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nach der feierlichen Übergabe im Nationaltheater Die Straßen und Plätze Weimars standen im Zeichen des Hakenkreuzes, trotz dieser 
in ihre Quartiere gebracht. ungeheuren Ansammlungen verlief der Reichsparteitag ohne Zwischenfall. 
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dimm Hob 


Adolf Hitler wird vor dem Nationaltheater von seinen Getreuen 


und der Bevölkerung lebhaft begrüßt. 
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Adolf Hitler in Erw 
Von links nach rechts: Göbbels, Al 


Der Tag von W 


Im Jahre 1921 hielt die Nati 
Deutsche Arbeiterpartei in Münch, 
mitgliederversammlung ab, die der 
Parteitages annahm. 1922 erfolg 
holung des Vorjahres in größerem 
27. Januar 1923 fand zum dritten 
tag zu München statt. Eingeleitet 
versammlungen erhielt er seinen E 
die vor dem Zirkus Krone erfolg 
4 Standarten an die S. A. Zum & 
schierlen damals in der seitdem 
denen Uniform, Windjacke und Hit 
abteilungsmänner durch die Str 
Gegen 100 Fahnen und 4 Musikk 
am Umzuge teil. Es war die größ 
anstaltung, die die Partei bis dak 
und München gesehen hatte. Im 
Jahres 1923 wurde sie aufgelöst 
wirklich für_yjele tot zu sein. 
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artung des Vorbeimarsches der S. A. 
brecht Schwarz, Straßer, Rosenberg, Feder, Dinter. 
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onalsozialistische 
p gen eine General- 
ud Charakter eines 

te eine Wieder- 

ı Maßstabe. Am 
Male ein Partei- 
von 12 Massen- 
[öhepunkt durch 
e Übergabe von 
sten Male mar- 
erühmt gewor- 
ermülze, Sturm- 
ßen Münchens. 
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e derartige Ver- 
in durchgeführ! 
November des 
fund schien nun 


e Ende Februar 


Den Haß der jüdischen Presse kann man begreifen, wenn man sah, daß der Parteitag 
im Zeichen des Antimarxismus stand. 


Er} a 


Bayerische Oberländler in ihrer landesüblichen Tracht beim Vorbeimarsch. 


nalthealer. Bühne und Zuschauerraum dicht gedrängt, 
eine lebende Menschenmauer. Als Bühnenabschluß 
ein halbes Tausend Fahnen und Standarten. Als sich 
der Raum zu leeren beginnt, will der Strom kein Ende 
nehmen und nun erst sieht man, wie viele in den 
Räumen desBaueszusammengepreßt,denTreuschwur 
auf das kommende Deutschland geleistet haben. 

Wieder Sondertagungen, während das kaum ge- 
leerle Nationaltheater sich zum zweiten Male füllt, 
und der Delegiertenkongreß der Nationalsozialisti- 
schen Deutschen Arbeiterpartei beginnt. 

Welch ein Unterschied zu allen sonstigen Partei- 
tagen anderer Bewegungen, welch eine Höhe des 
Dargebotenen und besonders aber, welch ein über- 


wältigendes Bekenntnis zur Einigkeit und Einheit 


der Bewegung. 

Der Kongreß wird beendet und nun erfolgt der 
große Aufmarsch zu der Riesenkundgebung auf dem 
Marktplatz. Eineinviertel Stunden lang marschieren 
ste nun an indichtgedrängter Marschkolonne, Braun- 
hemden über Braunhemden, geführt von zahllosen 
Fahnen, den Standarten uyr@’begleitet voi nahe an 
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ſpricht nach dem mißglückten Mordanſchlag zu der Menge und verf 


— — —_ 


Seite 2 


Muſſolini 


hat auf Antrag der fa⸗ 
ſchiſtiſchen Partei die 
Einberufung des Par⸗ 
laments angeordnet, 
das die Wiedereinfüh⸗ 
rung der Todesſtrafe 
für alle Verbrechen 
gegen die Sicherheit 
und das Leben des 
Königs und des ver⸗ 
antwortlichen erſten 
Miniſters beſchließen 
wird. Auch bei 
Landesverrat und 
Verbrechen gegen das 
Anſehen und Beſtand 
der Nation ſoll die 
To desſtrafe angewen- 
det werden. Wann 
werden wir in Deutſch⸗ 
land ſo weit ſein, daß 
Landes verräter an den 
Galgen kommen? 


Illuſtrierter Beobachter 


Die Maſſen der faſchiſtiſchen Organiſalion in Rom huldigen dem Führer und beglückwünſchen ihn zu dem 


Mißlingen des freimaureriſchen Morbanſchlages 


Preß-Photo, Berlin 
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Karl Lueger 


Dem verſtorbenen 
Bürgermeiſter von 
Wien, Dr. K. Lueger, 
hat ſeine Vaterſtadt 
endlich ein Denkmal 
geſetzt. Er war einer 
der erſten Vorkämpfer 
des Antiſemitismus. 
Mit Recht charakteri- 
ſiert die Bedeutung 
dieſes Mannes Adolf 

Hitler in ſeinem 
Werke „Mein Kampf’ 

folgendermaßen: 
„Was er als Bürger- 

meiſter der Stadt 

Wien geleiſtet hat, iſt 
im beſten Sinne des 
Wortes unſterblich; 
die Monarchie aber 
vermochte er dadurch 
nicht mehr zu retten, 
es war zu ſpät.“ 


DIE EINWEIHUNG DES LUEGERDENKMALS 
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* „ Eine 
ſerbiſche Marine 
Die Jugoſlawen haben bekanntlich durch 
den Friedensvertrag von St. Germain Zutritt 
zum Adriatiſchen Meer bekommen. Sie 
wollen ſich nun auch eine Marine anſchaffen 
und haben zu dieſem Zweck den von der 
deutſchen Reichsmarine wegen Überalterung 
an eine hollän diſche Fiſchereireederei verkauſten 
Kreuzer „Niobe“ erworben. Die „Niobe“ 
ſoll Flaggſchiff des ſerbiſchen 
Admirals werden. 


Die Waffe der Zukunft 


Der Berliner Techniker Hermann Plieht hat ein neues 
Gewehrmodell erfunden, das er kürzlich auf dem Berliner Schieß ⸗ 
platz Jungfernheide einer Oſſizierskommiſſion vorgeführt hat. Das 
Gewehr ſchießt faft geräuſchlos; an Stelle der Pulverpatrone tritt 
hochkomprimierte Preßluft. Mit dem Gewehr ſind bei einer Reich⸗ 
weite von 2000 Meter 25 Schuß hintereinander abzugeben. Das 
Verſuchsſchießen hatte einen verblüffenden Erfolg. Hätten wir 

| noch unſere alte Armee, würde wohl die Heeres verwaltung das 
Modell ſofort erworben haben. So aber kann man dem Erfinder 
nur raten, ſeine Schöpfung recht bald vor dem Zugriff unſerer 
neuen Völkerbundsbrüder und ihrer feilen Handlanger in Deutſch- 
land ſelbſt in Sicherheit zu bringen. ö 


” Atlantic Photo Co., Berlin 


Vierkoͤtter 


Vierkötter, der deutſche 
Weltrekordſchwimmer, iſt in 
ſeinem Beruſe ehrſamer Bäcker. 
Nebenſtehende Aufnahme zeigt ihn in 
Ausübung feines Berufes in der Bad: 
ſtube ſeines Vaters in Köln. Gegenüber 
der aufdringlichen Art, mit der die Ameri⸗ 
kanerin Ederle und ihr jüdiſcher Manager 
ihre bedeutend ſchlechtere Leiſtung von 

aller Welt feiern und bewundern 
ließen, muß des deutſchen Hand⸗ 
werkers Vierkötter Beſcheiden⸗ 
heit und Zurückhaltung an⸗ 
genehm auffallen. 


Atlantic Photo Co., Berlin 
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——— — Deutſchland im Völkerbund 


* 


2 3 f Die Freimaurerei hat nunmehr ihr lang erſtrebtes Ziel 

2 5 89 FR erreicht: Deutſchland iſt richtig in die Falle des Völker— 
\ 8 bundes gegang n. Damit hat ſich in Europa der Logenring 
| glücklich geſchloſſen, nur Sowjet-Rußland, die Türkei und 
Spanien — letzteres iſt wieder ausgetreten — ſtehen außer⸗ 
halb. — Links ſehen wir, wie der deutſche Außenminiſter 
Dr. Streſemann, Logenbruder, ſeine Antrittsrede in der 
Vollverſammlung hält, wobei er ganz in freimaureriſchen 
Redewendungen wie vom göttlichen Weltbaumeiſter 
ſprach, ohne auch nur mit einem einzigen Worte die 


Atlantic Photo Co., Berlin 


Anſchuld Deutſchlands am Weltkriege zu betonen und die Ungerechtigkeit des Ver— 
ſailler Verſklavungsfriedens anzullagen. — Rechts ein exotiſches Völkerbundsmitglied, 
der Maharadſcha von Chapurtala, der ſeine Anſchuld in der wie demonſtrativ 
wirkenden weißen Weite proklamiert. Das fann er auch mit gutem Gewiſſen, denn 
er iſt nur eines der vielen Dekorationsſtücke des Völkerbundes. 

Unten halten Schweizer Poliziſten Wache an der Gedenktafel, die für den ameri- 
kaniſchen Präſidenten Wilſon an der Gartenmauer des Völkerbundshauſes angebracht 
wurde. Dieſer inzwiſchen an Gehirnparalyſe verſtorbene Wilſon war unſtreitig einer 
der allergrößten Betrüger der Weltgeſchichte, denn er hat mit ſeinen 14 Punkien das 
deutſche Volk ins Garn gelockt. Es iſt alſo nur ein Akt der Dankbarkeit, wenn die 
Dreipunktigen — ſo nennen ſich auch die Freimaurer — dem Vierzehnpunktigen eine 
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Atlantic Photo Co., Berlin 


Gedenktafel ſetzten. — Aufgenommen wurde Deutſchland 
juſt am Tage der Schlacht an der Marne, der tragiſchen 
Wendung des Weltkrieges zu unſeren Angunſten und am 
Vorabend des jüdiſchen Neujahrsfeſtes. Bei der Sym— 
bolik, die die Freimaurer virtuos zu gebrauchen wiſſen, iſt 
der Aufnahmetag ſicher nicht zufällig gewählt worden. 
Es iſt auch kein Zufall, daß zu derſelben Zeit in Belgrad 
vom 11. bis 15. September ein Kongreß der Freimaurer 
tagte, der alſo an demſelben Tage begann, da Deutſchland 
unter Führung Dr. Streſemanns in den Völkerbund auf— 
genommen wurde. Dabei tauſchten die deutſchen Frei— 
maurer mit den franzöſiſchen den „Bruderkuß“. 
| So wurde Deutſchland vollends verraten und verkauft 
Atlantic Photo Co., Berlin an die internationale jüdiſche Freimaurerei. 


Einzige Fabrik und Bezugsquelle derechten 


MÜNCHENERLODEN 


Verarbeitung von der rohen Wolle bis zum fertigen Kleidungsstück ohne Zwischenhandel! 


NS EN 
8 * en 2 
NN 
e 
EN 2 2 N 
— — x 


< 0 
NS 
y ER 


t 


2 
* 


Fertige Bekleidung / Anfertigung nach Maß 
Sämtliche Sportausrüstung) Lederbekleidung 


LODENFABRIKFREY/MÜUNCHEN 


= 3 K Gegründet 1842 Katalog gratis / Mus fer 650 franko gegen Rückgabe 


rn 
22 
RN 


Se 
en 
* = Sr 

— 

7 > 

Re 

RW 


ER 
N > a 
— 
— * 
— SIR 


93 | I. 2 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 5 


Der Spuk im Einkehrhaus 


Eine Geſpenſtergeſchichte von Joſeph Stolzing 


Eben wollte der junge Birrenkoven das Licht 
auf dem Nachtkäſtchen auslöſchen, da öffnete 
ſich leiſe die Türe und ſein Vater trat ein, ein 
würdiger, aufrechter Greis mit einem langen, 


ſchneeweißen Patriarchenbarte. Der alte Mann 


ähnelte in auffallender Weiſe ſeinem Groß⸗ 
vater, deſſen Bild in dem braun getäfelten 
Speiſeſaale hing, und wie er jetzt langſam, in 
ſeinen dunklen Schlafrock gehüllt, an das Bett 
trat, da ſchien es faſt, als wäre der Ahnherr 
aus dem mattgoldenen Rahmen getreten. 

„Du biſt wohl müde, mein Sohn?“ 

„Nun, verübeln könnteſt du's mir wirklich 
nicht, Papa, denn ſeitdem ich wieder bei euch 
bin, komme ich keine Nacht vor zwei Uhr ins 
Bett.“ 6 
„Du wirſt einmal noch lange genug ſchlafen, 
Friedrich, mein Sohn.“ Die Stimme des alten 
Birrenkoven klang trocken, tonlos. 

„An dieſen Schlaf pflege ich ſelten zu denken. 
Weiß Gott, ich habe mich die fünfzehn Jahre ſo 
abgerackert, daß ich mich an den Früchten mei⸗ 
ner Arbeit lange noch erfreuen möchte!“ 

„Das Haus Birrenkoven und Cie. hat dir 
viel zu verdanken.“ 

„Um mir das zu ſagen, ſtiehlſt du dir die 

koſtbare Nachtruhe, lieber Papa? Ich habe nur 
meine Pflicht getan. 
„Wenn alle Menſchen ſo dächten, dann hätten 
wir das Paradies auf Erden, denn nur in 
ſtrengſter Pflichterfüllung liegt das Glück des 
einzelnen und des Ganzen. Weicht einer davon 
ab, dann kommt das Elend, das Unheil. Das 
müßte auch unſere Familie erfahren. Mein 
Sohn,“ der Alte ſetzte ſich langſam und feier⸗ 
lich in den großen Lehnſtuhl, der gegenüber 
vom Bette an der Wand ſtand, „als du heute 
mit deinen alten Schulfreunden im Rauch⸗ 
zimmer ſaßeſt, da erzähltet ihr euch ſonderbare 
Geſchichten. Wie kamt ihr nur darauf?“ 

„Ach, das ging jo aus der Stimmung her⸗ 
aus. Wenn lauter vielgereiſte Leute beiſam⸗ 
men ſind, dann wird gerne ein bißchen Garn 
geſponnen. Auf langen weiten Reiſen erlebt 
doch ſchließlich jeder etwas, das ans Abenteuer⸗ 
liche ſtreift.“ 

„Und du, mein Sohn, haſt auch etwas Selt⸗ 
ſames erfahren? Ich lehnte mit dem Senator 


Waghalter an der Türe und hörte nur mit 


halbem Ohre hin.“ | 

„Du meinſt wohl mein Erlebnis in dem Hotel 
zur „Stadt Amſterdam“ in Batavia? Na, viel: 
leicht ſchwindelte ich ein wenig, wie es alle Er⸗ 
zähler tun, und wenn ich's recht bedenke, ſo 
liegt eine vernünftige Erklärung ſo nahe, daß 
davor der ganze Spuk zerſtieben muß.“ 

„Frevle nicht, mein Sohn Friedrich.“ Unter 
den ernſten und düſteren Blicken aus den gro⸗ 
Ben dunkelblauen Frieſenaugen des Vaters 
fühlte der Sohn ein Fröſteln über den Rücken 
ſchauern. Er zog die Decke bis zum Kinn empor 
und lehnte ſich in die weichen Kiſſen zurück. 
Draußen knarrten die Fenſterläden in einem 
Windſtoß. | 

„Berichte mir mein Sohn, was du erlebteft.“ 

„In Auſtralien hatte ich kein Glück gehabt, 
und darum fuhr ich ſchon nach ſieben Monaten 
nach Java, wo, wie du weißt, meine Unterneh⸗ 
mungen in wenigen Jahren ſo gut einſchlugen, 
daß ich nichts weiter zu tun hatte, als durch 
Fleiß, Vorſicht und Achtſamkeit das Erworbene 
feſtzuhalten, es wuchs und wuchs von ſelbſt. 
Fünf Jahre waren vergangen, als ich einmal 
einen mehrmonatigen Aufenthalt in Batavia 
nehmen mußte. Ich ſtieg im Hotel „Zur Stadt 
Amſterdam“ ab.“ 


„Einem alten Einkehrhauſe, das ſchon vor 
hundert Jahren ſo hieß.“ 

„Woher weißt du das, Papa, du warſt doch 
nie auf Java?“ | 

Der alte Birrenkoven ſchwieg und ſeine Blicke 
glitten über den Sohn hinweg in traumver⸗ 
wehte Zeiten. 

„Von dem alten Bauwerk ſteht ſogar noch 
ein Flügel, der ſich an das neue Haus Mauer 
an Mauer anlehnt, und der Zufall wollte es, 
daß eben damals nur noch Zimmer im alten 
Trakte frei waren. Ich hatte dort bereits zehn 
Wochen gewohnt, meine Geſchäfte neigten ſich 
dem Ende zu, und ich dachte ſchon an die Heim⸗ 
kehr nach meinen Plantagen.“ Der junge Mann 
machte eine kleine Pauſe, als ob er ſich den Be⸗ 
richt für den Vater erſt zurechtlegen wollte. 
„Davon beichtete ich dir noch nichts, Papa, daß 
ich damals etwas locker lebte. Batavia iſt ein 
rechtes Sündenneſt ... ſetzte er halb verlegen, 
halb entſchuldigend hinzu. 

„Du faßteſt eine törichte Leidenſchaft für ein 
üppiges Weib, Blutmiſchung eines Deutſchen 
und einer Malayin. Sie war ſchön, aber ſie 
hätte dich zugrunde gerichtet, wie ihre Urgroß⸗ 
mutter den Gatten ruinierte.“ 

„Vater, woher weißt du das?“ Achzend 
beugte ſich Friedrich über den Bettrand und 
ſtarrte mit entſetzten Blicken in die tiefen ern⸗ 
ſten Augen des Greiſes. 


„Meine Liebe und Sorge begleiteten dich, 
erzähle weiter.“ 


„Ich kam von ihr. Es war um Mitternacht, 
als ich den matt beleuchteten Flur durchſchritt, 
der zu dem alten Trakte führte. Eben wollte 
ich mein Zimmer aufſchließen, als nebenan aus 
der Türe ein Gaſt trat, den ich noch nicht ge— 
ſehen hatte. Er mochte ein Vierziger geweſen 
ſein. Höflich grüßend zog er den Hut, ich dankte, 
und langſam, mit leichten Schritten ging er den 
Weg zurück, den ich gekommen war. Erſt als ich 
im Bette lag und ſchon halb im Einſchlafen 
war, fiel mir ein, daß der Fremdling eigent⸗ 
lich recht altmodiſch ausſah, er trug ſich näm⸗ 
lich ſo wie die Männer gegen Mitte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Ein komiſcher Kauz, 
dachte ich mir, aber am anderen Morgen hatte 
ich die Begegnung vergeſſen. Zwei Tage ſpäter 
kam ich wieder nach Mitternacht heim, durch 
die Flurfenſter ſchimmerte ſogar ſchon mattes 
Tagesgrauen, als genau wieder in demſelben 
Augenblicke, als mein Schlüſſel im Schloſſe 
knarrte, dicht nebenan der unbekannte Gaſt er⸗ 
ſchien und nach ernſtem Gruße an mir vorbei 


ſich in derſelben Richtung wie bei unſerer erſten 


Begegnung entfernte. Da fühlte ich allerdings 
ein leiſes Grauen, welches ſich zu einem Angſt⸗ 
ſchauer verſtärkte, als ich bemerkte, daß der 
Mann juſt an der Stelle, wo der Flur durch die 
Mauer zwiſchen den beiden Häuſern durch⸗ 
gebrochen war, ſpurlos verſchwand. Ich konnte 
mich daher nicht enthalten, am nächſten Tage 
den Portier zu fragen, wer mein Zimmernachbar 
lei. ‚Sie find ſeit ſechs Tagen der einzige Paſ⸗ 
ſagier in dem Flügel', lautete die etwas ver⸗ 
wundert klingende Antwort. „Wenn Sie be⸗ 
fehlen, ſo könnte ich Ihnen jetzt ein Zimmer im 
neuen Trakte anbieten. Sind Sie denn in Ihrer 
Nachtruhe geſtört worden, Herr Birrenkoven?“ 
Ich war durch dieſe Auskunft ſo verblüfft, daß 
ich es vorzog, über mein Abenteuer zu ſchwei⸗ 
gen. Der Portier hätte mich am Ende für einen 
Säufer oder Narren gehalten. Als ich aber in 
der nächſten Nacht nach Stunden leidenſchaft⸗ 
lich zärtlichen Rauſches in den Armen der Ge⸗ 


liebten eben die Glocke meines Hotels ziehen 
wollte, da ſtieg mir heiß und kalt die Erinne⸗ 
rung an den Fremden auf. Ob er mir heute 
wieder begegnen würde? Schon wollte ich, von 
furchtbarem Grauen gepackt, in die dunklen 
Straßen der Altſtadt zurück, um irgendwo in 
einem der vielen Vergnügungslokale für die 
Matroſen die paar Stunden bis zum Sonnen⸗ 
aufgang zu verbringen, als das Tor ſich lautlos 
öffnete und der unbekannte Gaſt erſchien. 
Das Mondlicht fiel hell und klar auf ein glatt⸗ 
raſiertes Geſicht, aus dem mich zwei große 
blaue Augen ernſt und tief anblickten, gerade 
ſo, wie du mich jetzt anſiehſt, Vater, genau ſo! 
Aber merkwürdig, alle Angſt war plötzlich wie 
verflogen. Ich zog den Hut und ſagte: ‚Bitte, 
laſſen Sie gleich offen.“ Geräuſchlos ſchloß ſich 
jedoch wieder das Tor, der Fremde verzog den 
Mund zu einem traurigen Lächeln, und indem 
er, meinen Gruß erwidernd, das Haupt neigte, 
ſah ich in der rechten Schläfe ein zackiges taler⸗ 
großes Loch, aus dem Blutstropfen heraus⸗ 
quollen ..“ 

Der junge Birrenkoven ſchwieg, vor ſich hin⸗ 
brütend, als hätte ihn die Erinnerung mit 
neuem Grauſen erfüllt. Unbeweglich ſaß der 
Alte im Lehnſtuhl. 

„Erſt im Spital kam ich nach achttägiger Be⸗ 
wußtloſigkeit wieder zu mir. Ich war an dem 
böſen Fieber, dem Schrecken der Europäer in 
Batavia, erkrankt, und man hatte mich vor 
dem Hotel beſinnungslos aufgefunden. Mein 
Abenteuer läßt ſich alſo leicht auf die natür⸗ 
lichſte Weiſe erklären. Die Krankheit ſteckte 
ſchon in mir und meldete ſich in Halluzinatio⸗ 
nen an.“ 

„Du irrſt, mein Sohn, es war deines Groß⸗ 


onkels Wolfram Birrenkoven ruheloſer Geiſt, 


der dir erſchien. In dieſem Hotel „Zur Stadt 
Amſterdam“ erſchoß er ſich, als er durch ſein 
Lotterleben die Firma Birrenkoven ruiniert 


hatte. Und dir zur Warnung, mein Sohn, ſtieg 


er aus dem Grabe. Gute Nacht, ſchlafe wohl, 
mein guter lieber Sohn.“ 

Zärtlich beugte ſich der Greis über ſeinen 
Sohn, der die kalten Lippen des Vaters auf der 
Stirne fühlte. In dieſem Augenblicke verloſch 
die Kerze auf dem Nachttiſche. 


„Gute Nacht, Papa, aber warte, ich will Licht 
machen, damit du aus dem Zimmer findeſt.“ 

Das Zündhölzchen flammte auf. „Vater!“ — 
Mit zitternder Hand taſtete der junge Birren⸗ 
koven nach der Kerze. Das Licht erfüllte wieder 
das Zimmer, aber vergeblich ſpähte der Sohn, 
er war allein. 

Da faßt ihn namenloſe Angſt. Haſtig erhebt 
er ſich, ſchlüpft in ſeinen Schlafrock und eilt 
durch den wohlbekannten Gang des alten Fa⸗ 
milienhauſes nach dem Schlafzimmer der El⸗ 
tern. Als er die Türe öffnet, fällt das Licht der 
Kerze gerade auf das ehrwürdige Antlitz der 
Mutter, die mit blinzelnden, verwunderten 
Augen ihn eintreten ſieht. 

„Mein Sohn, was iſt dir?“ 

Er vermag nicht zu ſprechen, ſondern deutet 
nur auf den Vater, den friedlicher Schlummer 
zu umfangen ſcheint. Die Ahr auf dem Kamin 
hebt zum Schlagen an — dreimal ſchlägt der 
Klöppel an die Glocke. Bebend am ganzen Kör⸗ 
per läßt der Sohn den Schein der Kerze auf das 
Geſicht des Vaters fallen, die Mutter ſtreicht, 
von einer plötzlichen Ahnung erfaßt, leicht über 
die Stirne des Gatten, die ſich feucht und kalt 
anfühlt. Zwiſchen halb geöffneten Lidern blik⸗ 
ken ihr verglaſte Augen entgegen 
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ſich, aber trotz Ihrer Willenskraft 
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Bayreuth, den 7. Oktober 1923. 
Sehr geehrter, lieber Herr Hitler! 

Sie haben alles Recht, dieſen Überfall nicht 
zu erwarten; haben Sie doch mit eigenen Augen 
erlebt, wie ſchwer ich Worte auszuſprechen ver⸗ 
mag. Jedoch, ich vermag dem Drange, 
einige Worte zu Ihnen zu ſprechen, 
nicht zu widerſtehen. Ich denke es mir 
aber ganz einſeitig, d. h. ich erwarte 
keine Antwort von Ihnen. Es hat 
meine Gedanken beſchäftigt, wie gerade 
Sie, der Sie in ſo ſeltenem Grade ein 
Erwecker der Seelen aus Schlaf und 
Schlendrian ſind, mir einen ſo langen, 
erquickenden Schlaf neulich ſchenkten, 
wie ich einen ähnlichen nicht erlebt 
habe ſeit dem verhängnisvollen Tag 
des Auguſt 1914, wo das tückiſche Lei⸗ 
den mich befiel. | 

Jetzt glaube ich einzuſehen, daß dies 
gerade Ihr Weſen bezeichnet und ſo⸗ 
zuſagen umſchließt: der wahre Er⸗ 
wecker iſt zugleich Spender der Ruhe. 
Sie ſind ja gar nicht, wie Sie mir ge⸗ 
ſchildert worden, ein Fanatiker, viel— 
mehr möchte ich Sie als den unmittel- 
baren Gegenſatz eines Fanatikers be⸗ 
zeichnen. Der Fanatiker erhitzt die 
Köpfe, Sie erwärmen die Herzen, der 
Fänatiker will überreden, Sie wollen 
überzeugen, und darum gelingt es 
Ihnen auch. Ja, ich möchte Sie eben- 
falls als das Gegenteil eines Poli⸗ 
tikers — dieſes Wort im landläufigen 
Sinne aufgefaßt — erklären, denn die 
Achſe aller Politiker iſt die Partei⸗ 
zugehörigkeit, während bei Ihnen alle 
Parteien verſchwinden, aufgezehrt von 
der Glut der Vaterlandsliebe. Es 
war, meine ich, das Unglück unſeres 
großen Bismarck, daß er durch den 
Gang ſeines Schickſals — beileibe nicht 
durch angeborene Anlage — ein biß— 
chen zu ſehr mit dem politiſchen Leben 
verwickelt war: möchte Ihnen das 
Los erſpart bleiben. 

Sie haben Gewaltiges zu leiſten vor 


halte ich Sie für keinen Gewaltmen⸗ 
ſchen. Sie kennen Goethes „Unterſchei⸗ 
dung zwiſchen Gewalt und Gewalt!“ 
Es gibt eine Gewalt, die aus Chaos 
ſtammt und zu Chaos hinführt, und es 
gibt eine Gewalt, deren Weſen es iſt, 
Kosmos zu geſtalten, und von dieſer 
ſagt er: „Sie bildet regelnd jegliche 
Geſtalt, und ſelbſt im Großen iſt es nicht Ge— 
walt!“ In ſolchem kosmosbildenden Sinne 
meine ich es, wenn ich Sie zu den auferbauen⸗ 
den, nicht zu den gewaltſamen Menſchen ge⸗ 
zählt wiſſen will. 

Ich frage mich immer, ob der Mangel an 
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politiſchem Inſtinkt, der an dem Deutſchen ſo 
allgemein gerügt wird, nicht ein Symptom für 
eine viel tiefere, ſtaatsbildende Anlage iſt. 
Des Deutſchen Organiſationstalent iſt jeden⸗ 
falls unübertroffen (ſ. Kiautſchou), und ſeine 
wiſſenſchaftliche Befähigung bleibt unerreicht. 


Phot. Pieperhoff, Leipzig 
Houſton Stewart Chamberlain 


dieſer große deutſche Denker, u. a. Verfaſſer der „Grundlagen des 19. Jahrhun⸗ Entſchluſſe nicht entſpri 
derts“. Dieſes Werk iſt in Hunderttauſenden von Stücken im deutſchen Volk verbreitet Entſchluſſe nicht entſpringen. 


Da rauf habe ich meine Hoffnungen aufgebaut 
in meiner Schrift „Politiſche Ideale“. Das 
Ideal der Politik wäre, keine zu haben; aber 
dieſe Nichtpolitik müßte freimütig bekannt und 
der Welt aufgedrungen werden. — Nichts wird 


erreicht, ſolange das parlamentariſche Syſtem 
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Houſton Stewart Chamberlain an Adolf Hit ler 


herrſcht. Für das haben die Deutſchen, weiß 
Gott, keinen Funken Talent. Sein Obwalten 
halte ich für das größte Unglück, es kann nur 
immer und immer wieder in den Sumpf füh⸗ 
ren und alle Pläne für Geſundung und Hebung 
des Vaterlandes zu Fall bringen. 

Aber ich weiche von meinem Thema, 
denn ich wollte nur von Ihnen ſpre⸗ 
chen. Daß Sie mir Ruhe gaben, liegt 
ſehr viel an Ihrem Auge und an 
Ihren Handgebärden. Ihr Auge iſt 
gleichſam mit Händen begabt, es er⸗ 
faßt den Menſchen und hält ihn feſt, 
und es iſt Ihnen eigentümlich, in 
jedem Augenblicke die Rede an einen 
beſonderen unter den Zuhörern zu 
richten; das bemerkte ich als durchaus 
charakteriſtiſch. Und was die Hände 
anbetrifft, fie ſind jo ausdrucksvoll in 
ihren Bewegungen, daß ſie hierin mit 
den Augen wetteifern. — Solch ein 
Mann kann ſchon einem armen geplag⸗ 
ten Geiſte Ruhe ſpenden und gar, 
wenn er dem Dienſte des Vaterlandes 
gewidmet iſt. 

Mein Glauben an das Deutſchtum 
hat nicht einen Augenblick gewankt. 
Jedoch hatte mein Hoffen, ich geſtehe 
es, eine tiefe Ebbe erreicht. Sie haben 
den Zuſtand meiner Seele mit einem 
Schlage umgewandelt. Daß Deutſch⸗ 
land in den Stunden ſeiner höchſten 
Not ſich einen Hitler gebiert, das be⸗ 
zeugt ſein Lebendigſein. Desgleichen 
die Wirkungen, die von ihm ausgehen. 
Denn dieſe zwei Dinge — die Berjön- 
lichkeit und ihre Wirkungen — ge— 
hören zuſammen. 

Daß der großartige Ludendorff ſich 
Ihnen offen anſchließt, welch. herrliche 
Beſtätigung! Ich dürfte billig ein⸗ 
ſchlafen und hätte auch nicht nötig ge⸗ 
habt, wieder zu erwachen! Gottes 
Schutz ſei bei Ihnen! 

„ Houſton Stewart Chamberldin. 
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Über die ungeheuere Macht der 
nackten Lüge hat uns der große Krieg 
ausreichend belehrt; die Lüge aber iſt 
die ärgſte Vernichterin der Freiheit, 
denn ſie vergewaltigt des Menſchen 
Selbſtdenken und Selbſtbeſinnen und 
zwingt ihn zu Taten, die ſeinem freien 
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Nur durch politiſche Ränke waren Deutſch⸗ 
lands Feinde in den Krieg getrieben, durch 
Lügen zum Haß aufgepeitſcht worden 
Houſton Stewart Chamberlain 

(Demokratie und Freiheit). 
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Traunſtein, dieſes lieblich gelegene Städt— 
chen Oberbayerns, beging kürzlich ſeine 800⸗ 
Jahrfeier. Es iſt Knotenpunkt an der Eiſen⸗ 
bahnlinie Salzburg — München und zählt etwa 
8000 Einwohner. Denkmäler König Max' II., 
des Prinzregenten Luitpold u. a. zieren es. Es 
hat ein Progymnaſium, eine Realſchule, eine 
landwirtſchaftliche Winter: und eine Handels⸗ 


ſchule. Ferner ein Hiſtoriſches Muſeum, eine 


große Saline, ein Sol⸗ 
bad, einen Zierbrunnen 
und betreibt einen gro⸗ 
ßen Holzhandel. 

Denn Traunſtein liegt 
in einem großen Wald⸗ 
gebiete, und ſchon in 
der nächſten Umgebung 
kann man ſchöne Spa⸗ 
jiergänge auf gut ge: 
pflegten Wegen durch 
alte Forſte unterneh⸗ 
men. In der Nähe iſt 
auch das Bad Empfing 
in maleriſcher Lage mit 
ſeiner alkaliſch⸗erdigen 
Mineralquelle. Zu den 

Sehenswürdigkeiten 
Traunſteins zählen fer⸗ 
ner noch die Bauten, in 
denen das Hauptſalz⸗ 
amt, die Baugewerk⸗ 
ſchule und das Inſtitut 
der Engliſchen Fräulein 
untergebracht ſind. 

Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß die 800⸗ 
Jahrfeier Traunſteins 
nicht nur auf die Ein⸗ 
heimiſchen, ſondern auch 
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auf die Fremden, beſonders aus dem benach— 
barten Reichenhall, eine ſtarke Anziehungs⸗ 
kraft ausübte. Die alte Stadt hatte reichen 
Feſtſchmuck angelegt, faſt aus jedem Hauſe 
flatterten Fahnen, oder es ſchlang ſich friſches 


Reiſiggewinde um die Mauern. Ein dieſem 


Städtchen ganz ungewohnt großer Menſchen⸗ 
ſtrom bewegte ſich in ſeinen Mauern, alle 
Hotels und Einkehrhäuſer waren überfüllt. 


TRAUNSTEIN S 800-JAHR-FEIER. 
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Den Höhepunkt der Feſtlichkeiten vom 4. bis 
10. September bildete der hiſtoriſche Feſtzug, 
den uns die drei Bilder zeigen. Links oben 
der Wagen ſtellt die Fiſcherei auf dem Chiem⸗ 
ſee vor, rechts ſehen wir verſchiedene Gruppen, 
und unten die für Traunſtein charakteriſtiſche 
Holzknechtgruppe mit Hütte und einem ſechs 
Kubikmeter großen Sägeblock. 

Im Gegenſatz zu Tuntenhauſen, wo die Baye⸗ 
riſche Volkspartei auch 
heute noch unumſchränkt 
herrſcht, was der erſt 
kürzlich wieder dort ab⸗ 
gehaltene Bauerntag 
mit Dr. Heim als 
Hauptredner bewies, iſt 
die Traunſteiner Be⸗ 
völkerung freiheitlich 
geſinnt und nicht eng⸗ 
ſtirnig partikulariſtiſch 
weiß ⸗ blau eingeſtellt. 
Dies zeigte ſich nicht 
zuletzt darin, daß bei 
den Feſtlichkeiten der 

frühere Kronprinz 
Rupprecht nicht zu⸗ 
gegen war. Auch ſonſt 
keine Spitzen der Baye⸗ 
riſchen Volkspartei. Die 

nationalſozialiſtiſche 
Bewegung hat dagegen 
einen günſtigen Boden 
in der ganzen Gegend. 

Ein „Bayernbund“, 
der 1922 ein Gegenge⸗ 
wicht gegen die wach⸗ 
ſende Hitlerbewegung 
ſchaffen wollte, hat heute 
ſeine Rolle ausgeſpielt. 


Atlantic Photo Co., Berlin 
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DER JUDENSPIEGEL 
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Der Frankfurter Judenfleck auf der Berliner Polizeiausſtellung 


Wer in alten Dokumenten und Bildwerken 
herumgräbt, der findet ſo manches Bedeutungs⸗ 
volle für die ſoziale und wirtſchaftliche Lage in 
den betreffenden Zeiten, was ſowohl der Schul⸗ 
jugend als auch den Erwachſenen verſchwiegen 
wird. Wieviel überflüſſiges Zeug wird an 
unſeren höheren Schulen gelehrt, aber über die 
Judenfrage, die ſchon im römiſchen Weltreiche 
eine wichtige Rolle ſpielte, die abendländiſchen 
Völker beunruhigte und oftmals zu mehr oder 


minder ſcharfen Maßnahmen gegen das ſo⸗ 


genannte auserwählte Volk veranlaßte, er⸗ 
fahren nicht einmal die Hörer der Hochſchulen 
etwas. Wenigſtens nicht von ihren 
Profeſſoren. 

Um ſo erſtaunlicher iſt es, daß juſt 
in der großen Polizeiausſtellung in 
dem ganz verjudeten Berlin, die 
vom 25. September bis 17. Oktober 
dauert, nebenſtehendes Bild zu ſehen 
iſt, das nach dem Original einer Bild⸗ 
hauerarbeit aus dem Anfang des 18. 
Jahrhunderts in Frankfurt a. M. an⸗ 
gefertigt wurde. Wir haben rechts 
einen Juden und links eine Jüdin vor 
uns, die beide auf der linken Seite am 
Gewande den ringförmigen (gelben) 
Fleck tragen, ohne den ſich kein Jude 
in der Öffentlichkeit zeigen durfte. Die 
Behörden rechneten alſo ſchon damals 
einerſeits mit der bekannten Mimikry 
der Juden, die es von jeher ſchlau ver⸗ 
ſtanden, ihre Raſſeeigentümlichkeiten 
wenigſtens für den Ahnungsloſen zu 
verhehlen, falls dies zu ihrem Vorteil 
war, und anderſeits mit dem mangeln⸗ 
den Raſſebewußtſein der guten Deut- 
ſchen. Verheiratungen zwiſchen Juden 
und Chriſten waren ſtrenge verboten. 
Erſt 1823 trat das Geſetz in Kraft, das 
ſolche raſſenſchänderiſche Ehen geſtat⸗ 
tete. 

Und wie ſtand Goethe dazu, der 
größte Arier, wie ihn Houſton Ste⸗ 
wart Chamberlain mit Recht nennt? 
Goethe, der in ſeinem Werke „Dich⸗ 
tung und Wahrheit“ eine plaſtiſche 
Schilderung des Judenviertels in ſei⸗ 
ner Vaterſtadt entwirft? Kanzler 
von Müller berichtet darüber unterm 
23. September 1823 folgendes: „Ich war kaum 
gegen 6 Uhr in Goethes Zimmer getreten, um 
zunächſt Profeſſor Umbreit für morgen an⸗ 
zumelden, als der alte Herr ſeinen leidenſchaft⸗ 
lichen Zorn über unſer neues Judengeſetz, wel⸗ 
ches die Heirat zwiſchen beiden Glaubensver⸗ 
wandten geſtattet, ausgoß. Er ahnte die 
ſchlimmſten und grellſten Folgen davon, be— 
hauptete, wenn der Generalſuperintendent 
Charakter habe, müſſe er lieber ſeine Stelle 
niederlegen, als eine Jüdin in der Kirche im 
Namen der heiligen Dreifaltigkeit trauen. Alle 
ſittlichen Gefühle in den Familien, die doch 
durchaus auf den religiöſen ruhten, würden 
durch ſolch ein ſkandalöſes Geſetz untergraben; 
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für unseren „Illustrierten Beobachter“ gesucht. Es kommen nur stilistisch 
und inhaltlien hervorragende Beiträge in Betracht. 
An Aufnahmen über Kundgebungen der nat'onalsozialistischen Be- 
wegung bitten wir ebenfalls nur erstkiassiges Materlal zu sen Ten. 
8 Erwünscht sind besonders Massenaufnahmen von größ. Kundgebungen 
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überdies wollte er nur ſehen, wie man ver⸗ 
hindern wolle, daß einmal eine Jüdin Ober⸗ 
hofmeiſterin werde. Das Ausland müſſe durch⸗ 
aus an Beſtechung glauben, um die Adoption 
dieſes Geſetzes begreiflich zu finden; wer wiſſe, 
5 nicht der allmächtige Rothſchild dahinter 
tecke.“ 

„Die Enge, der Schmutz, das Gewimmel, der 
Akzent einer unerfreulichen Sprache, alles zu⸗ 
ſammen machte den unangenehmſten Eindruck,“ 
ſo ſchreibt Goethe in „Dichtung und Wahrheit“ 
über das Judenviertel in Frankfurt a. M., 
„wenn man auch nur am Tore vorbeigehend 


Am Mayn, 
Btattigkeit und Ordnung. 
| 4 


De Anno vos. den 7. Decemb. 
gegeben. 


hineinſah. Es dauerte lange, bis ich mich allein 
hineinwagte, und ich kehrte nicht leicht wieder 
dahin zurück, wenn ich einmal den Zudringlich⸗ 
keiten ſo vieler etwas zu ſchachern unermüdet 
fordernder oder anbietender Menſchen ent⸗ 
gangen war. Dabei ſchwebten die alten Mär⸗ 
chen von Grauſamkeit der Juden gegen die 
Chriſtenkinder, die wir in Gottfrieds Chronik 
gräßlich abgebildet geſehen, düſter vor dem jun⸗ 
gen Gemüt. Und ob man gleich in der neueren 
Zeit beſſer von ihnen dachte, ſo zeugte doch das 
große Spott⸗ und Schandgemälde, welches unter 
dem Brückenturm an einer Bogenwand zu 
ihrem Unglimpf noch zu ſehen war, außer⸗ 
ordentlich gegen ſie, denn es war nicht etwa 


durch einen Privatwillen, ſondern aus öffent⸗ 
licher Anſtalt verfertigt worden.“ 

Goethe kannte nicht die geſchichtlichen Quel⸗ 
len, die uns über Ritualmorde aufklären, ſonſt 
hätte er, der zeitlebens ſcharfer Judengegner 
war, wohl anders auch darüber geurteilt. Die 
Chronik, auf die er anſpielt, heißt „Acerra 
philologica“, auf Deutſch „Philologiſches Weih⸗ 
rauchkäſtchen“ (erſch. in Frankfurt a. M. 1633), 
und das betreffende Gemälde wurde 1802 be⸗ 
ſeitigt. 

Noch in Goethes Jugend mußten die Juden, 
wenn ſie in Frankfurt einem Deutſchen begeg⸗ 
neten, vom Bürgerſteig auf die Straße 
hinaus ausweichen und demütig grü⸗ 
ßen. Allein ſchon gegen Ende des 
18. Jahrhunderts änderte ſich unter 
dem Druck der ſogenannten Aufklä⸗ 
rungsarbeit ihre ſoziale Stellung ganz 
gewaltig: Die deutſchen Fürſten be⸗ 
gannen die Juden ſogar bereits zu 
adeln, wie z. B. den Beſitzer des Bank⸗ 
hauſes Arnſtein & Eskeles in Wien, 
der vom Kaiſer Leopold II. 1792 in 
den Freiherrnſtand erhoben wurde. 

Und heutzutage? Gedankt hat das 
Judentum den deutſchen Fürſten für 
ihre immer ſtärker zutage tretende Ju⸗ 
denfreundlichkeit dadurch, daß es ſie im 
November 1918 ſamt und ſonders ent⸗ 
thronte und davonjagte! Heute herr⸗ 
ſchen in Deutſchland nicht mehr die 
Fürſten, ſondern das internationale 
jüdiſche Großkapital. So haben ſich die 
Zeiten geändert. Hätten die deutſchen 
Fürſten die Warnungen eines Goethe, 
Kant, Fichte, Herder, Ernſt Moritz 
Arndt, Ludwig Jahn uſw. nicht in 
den Wind geſchlagen, ſo würde die 
Weltgeſchichte ſicher einen anderen 
Verlauf genommen haben. 

Frankfurt a. M. war übrigens von 
jeher ein Judenneſt. Wiederholt er⸗ 
hob ſich die durch Wucher und Aus⸗ 
beutung bis aufs Blut gequälte Be— 
völkerung gegen die Juden. So 1612 
unter Anführung von Vinzenz Fett⸗ 
milch. Die Juden wurden aus der 
Stadt vertrieben, allein Kaiſer Mat⸗ 
thias beauftragte Mainz und Heſſen⸗ 
Darmſtadt, den Aufſtand niederzuſchlagen, was 
erſt vier Jahre ſpäter gelang. Gleichzeitig hob 
man das Zunftweſen auf, das für die Erhal⸗ 
tung der raſſiſchen Reinheit der Bürgerſchaft 
hochwichtig war, und die Juden kehrten im 
Triumphe unter militäriſchem Schutze wieder 
in die alte Kaiſerkrönungsſtadt zurück. Außer⸗ 
dem hatte ſie der Kaiſer mit einem Mandatum 
poenale restitutorium belohnt. Aus Freude 
über ihren Erfolg machten die Juden den Tag 
ihrer Rückkehr zu einem jährlichen Feſttag, der 
den bedeutungsvollen Namen Purim Vinz 
führt. 

Heute iſt Goethes Geburtsſtadt verjudeter 
denn je 


Weinbaus Schleich 
und Odeon⸗ 


ſind von alters her bekannt als die vornehmſten 


Weingaſtſtätten Münchens 


Aufenthalt vornehm Küche bekannt 
Neben beſtgepflegten Weinen echtes Püſner Bier vom Faß 
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Humor des. 
Auslandes 


(Zu nebenſtehen dem Bilde) 


Inflationsbeſuch 

„Was, 3 Pence, da warte 
man bis Paris, da bezahlen 
wir in Francs!“ 


LONDON- PARIS 
Für Damen 


(„Rire“) 


„Seit ich John abwies, hat 
er ſich dem Spiel ergeben.“ 
„Ja, er fällt wirklich von 
einem Laſter ins andere.“ 
(„Korneli Widow“) 
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Orientalische Tabak-und Cigarettenfabrik YENIDZE, 
Inh. Hugo Zietz d. m. b. fl. DRESDEN, Köln, Köniösbergißt, Seifhennersdorf f. 50 


ZUM ZEITVERTREIB 
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Die Auſſichtsratsſitzung. 

Bankdiener zu einem Kunden: „Bedauere 
last ich kann Sie jetzt zum Herrn Direktor nicht vor⸗ 
aſſen.“ 

„Warum denn nicht?“ 

„Seit einer balben Stunde ſind ſechs verdächtige Kerle 
bei ihm im Zimmer, und da darf ich ihn nicht ſtören.“ 

„Verdächtige Kerle? Es iſt wohl Aufſichtsratsfitzung.“ 


Der Münchener Bierdimpfl. 


In einer Münchener Straßenbahn regt ſich ein Herr 
darüber auf, daß zwei Damen na miteinander 
ſprechen und fast: „Wenn Sie in Paris deutſch ſprächen, 
würde man Sie ſofort anpöbeln. Alſo unterlaſſen Sie das 
in einer deutſchen Stadt.“ | 

Da miſcht ſich ein Münchener Spießer ein: 

„Sö, Herr! Laſſen S' de Damen g'fälliaſt in Ruah! Bei 
uns in Minka aibt's koan Raſſen⸗ und Klaſſenhaß! 
Verſchtengen S', Sö Saupreiß.“ 
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ind 26 Wörter zu bilden, deren Anfangs⸗ und Endbuch⸗ 
taben, beide von oben nach unten geleſen, einen Aus⸗ 
pruch Adolf Hitlers ergeben: 

1. Metall, 2. Nordſeeinſel, 3. oberbayer. Stadt. 4. griech. 
zu opb, 5. Männername, 6. Landſchaft im Balkan, 7. 

etall, 8. oberfr. Stadt, 9. Trompetenfſignal, 10. Hirſchart, 
11. Schlachtort in Böhmen, 12. Schiff, 13. milit. Dienſt⸗ 
grad, 14. völk. Reichstagsabgeordneter, 15. Gewerbe, 16. 
Empörer, 17. mitteld. Gebirge, 18. verderbliche Intereſſen⸗ 
gemeinſchaft, 19. Geſchütz, 20. Mitſchuldiger am Schmach⸗ 
frieden von Verſailles, 21. Göttin, 22. germaniſ igen⸗ 
ſchaft. 23. Offizier, 24. Holzart, 25. Muſikinſtrumente. 
26. römiſcher Palaſt. (Auflöſung in nächſter Ausgabe.) 


Kreuzworträtſel. 
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Bezeichnung der Worte: 


Senkrecht. 2 Jnſekt, 3 Fürſtenſitz, 5 weibl Beruf der Land- 
wirtſchaft, 6 Fiaur aus Goethes Iph'genie, 7 Teil des Hauſes, 
8 Empöruna, 10 Mittelaiterl cher Stand, 14 Bibl. Frauer name, 
16 Griechiſche Göttin, 19 Deutſcher Freiſtaat, 20 Volksbild .ngs- 
ſtätte, 21 Zeitweſſer, 22 Geomeiriſche Figur, 23 Zeichen der 
Erinnerung. 24 Getränk, 25 Fluß in Kleinaſien, 29 Fiſch, 31 
Futierpflan e, 34 Ausruf des Becavuerns. 

Wagrecht. 1 Nat. ſoz. Fübrer, 5 Kleinſte Selbſtverwaltung, 


6 Monat, 9 Perſönliches Fürwort, 11 Hürkiſcher Vorname, 


12 Verbreiteter jüdiſcher Vorn, me, 13 Stimmlage, 15 Geo- 
raphiſche Bezeichnung, 17 Entfernung 18 Handwerker, 19 
ndırer Ausdruck für Gefüge. 23 Radiozubebör, 26 Kauf- 
männiſcher Aus ruck 27 Belle mmung, 28 Voranſchlag, 30 Elend, 
32 Verhärtniswort, 3% Römischer König, 35 Grunrftoff, 36 
Fluß in Polen. „ch“ giit als ein Buchſtabe. (Auflöſung in 
nächſter Ausgabe.) 
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Die national⸗-ſozialiſtiſche Bewegung marfdiert 


Be REDEFREIHEN 
2 


75 . 


Im bayerifchen 
Oberland 


greift die nationalſozialiſtiſche Be— 
wegung gewaltig um ſich. Faſt jeden 
Sonntag veranſtalten die ober— 
bayeriſchen Gebirgsortsgruppen Pro— 
pagandafahrten nach den vielbeſuchten 


Fremdenplätzen und ſorgen dafür, daß die Forderung „Redefreiheit 
für Hitler“ zum Tagesgeſpräch für Tauſende von Ausflüglern wird. 
Alle dieſe Kundgebungen — die größte fand in dieſem Sommer in 
Starnberg vor München ſtatt, an der auch Adolf Hitler teilnahm — 
bekamen ihre beſondere Note durch jungbäuerliche S. A. Abteilungen, 
die in der maleriſchen Gebirgstracht ausrüdten. Mit einem großen 
Propagandamarſch der Münchener S. A. durch die Stadt und nach 
Solln begann die Herbſt-Werbearbeit. Der eindrucksvolle Zug bewegte 
ſich unter Vorantritt der alten 45 Mann ſtarken Kapelle des Regiments 
München durch die belebteſten Straßen und war überall der Gegen— 
ſtand begeiſterter Ovationen. 


Im Oval: Julius Streicher, Bayeriſcher Land— 


tagsabgeordneter und Vorſitzender der nationalſozia— 
liſiſchen Stadtratsfraltion in Nürnberg, hat in 

5 jähriger, zäher Arbeit dieſe 400000 Einwohner 
zählende Induſtrieſtadt zu einer Hochburg des Na— 
tionalſozialismus gemacht. Wenn in dieſen Tagen in 
Nürnberg anläßlich des Armeegedenktages die deutſchen 
Heerführer unter dem Jubel von Zehntauſenden den 
Vorbeimarſch abnehmen konnten, während eine ähn— 
liche Veranſtaltung 1921 von den Roten nach allen 


Regeln der Kunſt auseinandergeprügelt worden iſt, 
jo iſt das nicht dem Verdienſt ſchwarz-weiß-roter 
bürgerlicher Aufklärung, ſondern lediglich der Tätig— 
leit des Antiſemiten Streicher zuzuſchreiben. Zur 
Zeit verbüßt Streicher eine 3¼ monatige Gefängnis— 
ſtrafe wegen „Beleidigung“ des Reichsbannergenerals 
und Demokraten Oberbürgermeiſter Luppe. 


Anten: Aufmarſch der S. A. zur Standartenweihe 
in Nürnberg in Anweſenheit Adolf Hitlers. 


Im Rheinland 


Im Rheinland konnte ſich die nationalſozialiſtiſche Bewegung naturgemäß erſt nach 
Beendigung der Beſatzungszeit entfalten. Aber gleich nach dem Abzug der Engländer 
begann die Propagandaarbeit, die beſonders in Köln, dann aber vor allem in dem 


Gebiet der Leverkuſener Farben— 
induſtrie ganz ausgezeichnete Er— 
folge zeitigte. Neben großen öſfent⸗ 
lichen Maſſenkundgebungen mit 
den bedeutendſten Rednern der 
Bewegung wurden ausgedehnte 
FPropagandamärſche durchgeführt. 
- Die größte Propagandaveranſtal⸗ 
tung war die Fahnenweihe der 
S. A. des Kölner Gebietes in 
Wiesdorf a. Rh. im Auguſt d. Z. 
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Der Vormarſch der Sitlerleute im rheiniſchen Induſtriegebiet 
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Gau Rheinland in Wiesdorf: Feierliche kath. Feld meſſe, ein ſchlagender Beweis gegen die Behauptungen einer gewiſſen Preſſe, der Nationalſozialismus ſei religionsfeindlich 
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Lager der S. A. im Freien 
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Eine deutſche national⸗ſozialiſtiſche Ireiheits⸗ 
kundgebung in der Tſchechoſlowakei 


Die Deutſche Nationalſozialiſti⸗ 
ſche Partei in der Tſchechoſlowakei, 
die einzige aktive deutſche Frei⸗ 
heitsbewegung in der tſchechiſchen 
Republik, veranſtaltete in Tet⸗ 
ſchen-Bodenbach (Sudetendeutſch⸗ 
land) einen Deutſchen Tag, der 
einen großartigen Verlauf nahm. 
Die Tauſende von Teilnehmern, 
darunter die großen nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Bergarbeiterorganiſatio⸗ 
nen aus dem ſudetendeutſchen In⸗ 
duſtriegebiet, wurden teils mit 


Sonderzügen, teils auf Elb⸗Son⸗ 
derdampfern nach Tetſchen gebracht. 
Die Stadt ſelbſt trug reichſten 
Flaggenſchmuck. 

In den größten Sälen der Stadt 
hielten Führer der deutſchböhmi⸗ 
ſchen Nationalſozialiſten, die Mit⸗ 
glieder des Prager Parlaments 
Jung, Wenzel und Patzel, 
begeiſternde Anſprachen, in denen 
beſonders die unzertrennliche Ver⸗ 
bundenheit des ſudetendeutſchen 
Volkes mit dem deutſchen Mutter⸗ 
land betont wurde. 
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Kundgebung vor der Synagoge 


Die Bamberger Nationalſozialiſten veranſtalteten aus 
Anlaß eines Deutſchen Tages am 10. Okt. eine große 
öfſentliche Verſammlung vor der Bamberger Synagoge 
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Der Femeschnüffelausschuf in München 


De Reichstagsausſchuß zur Unterſuchung der Feme⸗ 
morde an Waffen- und Vaterlands verrätern, deſſen 
Referent der jüdiſche Rechtsanwalt und frühere lommuni⸗ 
ſtiſche Anführer, jetzige ſozialdemokratiſche Abgeordnete 
Dr. Ledi iſt, fühlte das Bedürfnis, ſich zu blamieren, und 
kam deshalb nach München. Während die bürgerlichen 


— 
Generalleutnant a. D. Franz v. Epp. 
Ehemals Führer der Freiwilligen zur 
Befreiung Münchens. 


Hauptmann a. D. Ernſt Röhm, von 
1919 —23 Gen ⸗Stabsoffz. bei Epp, 1923 
als Führer der Reichskriegsflagge einer 
der treueſten Bundesgenoſſen Hitlers. 
Röhm arbeitet jetzt in einer Fabrik. 


Das Gold dem Juden! 


Spießer aller Richtungen ſich dem Ausſchuß de- und web- 
mütig zum gefl. Ausfragen zur Verfügung ſtellten und nicht 
einmal fo viel Mut beſaßen, zu erklären, daß das Er- Männiglich erinnert ſich noch an den Ruf, der in den 


ſcheinen vor einem Ausſchuß. dem eine Perſon angehört. 5 Kriegsjahren an das beutſche Bolt erging. Gehorlam legten 
der man — obne daß ſie geflagt hätte — 6 Jahre lang a” | ; die Deutſchen ihr gutes Gold auf den „Altar des Vater- 


den Vorwurf des Kriegsverrats machen konnte, eines landes“. Heute iſt dieſes Gold in die Banken der Wallſtreet 
deutſchen Mannes unwürbdig ſei, kam es zu Zwiſchenſällen, Philipp Scheidemann, genugſam bekannt; a = gleiche Schaufpiel erleben wir heute, wie 


als eine Reihe prominenter Nationalſozialiſten als nahm an den Femeausſchußſitzungen teil und f i 
1 975 1 eb 5 2 5 trug eine nußgroße Perle auf der Krawatte. untenſtehen des Bild zeigt, in Frankreich, wo die Leute an- 


5 ’ lei is. f | Id dem Juden Rothſchild zu geben. 
gaben Erklärungen ab. die an Deutlichkeit nichts zu Motto: Ohn Fleiß kein Preis u al = . Gold dem Juden Rothſchild zu g 


wünſchen übrigließen. So richtig aber brachte die Emp- 
findungen des bayeriſchen Volkes und gewiß auch von 
Millionen Nichtbayern zum Ausdruck der ehem. Kom⸗ 
mandeur des Leidregiments, der Befreier Münchens vom 
Rätejudenterror, dann wegen ſeiner anſtändigen Ge- 
ſinnung abgebaute General v. Ep p. Er erſchien mit den 
Händen in der Taſche, verbat ſich „jede Belehrung über 
Kleiderfragen“ durch den Vorſitzenden, fywor feinen Eid 
nach der alten Form und gab im übrigen Antworten, die 
den Femerichtern keinen Zweifel über ihre Beliebtheit 
ließen. Daß Epps Mitarbeiter, der ehem. Hauptmann und 
nationalſoz. Reichstagsabgeordnete Ernſt Röhm nicht 
hinter feinem verehrten General zurückſtand, war ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Er weigerte ſich als deutſcher, vielfach ver⸗ 
wundeter Frontoſſizier dem Juden Levi Rede und Antwert 
zu ſtehen und wurde deshalb zu 300 M. Geldſtrafe verur- 
teilt. Aber dieſen Jux des Ausſchuſſes wird Röhm nicht mit- 
machen und Gott ſei Dank beſteht auch leine geſetzliche Hand ⸗ 
habe, ihn dazu zu zwingen. 


Bild unten: il ! 
Muſſolini ſpricht vom Ballon der Univerfität in Perugia zu 3 25 Atlantik 
den Maſſen, die ihm eine Huldigung dargebracht haben. ͤ 


Der Faſchismus 
bat ſich eine neue Parteiver- 
faſſung gegeben. Alle Ber- 
trauensſtellungen innerhalb 
der Partei werden in Zukunft 
vom oberſten Führer beſtimmt 
und eingeſetzt. Parteitage mit 
ſtunden⸗ oder tagelangen Dis- 
kuſſionen werden nicht mehr 
abgehalten. In der Partei gilt 
nur der Wille des Führers. 
Nur ſo kann der Staat, den die 
Partei heute in Italien regiert, 
zur Größe geführt werden. 
Der Parlamentarismus hat 
Italien dem Bolſchewismus 
nahegebracht, die faſchiſtiſche 
Diſziplin den Staat gerettet. 
Die nationalſozialiſt. Ar- 
beiterpartei in Deutſchland hat 
die von Muſſolini jetzt in 
feiner Partei durchgeführten 
Grundſätze ſchon ſeit ihrem 
Beſtehen. Auch fie wird, fo 
hoffen wir, mit dieſer Difziplin 
dereinſt Staat und Volk in 
Deutſchland retten. 


Pressephoto 
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Fuͤrſorge 
für die Arbeiter 


Weg mit der 
Internationale! 
Die zweitgrößte ameri- 
kaniſche Automobilfabrik 
„General Motors Com- 
pany“ hat ein Heim für 
ihre Angeſtellten, Arbeiter 
und Beamten gebaut, das 
0 8 2339 in un n in 14 Stodwerken über 
een 11 UWE n 2000 Zimmer, Klub- und 
mil) 1 an Ai uh lee Anterhaltungsräume 
2 477 | | enthält. Die gefamte Be- 
legſchaft iſt in einer ſtreng 
nationalen Gewerfichaft 
organiſiert und hat alle 


Verſuche der Internatio- 55 N . 
le, ord, der amerikaniſche Automobilkönig, 
biete 5 7 8 A der Herſteller des billigften, praltiſchen 
d 8 Wagens der Welt, hat die 40. Stunden- 


rückgewieſen. Woche eingeführt. 


Zum 100. Todestag des Begründers 
der Kruppwerke Atlantic 


Dem Femerichter ins Stammbuch 


(Als einſt Scheidemann im Staatsgericht 3. Schutze der Republik ſaß, 
widmete ihm unſer Dietrich Eckart ein Gedicht, das auch für das 
Mitglied des §emeausſchuſſes Scheidemann gelten kann. D. Red.) 


Sei nur getroſt, es kommt ſchon das Gericht, 
vor dem es klar wird, wem wir es verdanken, 
daß Millionen Deutſche — ſtarben! Schwaͤtze nicht! 


Nein, daß fie nutzlos in die Grube ſanken! 4 & ÄA— RER ET TRIER 
' N AR . D 
. : TR 5 RR — f en re = A * 
Das kommt, verlaß dich drauf; doch wenn es naht, N — SE: —— 


kein Tribunal, beſtechlich wie auf Erden, 
dann biſt es du und iſt es dein Verrat, 
den all die Millionen richten werden! 


Berufe dich dann nicht, du Judenknecht, 
auf die Verſucher, mit erlogner Reue! 

An dir gemeſſen, waren fie im Recht, 

denn Sremde waren fie im Land der Treue! 


. 4 N Im Oval: Alfred a runs; der Sobn Friedrich ren der die von ſeinem N — rer 
Dietrich Eckart 1 nur 4 Arbeiter beſchäftigende Fabrik zu der bedeutendften Gußſtahlfabrik am Rhein erhob 


Durch den Friedensvertrag von Verſailles wurden die Krupp⸗Werke gezwungen, eine vollkommene Umſtellung ihrer Produktion vor- Wenn Arbeitgeber 

zunehmen. Das ungeheure Werl ſtellt heute Panzerplatten. Maſchinen aller Art, Motoren u. dgl. der. Aber 100000 Menſchen, ſozial ſin d 
Arbeiter, Beamte und Angeſtellte ſind in dem Unternehmen beſchäſtigt 8 215 
Ford iſt ſchon ſeit langem den matgifti« 
ſchen Hetzern ein Dorn im Auge. Hat er 
doch ein Arbeitsſoſtem eingeführt, das bei 
böchſtmöglicher Le iſtung doch für den Ar- 
beiter ſorgt. Es gibt heute keinen Arbeiter 
der Ford ⸗ Werle, der nicht ſein eigenes Heim 
und fein eigenes Automobil hat. Wo Ford⸗ 


1 . 
N r 


eee * 1 8 R * 1 | a Ihe Fabriken ſlehen, ſtehen Gewerkſchaſts⸗ 
2 8 f * * LiauAuvund Klubbäuſer für Beamte, Angeſtellte 
Fr N . 2 N 2 * und Arbeiter, ſiehen Theater und Kinos, 


ſtehen Krankenhäuſer und Fürſorge⸗An⸗ 
ſtalten. And nun kam als größte Uber⸗ 
raſchung die Kunde von einer neuen Arbeits. 
2 | regelung in den Ford⸗Werken. 40 Stunden 
8 n a us TE in der Woche oder 5 Tage ſoll weiterhin 
N * B N 1 | nur mehr gearbeitet werden, 2 Tage in der 
RN we pr Woche — Samstag und Sonntag — wer- 

. den vollkommen freigegeben. Dabei werden 

der Arbeitslohn und die Gehälter nicht etwa 
heruntergeſef t, ſondern ſogar teilweiſe noch 
erhöht werd n. Den marxiſtiſchen Beru's- 
demagogen hat dieſe Nachricht zum erſten 
Male die Sprache verichlagen. Es iſt er- 
ſtaunlich, wie zurüd hallend und beſcheiden 
N N | die ſozialdemokratiſchen Blätter von dieſer 

Die Krupp- Werke in ihrer heutigen Geſtalt, vom Flugzeug aus 1 Atlantic Neuigkeit Kenntnis nahmen. 
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DER JUDENSPIEGEL | 


„ „ „e . e 
Zwei juͤdiſche Größen 
Im Oval: Der „franzöſiſche“ Jude Jakob Rosny-Roſen— 
ſtein wurde von franzöſiſchen und deutſchen führenden Literaten 
zum diesjährigen Nobelpreisträger für Literatur vorgeſchlagen. 


Böswillige Ver— 
IN 


gleiche mit dem be- 
Rn Ba N 


rühmten Menſchen— 
aſſen aus der Hagen— 
beckſchen Tierſchau 
ſind nicht geſtattet. 
Rechts: Der Ver— 
faſſer und Regiſſeur 
des bolſchewiſtiſchen 
Hetzfilms „Panzer— 
kreuzer Potemkin“, 
der Jude Eiſen— 
ſtein. Die jüngſt er— 
folgte Freigabe des 
volksverhetzenden 
Erzeugniſſes iſt nicht 
mehr verwunderlich, 
wenn man die Väter des Films kennt und weiß, 
daß außerdem der Jude Th. Wolf einen maßge— 
bendenEinfluß in der Reichsfilmprüfſſtelle beſitzt. 


Molto für beide Bilder: 
Seht das Lieblingsvolk des Herrn, 
Anſere „Brüder“ ſinds, drum habt ſie gern. 


2 


— 
Pr 
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Der Talmud. 


In der Folge beginnen wir mit dem Abdruck 
von Bildern zu einzelnen Sätzen aus dem 
jüdiſchen Geſetzbuch, dem Talmud. Der Tal- 
mud iſt allen Ableugnungen zum Trotz auch 
heute noch maßgebend für das geſamte Ver⸗ 
halten des Juden als Menſch. Es beſteht gar 
kein Zweifel darüber, daß die Juden den Tal- 
mud für ein ebenſo göttliches Buch halten, als 
die Bibel. Daß die Juden, beſonders die Rab- 
biner, den Talmud über die Bibel ſtellen müſſen 
ſagt der Talmud ſelbſt (Tr. Roſch. haſch. 19. 1.): 
„Die Worte der jüdiſchen Lehre des Talmuds 


ſind dem Geſetze gleich“. Damit das Judentum 
nur ja an die Worte und Befehle der Talmud- 
rabbiner gebunden iſt, befiehlt dieſe Lehre: „Wer 
die Worie der Rabbiner verachtet, iſt des Todes 
ſchuldig“ (Tr. Erubin 21. 2.). Und zur bejon- 
deren Anfeuerung, den Talmud unter allen Am- 
ſtänden zu befolgen, iſt folgende Feſtſtellung 
gemacht: „Lieblicher find die Worte des Tal- 
mudſchreibers als die der Bibel.“ (Tal. Jer. 
Ber. cp. 1. f. 3). | 
Anſere beiden Bilder geben einen Begriff 
von der „Lieblichkeit“ dieſer Talmud⸗Lehren. 
Wie ſagt der Talmud? „Man kann ſündigen, 
aber ſo, daß es niemand ſieht.“ And der Jude 


chriſtliche Volk 
iſt der jüdiſchen 
Vernichtung 


Hopfinger ſchreibt: („Die Anzucht“): „Unſere 
Weiber find zu gut, um fie der Anzucht preis- 
zugeben.“ Deshalb müſſen Aberhunderte von 
ariſchen Mädels in die jüdiſchen Freudenhäuſer 
und werden die Beute jüdiſcher Gemeinheit. 
Der Fall Schloß in Nürnberg hat erſt in dieſem 
Jahre den Beweis erbracht, daß die Juden 
nach wie vor die deutſche Frau als Freiwild 
betrachten. 
Bei Rabbi Raſchi heißt es: „Den Beſten 
von den Chriſten ſollen wir erwürgen, falls es 
möglich iſt.“ Die Geſchichte des deutſchen Volkes 
beſtätigt, daß das Judentum der Welt heute 
noch dieſen Grundſatz befolgt. Das deutſche, 


r 
W ur 29 SER % N N 
7 
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se preisgegeben, 
und die Ver⸗ 
höhnung des 

Chriſtentums 
durch die Juden 
überſteigt jedes 
M 


aß. 
Erſtaunlich iſt 
nur, wie gerade 
die führenden 
fatholifchen 
Kreiſe, obwohl 
gerade ſie wiſſen 
müßten, wie un⸗ 
überbrückbar 
der Gegenſatz 
zwiſchen jüdi⸗ 
ſcher und chriſt⸗ 
licher Auffaſ⸗ 
ſung iſt, heute 
immer noch, be⸗ 
ſonders auch in 
Bayern, die 
Bannerträger 
d. ſog. Toleranz 
gegenüber den 
Vernichtern 
chriſtlichen Gei⸗ 
ſtes ſind. 
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Ein Novembertag 


(Aus dem Roman „Der Weg ins Freie von Philipp Bouhler) 


„Ich blicke tiefbetrübt auf unſere Zeitgenoſſen.“ 
Lermontov. 


Der Morgen des 9. November war an⸗ 
gebrochen. Viele Tauſende ſtarrten mit noch 
verſchlafenen Augen auf die wunderſamen 
Veränderungen, die im Laufe der Nacht vor 
ſich gegangen waren und wenige ahnten, daß 
dieſer Tag, der wie die Morgenröte einer 
neuen, beſſeren Zeit heraufgedämmert war, 
zu einem dies ater in der Geſchichte des 
deutſchen Volkes werden ſollte. 


Was aber hatte ſich in dieſer Nacht er⸗ 
eignet? Am Abend des 8. Novembers, am 
Vorabend jenes Jahrestages, da irregelei⸗ 
tete Menſchenhaufen wie Marionetten in 
den Händen ihrer jüdiſchen Verführer einen 
Staat zerſchlugen und der Pöbel aller 
Schattierungen ſich anſchickte, ſeine auf 
„Verrat und Meineid“ aufgebaute Tyran⸗ 
nenherrſchaft anzutreten, da eine tauſend⸗ 
jährige Vergangenheit wie mit einem Fe⸗ 
derſtrich zum Abſchluß gebracht war und 
ſtatt deſſen eine Ara nationalen Nieder: 
gangs, der Preisgabe aller Rechte und Le⸗ 
bensnotwendigkeiten Deutſchlands, der 
Schandverträge, der Unterdrückung des 
Deutſchtums und einer ununterbrochenen 
Kette ſchmachvollſter Demütigungen anhub, 
am Vorabend jenes Tages hatte ſich im 
Bürgerbräukeller zu München eine Schar 
deutſcher Männer zuſammengefunden, um 
ſich am Klang nationaler Worte zu berau— 
ſchen, beſeelt von dem heißen Wunſche, aus 
einer troſtloſen Zeit heraufzuſteigen, aber 
ſelbſt zu ſchwach und zu mutlos, um dem 
Schickſal den Arm zu führen. 


Dieſer Tag ſchien vom Weltgewiſſen dazu 
beſtimmt zu ſein, 5 Jahre der Schmach aus 
dem Buche der Geſchichte auszulöſchen. Aber 
es mußte erſt einer kommen, der den Mut 
und die Kraft hatte, das Schickſal und eine 
ganze Zeit zu meiſtern. Und er kam. Der 
Mann, der nicht nur wie Millionen anderer 
auf dem Felde der Ehre gekämpft und ge⸗ 
blutet hatte, ſondern der auch dann noch in 
Jahren zäheſten Ringens und aufopferungs⸗ 


vollſter Arbeit durch die Macht ſeines Wor— 


tes und durch die unerbittliche Wahrheit 
ſeiner Idee alle Ehrlichen um ſich ſcharte 
und allen Verführten den richtigen Weg 
wies, der Mann, in dem ſich der nationale 
Wille und die Waffe aller Gutgeſinnten ver— 
körperten, der Mann, der bereit war, für 
die Erkämpfung ſeines Zieles mit ſeinem 
Leben einzutreten — Adolf Hitler. 


In einer Zeit, da man mit Schlagworten 
und politiſchen Phraſen die Maſſenverdum⸗ 
mung bis zum äußerſten trieb, da man die 
Arbeiterſchaft mit der Kuhglocke der „inter⸗ 
nationalen Solidarität des Proletariats“ 
immer weiter in die Armee des internatio— 
nalen Kapitalismus hineinhetzte; da an⸗ 
geſichts der beginnenden ſchamloſeſten Unter⸗ 
drückung und Ausplünderung des deutſchen 
Volkes und damit vor allem auch ſeiner 
werktätigen Schichten das Märchen vom 
„Völkerglück“ und vom „ewigen Völker— 
frieden“ bei den breiten Maſſen ein williges 
Ohr fand: Da hatte er in dieſer Wüſte 
ſeine Stimme erhoben und das klaſſiſche 
Wort geprägt: „An dem Tage, an dem es 
gelungen iſt, die 20 Millionen verblendeter 
und verführter deutſcher Arbeiter ihrem 
Volkstum zurückzugewinnen, an dem Tage 


it auch die Befreiung Deutſchlands voll⸗ 
endet.“ 


Als er mit ſeinen Sturmbataillonen im 
Saale erſchienen war und alle anfänglichen 
Bedenklichkeiten durch eine mitfortreißende 
Rede zerſtreut hatte, als die Vertreter der 
bayeriſchen Regierung ihm und dem Gene⸗ 
ral in die Hand hineingelobt hatten, mit⸗ 
zuarbeiten an dem heiligen Werke der Wie— 
deraufrichtung eines großdeutſchen Staates, 
als endlich die Ebertregierung für abgeſetzt 
erklärt und eine proviſoriſche Nationalregie⸗ 
rung ausgerufen wurde, da war der Grund⸗ 
ſtein gelegt zu dem neuen Reiche, das Mil⸗ 
lionen Menſchen aus dem Innerſten ihrer 
Seele heraus erſehnten. Minutenlanger, 
ekſtatiſcher Jubel toſte durch den Raum, und 
tauſend Schwurhände reckten ſich gen Him⸗ 
mel, und tauſend Herzen gelobten, was die 
Lippe im Taumel der Begeiſterung be⸗ 
kannte: treu zu ſein dem Vaterlande, das 
von ſeinen Söhnen die Befreiung erwartete, 
treu zu ſein dem Führer und ſeiner Idee, 
eine Front aller ehrlich Schaffenden gegen 


4 die Gewaltherrſchaft der Judenbörſe und 


ihrer Henkersknechte aufzurichten. 


Paul Heide und Willy Brunner befan⸗ 
den ſich als S. A.⸗Leute im Saale und hat⸗ 
ten das Glück, den erhabenen Augenblick 
mitzuerleben. Als dann weit nach Mitter- 
nacht die Verſammlungsteilnehmer dem 
Saale entſtrömten, um die frohe Kunde Hin: 
ein in die ſchlafenden Häuſer und Hütten 
zu tragen, da wurde in dem nun hiſtoriſch 
gewordenen Bürgerbräukeller das Haupt- 
quartier aufgeſchlagen. Eine fieberhafte Tä— 
tigkeit herrſchte hier. Kuriere flogen hin 
und her, Automobile fuhren ratternd vor, 
Offiziere meldeten die Ankunft ihrer Trup— 
pen, der Fernſprecher klingelte unaufhörlich. 
In die Nebenzimmer hatten ſich die Führer 
mit ihren Stäben zurückgezogen, Aufrufe 
wurden diktiert, Meldungen entgegengenom⸗ 
men, Beratungen gepflogen. 


Willy Brunner ſauſte auf feinem Motor: 
rad durch die Straßen, während ſein Freund 
mit geſchultertem Gewehr als Poſten im 
Garten des Bürgerbräukellers auf und nie— 
der ſchritt, bis er gegen Morgen für kurze 
Zeit abgelöſt wurde. 

Das Gartenhaus in der Außeren Prinz— 
regentenſtraße ſtand im Zeichen höchſter Auf— 
regung. Liſa hatte dem Poſtboten die Zei— 
tung abgenommen und von ihm kurz münd⸗ 
liche Aufklärung erhalten. Dann war ſie, 
das Blatt in der Hand ſchwenkend, zu ihrer 
Mutter geſtürzt. Die beiden verſchlangen 
förmlich die Berichte, wobei fie ſich an Auße— 
rungen ihrer Freude gegenſeitig zu über— 
bieten ſuchten. Endlich ſprang Liſa an den 
Flügel und hämmerte wohl ſechsmal nach⸗ 
einander das „Sturmlied“ herunter, daß 


das Zimmer erdröhnte, bis Frau Herty ſich 


die Ohren zuhielt und lachend ausrief: 
„Nun höre aber auf, um Gottes Willen!“ 


„Sie ſollen es nur hören da oben, und 
zittern!“ triumphierte das junge Mädchen. 


Frau Herty begab ſich in die Verlags— 
räume im Erdgeſchoß, wo man die Ereig⸗ 
niſſe ſchon eifrig beſprach, ſchickte die An: 
geſtellten weg und ließ das Geſchäft ſchlie⸗ 
ßen. Nun ſuchte man hervor, was ſich aus 
der Kriegszeit her noch an Fahnen und 
Fähnchen im Hauſe fand, und man pflanzte 


ſie vor den Fenſtern auf, ungeachtet deſſen, 
daß man ſie von der Straße aus gar nicht 
ſehen konnte. Und endlich eilten Mutter und 
Tochter Arm in Arm auf die Straße. Beim 


Verlaſſen des Hauſes ſahen ſie, daß im zwei⸗ 


ten Stock, wo Dr. Levi wohnte, die Rolläden 
herabgelaſſen waren. — 


Mußte es denn ſein, daß auch jetzt wieder 
die giftige Schlange des Verrats ihr Haupt 
erhob? 

Schon am frühen Morgen waren Gerüchte 
durchgeſickert, daß etwas nicht ganz ſtimme, 
daß die Kahr und Genoſſen, die das Stand⸗ 
quartier verlaſſen hatten, ihr Wort gebro: 
chen hätten und ſich anſchickten, die Macht⸗ 
mittel der Republik gegen das Heer der 
Befreiung mobil zu machen. Aber konnte man 
es denn glauben, daß in einem Augenblick, 
da es galt, wie Stahl und Eiſen zuſammen⸗— 
zuſtehen, um das Vaterland gegen eine Welt 
von Feinden zu verteidigen, konnte man 
glauben, daß in einem ſolchen Augenblick 
deutſche Männer abtrünnig, wortbrüchig 
werden könnten? 

Zwiſchen 10 und 11 Uhr vormittags 
wälzte ſich ein unabſehbarer Zug, vom Bür⸗ 
gerbräukeller ausgehend, durch die Straßen 


Münchens. An der Spitze ſchritten Adolf 


Hitler und der General, mit ihnen alle die 
Führer der deutſchen Freiheitsbewegung, 


und daran ſchloſſen ſich die Maſſen der neuen 
Soldaten an, jedes Standes und jeden Al⸗ 


ters, ſie alle, die den Kern der neuen Frei— 
heitsarmee bilden ſollten. 

Auch Paul Heide und Willy Brunner 
marſchierten im Zuge, Seite an Seite. „Was 
Liſa jetzt ſagen würde“, rief Paul dem 
Freunde zu. 


Der antwortete: „Vielleicht ſteht ſie hier 


irgendwo im Gedränge.“ „Und vielleicht auch 
Irmgard“, ſetzte er halblaut hinzu, und 
ſeine Augen leuchteten. 


Der Zug konnte ſich nur langſam fort- 


bewegen, ſo dicht war die Volksmenge, die 
zu beiden Seiten wogte und jeden ſeiner 
Schritte mit ihrem Jubel begleitete. Fahnen 
flatterten von den Häuſern und im Zuge, 
vaterländiſche Lieder durchbrauſten die Luft. 
Der Strom hatte ſich über die Ludwigs⸗ 
brücke, dann durchs Tal und über den Ma⸗ 
rienplatz ergoſſen, wo vom Rathauſe die 
Hakenkreuzfahne, das Symbol des kommen⸗ 
den Deutſchland, wehte, und nun bog er 
rechts ab, um, vorüberziehend an der Reſi⸗ 
denz, die Ludwigſtraße zu gewinnen. 

Da, bei der Feldherrnhalle, die einſtmals 
zum Ruhme deutſcher Feldherren erbaut 
worden war, geſchah das Furchtbare. Ge⸗ 
wehr⸗ und Maſchinengewehrſalven hagelten 
in die Reihen, an deren Spitze der Heros 
der deutſchen Freiheit und der General— 
quartiermeiſter des Weltkrieges marſchier— 
ten. Das Deutſchlandlied brach jäh ab und 
ging über in einen einzigen Schrei der 
Empörung. Der Zug warf ſich auf das 
Pflaſter in Deckung. — — 

Endlich verſtummte das Feuer. Paul 
raffte ſich vom Boden auf. Ringsum lagen 
die Kameraden in ihrem Blute. Pulver— 
geruch erfüllte die Luft. Pauls Atem ging 
keuchend. 

Schmerz und Scham trieben ihm die Trä— 
nen in die Augen. Er konnte es nicht faſ— 


(Fortſetzung Seite 8) 
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Das D 


Deutſchlands größtes Volksfeſt 


lljährlich im Herbſt wächſt 

auf der Thereſienwieſe 
in München eine Budenſtadt 
empor, wie ſie in Europa 
nicht ein zweites Mal zu fin⸗ 
den iſt: Das Münchener Df: 
toberfeſt Deutſchlands größ— 
tes Volksfeſt. Über hundert 
Jahre iſt dieſes Feſt alt, ſeit 
hundert Jahren ein treues 
Spiegelbild bayriſch-deut⸗ 
ſcher Sitten und Gebräuche. 
Wohl kein Volk auf der Welt 
verſteht jo innig und gemüt⸗ 
lich, dabei doch voll Kraft 
und — nicht zuletzt — künſt⸗ 
leriſchen Empfindens — Feſte 
zu feiern, wie das deutſche. 


* * 
* 


Fortſetzung 
auf Seite 7 


Scherbauer 


Im Rund: Einer, der nicht mit auf das Oftoberfeft durfte und feinen Schmerz auf ſeine Weile trägt 


Scherbauer 


1 
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Dieſer Raum iſt zur bequemen Löſung des Silbenräiſels frei! 
2 
-] 


Gilbenraͤtſel 


a — bang — be — be — bel — da — dad — de 
— den — der — di — dorff — e — eb — ef — 
eng — er — fen — fen — ford — ga — gar 
— gar — go — go — hand — bo — ih — il — 
jo — ke — kok — kra — la — lac — land 
— land — leit — li — lo — lu — me — mo — 
ne — ne — nel — ni — ni — ni — o — ox 
— vol — ra — ran — ri — richt — ro — ſau — 
ſchuh — ſe — ſef — ſo — ſon — ſtein — teil 
— ten — tes — them — tit — tiv — to — 
tri — ull — ur — vail — wes — za — zwing. 
Aus vorſtehenden 78 Silben find 32 Wörter zu 
bilden, deren Anfangs⸗ und Endbuchſtaben, von 
oben nach unten geleſen, ein Wort Hitlers 
ergeben. (i = i). 
Die Wörter bedeuten: 
N italieniſcher Staats⸗ 
mann 
deutſcher Kam ut uns 
. englifhe Grafſchaft und 
Stadt, 
Inſel der Kleinen An⸗ 
tillen, 
Reformator, 
luß in Hannover, 
gerät, 
. türlilher Ehrentitel, 
. Romanidriftiteller 
10. Dia m Landſchaft, 


11. Fluß in England, 
12. Fluß in Deutſchland, 
13. Orientaliſt und Ver⸗ 
faſſer der „Deutſchen 
Fanbſchaft f 
14. Landſchaft im Epirus, 
15. jüdiſcher Verlag, 


elke 

jüdiſch ⸗amerikaniſcher 
Finanzmann. 

18. Bekleidungsſtück, 

19. Fluß in Spanien, 

20. männlicher Vorname, 

21. deutſcher Heerführer, 

22. Hofarchitekt, 

23. altes oſtgermaniſches 


olt, 
24. europäiſcher Staat, 
25. Königsmörder, 
26. militäriſcher Standort, 
27. in einer Kompoſition 
immer wiederkehren⸗ 
des Thema, 
28. griechiſcher Gott, 
29. Richterſpruch, 
30. Hauptſtadt von Siam, 
31. geometriſche ile 
32. griechiſcher Philoſoph. 


Auflöſung des Silbenrätſels in Nr. 2 


1. Wismut, 2. Amrum, 3. Schongau, 4. Ariſto⸗ 
teles, 5. Nikolaus, 6. Walachei, 7. Aluminium, 
8. Be 9. Fanfare, 10. Elentier, 11. Na⸗ 
chod, 12. Zille, 13. Unteroffizier, 14. Reventlom, 
15. Fiſcherei, 16. Rebell, 17. Eifel, 18. Inter⸗ 
nationale, 19. Haubitze, 20. Erzberger, 21. Iſis, 
22. Treue, 23. Fliegerleutnant, 24. Ebenholz, 
25. Hoboe, 26. Lateran. 

Was an een Freiheit fehlt, 
muß immer der Wille erſetzen. 

Adolf Hitler. 


(Fortſetzung von Seite 6) 
Daß Bayern und München ſeinen Volks⸗ 
feſten noch eine ganz beſondere Note zu 
geben verſtehen, haben nicht zuletzt hervor⸗ 
ragende Norddeutſche wiederholt beſtätigt. 
Über die Größe und Bedeutung des Ok- 
toberfeſtes für Handel und Gewerbe — be⸗ 
ſonders für die Bierbrauerei — geben nach⸗ 
folgende Zahlen einen kleinen Begriff: 
Rund 150 Sonderzüge brachten die Beſucher 
aus allen Teilen Bayerns; rund 100 000 
Menſchen beſuchten die „Wieſ'n“ am Haupt⸗ 
ſonntag; in den ſechs großen Bierhallen der 
großen Münchener Brauereien wurden in 
14 Tagen insgeſamt 1 452 000 Liter Mär⸗ 
zenbier à 1 Reichsmark ausgeſchenkt; in 


Illuſtrierter Beobachter 


Z UM ZEITVERTREIB 


Der erſte 
Verlehrs⸗ 
ſchutzmann 


Bedeutung der einzelnen Wörter: 


a) von links nach rechts: 1. deutſcher Komponiſt, 


4. Geſchirr, 7, ſpaniſcher Feldherr und Staats⸗ 
mann 8. weiblicher Vorname, 9. Seeſoldat, 12. 
Eßgerät, 14. Beſtandteil des Eies, 16. Kadaver, 
17. längerer Stock, 19. weiblicher Vorname, 21. 
Inſekt, 24. Vogel, 26. Leumund, 27. der ſchönſte 
Lebensabſchnitt, 29. Stadt in Italien, 32. deut⸗ 
ſcher Komponiſt, 33. Ackergrenze, 34. weiblicher 
Vorname, 35. Pflanze, 36. 1 Figur; 

b) von oben nach unten: 1. Pflanzenfaſer, 
2. Arznei- und Zierpflanze, 3. Titelheld eines 
Shakeſpeareſchen Bühnenwerks, 4. Stadt in Weſt⸗ 
falen, 5. männlicher Vorname, 6. Schmuck des 
Vaumes, 10. Gangart, 11. Schlinge, 13. deutſcher 
Klaſſiker, 15. männlicher Vorname, 18. Körper: 
teil, 20. Küſtenlandſchaft in Marokko, 22. Haar⸗ 
ſchmuck 23. Planet, 24. ſchmaler Weg, 25. Figur 
aus Schillers Räubern, 27. Fakultät, 28. euro⸗ 
päiſch⸗aſiatiſches Grenzgebirge, 30. Muſikſtück, 
31. Inſektenfreſſer. 


der größten Bude, dem „Wintzerer Fähndl“, 
der hiſtoriſchen Schützeneinkehr, allein 
2450 Hektoliter, in der zweitgrößten Aus⸗ 
ſchankſtätte, der „Bräurosl“ (Pſchorrbräu), 
2100 Hektoliter. Die zwei größten Hühner⸗ 
bratereien verkauften 13 000 Brathühner 
à 6 Reichsmark. — Daß das Oktoberfeſt auch 
eine ſtark politiſche Seite hat, ſei nur neben⸗ 
bei erwähnt: der Klaſſenkampfgedanke er⸗ 
leidet ſtarke Einbuße angeſichts der Tat⸗ 
lade, daß in den großen Feſthallen Prin⸗ 
zen und Taglöhner, Generäle und Soldaten, 
Direktoren und Tippfräuleins, alle fröhlich 
und guter Dinge an einem Tiſch ſitzen. Beim 
Oktoberfeſt gibt es keinen Unterſchied der 
Klaſſe oder des Anſehens, nur die brüder⸗ 
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Moſes 

dirigiert 
die Juden 
durch das 
Rote Meer 


Auflöſung des Kreuzworträtſels in Nr. 2 


mme, Refidenz, Kuhmagd, Oreſtes, Tür, Re⸗ 
volte, Ritter, Eva, Eos, Sachſen, Theater, Uhr, 


A ombus, Andenten, Tee, Euphrat, Aal, Klee, 


Hitler Kommune, Oktober, du, Ali, Levi, Alt, 
Tal, Diſtanz, Schloſſer, Struktur, Antenne, pro, 
Alp, Etat, Not, an, Romulus, Element, Niemen. 


Was nicht jeder weiß 


In Lettland tragen die Kriegsluftfahrzeuge 
als ſtaatliches Hoheitszeichen ein ſchrägliegendes 
Hakenkreuz! 


Heitere Ecke 


Iſidor ſollte in die Lehre nach Paſewalk, und 
ein Vater bringt ibn zum Bahnhof. Beim Ab⸗ 
chied gibt er ihm einen Briefumſchlag mit ſeiner 
eigenen Adreſſe verſehen und ſagt: „So, Iſe⸗ 
dorchen, da halte e Briefche an mich und da haſte 
noch zehn Pfennig, dafür käufſte in Paſewalk e 
Briefmarkche und ſteckſte, wenn de haſt aufgeklebt 
das Briefmarkche, in den Poſtkaſte; es is nur, 
damit ich weiß, daß de biſt gut gekommen an in 
Paſewalk!“ 

Iſidor ſagt: „Tateleben, bebalt 555 de zehn 
Pfennig; werd' ich doch ſtecken den Brief unfran⸗ 
kiert ins Käſtche, du verweigerſt de Annahme 
und weißt doch, daß ich bin gut angekommen in 
Paſewalk.“ 


Unbegreiflich. 


„Vaterleben, ſieh doch mal, wie ſcheen es iſt 
dort unten!“ N 

„Der Schlag ſoll mich treffen, was fübrſt du 
mich da herauf, wenn's iſt unten ſo ſcheen!“ 


Zweideutis. 


Lehrer: „Fritz, warum tragen die Ochſen 
Hörner?“ 

Fritz: „Weil fie ein Rindvieh find, Herr 
Lehrer!“ 


liche Anrede „Herr Nachbar“. Vielleicht 
trägt zur Verſöhnlichkeit auch die Tatſache 
bei, daß Juden auf dem Oktoberfeſt faſt 
nicht in Erſcheinung treten. Zur großzügi⸗ 
gen politiſchen Propaganda gibt das Ok⸗ 
toberfeſt hervorragende Gelegenheit: die 
hohen Achterbahnen, Rieſenräder, Rutſch⸗ 
bahnen und dergleichen eignen ſich zum Ab⸗ 
werfen von Flugblättern und Werbemate⸗ 
rial. Im Jahre 1921 haben die Münchener 
Nationalſozialiſten an zwei Oktoberfeſt⸗ 
tagen über 300 000 Flugblätter auf dieſe 
Weiſe verteilt, nicht ohne entſprechende 
Wirkung. Der damalige Innenminiſter war 
über dieſe Oktoberfeſttätigkeit natürlich 
nicht erfreut. 
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(Fortſetzung von Seite 5) 
ſen, daß eine ſolche Tat hatte geſchehen 
können. — 

Da hörte er ſeinen Namen rufen. Er 
blickte um fi. Neben ihm lag Willy Brun⸗ 
ner, und ihm quoll Blut aus der Herzgegend 
durch den Uniformrock. Er faßte krampfhaft 
nach Pauls Hand, und ſeine blaſſen Lippen 
konnten noch flüſtern: „Grüße meine — 
Mutter — und — ſage — Irmgard — —“, 
dann ſank er zurück und war tot. 

Paul verſuchte, ſeinen Körper aus dem 
Gedränge herauszuziehen, aber er wurde 
mit fortgeriſſen. Man ſperrte den Platz ab, 
auf dem die Leichen der Gefallenen wie 
leuchtende Denkmäler deutſcher Ehre zurück— 
blieben. Die Maſſen des Zuges fluteten 
regellos zurück. 


Illuſtrierter Beobachter 


Fürs erſte war hier nichts mehr zu tun. 
Paul Heide begab ſich eiligſt zu Hertys. In 
den Straßen traf er überall auf Menſchen⸗ 
anſammlungen, die wiederholt durch die 
Polizei auseinandergetrieben wurden. Die 
entſetzliche Kunde hatte ſich wie ein Lauf: 
feuer verbreitet und löſte überall Schrecken 
und Entrüſtung aus. Als Paul bei Hertys 
eintrat, empfingen ihn Liſa und ihre Mut⸗ 
ter ſtumm und bleich. Er drückte ihnen die 
Hände und ſah ihnen lange in die Augen. 
Dr. Märker, der brütend im Lehnſtuhl ſaß, 
begrüßte er mit einem kalten Nicken des 
Kopfes. Eine Weile war es ſtill in dem 
Zimmer. Dann brach der Doktor das 
Schweigen: 

„Man weiß genau, daß ich keine Politik 
treibe, niemand zu Liebe und niemand zu 


Ein eigenartiges deutsches Denkmal 


Wer in dem vergangenen Jahrzehnt, kurz 
oder lang, in irgendeinem Zweige des 
öffentlichen Lebens in München tätig war, 
hat zweifellos wiederholt die Beſuche eines 


Friedrich M. J. Rehſe 


Mannes empfangen, deſſen äußere Erſchei⸗ 
nung lebhaft an Michelangelo erinnerte. 
Dieſer ſeltſame Mann war der Beſitzer einer 
Lithographiſchen Kunſtanſtalt und hieß 
Friedrich M. J. Rehſe. Was ihn aber ein 
Jahrzehnt lang, mit einer Rieſenbücher⸗ 


taſche und einer ebenſo großen Überredungs⸗ 
kunſt bewaffnet, durch alle Redaktionsſtuben, 
Parteibureaus, Verſammlungslokale, Ver: 
einszimmer, Amtsräume uſw. jagte, war 
Sammeleifer, von einem Ausmaße, 
das ihm einen dauernden Platz in der Ge— 
ſchichte der Sammleroriginale ſichert. „Zehn 
Jahre Deutſcher Geſchichte in Schriften und 
Bildern 1914 —24“ hieß ſein Thema; heute 
iſt es ſein Werk, ſeine Tat. Denn was Rehſe 
in ſeiner ſtillen Wohnung am Engliſchen 
Garten (Lerchenfeldſtraße 11) zuſammen⸗ 
getragen — von der Brotkarte bis zum Hute 
Eisners — und nun katalogiſiert hat (Ver: 
lag Knorr & Hirth, München 1924), wird 
für dieſes Gebiet unübertroffen ſein. Die 
Sammlung — das kann man heute ſchon 
jagen — wird für die Zukunft eine Fund— 
grube zum Verſtändnis der deutſchen Lei⸗ 
denszeit darſtellen, wie wir ſie wohl aus 
keiner früheren Epoche beſitzen. 

Vor allem die ſämtlichen Plakate und 
Flugblätter der Nationalſozialiſtiſchen Bar: 
tei mit ihren ſchlaglichtartigen Schilderun⸗ 
gen deutſchen Elends und neudeutſcher 
Schmach werden kommenden Geſchlechtern 
wertvolle Aufſchlüſſe über die Entwicklungs⸗ 
geſchichte der deutſchen Republik geben. Wie 
wir hören, ſoll die wertvolle, ja, unerſetzliche 
Sammlung in ausländiſchen Beſitz über: 
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Leide. Aber, jo tiefbedauerlich dieſe Blut- 
opfer auch ſind, dieſe Männer waren Rebel⸗ 
len, mißleitete — — —“ 

„Nein,“ donnerte Paul Heide, glutrot im 
Geſicht, „dieſe Männer waren keine miß⸗ 
leitete Rebellen, ſondern Helden, denen ihr 
Vaterland mehr galt als ihr Leben oder 
ihre — Bequemlichkeit.“ Und ſchwer fiel ſeine 
Hand auf das Geſicht des Doktors. Der fuhr 
auf und wollte ſich auf Paul ſtürzen. Frau 
Herty warf ſich mit einem Angſtruf dazwi⸗ 
ſchen. Da kam es tonlos von Pauls Lippen: 
„Ihr wißt es noch nicht, daß Willy tot 
iſt ee — 

„Unſer Bub?!“ gellte ein doppelter 
Schrei, und zwei Augenpaare ſtarrten auf 
den Sprecher. Dr. Märker nahm ſeinen Hut 
und verließ lautlos das Zimmer. 


gehen. Das wäre eine Kulturſchande, die 
allerdings dann verſtändlich wird, wenn 
man weiß, wie im ſchwarzen Bayern natio⸗ 
nale und kulturelle Belange eingeſchätzt 
werden. 


HAMMER 


PARTEILOSE ZEITSCHRIFT 
FÜR NATIONALES LEBEN 


Herausgeber: THEODOR FRITSCH 


Der „Hammer“ wurde im Jahre 
1902 gegründet und ist heute die 
älteste noch erscheinende 
antisemitische Zeitschrift. 
Der „Hammer“ beleuchtet regel- 
mäßig die jüdischen Pläne und 
Machenschaften, sodaß der 
Leser de, Hammers“ immer weiß, 
was hinter den Kulissen der 
Weltpolitik gespielt wird. Wer 
en „Hammer“ liest, kann von 
der „Weltpresse“ nicht 
zum Narren vehalten 
werden 
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Unter der Hakenkreuzflagge 


„Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen, 

den ſchickt er in die weite Welt“, 
dachten die braven Jungen der Münchener 
K.⸗Abteilung und entſchloſſen ſich zu einer 
großen Jahreszuſammenkunft in Friedberg in 
Heſſen von München aus mit dem Fahrrad in 
zwölſtägigem Reiſe⸗ 
marſch zu gelangen. 
Anter der Führung 
des, wie Polizeibe⸗ 
richte lauten, „ſatt⸗ 
ſam bekannten na- . 
tionalfozialiſtiſchen * 


Illuſtrierter Beobachter 


Abteilung. And Soldaten wollen ſie alle 
werden, die Jungen der Schill-Jugend, brave 
Soldaten und Kämpfer einſtens unter der 
Hakenkreuzflagge zur Befreiung vom jüdiſch⸗ 
franzöſiſchen Joch. 


In Oberſchleſien 


Im oberſchleſiſchen Indu— 
ſtriegebiet entwickelt ſich 


Anführers“, Leutnant a. D. Edmund Heines, 
zog die Abteilung, die im übrigen auch der 
Münchener Sturmabteilung angehört, gen 
Norden und hinterließ überall, wo ſie ſich zeigte, 
den allerbeſten Eindrud. An den Rädern jlat- 
terten froh die nationalſozialiſtiſchen Wimpel 
und wenn des Nachts die Zelte aufgeſchlagen 


wurden, bot ſich den ſtets zahlreichen Neu⸗ 


gierigen das Bild einer biwakierenden Armee⸗ 


Nationalſozialiſtiſche Kundgebung in Ratibor in Oberſchleſien: Vorbeimarſch der 


die nationalſozialiſtiſche Partei von Woche zu 
Woche mehr zur großen deutſchen Arbeiterbe⸗ 
wegung. Das, was eigentlich das Hauptziel 
des Nationalſozialismus iſt, nämlich die Aber⸗ 


Sturmabteilungen vor dem Gauführer. 


U 


Von Senftern und Balkonen flattern Fahnen. 
Was will der Zug, der ſich durch alle Straßen 
und Plaͤtze waͤlzt in dichtgedraͤngten Maſſen? — 


Lee e eee 
Sooo OOO OOO OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOCOOOOOOOOOOOOOOOOOOO OOO OOO O0 O0 O0 O0 O0 O0 OOO O0O OOO 


9. November 1923 


Dem Vaterlande eine Gaſſe bahnen! 


Das Maß der Schmach iſt voll. Bei unſern Ahnen! 
Es gibt noch Deutſche, die die Anechtſchaft haſſen, 


Das iſt das Ende nicht. Aus Schmerz und Gram 
und Tod wird einft ein Flammenmeer auf odern, 
wenn manche „Größen“ laͤngſt im Staube modern! 


die todbereit Weib, Kind, die alles laſſen. 
Das Lied der Freiheit jauchzt, die neuen Sahnen — — 


Der Tag in Ratibor: Propaganda -Amzug der Sportableilungen. 


Das Lied erſtirbt. 
Das Pflafter roͤtet ſich von Blut und Scham, 
Triumph der Schande über deutſche Ehre. 
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windung des marxiſtiſchen Scheinſozialismus 
und ſeine Ausſchaltung aus Fabrik und Büro, 
wird dort langſam aber ſicher zur Tat. Trotz un⸗ 
verſchämteſter und verlogenſter Gegenagitation 
von ſeiten der ſich in ihren heiligſten Bonzen⸗ 
rechten verletzt ſühlenden ſozialdemokratiſchen 
Gewerkſchaftsbüro⸗ 
kratie bekommt die 


rade den größten 
Zulauf aus Kreiſen 
ee 5° bisher ſozialdemo⸗ 
3 kratiſcher Gewerk⸗ 
ſchaftler. Der nationalſozialiſtiſche Gautag in 
Ratibor Ende September mit öffentlichen Am— 
zügen und großen Verſammlungen erbrachte 
den Beweis, daß in Oberſchleſien nicht um— 
ſonſt gearbeitet worden iſt. Welchen Wert im 
übrigen die Entwicklung des Nationalſozialis- 
mus in Oberſchleſien hat, beweiſen die zahl⸗ 
reichen heftigen Aus fälle polniſcher Grenzblätter 
nach der Ratiborer Kundgebung. 


. Ein Anattern der Gewehre. 


Ph. Bouhler. 


N. S. D. A. P. ge⸗ 
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Feiger franzöſiſcher Mord zu allen Zeiten .. 


Oden rechts: 
Der Notionalſozialiſt 
Knickmann, der am 
21. Juni 1923, beim 
Verlaſſen des beſetzten 
Gebietes von den Fran- 
zoſen bei Sickingmühl 
an der Lippe ermordet 

worden iſt. 


Nebenſtehend: 
Der von dem franzöfi- 
ſchen Leutnant Rouzier 
ermordete National- 
ſozialiſt Emil Müller 
aus Germersheim kurz 
nach der Ermordung. 
Atlantic 
wahrſcheinlich die Meinung fein, wegen eines 


Nationalſozialiſten nicht den 5 mühſam herge⸗ 
tellten Freimaurer- und Börſenfrieden gefähr⸗ 


Emil Müller. Wir Nationalſozialiſten ſind 
bei aller Trauer um das neue Opfer franzöſiſcher 
Brutalität ſtolz darauf, daß Emil Müller 


Juſt zum ſelben Zeitpunkt, wo der deutſche 
nenn Gujtav Streſemann in Berlin 


kin erſte Rede über die angeblich jo gewaltigen 
rfolge feiner Genfer Verſtändigungs⸗Politik 
hielt, und vor allem die geheimen Abmachungen 
von Thoiry mit Briand als Markſtein in der Ver⸗ 
ſtändigungsbewegung zwiſchen Frankreich und 
e pries, kommt die Nachricht von dem 
hinterliſtigen, ſchamloſen Mord an einem braven 
deutſchen Volksgenoſſen in Germersheim. Aus 
purem Mutwillen und Langeweile erſchoß der 
franzöſiſche Unterleutnant Rouzier den Arbeiter 


einer der en war Obwohl er 


uns ſeit langer Zeit ſchon heimlich naheſtand, 
durfte er ſich erſt einen Tag vor ſeiner Ermor⸗ 
dung offen zu uns bekennen. Es kann keinen 
Zweifel darüber geben, daß die Tatſache, daß 
Müller Nationalſozialiſt war, erheblich daͤzu bei⸗ 
getragen hat, daß der Fall von der deutſchen Re⸗ 
gierung in geradezu unglaublich ſträflicher Weiſe 
vernachläſſigt wird. Man kann doch, ſo wird 


Die Ermordung der 11 Schiuſchen Offiziere in Weſel 


en. Wir aber wollen den Mord an Müller zu 
dem Übrigen legen und warten auf den Tag der 
Te — Es iſt ein Zufall, daß in dieſen Tagen 
ein Film feine Uraufführung erlebt, der die Er⸗ 
mordung der elf Schill'ſchen Offiziere in Weſel 
vor über 100 Jahren zeigt. er trägt dieſer 
Film dazu bei, den Deutſchen die Erkenntnis zu 
übermitteln, daß feiger Mord und Totſchlag von 
jeher ſchon franzöſiſche Übung war. 


Ifa-Film 
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Scherbauer 


Ein reizendes Fleckchen Erde: Der Aufgang zum Bergfriedhof 
in Berchtesgaden. 


Unseren Toten ut 


I Freitag, den 9. November 1923, krachten mittag um 1 Uhr 
am Odeonsplatz vor der Feldherrnhalle zu München die Ma- 
ſchinengewehrfalben und die Revolverlanonen. Nicht gegen Vater ⸗ 
landsperräter und meineidige Schurken, nicht gegen Deſerteure oder 
Kriegsgewinnler, nicht gegen Ausbeuter oder Vampire, ſondern gegen 
deutſche Männer. die das Deutſchlandlied ſingend marſchierten im 
Glauben an die Notwendigkeit der Befteiung. Wie durch ein Wunder 
wurden Adolf Hitler und der Generalquartiermeiſter des Welt- 
krieges gerettet. In dieſen Tagen, da ſich das Schreckliche zum dritten 
Male jährt, wollen wir voll Schmerz und tiefer Trauer jener ge⸗ 
denken, die im Kampf um die heiligen Lebensrechte unſeres Volles 
als Märtyrer gefallen find. Anſere Parteigenoſſen und Mitkämpfer 


Leo Schlageters Denkmal in ſeiner Heimat 


Fauſt, Hechenberger. Körner. Kuhn, 
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Allfarth, Bauriedl, Caſella, Ehrlich, 


Laforce, Neubauer, Pape, Pfordten, 
Rickmers, Scheubner⸗Kichter, Stransky, 
Wolf haben kein gemeinſames Grab 
gefunden. Auf den verſchiedenſten 
Münchener Friedhöfen warten ſie 
auf den großen Appell. Wir aber 
wollen ihnen ein Denkmal ſetzen, 
das ihrer wert und würdig iſt: 
Wir wollen den Kampf zur 
Befreiung des [haffenden 
deutſchen Volkes zum Siege 
führen. — 


Neben den Blutopfern vom 9. No- 
vember aber hat das deutſche Volk in 
den damaligen Tagen noch einen Ver- 
luſt erlitten, ſo ſchwer und bedeutſam, 
wie jener. Dietrich Eckart, der 
große Dichter und deutſche Denker, 
der unerbittliche Feind der jüdiſchen 
Verſklavung, der unũ bertroffene Ken; 
ner der jüdiſchen Taltik und der 
nimmermüde Warner und Mahner 
feines Volkes, ſchloß in den Weihnachtstagen 
1923 feine Augen für immer. Gehäßige Büro- 
kraten hatten ihn nach den ſurchtbaren No- 
vembertagen als Staatsſeind bezeichnet und 
nicht eher geruht, bis er in eine Zelle des Ge- 
fängniſſes in Landsberg am Lech in ſogenannte 
Schutzhaft kam, in der er vor ſeiner Geneſung 


Das Grab Dietrich Eckarts auf dem Friedhof in Berchtesgaden 
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Das Grab des Nationalſozialiſten K nickmann mit dem 
von Adolf Hitler geftifteten Kranz. 


von einem alten tüdifchen Leiden geſchützt wurde. 
Zwei Tage vor ſeinem Tode haben ſie ihn dann 
entlaſſen und heimgeſchickt; er ging in die Berge, 
wo er ſchon vorher, als der Staatsgerichtshof 
nach ihm ſahndete, Zuflucht fand. Dort ſteht fein 
Grabflein, mahnend unſer Volk gleichermaßen 
wie die Gräber unſerer anderen Kämpfer. 


Greiner 
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DER NATIONALSOZIALISMUS MARSCHIERT.... 


Fretz andauernder Polizeiſchikanen, trotz des Redeverbots für den 
Führer der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, Adolf Hitler, greift 
der nationale Sozialismus gewaltig um ſich. Als im November 1923 
durch elenden Veirat ſcheinnationaler Judenknechte die Nationolſoziali⸗ 
ſtiſche Portei die F uertar fe empfing und die große Nerfolgung einſetzte 
gegen alle, die das H.tentreuz tıu, en, g’aubten die Gegner der lommen⸗ 
den nationa'en Erhebung, ganze Arbeit gemacht und die Gefahr ein für 
allemal be eitigt zu haben. Schon wenige Wochen hernach aber zeigte 
ſich, daß die Idee, die man an der Münchener Feldherrnhalle mit 
Maſchinengewehren aus der Geſchichte auslöſchen wollte, erneut Wurzel 
geſch lagen hatte und 
macktvoller denn 
vorher aufzublühen 
begann. Und als nach 
einem weiteren Jahr 
Adolf Hitler wie⸗ 
der die Führung der 
nationalſozialiſtiſch. 
Partei übernahm 
und erneut die 
Stuimfahne erhob 
gegen Franzo enherr⸗ 
ſchaft und Judendik⸗ 
tatur, da konnte man 
ſeſtſtellen. daß die 
Unterdrückungen und 
Verbote wohl manch 
Lauen u. Zaghaften 
zu Fall gebiacht hat⸗ 
ten, daß aber Tau⸗ 
ſende und Abertau⸗ 
ſende, durch Not und 
Leiden geläutert, er⸗ 
neut ſeinem Rufe 
folgten. Und nun, 


Der Bamberger Tag: Marſch zum Verſammlungs- 
| lokal der S. A. 


tigkeit der neuen 
Partei, gibt es kein Gebiet in Deutſchland, wo nicht die natio⸗ 
nalſozialiſtiſcken Sturmfahnen flattern und Sonntag für Sonntag, 
ob Regen oder Sonrenfdein, der Nationalſozialismus werbend an die 
Ofſentlichteit treten würde. So ſanden erſt jüngſt wieder zu Bamberg 
im Frankenland und auf märkiſchem Boden in Pots dam zwei große 
Kundgebungen ſtatt, die Tauſende von Kämpfern vereinten zu ſtär⸗ 


nach einjähriger Tä⸗ 


kender Heerſchau und kameradſchaft ichem Zuſammenſein. Stand die 
Bamberger Tagung unter der Forderung: „Freiheit für den ge⸗ 
fangenen Führer Julius Streicher“ und „Redefreiheit für 
Adolf Hitler“, ſo war die Parole in Potsdam „Tod dem Mar⸗ 
xismus“. Die zahlreichen Be⸗ 
richte der geſamten Preſſe aller 
Richtungen bewieſen, daß unter 
beiden Parolen ſowohl im Sü⸗ 
den als auch im Norden dem 
beabſichtigten Zweck mit Erfolg 
gedient wurde. — Natürlich be⸗ 
mühten ſich die Judenblätter 
und beſonders die Bamberger 
ſch var e Preſſe, die Kundgebun— 
gen in ihren Berichten als kleine 


Im Oval: Kapitänleutnant a. D. v. Mücke und Reichstagsabgeordneter Dietrich 


as nehmen den Vorbeimarſch der Sportabteilungen ab. — Unten: Der 
amberger Tag: Die Münchener Schutzſtaffel unter ibrem Führer Berchtold mit 
der Bluifahne vom 9. November 1923 auf dem Weg zum Bahnhof der Stadt 


und ganz unbedeutende Veranſtaltungen darzuſtellen. Wir freuen uns 
des halb um ſo mehr, mit unjerem „Alluftrierien Beobachter“ dieſe Lügen 
ſchlagend durch die Bilder widerlegen zu können. Mögen unſeie Leſer 
daraus eriehen, von weicher gewaltigen Bedeutung für die Propaganda 
eine Bilderzeiturg für die N. S. D. A. P. iſt und unſeren „J. B.“ dement⸗ 
ſpiechend duich Verbreitung und Mitarbeit unterſtützen. 


Potsdamer Märlertag: Parteigenoſſinnen verpflegen die geſamte S. A. 
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Keine Pe * Zuckerbäcker. 


font ern eine Demonſtralion der weiblichen Mitglieder des Ku-Rlur-Rlan in der amerikaniſchen Hauptſtadt Waſhington 
Parole des Ku-Klux-Klan: Amerika den Amerikanern! 
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Natıonalitäten„verständigung“ 
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ın der Tschechei 
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N der Grenzen der tſchechiſchen Republik leben bekanntlich gefühls, das ſich nunmehr in rigorofem Vorgehen gegen die in der 
über drei Millionen Deutſche, die in den acht Jahren ſeit Beſtehen Oppoſition verbliebenen deutſchen Parteien, vor allem die Deutſchen 
des Staates von der Mehrheit ſchlechter als irgend ein engliſches Nationalſozialiſten, Luft macht. Unſere Bilder zeigen den Aufmarſch 


Kolonialvolk behandelt worden ſind. 
Trotzdem entſchloſſen ſich zwei deut⸗ 
Ihe Parteien — darunter die deut- 
ſche Volkspartei auf, wie man ſagt, 
Streſemanns beſonderen Wunſch — 
die bisherige Oppoſition aufzugeben 
und zuſammen mit ſſchechiſchen 
bürgerlich⸗liberalen Parteien in die 
tſchechiſche Regierung einzutreten, 
um an der „Nationalitätenver- 
ſtändigung“ aktiv mitzuarbeiten. 
Die Folge dieſer nationalen Cha- 
rakterloſigkeit war ein neuerliches 
Erſtarken des iſchechiſchen National- 
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tſchechiſcher Truppen gegen demon⸗ 
ſtrierende deutſche Arbeiter in Eger. 
Dieſe vollſtändig deutſche Stadt, 
in der nur tſchechiſches Militär liegt, 
iſt ſeit 8 Jahren einer der Brenn- 
punkte der Iſchechiſierungsbeſtre⸗ 
bungen. Die deutſche Bevölkerung 
iſt den unerhörteſten Schikanen aus- 
geſetzt und ein Spielball der Will— 
für ehemaliger tſchechiſcher Legio— 
näre, die die Polizeigewalt in der 
Stadt in Händen haben. 
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DIE FURCH T 
VOR EINEM TOTEN. 


Die Herausgabe einer neuen Zehnpſennigmarke mit dem Bildnis 
Friedrichs des Großen hat nicht geringes Aufſehen erregt. Die Väter 
und Handlanger der jüdiſchen Börſenrevolution und die demokratiſch- 
liberalen Nutznießer des Weimarer Erfüllungsſtaates ſehen in der 
Friederikusmarke, als einer Erinnerung an einen Fürſten, der ein Tod- 
feind jeder Korruption und Bonzenwirtſchaft war und ſich als den erſten 
Diener des Staates bezeichnete, eine „unerhörte“ Provokation der 
Republik. Aber auch im monarchiſtiſchen Bayern erhob ſich wilder 
Widerſpruch, und das Organ der bayeriſchen Reaktion, das „Bayeriſche 
Vaterland“, verſtieg ſich zu der Bemerkung: „... ein gewiſſer Fried- 
rich II., von ein paar Leutchen auch der Große genannt ...“ 

Alle dieſe Wutausbrüche werden aber die Erinnerung an den großen 
König nicht auslöſchen. Gerade die Republik der Scheidemänner und 
Streſemannleute, in der nur mehr der recht bekommt, der Geld hat 
und Beziehungen, weckt in der deutſchen Nation die Erinnerung an eine 
Zeit, in der es möglich war, daß ein einſacher Handwerker vor einem 
ordentlichen Gericht — wie der Müller von Sansſouci — ſogar gegen 
den König recht bekommen konnte. 


Ein jüdischer Kinopalast 


Presse- Photo 
Friedrich I, König von Preußen 
Ein Altersporträt von E. F. Cunningham, das bis heute faſt unbekannt geblieben iſt 


Links: Ein Wolkenkratzerkino hat die große jüdiſ te Filmgeſellſchaſt.,Paramountſilm“ 

am 18. Nov. in Neurork eröffnet. Die es größte Kino der Welt enthält faſt 5000 Sitz- 

plãtze. Bezahlt wird der neue Judenpalaſt durch die Eintrinsgelder der Angeſtellten und 
Arbeiter, die das Haupikontingent der Beſucher ſtellen 


Ein vierblatteriges Kampferkleeblatt 
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Die Gebr. Zeißner in Wipffeld a. Main zählen zuſammen 324 Jahre. Alle vier ſind 
Veteranen des Feld uges von 1870, zwei der Brüder haben auch 1866 mitgemacht. 
Heute aber find die vier Brüder trotz ihrer Jahre begeifter te tämpfer in den Reihen der | 
Atlantic nationalen Oppoſition und nehmen an alten politiſchen Veranſtaltungen regen Anteil 
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Altlürkiſche Holzhäuſer bei Skutari 


nſer Dampfer hatte vor zwei Tagen 

den Hafen von Varna verlaſſen, wir 
waren auf dem Schwarzen Meer tüchtig 
durchgerüttelt worden, und nun lag die 
zweite Nachtfahrt hinter uns. Als ich 
das Deck betrat, ſtrich der morgenglän— 
zende weiße Nebel dicht um den Rumpf 


des Dampfers. Nur auf einige Meter” 


im Umkreis war die ſilbrige Waſſerfläche 
ſichtbar. Aber im Südoſten verſtärkte 
ſich raſch der Glanz der Nebelfuppel, 
die Sonne drang blendend durch, und 


- 


Straßenbild aus Skutari 
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— ehe mantnoch recht begriff — dehnten 
ſich Himmel und Meer feſtlich blau 
um uns. Vor der Fahrt lag ein grüner 
Streifen Küſte. 

Das Land zur Rechten war flach und 
hell, dunkle Berge zur Linken. Rechts 
Europa mit dem ſchlohweißen kurzen 
Strich des Leuchtturms Rumeli Fener, 
links Alien, dunkel drohende Maj'en 
wie gew.chtige Vorboten unermeßlicher 
Wucht — Aſien als Symbol des Un— 
erſchöpflichen. 

Eine Stunde ſpäter fuhren wir durch 
den Bosporus. Auf der Reede von 
Anadolu Kawak, am aſiatiſchen Ufer, 
nahm der Dampfer letzten Aufenthalt 
vor Konſtantinopel. Beamte der tür— 
liſchen Paßlontrolle — tadellos im An- 
zug und Benehmen, kamen an Bord. 


Rumeli Hijjar am Bosporus 
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Anadolu Kawat 


Ausflug in die neue Türkei 


Von Dr. Friedrich W., Wien 


Anter hellgrünem Doppelhügel liegt 
der Ort; in tiefer Bucht dicht am 
Waſſer dunkles Mauerwerk alter Häu— 
ſer, auf ſpitzer flacher Halbinſel eine 
lauernde Batterie, hoch über dem Dorfe 
die zerklüftete Ruine des Genueſer 
Schloſſes. 


In Konſtantinopel, an der Brücke, 
die Galata mit Stambul verbindet, 
nahmen wir einen der kleinen Dampfer, 
die von früh bis abends nach Skutari 
verkehren. Die Serailſpitze und Stambul 
bleiben rechts hinter uns; links, durch das 
Goldene Horn von dereigentlichen Tür— 
kenſtadt getrennt, liegt Galata und das 
Europäerviertel Pera — mit ſeinem Ge— 
wirr einzeln aufragender hoher Häuſer 
wie eine amerilaniſche Stadt der Wol⸗ 
kenkratzer. Wer in Skutari aſiatiſches 


j RE: 
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Der Bahnhof von Haidar⸗Paſcha 


Afer betritt, wird ſogleich gewahr, daß er die Grenze Europas über⸗ 
ſchritten hat. Hier iſt nichts mehr von dem uniformen Gehaben euro- 


päiſcher Städte, kein Anzeichen ſpricht daſür, 
daß die Einheitsziviliſation unſeres Erdteils 
verſucht hätte, hier Fuß zu ſaſſen. Hier iſt trotz 
Revolution Orient ohne Bedingung und ohne 
Einſchränkung. Schon am Landungsplatz be⸗ 
ginnt eine Zeile: Kaffeehäuſer und Raſierſtuben 
reihen ſich aneinander. Ein eigenartiger Miet- 
wagen bringt uns aus verkehrsreichen Haupt- 
ſtraßen unvermittelt raſch in ſtille Gaſſen. 
Hübſche türkiſche Holzhäuſer mit engem Schub⸗ 
gitter an jedem Fenſter ſtehen längs des an⸗ 
ſteigenden Weges. Dann erreichen wir den 
Büjük Meſariſtan, den Friedhof von Skutari, 
das größte Totenfeld des Orients. In einem 
ausgedehnten Wald von mächtigen Jypreſſen 
ſteht Stein an Stein. Die Aberlieferung ver- 
langt, daß jedem Toten zu Ehren ein Baum 
gepflanzt werde. Grabſteine von Männern tragen 
Turban oder Fes, Frauengräber gemeißelte 
Blumen oder Palmetten. Auf den Grabmalen 
Hingerichteter iſt der ſteinerne Turban ſchief 


aufgeſetzt. Der Büjül Mefariftan bildet einen Stadtteil oder eine 
Landſchaft für ſich. — Abwärts geht unſere Fahrt gegen Haidar⸗Paſcha, 


Türkiſche Kinder 


Konſtantinopel. Die Brücke, cüchvärts Galata 


Gräber auf dem Meſariſtan 


an die Küſte des Marmara ⸗ Meeres, vorbei an dem mächtigen Bau- 
wert der Selimié-Kaſerne und zum Hafen. Jenſeits der Bucht liegen 


im grellen Licht die gelben Häuſer von Haidar⸗ 
Paſcha und Kadiköi. Auf ſchmaler Landzunge 
ragt der große, prunkvolle Bahnhof von Haidar- 
Paſcha ins Meer. Dieſes aus grauem Stein in 
deutſchem Renaiſſanceſtil von deutſchen Archi- 
telten und Baufirmen aufgeführte Gebäude trägt 


auf ſeinem Dache phantaſtiſche Ruinentrümmer, 


Aberreſte einer großen Exploſion, die den 
Bahnhof zur Zeit des Kriegsendes heimge- 
ſucht hat. 

Haidar⸗Paſcha iſt Kopſſtation der anato- 
liſchen Bahn. Früher führte dieſe Linie nur in 


eine und die andere Provinz des Reiches, 


heute, ſeitdem Angora die Hauptſtadt der neuen 
Türkei iſt, hat die anatoliſche Bahn an Be⸗ 
deutung gewonnen. Denn ſie bildet die Ver⸗ 
bindung des Weſtens mit dem Zentrum des neuen 
Staates. 

Von Haidar⸗Paſcha bringt uns wieder ein 
ſchwimmender Omnibus, ein vollbeſetzter klei- 
ner Dampfer, zurück nach Nordweſt, zu den 


Minaretts von Stambul und zu der Wolkenkratzer Silhouette des 
Stadtteils Pera. 
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ER JUDEN SPIEGEL 


DER JÜDISCHE RITUALMORD 


eit die Juden in die Kulturwelt eingebrochen ſind, widerhallt fie 
S von der unaufhörlichen Beſchuldigung, daß die Juden für reli⸗ 
giöſe Zwecke nichtjüdiſches Blut verwenden. Im alten Römerreich, im 
mauriſchen Spanien, im chriſtlichen Spanien, in Frankreich, in Polen, 
in Deutſchland, in Rußland taucht dieſes Gerücht immer wieder mit 
Beſtimmtheit auf durch die Jahrtauſende. Es wäre einfach lächerlich, 
dieſe beharrlichen Anklagen grundverſchiedener Völker für Hirngeſpinnſte 
zu erklären. Daß die Juden das verſuchen, verſteht ſich von ſelbſt. Mit 
eiſerner Stirn beſtreiten fie ſogar, jemals einen ſolchen Blutritus ge- 
habt zu haben. 

Aber es ſehlt nicht an Beweiſen für die Tatſache der jüdiſchen Men⸗ 
ſchenopfer. Mitte der achtziger Jahre ſchächtete der Jude Leopold Hülſner 
in Polna (ehemals öſterreichiſch) ein junges Chriſtenmädchen, nachdem 
er es vorher ſchändete und wurde dafür duch zum Tode verurteilt. Auf 
Betreiben hoher jüdiſcher Gönner am Kaiſerhofe begnadigte ihn Franz 
Joſef zu lebenslänglichem Kerker, bis er dann bei der Revolution ganz 
frei kam. 1840 ſchächteten die Juden von Damaskus den katholiſchen 
Pater Thomas, wenige Stunden nachher ſeinen Diener. Das Ver⸗ 
brechen wurde ſeinerzeit an Hand der Prozeßakten ausführlich geſchil⸗ 
dert (Gougenot de Mouſſeaux, Paris 1869). 

Auch die chriſtliche Kirche beider Bekenntniſſe bezeugt die Tatſache 
der Ritualmorde. Luther ſchreibt in ſeinem Werk „Von den Jüden 
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Die Schächtung des heiligen Rudolf. 
(Nach einem alten Gemälde) 


und ihren Lügen“: .. . „fie ſtehelen die Kinder und zerpfriemen fie”. 
And die katholiſche Kirche hat eine Anzahl geſchächteter Kinder felig- 
geſprochen, ja ſogar heilig. Unter den heiliggeſprochenen, ritualge- 
mordeten Kindern iſt auch der heilige Rudolf, der Schutzpatron des 
ehemaligen öſterreichiſchen Kronprinzen. Anſer Bild iſt die Aufnahme 
eines alten Gemäldes, darſtellend die Schächtung des heiligen Rudolf. 
Die lateiniſchen Verſe lauten überſetzt: 


„Wieder wärmt ſich des Juden ruchloſe Rechte am Blute, 
Scheußlich wühlt ſeine Hand mitten in unſerem Gebein. 
Siehe! Hier liegt der zerfetzte Leib eines ſchuldloſen Knaben, 
Groß iſt der Wunden Zahl, die ſeinen Körper bedeckt. 
Glücklicher Du! Du wirft unſterblich im Jenſeits wohnen, 
Aber hinieden hat jeder Tag auch ſein Kreuz. 

Mög es dich nimmer gereu'n: als Märtyrer biſt du geſtorben, 
And ein ſchöneres Los ward noch keinem zuteil!“ 


Darüber, ob es kein ſchöneres Los gibt, als von Juden geſchächtet 
zu werden und auf dieſe Weiſe als Märtyrer zu ſterben, ſind wir aller- 
dings anderer Meinung. And daß es zweckmäßig iſt, einem Volk, dem 
derartige Verbrechen von der ganzen Kulturwelt in die Schuhe ge- 
ſchoben werden können, das Staatsbürgerrecht zu verleihen, beſtreiten 
wir ganz entſchieden. 


„Es iſt ein guies Werk, die Nichtjuden zu töten.“ Illuſtration 
zum Talmud Maimonides hilch. ab. ſ. Perek 5. 
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Illuſtrierter Beobachter 


Eine Geschichte aus Jerusalem 


Don Edgar Allan-Pee (Deutsch von N. u. Basse) 
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Mit freundlicher Genehmigung des Uerlags Räst & Ca. 


„Laſſet uns auf die Mauern eilen,“ ſagte 
am zehnten Tage des Monats Thammuz im 
Jahre des Weltzeitalters dreitauſendneun⸗ 
hunderteinundvierzig Abel Phittim zu Buzi 
Ben Levi und Simeon, dem Phariſäer, „laſſet 
uns auf die Bruſtwehr eilen, die ſich dem 
Benjamintore anſchließt und im Stadtteil 
des David gelegen iſt, von wo aus man das 
Lager der Unbeſchnittenen überblicken kann; 
denn es iſt die letzte Stunde der vierten 
Wache, kurz vor Sonnenaufgang; und die 
Götzenanbeter müſſen uns bereits in Erfül⸗ 
lung des Verſprechens, das Pompejus uns 
gab, mit den Opferlämmern erwarten.“ 


Simeon, Abel Phittim und Buzi Ben Levi 
waren die Gizbarim, das heißt die Unter⸗ 
einnehmer der Opfergaben in der heiligen 
Stadt Jeruſalem. 


„Wahrlich,“ erwiderte der Phariſäer, „laſ⸗ 
let uns eilen, denn eine ſolche Großmut der 
Heiden iſt ungewöhnlich; und Unbeſtändig⸗ 
keit der Geſinnung war ſeit jeher eine Eigen⸗ 
ſchaft der Baalsanbeter.“ 


„Daß ſie unbeſtändig und verräteriſch 
ſind, iſt ſo wahr wie der Pentateuch,“ ſagte 
Buzi Ben Levi, „doch ſind ſie das nur gegen 
das Volk des Adonais. Wann war es je er⸗ 
hört, daß die Ammoniter ihren eigenen Vor⸗ 
teil nicht wahrgenommen hätten? Mich 
dünkt es nicht eine Großmut von Bedeutung, 
wenn ſie uns Lämmer für den Altar des 
Herrn zugeſtehen, ſo ſie doch dreißig Sekel 
Silber pro Kopf dafür erhalten.“ 


„Du vergißt indeſſen, Ben Levi,“ entgeg⸗ 
nete Abel Phittim, „daß dem Römer Pom⸗ 
pejus, welcher zur Zeit gottloſerweiſe die 
Stadt des Höchſten belagert, keine Sicherheit 
dafür gegeben iſt, daß wir die Lämmer, an⸗ 
ſtatt für den Altar, für den ſie erworben wer⸗ 
den, zur Erhaltung unſeres Lebens verwenden 
würden, alſo den Leib, ſtatt den Geiſt befrie⸗ 
digen.“ 

„Nun, bei den fünf Zipfeln meines Bar⸗ 
tes,“ ſchrie der Phariſäer, der der Sekte der 
ſogenannten „Stoßer“ angehörte (jener klei⸗ 
nen Gemeinde Heiliger, welche durch Auf⸗ 


ſtoßen ihrer Füße aufs Pflaſter lange Zeit 


den weniger Eifrigen im Glauben ein Dorn 
im Auge und ein Stein des Anſtoßes für 
weniger erleuchtete Fußgänger waren) —, 
„bei den fünf Zipfeln meines Bartes, den ich 
als Prieſter nicht beſchneiden darf: ſollten 
wir nicht gelebt haben, um den Tag zu ſehen, 
an dem gottloſe Emporkömmlinge aus Rom 
uns beſchuldigen dürften, daß wir jo köſtliche 
und heilige Dinge zur Befriedigung unſerer 
Fleiſchesluſt verwendeten? Sollten wir nur 
gelebt haben, den Tag zu ſehen, da —“ 

„Laſſet uns jetzt nicht über die Beweg⸗ 
gründe der Philiſter rechten,“ unterbrach ihn 
Abel Phittim „denn heute gewinnen wir 
zum erſtenmal durch ihren Geiz oder ihre 
Großmut; lieber laſſet uns an die Bruſtweh⸗ 
ren eilen, damit es uns an dem Opfer für 
das Feuer des Altars nicht ermangele, das 
kein himmliſcher Regen löſchen und deſſen 
Rauchſäulen kein Sturm zur Seite zu wen⸗ 
den vermag.“ 


Der Stadtteil, dem unſere würdigen Giz⸗ 
barim nun zueilten, und der den Namen ſei⸗ 
nes Erbauers, des Königs David, trug, 


wurde als der am ſtärkſten befeſtigte Teil 
Jeruſalems angeſehen, weil er auf dem hoch⸗ 
ragenden Zionsberge gelegen war. Hier 
wurde ein tiefer, breiter Graben, der in den 
Felſen eingehauen war, auf der inneren 
Seite von einer beſonders ſtarken Mauer 
verteidigt. Dieſe Mauer war in beſtimmten 
Zwiſchenräumen noch von Türmen aus wei⸗ 
zem Marmor befeſtigt, davon der niedrigſte 
ſechzig, der hochſte hundertzwanzig Ellen hoch 
war. Doch in der Nachbarſchaft des Benjamin⸗ 
tores endete die Mauer in eine ſteilabfal⸗ 
lende, zweihundertfünfzig Ellen meſſende 
Wand, die einen Teil des Moriahfelſens bil⸗ 
dete. Als alſo Simeon und ſeine Genoſſen 
auf der höchſten Plattform des Turmes an⸗ 
kamen, der Adoni Bezeck benannt war, dem 
höchſten Punkt in und um Jeruſalem, von 
wo aus gewohnlich mit der belagernden Ar⸗ 
mee verhandelt wurde, da blickten ſie von 
ganz außergewöhnlicher Hohe auf den Feind 
herab, einer Hohe, welche die der Cheops⸗ 
pyramide um einige, die des Baaltempels 
um viele Füße übertraf. 

„Wahrlich,“ ſeufzte der Phariſäer, als er 
ſchwindelnd in den Abgrund hinabblickte, „die 
Unbeſchnittenen ſind gleich dem Sande am 
Meer und gleich Heuſchrecken der Wüſte! Das 
Tal des Königs iſt zum Tale des Adommin 
geworden.“ 


„Und doch“, rief Ben Levi, „kannſt du mir 
nicht einen der Philiſter bezeichnen, nein, 
nicht einen von Aleph bis Tau, von der 
Wüſte bis an die Feſtungswerke, der größer 
erſchiene als der Buchſtabe Jot!“ 

„Laßt den Korb mit den Silberſekel her⸗ 
ab!“ ſchrie jetzt eines römiſchen Soldners 
heiſere, rauhe Stimme, die aus dem Reich 
des Pluto heraufzutönen ſchien. „Laßt den 
Korb mit den verdammten Münzen herab, 
die zu nennen die Zunge eines edlen Rö⸗ 
mers brechen muß. Iſt das eure Dankbarkeit 
gegen unſeren Herrn Pompejus, der, ſich her⸗ 
ablaſſend, euerem zudringlichen Geſchwätz 
Gehör gab? Gott Phöbus, welcher der 
wahre Gott iſt, zieht ſchon ſeit einer Stunde 
am Himmel hin, und ſolltet ihr nicht bei 
Sonnenaufgang an den Mauern ſein? Aede⸗ 
pol! Meint ihr, wir, die wir die Welt erober⸗ 
ten, wir hätten nichts Beſſeres zu tun, als 
vor den Wänden jedes Hundeſtalles zu war⸗ 
ten, um mit Hunden zu verhandeln? Herun⸗ 
ter damit, ſage ich, und ſeht zu, daß euer 
Plunder blank und gut gewogen iſt!“ 


„El Elohim!“ jammerte der Phariſäer, 
als die mißtönende Stimme des Zenturio an 
den Klippen des Abſturzes heraufkrächzte und 
langſam nach dem Tempel zu erſtarb. „El 
Elohim! Wer iſt Gott Phöbus? Wen ruft 
der Gottesläſterer an? Du, Buzi Ben Levi, 
der du in den Geſetzen der Heiden geleſen 
haſt und unter den Teraphims umhergereiſt 
biſt, iſt es Nergel, von dem der Götzendiener 
ſprach? Oder Aſchimah? Oder Nibhaz? Oder 
Tartak? Oder Adramalech? Oder Anama⸗ 
lech? Oder Succoth Benith? Oder Dagon? 
Oder Belial? Oder Baal Perith? Oder 
Baal Zebub?“ 


„Wahrlich, keiner von dieſen; aber gib 
acht, daß du das Seil nicht zu ſchnell durch 
die Hände gleiten läſſeſt; denn ſollte ſich 
das Geflecht des Korbes an den Zacken des 


Felſens verhängen, würde der koſtbare Schatz 
des Heiligtums ſich daraus in unliebſamer 
Weiſe entleeren.“ 

Mit Hilfe einer grob hergeſtellten Vor⸗ 
richtung wurde der ſchwerbelaſtete Korb 
achtſam zu der Menſchenmenge unten herab⸗ 
gelaſſen; und aus der ſchwindelnden Höhe 
konnten ſie droben beobachten, wie die Römer 
ſich im Durcheinander darum drängten; doch 
dank der Hohe und einem leichten Nebel 
konnte man doch nicht genau erkennen, was 
ſie taten. 


Eine halbe Stunde war bereits vergangen. 


„Wir werden zu ſpät kommen,“ ſeufzte der 
Phariſäer, als er nach Ablauf dieſer Zeit in 
den Abgrund hinabſah, „wir werden zu ſpät 
kommen! Wir werden von den Katholim 
aus dem Vorraum des Heiligtums hinaus⸗ 
gewieſen werden.“ 


„Nie wieder“, antwortete Abel Phittim, 
„werden wir am überfluß dieſes Landes uns 
ergötzen, unſere Bärte werden nicht mehr 
nach Weihrauch duften und unſere Lenden 
nie mehr mit dem köſtlichen Linnen des 
Tempels umgürtet ſein.“ 

„Racca!“ fluchte Ben Levi, „Racca! Beab⸗ 
ſichtigen ſie etwa, die Sekel des Tabernakels 
nachzuwiegen?“ 

„Sie haben ſoeben das Zeichen gegeben,“ 
rief der Phariſäer, „ſie haben ſoeben das 
Zeichen gegeben — zieh, Abel Phittim, und 
du, Buzi Ben Levi, zieh! Denn, wahrlich, 
entweder halten die Philiſter den Korb noch 
feſt, oder der Herr hat ihre Herzen bewegt, 
auf daß ſie ein Tier von großem Gewicht 
hineingetan haben!“ Und die Gizbarim zo⸗ 
gen, während die Laſt ſchwerfällig und lang⸗ 
ſam durch den dichter werdenden Nebel auf⸗ 
wärts ſchwebte. 


„Booſchoh he!“ war der Ruf, der ſich von 
Ben Levis Lippen löſte, als nach Ablauf 
einer Stunde der Gegenſtand am Ende des 
Seiles undeutlich ſichtbar wurde. „Bdoſchoh 
he! O Schande! Sieht es nicht aus wie ein 
Widder aus dem Dickicht von Engadi und ſo 
rauh wie das Tal von Jehoſaphat?“ 

„Es iſt ein Erſtling der Herde“, ſagte Abel 
Phittim. „Ich erkenne das an ſeinem Blö⸗ 
ken und der weichen Rundung feiner Glie⸗ 
der. Seine Augen ſind ſchöner als die Juwe⸗ 
len des Pektoral und ſein Fleiſch ſüß gleich 
dem Honig aus Hebron.“ 


„Es iſt ein gemäſtetes Kalb von den Wei⸗ 
den von Baſchaun,“ ſagte der Phariſäer, „die 
Heiden haben wohl an uns gehandelt! Laſ⸗ 
jet uns unſere Stimmen zu einem Pſalm er: 
heben! Laſſet uns Lobſingen mit Flöte und 
Schalmeien, mit Harfe und Poſaune, auf der 
Zither und dem Dudelſack!“ 


Erſt als der Korb auf wenige Fuß bis an 
die Gizbarim heraufgelangt war, verriet 
ihnen tiefes Grunzen ein Schwein von un⸗ 
gewöhnlicher Größe. 


„Ha, El Emanu!“ ſo rief das Trio lang⸗ 
ſam und mit emporgerichteten Augen aus, 
ließ dabei gleichzeitig das Seil fahren, und 
das Borſtenvieh ſtürzte kopfüber hinab in die 
Schar der Philiſter. „El Emanu — Gott ſteh 
uns bei — es iſt das unnennbare Fleiſch!“ 
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Der Salon „Zum winſelnden Präriehund“. 

Billy traktierte, Jack, der Wirt, ſtrahlte 
und die trinkenden Boys ſangen, brüllten 
und tobten, je nach Veranlagung und Tem⸗ 
perament. Nur einem Fremden wurde das 
fortwährende Trinken zu viel. Bei der näch⸗ 
ſten Runde ſtreikte er. Billy ſah das un⸗ 
berührte Glas des Fremden ſtehen, glotzte 
mächtig erſtaunt, wiſchte ſich mit ſeinen 
holzſchaufelähnlichen Fäuſten die Augen, 
glotzte wieder und fragte dann: „Ich will 
verdammt ſein, Fremder! Kommt Ihr aus 
den States oder iſt Euch unſere Geſellſchaft 
nicht nobel genug? Eh? Warum, zum Hen⸗ 
ker, trinkt Ihr nicht?“ Um das ſcharf⸗ 
geſchnittene, glattraſierte Geſicht des Frem⸗ 
den ſpielte verſtohlen ein Lächeln. Er zuckte 
ſchweigend die Achſeln, zündete ſich gelaſſen 
eine Zigarette an und lehnte ſich gemütlich 
an den Schenktiſch. Billy glotzte noch im⸗ 
mer, während ſich die Boys um die beiden 
drängten und Jack alle erreichbaren Gläſer 
zuſammenholte und unter dem Schenktiſch 
verſtaute. Denn unbedingt mußte jetzt 
eiwas paſſieren. Auf keinen Fall würde 
Billy, der alte Kampfhahn, ſich dieſe Be⸗ 
leidigung gefallen laſſen. Richtig! Schon 
hob er die mit allen Schmutzarten des kana⸗ 
diſchen Mutterbodens bedeckten Holzſchaufeln 
und ſtellte ſich in Boxerpoſitur, als der 
Fremde den Mund öffnete und dieſen Satz 
hinwarf: „Stopp, Billy Jenkins, bevor Ihr 
Euch in die Gefahr begebt, mit meinem nied⸗ 
lichen Browning (er hatte denſelben bei die⸗ 
ſen Worten aus der Taſche geholt und auf 
Billy gerichtet) Bekanntſchaft zu machen, 
habe ich Euch noch einen Gruß zu beſtellen: 
von Mr. Parkers Erben!“ 

Jack und die Boys ſperrten die Mäuler 
wie Scheunentore auf, als fie ſahen, daß 
Billy bei dieſen Worten leichenblaß wurde 
und den Fremden unſicher anblinzelte. Die⸗ 
ſer trat langſam auf ihn zu und flüſterte 
ihm ins Ohr: „Smith, Dektektiv aus Neu⸗ 
york; von Parkers Erben beauftragt, dich 
zu katſchen, mein Sohn! Habe draußen mit 
dir zu reden, was nicht jeder hören braucht.“ 
Dieſe Worte waren mit außerordentlichem 
Nachdruck geſprochen. Hilflos blickte Billy 
erſt auf den Fremden, dann auf die Boys, 
vergrub dann ſeufzend ſeine Hände bis an 
die Ellenbogen in den Hoſentaſchen und ſchob 
ſich zur Tür hinaus, von dem Detektiv auf 
dem Fuße gefolgt. Die Boys ſchüttelten die 
Köpfe, und nachdem noch Jack, der Wirt, ge⸗ 
äußert hatte, daß er verdammt ſein wolle, 
wenn er wüßte, was das zu bedeuten hätte, 
wurde weiter getrunken. 


Der verdammt ſchlaue Neuyorker. 


Billy und Mr. Smith, Detektiv aus Neu: 
york, ſtanden ſich draußen auf dem ſich 
Straße nennenden Sandſtreifen gegenüber. 
Die Wellblechbaracken und Holzbuden des 
kleinen kanadiſchen Fleckens ſchimmerten 
weiß im Scheine des Vollmondes. Vor Jacks 
Salon ſtampften und ſchnaubten einige ans 
gebundene geſattelte Pferde — — ſonſt war 
kein Leben zu bemerken. 

„Ihr ſeid Billy Jenkins,“ begann der De⸗ 
tektiv, „und habt am 20. März dieſes Jah— 
res Mr. Parker aus Neuyork, der ſich un— 
begreiflicherweiſe Eurer Führung anver— 
traute, drei Meilen von hier, in der Nähe 
von Claim Nr. 283, erſchoſſen und ihn ſeiner 
Barſchaft in Höhe von 2500 Dollar beraubt! 


Illuſtrierter Beobachter 


Billys mächtiger Reinfall 


Eine kanadiſche Gaunergeſchichte von Hans Heſſe. 


Stimmt's? Eh?“ Billy ſchielte auf den vor⸗ 
gehaltenen Browning und antwortete zö⸗ 
gernd: „Ihr mögt ſchon recht haben — — 
aber verdammt! wenn ich weiß, was Ihr 
hier draußen von mir wollt!“ 

„Wir ſind beide 'n paar geriebene Herr⸗ 
ſchaften, was, Billy? Wenn Ihr auch ein 
Halunke ſeid, ſo trage ich doch keine Be⸗ 
denken, mit Euch, in Geſchäftsverbindung zu 
treten. Alſo hört: Ich bin beauftragt, den 
Mörder Parkers zu entlarven und zu ver⸗ 
anlaſſen, daß er von Gerichts wegen ein biß⸗ 
chen gehenkt wird. Bei Eurer ſtümperhaften 
Arbeit war es mir leicht, Euch als den ein⸗ 
zigen in Frage kommenden Täter zu ermit⸗ 
teln. (Im Vertrauen: ich hätt's an Eurer 
Stelle anders gedreht!) Da in meinem 
Buſen aber auch menſchliche Gefühle ſchlum⸗ 
mern, bin ich bereit, mit Euch ein Geſchäft 
zu machen. Gebt mir 1500 Dollar, und ich 
packe morgen meinen Koffer. Den Neu⸗ 
horkern ſage ich dann, daß der Täter der 
geſtern von Jimmy Jones erſtochene „Klap⸗ 
perichlangen-Fonny‘ war. Alſo, Ihr habt 
die Wahl zwiſchen dem Sheriff und der ge⸗ 
ringfügigen Zahlung an mich.“ 

Billy ſchaute etwas dämlich vor ſich hin, 
nur zuweilen huſchte ein verſchmitztes 
Schmunzeln um ſeinen von Bartſtoppeln 
umſtandenen Mund. Nachdem er nachdenk⸗ 
lich dem Neuyorker einen Strahl braunen 
Ta bakſaftes auf die Zehndollarſtiefel ge⸗ 
ſpritzt hatte, ſtreckte er dem ſmarten Mr. 
Smith die Rieſenhand entgegen und erklärte 
feierlich: „Ihr ſeid der geriſſenſte Neu⸗ 
horker, der jemals meine Fährten gekreuzt 
hat! Ich will meinen Gaul mit Haut und 
Haaren freſſen, wenn ich nicht auf Euren 
Vorſchlag eingehe. Gebt mir Eure geſegnete 
Hand, Mann. Ihr erhaltet die 1500 Dollar, 
müßt es mir aber ſchriftlich geben, daß Ihr 
mich nicht dem Sheriff übergeben wollt. Ihr 
verſteht, eine kleine Sicherheit muß ich in 
Händen haben.“ 

Nach ſichtlichem Zögern willigte Smith in 
dieſe verfängliche Bedingung ein. Dann gingen 
beide einträchtig in den Salon zurück, um 
den Handel abzuſchließen und zu begießen. 


Der noch ſchlauere Billy. 


Mr. Smith, Detektiv aus Neuyork, hatte 
ſich ſoeben raſiert, trank jetzt Kaffee und 
rauchte eine duftende Morgenzigarre, dann 
und wann verſtohlen nach ſeiner Brieftaſche 
fühlend, in welcher Billys 1500 Dollar ruh⸗ 
ten. Es war 9 Uhr früh in Jacks Salon. 

In der gleichen Zeit lag Billy mit zwei 
Kumpanen hinter einem Dickicht an der 
Autoſtraße, welche der Neuyorker benützen 
mußte. Quer über dieſelbe war ein Draht⸗ 
ſeil geſpannt — — — 

Mr. Billy Jenkins, Excowboy und Gold⸗ 
ſucher, trank Whisky aus einer mitgebrachten 
Flaſche und rauchte ſeine Morgenpfeife, dann 
und wann verſtohlen nach ſeiner Brieftaſche 
fühlend, in welcher Mr. Smiths Quittung 
ruhte. Die lautete wie folgt: 

„Von Mr. Billy Jenkins, Dollar 1500.— 
gegen die Verpflichtung, denſelben nicht we⸗ 
gen Raubmordes anzuzeigen, noch durch 
dritte Perſonen eine ſolche Anzeige zu ver— 
anlaſſen, erhalten zu haben, beſcheinigt 
hiermit. 

Percival Smith, 
Detektiv, Neuyork, Bond Street 451.“ 
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Wenn Billy an dieſe Beſcheinigung dachte 
und ſich die Dämlichkeit ausmalte, mit wel⸗ 
cher der Neuyorker in die Falle gegangen 
war, grinſte er jedesmal vergnügt vor ſich 
hin, dabei ſogar überſehend, daß ſeine 
Freunde inzwiſchen dem Whisky ganz un⸗ 
verſchämt zuſprachen. Billys innigzufriedene 
Betrachtungen wurden plötzlich durch das 
hörbar werdende Rattern eines Motors 
unterbrochen. 


Mr. Smith näherte ſich mit ſeinem Ford. 
Kurz darauf war das Auto auch prompt 
gegen das durch eine Wegbiegung verbor⸗ 
gene Drahtſeil geſauſt. Der Kühler war zer- 
trümmert, aber Smith war heil, und das 
war für Billy die Hauptſache, denn er war 
ein Feind unnützen Blutvergießens. Alſo 
Billy und ſeine beiden Freunde ſtanden mit 
gezückten achtſchüſſigen Trommelrevolvern 
rieſigen Kalibers vor dem Auto, bzw. vor 
den Überreſten desſelben und forderten Mr. 
Smith liebenswürdig auf, ihnen doch ſeine 
Brieftaſche in Verwahrung zu geben: 
„Könnte Euch unterwegs geſtohlen werden, 
feixte Billy, während er ſich überzeugte, daß 
das zuſammengeſchnürte Bündel der dreißig 
Fünfzigdollarnoten in der Brieftaſche vor⸗ 
handen war. Zähneknirſchend ſah Mr. 
Smith zu, unzählige ellenlange Flüche vor 
ſich hin murmelnd. 

„Gehabt Euch wohl, Mr. Smith, und 
kommt gut nach Hauſe und laßt Euch nicht 
etwa einfallen, mir ſpäter Eure Spürhunde 
auf den Hals zu ſchicken. Könnte Euch ſchlecht 
bekommen, denkt an Eure Quittung. Ha⸗ 
haha, wir ſind beide ein paar geriebene 
Gauner, he?“ 

Mit dieſen Worten verſchwanden Billy 


und ſeine Freunde, allerdings rückwärts, 


mit entſicherten Revolvern, im Dickicht und 
überließen den fluchenden Neuyorker ſeinem 
Schickſal. Dieſer wartete, bis das Kleeblatt 
verduftet war, dann ſprang er aus ſeinem 
zertrümmerten Ford und ging grinſend von 
dannen. Wenn Billy das Grinſen geſehen 
hätte 


Der ſchlaue Billy reingefallen! 


Alle Boys waren im Salon „Zum win⸗ 
ſelnden Präriehund“ verſammelt. Billy 
hatte eben unter dem brüllenden Gelächter 
der Anweſenden erzählt, wie er den Neu— 
yorker übergefahren hatte. Schmunzelnd zog 
er dann die Brieftaſche, ſchmunzelnd zog er 
das Bündel heraus und ſchmunzelnd löſte er 
das Band ... Und kurz darauf brauſte 
abermals ein wieherndes Gelächter durch 
den Salon, wie Jack, der Wirt, es noch nie 
gehört hatte. Die Boys gerieten aus Rand 
und Band vor Vergnügen. Gläſer wurden 
an der Wand zerſchmettert, Schüſſe krachten, 
und alles wälzte ſich förmlich vor Lachen. 

Billy aber, den die Boys wie eine Schar 
losgelaſſener Höllenhunde umtobten, ſaß 
zerbrochen und geknickt am Tiſche und ſtierte 
wie ein Betrunkener auf die Banknoten. 
Statt der dreißig Stück waren nämlich nur 
zwei vorhanden, eine obenauf und eine 
unten, dazwiſchen waren wertloſe Papier: 
ſcheine gleicher Größe. 

Heute iſt es gefährlich für Neuyorker, den 
Salon „Zum winſelnden Präriehund“ zu 
beſuchen — — Billy boxt jeden in Grund 
und Boden. 
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DIE SCHLACHT BEI DEN FALKLANDS-INSELN 


Von Oberleutnant zur See a. D. Gerhard Kobbelt 


Am 8. Dezember 1914 fand das deutſche Kreuzergeſchwader 
bei den Falklandsinſeln nach heldenhaftem Kampf gegen einen 
weit überlegenen Gegner ſeinen Untergang. Nachdem Graf 
Spee in der Schlacht bei Coronel dem britiſchen Preſtige 
einen ſchweren Schlag verſetzt hatte, ſetzte die engliſche Admi⸗ 
ralität alles daran, dieſe Scharte aus zuwetzen. Ein beſonderes 
Geſchwader unter Admiral Sturdee wurde gebildet, um das 
Kreuzergeſchwader zu jagen, und ihm die Schlachtkreuzer „In- 
vincible“ und „Inflexible“ zugeteilt. In den erſten Dezember⸗ 
tagen trat Admiral Sturdee den Vormarſch von der braſi⸗ 
lianiſchen Nordküſte, wo er ſein Geſchwader geſammelt hatte, 
nach Süden an, um nach Kohlenübernahme bei den Falklands⸗ 
infeln nach der Weſtküſte zu gehen, wo er das deutſche Kreu- 
zergeſchwader vermutete. 

Dieſes hatte aber inzwiſchen Kap Horn paſſiert auf dem 
Marſch nach Port Santa Elena an der argentiniſchen Küſte, 
wohin Graf Spee Kohlendampfer beordert hatte. Unterwegs 
ſaßte er den Plan, einen Handſtreich gegen den engliſchen 
Stützpunkt auf den Falklandsinſeln zu führen. Das Unglüd 
wollte es, daß gerade einen Tag vor dem beabſichtigten An- 
griff Admiral Sturdee bei den Falklandsinfeln eingetroffen 
war. So lief Graf Spee ſeinen Verfolgern direkt in die Arme, 
während er ohne den Vorſtoß nach den Falklands wohl gute Ausſicht 
gehabt hätte, ſein Ziel, den Durchbruch nach der Heimat, zu erreichen. 

So aber erfüllte ſich das Schickſal des Geſchwaders. Admiral Sturdee 
brach die Kohlenübernahme ſofort ab und nahm die Verfolgung auf. 
Trotzdem ſeine Streitkräſte den deutfchen bei weitem überlegen waren, 
hatte er einen ſchweren Stand. Die deutſchen Kreuzer wehrten ſich mit 
dem Mute der Verzweiflung und verkauften ihr Leben teuer; bis in die 
ſpäten Nachmittags- und Abendſtunden dauerte der ungleiche Kampf, 
in welchem auch die engliſchen Schiffe zum Teil erhebliche Beſchädi⸗ 
gungen erlitten. Bei der ungeheueren Aberlegenheit der engliſchen Schiffe 
war es aber unausbleiblich, daß endlich ein deulſches Schiff nach dem 
andern in die Tiefe ſank. Hatten die Engländer ſchon infolge ihrer rie- 
ſigen Aberlegenheit in der Schlacht keinen beſonderen Grund, ſich ihres 
Sieges zu rühmen, zumal auch die taktiſche Durchführung der Schlacht 
alles andere als ein Meiſterſtück war, ſo bildet die unritterliche Führung 
des Kampfes noch viel weniger ein Ruhmesblatt in der engliſchen See⸗ 
kriegsgeſchichte. 

Als das deutſche Flaggſchiff „Scharnhorſt“ als erſtes der deutſchen 
Schiffe unterging, unternahm der Engländer keinerlei Verſuch, Aber⸗ 
lebende zu retten, trotzdem den beiden engliſchen Schlachtlreuzern und 
dem Panzerkreuzer „Carnarvon“ jetzt nur noch die bereits eben- 


Das Kreuzer geſchwader in der Schlacht bei den Falllandsinſeln. (Nach einem Gemälde) 


Aberlebende von der „Gneiſenau“ ſuchen vergeblich Hilfe von einem engliſchem Schlachtſchiff 


falls ſchwer beſchädigte „Gneiſenau“ gegenüberſtand. Da jeder ein- 
zelne der Schlachtkreuzer leicht allein das Vernichtungswerk an der 
ſinkenden „Gneiſenau“ hätte vollenden können, fo wäre es für „Car- 
narvon“ ein leichtes geweſen, ſich dem Rettungswerk zu widmen. Aus 
Geſprächen von Aberlebenden der „Gneiſenau“ mit den britiſchen Kreu⸗ 
zerbeſatzungen iſt aber zu entnehmen, daß die Engländer mit voller 
Abſicht „Scharnhorſt“ jeden Beiſtand verſagt haben, und zwar als 
Vergeltung für die Schlacht bei Coronel, obgleich ſelbſt nach engliſchen 
Zeugniſſen das ſchwere Wetter hier jeden Rettungsverſuch ausſchloß, 
während bei der Falklandsſchlacht vollkommen ruhige See herrſchte. 


Noch unglaublicher iſt das Verhalten des Kommandanten der „Glas- 
gow“, Kapitän Luce, der „Leipzig“ gegenüber geweſen. Als dieſer Kreuzer 
nach Verſchießen der letzten Artilleriemunition und vergeblichem Tor- 
pedoangriff von der eigenen Beſatzung verſenkt wurde und die über- 
lebende Mannſchaft auf dem Achterback antrat, um den Untergang ab- 
zuwarten, eröffnete plötzlich „Glasgow“ auf nur 1300 m Entfernung 
nochmals das Feuer auf das wehrloſe Wrack. Die Granaten richteten 
in der dichtgedrängten Beſatzung ein entſetzliches Blutbad an. Ganze 
Rudel von Leuten wurden durch einen einzigen Treffer dahingemäht. 
Der 1. Offizier ſprang mit den Worten über Bord: „Lieber will ich 
verſaufen, als dieſer Bande in die Hände fallen!“ Die Metzelei war 
ſo fürchterlich, daß ſich ſchließlich die britiſchen Geſchützführer 
weigerten, weiterzufeuern. 

Nicht anders machte es der Panzerkreuzer „Kent“ bei „Nürn. 
berg“. Dieſer Kreuzer wurde von der eigenen Beſatzung ver- 
ſenkt. Angeblich, weil die Flagge noch wehte, eröffnete „Kent“ 
ebenſalls aus kürzeſter Entfernung nochmals das Feuer auf die 
ſinkende „Nürnberg“, wodurch ein großer Teil der Aberleben⸗ 
den, welche bereits über Bord geſprungen waren und im 
Waſſer ſchwammen, getötet wurde. 

Hält man dazu noch die Tatſache, daß nach der Schlacht ein 
widerliches Feilſchen zwiſchen den Beſatzungen der beteiligten 
engliſchen Schiffe um die Kopfgelder, welche für niedergekämpfte 
ſeindliche Schiffe bewilligt wurden, anhub, ſo ergibt das ein 
etwas eigentümliches Bild von der vielgerühmten Ritterlichkeit 
der britiſchen Kampfesweiſe. Gegenüber diefem Verhalten der 
Engländer, die wehrlofe Beſatzungen in gemeiner Weiſe hin- 
moideten, erſtrahlt das Heldentum der deutſchen Beſatzungen 
in um ſo hellerem Lichte, die in unerſchütterlichem Mut und 
Pflichtgeſühl den ungleichen Kampf durchhielten und dann 
ſelbſt ihre Schiſſe verſenkten, um fie nicht in Feindeshand 
fallen zu laſſen. 
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Ohne Macht kein Recht. ohne Macht kein Brot Er 


Verbot des „Illustrierten Beobachter MII IAR 
Wie uns der Reichskommiſſar für die beſetzten Ge⸗ FÜ ROPAS 
biete unterm 13. November mitteilt, hat der Präſi- RU SSLIAND ITALIEN POLEN 


dent der Interallierten Rheinland-Oberfommilfion, 
er 2800 


der Franzoſe Paul Tirard die Zeitung „Illuſtrierter 
Beobachter“ mit Wirkung vom 20. November ab 
auf ein Monat verboten. Wir haben mit unſerem 
Artikel „Feiger franzöſiſcher Mord zu allen Zeiten“ 
mit Bildern von dem ermordeten nationalſoziali- 
ſtiſchen Arbeiter Müller, Germersheim, ſowie der 
Schillſchen Offiziere — wie die Interallierte Kom- 
miſſion meint — die Würde der Beſatzungstruppen AUTIN: 


nn A 1 10 Mann 30800014 308000, 


Wir freuen uns und find ſtolz darauf, daß unfer 
Kampf 155 die e Greibei bie — e 50 05400 M 0 8 M ANN 


Seinde findet und denfen gar nicht daran, unfere Ein- 

ftellung zu ändern. Wir find der Meinung, daß 200 N „219 NERSAILLES 
franzöſiſchen Börſenbütteln zu zeigen, daß in us 808080. "al 1050 

Deutſchland nicht alle Menſchen Streſemann heißen 150000. RUMÄNIEN 153 OMANN DEUTSCHLAND 


wir uns eines Verbrechens ſchuldig machen würden, 
und an den Schwindel von Völkerverſtändigung Die Abrüftung, wie fie wirklich ausſieht 


wollten wir nicht alles tun, was geeignet iſt, den 


unſerer deutſchen kleinen Reichswehr, ſo des⸗ 
halb, weil wir als Sozialiſten wiſſen, daß 
es ohne Freiheit keine Erlöſung von der 
furchtbaren Ausbeutung gibt, unter der 
unſer Volk heute ſeufzt. Zur Freiheit aber 
braucht man Macht — wie es überhaupt 
kein Recht ohne Macht gibt — und von 
der Reichswehr verlangen wir, daß ſie 
einſtens die Kader ſtellt zu einem deulſchen 
Volksheer, das um die deutſche Freiheit 
kämpfen wird, damit ein ſoziales All— 
deutſchland erſtehen kann. Wenn allerdings 
die Reichswehr, wie es die Sozialdemo— 
lraten kürzlich verlangt haben, einem parla- 
mentariſchen „Rekrutierungsausſchuß“ aus— 
geliefert wird, kann ſie dieſe deutſche Auf— 
gabe nicht erfüllen. 
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Die Parade der Dresdener Reichswehr 
vor Hindenburg 


und Abrüſtung glauben zu einer Zeit, wo auf 
deutſchem Boden immer noch eine Beſatzungs— 
armee ſteht, die an Zahl 4 mal jo ſtark iſt als 
die ganze deutſche Militärmacht und dieſe Be— 
ſatzung immer noch deutſche Arbeiter ohne jeden 
Grund über den Haufen ſchießen darf, ohne daß 
dem Mörder auch nur ein Haar gekrümmt wird. 
Wir bringen heute eine Aufſtellung über die 
Armeeſtärke der europäiſchen Staaten, die zeigt, 
wie es mit der Abrüſtung ausſieht. Nur wir 
Deutſche waren einfältig genug, uns frei— 
willig unſerer Macht zu begeben. Heute jammert 
unſer Volk um den Verluſt des Lebensrechtes, 
welcher der Entwaffnung unmittelbar folgte. 
Wenn wir Nationalſozialiſten uns heute — | 
freuen über die gute militärische Verfaflung Die Einweihung der Infanterieſchule in Dresden Presse Photo 
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FUR DAS HAUS DES KRIEGERS 


wurde von dem bekannten Schlachtenmaler Prof. Anton Hoffmann ein Bild geſchaffen, welches ſinnreich alle Waffengattungen ver⸗ 
einigt und, nachdem der Name, Dienſtgrad, Truppenteil, erhaltene Auszeichnungen, erlittene Verwundungen und vor allem ſämtliche 
mitgemachten Schlachten und Gefechte des Kameraden eingezeichnet werden, wird dieſes Bild als Kriegschronik 
im National-Verlag München, Auguſtenſtraße 75, verlegt. 
Kameraden, die im Felde ſtanden, erhalten dieſes Bild gegen Einſendung des Militärpaſſes oder eines ebrenwörllichen Auszugs aus 
demſelben zum Preiſe von 6 M. in feinſtem Kupfertiefdruck oder in ſiebenfarbiger Ausführung. In jedes Kriegers Heim ſoll 
dieſes Bild als leuchtendes Vorbild den kommenden Generationen dienen. Intereſſenten wenden ſich direkt an genannten Verlag. 
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ROLF WINKLER NAllerfeinste 


Fterren- und Damen- 
Stoffe 


Graße Auswahl allerbester Qualitäten 


Aluster franka 


Erbitte genaue Angabe, für welchen Zweck 
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— > \ NY | Juchhandlung 


Galt/ried Kramer 


Mlünchen, Sonnenstraße 27, J. Stack 


gegenüber der pratestantischen Kirche, neben Cafe Orient 
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SGilbenraͤtſel 
d — ak — an — an — art — be — ber — biſch 
— buhr — cha — da — den — do — dot — du 
— e — e e eck — ed — ei — el — em — 
eu — ga — ge — gel — i — i — ich — il — in 
— iſ — kon — kran — m — mar — me — mi — 
mus — nau — nie — no — noc — nus — os — 
qui — ra — rad — ran — ri — rid — ry — ſchicht 
— ſe — ſen — Sig — ſui — t — tau — the — 
thy — ti — tu — um — ur — xis. 


Er Kirche 
2 Oper von Weber 
3. Kanton in der Schweiz 
4. Wohlriechende Pflanze. 
5. Landwirtſchaftl. Gerät 
6. Fremdwort für Urzuſtand 
7. Ein Hauptmacher der 
Revolution 
8. Nord. ſches Heldengedicht 
9 Der Ruin des Hand⸗ 
werkerſtandes 
10. Berühmter Geſchichts⸗ 
forſcher 
11. | Bibliſcher Name 
12. | Eine Wiſſenſchaft 
13. Männlicher Vorname 
14. | Ein deutſcher Strom. 
15. | Stadt in Sachſen⸗ 
Weimar 
16. | . Ehinef.fche Märchen⸗ 
prinzeſſin 
17. Kommmiſtiſche Geſell⸗ 
ſchaftslehre 
18. Heilpflanze 
19. | Inſektenfreſſendes 
Säugetier 
20. Weibliche Figur aus 
einem Drama Ibſens 
21. Berühmtes deutſches 
Kriegsſchiff 
22. Nordiſch. Mädchenname 
23. | Deutſches Mittelgebirge 
24. Fremdſprachlicher Aus⸗ 
druck für Tag⸗ und 
Nachtgleiche 
25. Stadt in Lettland 
26. Zugvogel 
27. Nationalſozialiſtiſcher 
Dichter. 


(ä S einmal ae). 
Aus vorſtehenden 67 Silben ſind 27 Wörter zu bilden, 
deren Anfangs⸗ und Endbuchſtaben, von oben nach 
unten geleſen, die Schwertinſchrift eines deutſchen 
Denkmales ergeben. 


Das Bild der Mutter 


Wenige Minuten vor Beginn der See⸗ 
ſchlacht vor Manila zwiſchen Nordamerika⸗ 
nern und Spaniern, als eben das Kom⸗ 
mando gegeben ward: „Klar zum Gefecht!“, 
fiel einem Schiffsjungen an Bord des Flagg⸗ 
ſchiffs ſeine Jacke über Bord. Er bat um Er⸗ 
laubnis, ſie holen zu dürfen. Als ihm die 
Erlaubnis verweigert wurde, ſprang er an 
der anderen Seite des Schiffes dennoch über 
Bord, holte ſeine Jacke, zog ſie an und ſtellte 
ſich in die Reihe. Aber ſein Ungehorſam blieb 
nicht unbemerkt. Er wurde in Haft genom⸗ 
men: der Prozeß wurde ihm gemacht; der 
arme Junge wurde zu mehreren Jahren 
Gefängnis verurteilt. Als das Urteil dem 
ſiegreichen Admiral zur Beſtätigung vorge⸗ 
legt wurde, ließ er den Schiffsjungen vor 
ſich kommen und verhörte ihn ſelbſt noch ein⸗ 
mal: „Warum haſt du deine wertloſe Jacke 
geholt und dich dadurch in Gefahr gebracht 
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und grobe Widerſetzlichkeit begangen?“ Der 
Junge antwortete: „Hier in meiner Jacke iſt 
das Bild meiner Mutter; ich hätte es ver⸗ 
loren, wenn ich die Jacke nicht wiedergeholt 
hätte.“ Der Admiral konnte die Tränen nicht 
zurückhalten, küßte den mutigen Mann und 
ſprach ihn frei mit den Worten: „Jungen, 
die für das Bild ihrer Mutter das Leben 
laſſen, geben es auch für das Vaterland und 
brauchen nicht im Kerker zu liegen.“ 


Kreuzworträtſel 


Wagrecht: 1. Nationalſozialiſtiſcher Reichs⸗ 
tagsabgeordneter; 6. Nationalſozialiſtiſcher 
Landtagsabgeordneter; 10. Kleidrand; 11. Hand⸗ 
werkzeug; 12. Tierſtimme; 13. Flächenmaß; 14. 
beliebtes Gebäck; 15. Ausruf; 18. Fragewort; 
19. nützliches Inſekt; 21. menſchliches Organ; 
23. ausſterbendes Rind; 24. Erfriſchungsraum, 
25. Teil des Beines; 27. Salz; 30. Sänger⸗ 
runde; 31. Kleidungsſtück; 33. etwas Heiliges: 
35. bekannte Kekspackung; 36. geiſtiges Ge⸗ 
tränke; 37. „Liebling“ Münchener Gerichte; 39. 
Nachname eines berühmten Herrſchers; 40. geo⸗ 
graphiſcher Begriff; 41. Zabl; 42. europäiſche 
Hauptſtadt; 45. etwas Heiliges; 48. Getränke; 
49. Meerbuſen; 51. berüchtigte franzöſiſche Inſel; 
53. griechiſche Gottheit; 56. Gegenſatz von tot; 
58. Umſtandswort der Zeit; 59. bekannter Mu⸗ 
ſikſaal; 61. werden zur Zeit viel gemacht; 62. 
ſchmackhafter Vogel; 63. perſönliches Fürwort; 
64. perſönliches Fürwort; 65. einer unſerer 
„beiten Freunde“; 66. Schiffsſeite; 68. Figur aus 
„Zauberflöte“; 69. Verbältniswort; 70. „aus“; 
71. bibliſcher Berg; 72. türkiſcher Herrſcher; 73. 
wie 3 ſenkrecht;, 74. wo viel geredet wird, 75. 
bäufiger deutſcher Städtename. 


Senkrecht: 1. Kopfbedeckung; 2. abgekürzte 
Gewichtsbezeichnung; 3. Spielkarte; 4. was bald 
wieder deutſch werden muß; 5. das Schweinerne 
muß es erdulden; 6. Waſſeranſammlung; 7. alt⸗ 
italieniſcher Maler; 8. Tierprodukt; 9. Verſchö⸗ 
nerungstätigkeit; 14. Folge eines Stoßes; 16. 
ein von uns allen Verehrter; 17. nordiſcher 
Vorname; 20. Sammelpunkt unſerer „Freunde“; 
22 das Eſſen tut's; 24. Bewohner Südafrikas; 
26. Artikel; 28. Abſchiedswort; 29. Zuſtand des 
Waſſers; 32. was die Kinder fürchten; 34. Ar⸗ 
tikel; 37. was die Edelſteine ſein ſollen; 38. 
Vorname; 43. einer unſerer „beſten Freunde“; 
44. um den wir kämpfen; 46. Monat; 47. Ge⸗ 
dichtform; 50. ein Weltfremder; 52. unbeſtimm⸗ 
ter Artikel; 54. abgekürzter Vorname; 55. Held 
eines Shakeſpeare⸗Dramas; 57. Fahrzeug; 60. 
Umſtandswort der Zeit; 63. Volksgemeinſchaft; 
67. Gewürz; 73. anſtatt „zu“. 

ch — ein Buchſtabe. 
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Auflöſung des Silbenrätſels in Nr. 3 


1. Tittoni, 2. Richthofen, 3. Oxford, 4. Trinidad, 
5. Zwingli, 6. Ilme, 7. Gabel, 8. Eſſendi, 9. Raabe, 
10. Sauerland, 11. Themſe, 12. Oder, 13. Lagarde, 
14. Zagori, 15. Allſtein, 16. Nelke, 17. Dawes, 18. 
Handſchuh, 19. Ebro, 20. Joſef, 21. Ludendorff, 
22. Ihne, 23. Goten, 24. Eng and, 25. Ravaillac, 
26. Garniſon, 27. Leitmotiv, 28. Apollo, 29. Ur- 
teil, 30. Bangkok, 31. Ebene, 32. Sokrates. — Trot- 
ziger Stolz und heiliger Glaube find die Liede: 
eines hoffenden Volkes. 


Heitere Ecke 


Immer der Alte. 


„Ich habe alſo in meinem Teſtament beſtimmt, 
daß ich verbrannt werden will“, ſagte er zu ſeiner 
Frau. — „Natürlich! Das paßt dir ſo!“ entgegnete 
ſie ärgerlich. „Aberall ſo die Aſche herumſtreuen!“ 

1 1 1 


Rache iſt ſüß! 


Es war ein muſikaliſcher Abend, und die Wirtin 
bat den berühmten Tenor, doch 20 etwas zu fin- 
55 „Ich fürchte, es iſt zu ſpät,“ ſagte er. „Wir 
önnten die Leute von nebenan ſtören.“ — „Deſto 
beſſer“, rief fie eifrig, „bie haben uns letzte Woche 
unſern Hund vergiftet! 


Prinzenerzieher. 


Sereniſſimus fragte den Erzieher ſeines Sohnes 
nach deſſen Leiſtungen. „Sie ſind gut“, antwortete 
dieſer, „nur haben Hoheit immer noch die üble Ange- 
wohnheit, die beſten Gedanken für ſich zu behalten.“ 


Der Freidenker. 


„Sie ſind alſo Freidenker, ſunger Mann? Sie 
glauben an nichts?“ — „Ich glaube nur an das, 
was ich verſtehen kann,“ antwortete der Jüngling 
kan: — „Nun, das kommt ja wohl auf dasjelbe 


eraus.“ 
% ** 1 


Papa Wrangel wird folgende Definition des 
Parademarſches zugeſchrieben: „Der Parademarſch 
beſteht erſtens aus der Sitzſamkeit der Hoſen, zwei⸗ 
tens aus der Weißheit des Lederzeuges, drittens 
aus der Aufrichtigkeit der Gewehre und vor allem 
— im Hinblick auf mir!“ 

1 * * 


Mama: „Nun, Karl, bewunderſt du nicht mein 
neues Seidenkleid?“ — Karl (mit Begeiſterung): 
„O ja, Mama!“ — Mama: „Und denk' mal, Karl, 
alle 5 Seide ſtammt von einem armen Wurm.“ 
— Karl: „Meinſt du Papa?“ 

% 


* * 


Ein Metzgerlehrling ſchrieb an feine Eltern fol- 
endes: „ .. Es gefällt mir hier ſehr gut; mein 

teiſter hat mir ſchon die Haut abziehen laſſen und 
mir geſagt, wenn ich jo fortfahre, jo würde er mich 
nach Oſtern ſchlachten laſſen.“ 


* * * 


Preisſenkung. Maadeburger trifft Wei⸗ 
Benfeller: „No, was gibt's?“ — „Was ſollt's 
geben? Preisſenkung in meinem Geſchäft!“ — 
2 22 — „5a, geſtern batte ich im Schaufenſter 
die Preistafeln meiner Anzüge nach oben am 
1 beut' bab' ich ſie an die Hoſen ge: 
ängt!“ 


Ganz richtig. „Was iſt für ein Unterſchied 
zwiſchen einem Film. Radio und einer Gebhalts⸗ 
erböhung?“ — — 22 2 — „Beim Film fieht 
man nur, ohne was zu hören, beim Radio hört 
man nur, ohne was zu ſeben, und von einer 
Gehalterböhung hört und ſieht man nichts!“ 


Aſketen. „Aber, Theodor,“ ſagte Frau Neu⸗ 
reich beim Mittageſſen zu ihrem Gatten, „wie 
. dich darüber aufhalten, daß ich dir in 
der Woche getrüffelte Poularde vorſetze? Wir 
können doch nicht wie die Azteken leben!“ 


— Der Beſucher war nicht fortzubringen. „Gebt 
die Uhr dort richtig?“ ragte derſelbe. „Nein, 
die nennen wir den Beſuch.“ — „Warum?“ — 
„Weil fie überhaupt nicht geht.“ 


— — „Tiefe Atemzüge töten die Bazillen.“ — 
„Ja, Herr Doktor, aber wie ſoll ich die Bieſter 
dazu beingen, daß ſie tief atmen?“ 
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DIE 
NATIONAL- 
SOZIALISTISCHE 
BEWEGUNG 
MARSCHIERT! 


Umzug rheiniſcher S.⸗A.⸗ Abteilungen in Wiesdorf N Propagandamarſch der S. A. in Charlottenburg 


In einer Zeit, da die großen Maſſen des deutſchen Volles, ein- And während noch vor einem Jahr die Kapitaliſten und 
gelullt von den Verſprechungen der parlamentariſchen Scharlatane, Freimaurer, die Juden und ihre Verſührten jubelten über die Obn- 
betört von den Reden eines Streſemann über angebliche Wandlungen macht der nationalen Oppoſition, hört man heute aus dieſen Kreiſen 
bei unſeren Feinden, ſich nur noch den Appell an 
ſchon wieder in dem ſüßen die Staatsgewalt, die 
Glauben wiegen, das Partei des ſchaffen den 
höchſte Gut auf dieſer Volles mit Gewalt zu 
Welt — die Möglichkeit unterdrücken. 
und Freiheit des eigenen Durch einen Moraſt 
Beſlehens — „geſchenkt“ von Lüge, Dummheit und 
zu erhalten, iſt die na⸗ Feigheit kämpſt ſich die 
tionalſozialiſtiſche Bewe- Hitlerbewegung. Vieles 
gung die unbarmherzige wurde ſchon erreicht — 
Weckerin aus dieſen Träu⸗ man denke nur an den 
men und zieht ſich dabei Wahlerfolg in Sachſen — 
jenen Haß und jene Miß mehr muß noch geſchafft 
gunſt zu, die alle zu treffen werden. Dazu muß jeder 
pflegt, die die brutalen mithelfen, dem fein Leben 
Verkünder der grau- lieb iſt und der nicht 


ſamen Wahrheit ſind. — — — | Sklave bleiben will. 
Auſmarſch niederbayerijher S. A. bei dem Gautag in Plattling am 7. November 1926 


Nieder bayerischer Gautag ın Plattlıng 


al I N. 
2 lr 
1 


— PPP r 


Anläßlich des niederbayeriſchen Gautages in Plattling nabmen die Sturm- Nieder bayer iſche Sturmabteilungen in Plauling 


abteilungen der angeblich io religions ſeindlichen N. S. D. A. P. an einem 
Gottesdienſt für die Gefallenen teil 
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Kranzniederlegung Münchener S. A. an den Gräbern der Novembergefallenen Buchner 


Uber Gräber 


vorwärts! 


Die Organiſationen der National- 
ſozialiſten hielten im ganzen deutſchen 
Sprachgebiet am 7. November Ge⸗ 
denffeiern ab für die am 9. November 
1923 durch die bayeriſche Reaktion 
gemordeten Führer u. Parteigenoſſen. 
Leitſatz ſür alle Reden war die Parole: 


1 3 24 3 8 
| „Aber Gräber vorwärts!“ —— 
Scherbauer 
Scherbauer Eine Abordnung Münchener S. A. auf dem Marſche 
Eine Abteilung der Münchener E hukftoffel mit der im Waldfriedhof zu der Kranzniederlegung der 
— Blutflagge vom 9. November 1923 Novembergeſallenen 
„ 


— 


Gefallenenehrung der S. A. in Plattling Nationalſozialiſten aus Freiburg i. B. am Denkmal Schlageters in Schönau 
| | II. Schwarzwald 
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Gegen das Redeverbot für Hitler 


Im deutſchen Reichstag hat der ſozialdemokra— 
tiſche Präſident Loebe eine Erklärung abge— 
geben, daß er die gegen den Fübrer der deutſchen 
National ozialiſten erlaljenen Redeverbote für 
unzuläſſig halte und außerdem dafür ſei, 
daß Adolf Hitler das deutſche Staatsbürger— 
recht verliehen werde. Die bür ger liche bayeriſche 
Regierungspartei hat auf dieſen Appell die Ant— 
wort gegeben, daß für ſie eine Aufhebung des 
Redeverbotes gegen Hitler nicht in Frage käme. 
Faſt zwei Jahre dauert nunmehr die unerhörte 
Willkur der pſeudorepublikaniſchen Machthaber. 
Zwei Jahre beraubt man einen deutſchen Front— 
ſoldaten, der fajt fünf Jahre für Deutſchland 
im Schützengraben lag, des Rechtes der freien 
Rede, das man Chineſen, Franzoſen, Ruſſen 
und Juden in Deutſchland anſtandslos gewährt. 


— — 7 In n 
2 V. - | a 2 u 
_ - a * 
1 - % * * * ** 
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Werbefahrt der S.-A. Hamburg 


Für Hitlers Ehrlichkeit als Führer 
einer Bewegung des ſchaffenden 
Volkes iſt das Redeverbot zwar das 
beſte Zeugnis. Wäre er wie die 
Führer der Sozialdemokratie oder 
der Kommuniſten trotz ſcheinbarer 
äußerer Gegenſätze ein Handlanger 
der liberalen-freimaureriſchen Kapi- 
taliſtengruppe, die heute Deutſchland 
regiert, ſo würden ihm ſehr wahr— 
ſcheinlich keinerlei Schwierigkeiten 
gemacht und er dürfte ohne Zweifel 
ſchon längſt öfen e lich ſprechen. 

Die Redefreiheit für Hitler zu er— 
trotzen iſt nicht bloß eine Aufgabe 
der Nationalſozialiſten, ſondern die 
Angelegenheit aller anſtändigen 
Deutſchen, die nicht wollen, daß in 
Deutſchland nur noch Kontrollkom— 
miſſionen und Kapitaliſtenſöldlinge 
das Wort haben. 


Hauptſchriſtleitung 18 ermann Eſſer. Verantwortlich: Bilder und Text mit Ausnahme des literariſchen Teils: Hermann Effer; für den literariſchen Teil: Uhilipp Bouhler. 
Für Anzeigen: Ernft v. Weſterhagen. Verlag: Franz Cher Nuchf., G. m. b. G., München 2, NO 2, Tirſchſtr. 15, Tel. 20647. Druck: Münchner Buchgewerbehaus W. Miller & Sohn, München. 
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Wieder ein Jahr näfter der Deutschen 1 Freiheit! 
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DIE JUDEN UND 
IHR DIENER 


Vor nicht allzu langer Zeit veröffentlichte das 
amerikaniſche Finanzminiſterium eine Aufftellung 
über den Goldbeſtand der ganzen Welt, wonach 
55 des Goldes der Erde ſich im Gebiete der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika befinden. 
Es ift ein offenes Geheimnis, daß das amerifa- 
niſche Volk von dieſen Schätzen nichts in Händen 
hat, ſondern daß die Beſitzer dieſes Goldreichtums 
ausſchließlich die großen Judenbanken der Wall⸗ 
ſtreet in Neuyork find. Die in Amerika wohnen- 
den Juden ſind praktiſch die Herren der Welt 
geworden. In Neuyork ſelbſt leben faſt 2 Millionen 
Juben, die alle wichtigen Zweige des öffentlichen 
Lebens und die geſamte Wirtſchaft in Händen 
haben. Kein Wunder, wenn unter dieſen Am- 
ſländen die amerikaniſchen Staals behörden nach 
der Pfeife der Juden tanzen. And daß der Prä- 
ſident der Vereinigten Staaten ein ausgemachter 
Judenfreund iſt, braucht nicht erſt durch unſer 
Bild bewieſen werden, wo er ſich in der Sefell- 
ſchaft der vier „bedeutendſten“ Rabbiner der Union . 
befindet. Wenn man bedenkt, welchen Einfluß die Coolidge im Kreis amerikaniſcher Rabbiner Atlantic 
Vereinigten Staaten heute auf die geſamte Welt- | 
politit haben und wenn man fieht, welche Leute ſich in der nächſten umgebung 
des amerikaniſchen Staatspräſidenten befinden, dann verſteht man die uner- 
bittl den Maßnahmen zur Eintreibung der Kriegsſchulden und der Zinfen 
hierfür, die ganz Europa in dieſen Tagen wirtſchaftlich zugrunde richten. 


Der Jude Georg Bernhard — Vorſitzender des Internationalen Ber- 
bandes der Völkerbunds-Journaliſten. Die „Schornaliſten“ am Völkerbund 
baben ſich den Würdigſten zum Vorſitzenden erfürt. Da der Zude Georg 
Bernhard in der „Voſſiſchen Zeitung“, deren Chefredakteur er bekanntlich iſt, 
an ſich bisher immer franzoſenfreundliche Polilik getrieben hat, jo bedeutet feine 
Wahl für den Völkerbund zweifellos einen Gewinn. Wenn alſo in der nächſten 
Zeit in den deutſchen Blättern immer nur Günſtiges über den Völkerbund zu 
leſen iſt, ſo weiß man, was man von dieſen Nachrichten zu halten hat. 


Georg Bernhard Ernſt von Wolzogen 
Atlantic Atlantic 


In Berlin wurde unlängſt eine deutſche Dichterakademie gegründet, in die man fo 
ziemlich alles berufen hat, was ſich in dem neuen Deulſchland als geſinnungstüchtiger 
Republikaner und Literat von umſtrittenem Rang einen Namen gemacht hat. Daß die 
wirklich bedeutenden deutſchen Denker und Dichter in dieſer Dichteralademie keine Auf- 
nahme fanden, iſt nicht erſtaunlich. Anſere bedeutenden Geiſtesheroen hungern heute. 
Einer von dieſen, der ſich in allergrößter Not befindet, iſt der jetzt bald 71 jährige 
Ernſt von Wolzogen, der bekannte Gründer bes „Aberbrettl'“ in Berlin und Ver⸗ 
faſſer vieler Novellen, Romane und Dramen. Wolzogen iſt ein Todfeind der geiſtigen 
Knechtung unſeres Volkes durch das Judentum. 


Erst trink und lach, dann mach dein Sach'! 


Im Zeichen der Abrüstung! 
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Wie die Blätter melden, haben fih Briand und Streſe mann in 
1 Genf bei einer Flaſche Wein unterhalten, wobei in allen Fragen eine 
In Amerika wird jetzt eine Frauenleglon gebildet, die mit Stablbelm j „Verſtändigung“ erzielt wurde. Beſondere Befriedigung ſoll über 

und Mehrladegewehr ausgerüftet iſt die Beilegung der Germersheimer Mordaffäre geherrſcht haben. 


1926 Nr. 5 — 


* 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 11 


Vereinigte Staaten 
63 589 t. Deutſche 
Häfen 46829 t, Ar- 
gentinien 15997 t, 
Japan 27 441 t. 
And wer einen 
der Rundfahrt⸗ 
dampfer benützt, 
die die neugierige 
Landratte in zwei⸗ 
ſtündiger Fahrt an 
all die Zandungs- 
brücken, Werftan⸗ 
lagen, Docks und 
Laderampen ber- 
anbringen und von 
denen aus man ſo 
manchen Globe⸗ 
trotter des Ozeans, 
die ſchmucken Oze⸗ 
ansrieſen in aller- 
nächſter Nähe be⸗ 


Hamburger Hafenbild 


obachten kann, der 
ſteigt an der St.- 
Pauli-Brüde aus 
mit dem Gefühl 
der frohen Aberzeu⸗ 
gung, daß der han⸗ 
ſeatiſche Wille zur 
Eroberung des 
Weltmeeres die 
beſte Bürgſchaſt iſt 
ſür die Sicherung 
der Lebensintereſ⸗ 
ſen Deutſchlands in 
derfernen Welt. Die 
deutſche Schiffahrt 
hat ſich wieder 
Geltung verſchafft, 
das zeigt der Ham- 
burger Hafen mit 
nicht zu erſchüttern⸗ 
der Beweiskraſt. 


Theobald Tagger hatte ſeinen ausgeſprochen 
ſchlechten Tag. Am früheſten Morgen, wie er 
mit dem linken Bein aus dem Bett fuhr, war 
die Beſcherung ſchon da. Mit hochgeſchürzten 
Röcken, auf den Fußſpitzen durch die Über⸗ 
ſchwemmung ſtelzend, brachte ihm, der ſchleunigſt 
in die Klappe retiriert war, die alte Amalie 
den Kaffee ans Bett. 

Aber es half nichts, kein Morgengebet, kein 
Zauberſpruch. Das Schickſal nahm ſeinen Lauf. 
Der Hoſenträger riß, das Kragenknöpferl brach, 
durch den rechten Schuh ging ein Nagel. Mit 
hängender Unterlippe, hinkend, die Hände am 
Hoſenbund, das Kinn auf die Bruſt geſenkt, kam 
7 eine halbe Stunde zu ſpät im Atelier an. 

Theobald hatte Platten zu entwickeln. Nach 
kurzer Zeit lagen zwei am Boden. Er balan⸗ 
cierte die Badſchale allzu kühn auf drei Fingern 
durch die hohe Halle mit dem Erfolg, daß ſeine 
alte Weſte, zwar nicht die beſte, aber ſeine ein⸗ 
zige, einen gehörigen Guß Fixierbad bekam, der 
ihr den Reſt gab. 

Theobald war untröſtlich. Mit letzter Ent⸗ 
ſchlußkraft verließ er den Schauplatz ſeiner 
erfolgreichen vormittägigen Betätigung, ging 
hin und kaufte ſich eine neue Weſte. Modern. — 
Tadellos. — Im Pulloverſtil. Zog er ſie 
gleich an. N 

„Die alte packen S' mir ein“, ſagte Theobald 
zu dem kleinen bubibekopften Fräulein. Wie 
neugeboren kam er ſich vor. Mit bewunderndem 
Blick folgte die Kleine dem ſtolz Entſchweben⸗ 
den, der ſein Paket mit Würde unter dem Arm 
trug. 

„Wie bring' ich jetzt bloß das Paket an?“ 
dachte Theobald und ging argliſtig, wie er von 
Natur war, ins nächſte Café. Beſtellt ein Glas 
Waſſer, einen Zahnſtocher und die „Tante Voß“. 
Und als der Ober in ſtiller Betrachtung ver⸗ 
ſunken träumend wie immer am Büfett lehnte, 
ſchlängelte ſich Theobald gegen den Ausgang. 
Das Paket ließ er auf ſeinem Platze ſchmählich 
zurück. 

„Sie, Herr, Ihr Paket“, hörte Theobald unter 
der Tür, und mit der Miene deſſen, der ſeine 
Pflicht erfüllt hat, legt ihm der Ober das Paket 
wie ein Baby wieder auf den Arm. 

„Es gibt doch noch ehrliche Menſchen“, dachte 
Theobald und ſchritt zum zweiten Verſuch. Er 
gedachte die Sache ſchlauer zu machen und das 


Das Paket 


Nach einer wahren Begebenheit 


Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden. 
Da war um die Ecke ein Automat, eine Selbſt⸗ 
bedienungsanſtalt für hungrige und durſtige 
Zeitgenoſſen. Theobald war hungrig, war 


durſtig. Er genehmigte ſich als Mittagstiſch⸗ 


erſatz ein Käſebrot zu zwanzig und verſtaute 
das Paket wie unabſichtlich auf einem Platz am 
Nebentiſch. Mit vollen Backen kauend, ſoweit 
das in Anbetracht der Begleitumſtände möglich 
und notwendig war, eilte er beſchwingten 
Schrittes trotz des durchgetretenen Nagels von 
dannen. 

„Sie, Herr!“ keuchte es hinter ihm auf der 
Straße. „Sie hamm Ihr Packl vergeſſen!“ Und 
mit treuherziger Miene übergab ihm ein Dienſt⸗ 
mann, der drinnen im Automat in ſeiner Nähe 
geſeſſen, aſthmatiſch bewegt das Unheilspaket. 
Unter vernehmlichem Uchzen reichte Theobald 
dem rotbemützten Hermes zwei Zehnerl als 
Finderlohn und ſtürzte in die Trambahn. 

Zwiſchen ihm und dem Paket kam bei der 
nächſten Halteſtelle ein junger Mann mit Borſa⸗ 
lino und Kreppſohlen zu ſitzen, der unſern Held zu 
ſeinem freudigen Erſtaunen immer mehr von 
dem Paket trennte. Und kurz vor der End⸗ 
ſtation verließ, das Paket unterm Arm, der 
„Gent“ mit der unſchuldigſten Miene von der 
Welt den Wagen, das heißt, ſuchte ihn zu ver 
laſſen. Denn der Schaffner bekam ihn noch 
unter der Tür am Riegel ſeines Trotzkymantels 
zu faſſen mit der trockenen Bemerkung: „Sind's 
fei' jo guat und laſſen S' das Packl do, des 
g'hert dem Herrn dort“, und zeigte mit einiger 
Bedeutſamkeit auf den guten Theobald, der wie 
befreit aufgeatmet hatte und jetzt aus allen 
Himmeln fiel. Er benützte die im Wagen ent⸗ 
ſtehende Volksbewegung, um mit ſeinem neu 
errungenen Paket und hoffnungsloſer Miene im 
Fackeltrab abzuziehen. Er war im Innerſten 
bewegt. Das Hippodrom auf dem Oktoberfeſt, 
vor dem er ſchließlich wie zufällig landete, kam 
ihm wie eine vom Schickſal geſchenkte Ablenkung 
und Erholung vor. 

An der Garderobe ließ er ſich zwei Nummern 
geben, eine extra für das Paket. Als er nach 
einigen Stunden aktiver und paſſiver Ablenkung 
wieder in der Garderobe einlief, zog er ſeine 
beiden Nummern aus der Taſche. Aber er 
konnte ſich mit dem beſten Willen nicht mehr 
entſinnen, welche Nummer die eine und welche 
die andere war. Mit einem kurzen Stoßgebet 


(Nachdruck verboten.). 


reichte er entſchloſſen die mit der Glücks ahl 
„Siebenhundertſiebenundſiebzig“ der Kleiderfee 
hin und — hatte fein Paket wieder. Das wir 
zu viel. Wie finnlos ſtürzte er aus der Rieſen⸗ 
bude und umkreiſte — es hatte zu dunkeln be⸗ 
gonnen —, gewaltſam ſich faſſend, den hohen 
Bau, wie irgendein Harmloſer, den ein me iſch⸗ 
liches Rühren veranlaßt, die Einſamkeit und 
das Dunkel aufzuſuchen. Dort hinten gedachte 
er das Paket ſtillſchweigend zu deponieren. Aber 
ſchon tauchte in nächſter Nähe der Helm eines 
Geſetzeshüters auf. Der mochte Kindsausſetzung 
oder ähnliches vermuten. Theobald mit einem 
unterdrückten Achzen gewann ſamt Paket die 
Straße vor dem Hippodrom wieder. 


Da ſtürzt aus der Bude die Kleiderfee und 
auf den nahenden Schutzmann, „Zahlt hat er 
net“, ruft ſie und verweiſt unverkennbar auf 
Theobald. 

„Sie war'n mir gleich verdächtig!“ äußerte 
drohend der Diener der heiligen Hermandad: 
„Kommen Sie mit auf die Wache!“ 

„Sperr'n S'n richtig ein!“ riet die Zirkus: 
garderobiere. „An uns geht's allweil naus bei 
der Abrechnung. J will mei Geld“, und ver⸗ 
ſchwand im hohen Torbogen. 


Theobald ließ alles mit ſich geſchehen, er war 
am Ende ſeiner Kraft. Auf der Wache ſollte 
er nach Feſtſtellung ſeiner Perſonalien ein 
Pfand hinterlaſſen, eine Kaution, wie man 
ſagte, dann würde er gehen können. 

„Das Paket“, rief Theobald, der keinen 
Pfennig mehr in der Taſche hatte, und reichte es 
dem Diener der hohen Obrigkeit. „Ein wert⸗ 
volles Kleidungsſtück!“ Der Beamte wog es in 
der Hand, er ſchien der Sache überdrüſſig. 

„Machen S', daß Sie weiterkommen, das 
Paket bleibt da“, ſagte er einigermaßen un⸗ 
geduldig. Theobald verſchwand umgehend. 

Am nächſten Tage erſchien ein Vertreter der 
hohen Polizei mit ſtrenger Amtsmiene und 
einem Strafbefehl bei Theobald. Er brachte 
ihm das Paket zurück. Dafür waren fünfzehn 
Mark zu bezahlen. Grund: Vorſpiegelung falſcher 
Tatſachen vor Amtsperſonen in Tateinheit mit 
einem Vergehen des verſuchten Vergehens der 
Verdunkelung. 

Theobald Tagger hatte ſein Paket, ſeine 


Weſte wieder. Allerdings auf Umwegen und 
etwas teuer. Dr. B.: 
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eutſche Einigkeit, meine Stärke; 
eine Stärke, Deutſchlands Macht.“ 
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WAS DER SPIESSER VERGESSEN HAT... | 


m 8. Januar 1918 fchrieb das Organ der Hamburger 

Sozialdemokratie, das „Hamburger Echo“, folgendes: 
„Das Grundprinzip der Bolſchewiki iſt dasſelbe wie das 
der deutſchen Sozialdemokratie; es kann aber nur ver— 
wirklicht werden in Staaten, wo die Demokratie reſtlos 
durchgeführt iſt.“ 

So war alſo die ſogenannte Revolution, die die Scheide— 
mann und Ebert Ende des Jahres 1918 gemacht haben, 
nur zu dem Zweck in Szene geſetzt, um jene Demokratie zu 
ſchaffen, die notwendig iſt um in a, das bolſche— 
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Im Oval: 


Straßenkampf in Berlin 1919 


Schmach, vergeſſen all das Elend, 
das Eisner und Scheidemann, die 
Haaſe und Liebknecht dem deut— 
ſchen Volk beſcherten. 

Vergeſſen auch die Angſt und 
Sorge, die die deutſchen Spießer 
hinter den Ofen führte, vergeſſen 
der Kanonendonner, der die Par— 
lamentarier von München nach 
Bamberg und von Berlin in alle 
Welt jagte. 

Das Spießertum hat ſeinen 
Frieden mit der Republik geſchloſ— 
ſen. Mag es in dieſer von ihm 
anerkannten Republik zugrunde 
wiſtiſche Grundprinzip zur Verwirklichung zu Jahres 1919; vergeſſen auch der Max Hölz gehen. Für Deutſchlands Zukunft wird das 
bringen. Daß die Revolution keinen anderen mit ſeiner Räuberbande, vergeſſen der Zeigner- kein Verluſt ſein. 

Zweck hatte, hat ſie ja in ihren Einzelheiten terror in Sachſen. Vergeſſen alle Not und * * 

glänzend bewieſen. Um ſo erſtaunlicher 
iſt es, daß die deutſchen Spieß-Bürger 
aller Richtungen nicht länger als 6 Jahre 
gebraucht haben, um ſich mit einer Re— 
volution abzufinden, die nach dem eigenen 
Geſtändnis ihrer Macher keinen anderen 
Zweck hatte, als den Bolſchewismus 
nach Deutſchland zu bringen. 

Das Bürgertum hat ſich auf den 
Boden der demokratiſchen Republik und 
damit des bolſchewiſtiſchen Prinzips 
geſtellt. Erſt in den letzten Tagen, auf 
dem Landesparteitag der Bayer. Volks— 
partei zu München, wurde dies ausdrück— 
lich beſtätigt. Das Bekenntnis zur Repu— 
blik und das entſchiedene Abrücken von 
den monarchiſtiſchen Beſtrebungen, das 
auf dieſer Tagung erfolgt iſt, war viel— 
leicht der bedeutendſte politiſche Erfolg, 
den der Bolſchewismus in den letzten 
Jahren in Deutſchland davongetragen en — Sans 
bat. — Vergeſſen ſind die Spartafus- (7 Te — . en sr: 
kämpfe in Berlin, vergeſſen die Greuel- We 3 . 
taten der Räterepublik in München. e . 

i — Fr E Shan Fra se: 
Vergeſſen die erſchoſſenen Geiſeln, ver— 
geſſen das Blut der Freiwilligen des „Völkerverbrüderung“ anläßlich der Revolution in Berlin 


Rote „Freiheitskämpfer“ am Brandenburger Tor 1918 
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ARBEITERELEND UND JUDENWOHLFAHRT 
IM SCHEIDEMANNSTAAT 


| 
ir: 


So wohnen deutſche Invaliden 


lichen Deutſchland war nicht alles Gold, was geglänzt hat. Sicherlich, auch im kai⸗ 
ſerlichen Deutſchland gab es Schichten der Bevölkerung, die ungerecht und ſchnöde 
behandelt worden find. Ohne Zweifel, auch im Kaiſerreich gab es Arme und Reiche; 


ſolche, die Beſitz halten und ſolche, 
die arbeiten mußten, um den Beſitz 
der anderen zu vergrößern. In dem 
Staat aber, der nach Scheidemanns 
Worten das Werk der Sozialdemo- 
kratie iſt, iſt die Knechtung und 
Ausplünderung des jdhaf- 
fenden deutſchen Volkes das 
erſte und oberſte Geſetz über⸗ 
haupt geworden. 

Milliarden hat die Republik aus 
dem Volle herausgepreßt. Wer bekam 
fie? Zu was wurden fie verwendet? 
Wo ſind die Wohnungen für die 
Millionen Obdachloser? Wo find die 
Krankenhäuſer, wo find die Fürſorge⸗ 
anſtalten? Wo find die fo ialen Ein- 
richtungen, die der deutſche Arbeiter 
u. Angeſtellte ſo notwendig bräuchte? 
Die Milliarden ſind aus Deulſchland 
hinausgefloſſen in die Taſchen der 
jüdiſchen Börſenkönige und in die 
Treſors ihrer Filialen in Europa. 
Abrig geblieben iſt dem deutſchen 
Volk nur mehr der neue Staat und 
die Ausſicht auf ein Sklavendaſein, 
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So wohnen die Arbeiter 


1 


In einer Verſammlung der ſozial- 

demokratiſchen Partei zu Mün- 
chen trat unlängſt Herr Scheide 
mann als Nedner auf. „Der alte 
und der neue Staat“ hieß ſein 
Thema. Mit beſonderem Stolz er- 
klärte der Schloßherr von Kaſſel 
unter dem brauſenden Beifall der 
kommandierten Reichsbanner⸗ 
mannſchaften: „Der neue Staat 
iſt das Werk d. Sozialdemokratie“. 

Dieſen Satz kann man unſerem 
Vo ke nicht oft genug in Erinne- 
rung bringen, vor allem jenen 
Millionen deutſcher arbeitender 
Volksgenoſſen, denen der neue 
Stadt alles, aber auch alles ge- 
nommen und nichts als bitterſtes 
Elend, Kummer und Sorge ge⸗ 
geben hat Gewiß, auch im kaiſer⸗ 


N eine Folge des Dawesvertrages. 
Eine Münchner Arbeiterin, die vor Hunger zuſammenbrach 


Dieweil ſich der Jude 1 Villen baut 


wie es die Weltgeſchichte noch nicht geſehen hat. Die foziale Ungerechtigkeit ſchreit 
zum Himmel und der deutſche Arbeiter, anſtatt gegen feinen Todfeind zum Kampfe 
anzutreten, organiſiert ſich in den Bataillonen des ſchwarz-rot-goldenen Aus- 


beuterſchutzes. Er lritt an zum 
Schutze der Verſammlungen von 
Leuten, die in kaiſerlichen Schlöſſern 
wohnen und von der Republik ihre 
hohen Pfründen beziehen und er 
begreift nicht, daß dieſen Leuten 
der Kampf gegen Ausbeutung 
und Maſſenelend das Gleich- 
gültigſte von der Welt geworden iſt. 
And während der deutſche Arbeiter 
in Eiſenbahn-⸗Waggons und baufäl- 
ligen Hütten ein jämmerliches Daſein 
führt, während deutſche Arbeiter- 
frauen in dumpfen Stuben vor 
Hunger zuſammenbrechen und vor 
Erſchöpfung dem Wahnſinn nahe 
find, baut der Jude ſich Landhäuſer 
und Villen und mäſtet ſich von dem 
Schweiße deutſcher Arbeit. „Arbeiter- 
elend und Judenwohlſahrt“, das iſt 
die Parole dieſes Staates geworden, 
als deſſen Schöpfer ſich die Scheide 
mann und Levi, die Bergſträßer und 
Roſenbaum heute rrüften. Wer will 
das Gegenteil beweiſen? 


Juden -„ Herberge“ in München 
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FREMDENLEGION 


Von Max Rief, ehemals Legionär 


rgendwo, dort unten am Rande der Sahara, marſchieren 
ſie, ſtumm und bleich, blutig und zerſchunden, ſie — Frank— 
Marſchieren immerzu, mit bebenden 
Knien, gekrümmt unter der bleiſchweren Laſt, — marſchieren, 
marſchieren, marſchieren! Von den eckigen, fleiſchloſen Geſichtern 
rinnt der Schweiß in tauſend Bächen und ein erſtarrtes Schluch— 
zen liegt um die vom Durſt geſprungenen Lippen. Nur aus den 
Augen flackert der Haß, der zügelloſe und doch ſo unnütze Haß 


reichs lebende Schande! 
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gegen die, welche ihnen fünf Jahre ihrer Jugend 
geſtohlen haben. Geſtohlen mit der gleißenden 
Lüge eines farbenprächtigen Lebens, welche dem 
tollen, jungen Hitzkopf alles verſprach und 
nichts hielt. 

Was iſt aus der Fata Morgana eines freien 
Landsknechttums geworden? Harte Fron bei 
eiſerner Diſziplin, — ein Leben in Blut und 


Illuſtrierter Beobachter 
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Der ſranzöſiſche Miniſter Painleve und der Marſchall Petain beſichligen das 1. eier 
Kommandeur der elſäſſiſche Jude Colonel Freudenberg 


Schmutz, Tränen und billigen, Seele und 
Körper zerrüttenden Laſtern. So iſt es, das 
eisgraue, harte Regiment der Fremdenlegion! 
— And immer wieder füllen ſich die Lücken, 
welche die mordende Tropenſonne, der lautloſe 
Kampf im afrikaniſchen Buſch und ein un⸗ 


menſchliches Strafſyſtem, in ihre Front reißt. 


Füllen ſich immer wieder mit Leibern, denen 


Tanks gehen an die Feuerzone 
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Abtransport von Verwundeten in 
den Rifbergen 


deutſche beſorgte Mütter das Leben gaben. 
Mir graut vor der Zahl, der fürchterlichen 
Zahl von zweimalhunderttauſend deutſchen 
Männern, deren bittere Tränen niemand ſah, 
die untergingen, unbeweint, irgendwo modern 
im giftgeſchwängerten Sumpfe Tonkins, unter 
einer Sanddüne der ſyriſchen oder afrikaniſch n 
Wüſte, Schakalen zum Fraße dienten hinter 
einem Felsblock der marokkaniſchen Bergwelt, 
oder mit einem letzten, entmenſchten Fluche 
hinſchlugen unter der Kravaſche eines Auf- 
ſehers der Strafbataillone. 

„Legionäre, ihr ſeid Soldaten, um zu ſterben, 
und ich ſchicke euch dorlhin, wo man ſtirbt!“ 
Stahlhart klang der moderne Gladiatorenruf 
des Generals de Negrier, als dieſer mit 
feinen „Toten auf Urlaub” vor Langſon ſtand 
und den Reisfeldern von Pac-Niiuh, aus denen 


Proviantlager von Qui Aichra 
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fie der Tod anſprang, wie ein Tiger aus 
dem dampfenden Djungel. Und ſo ſtarben 
ſie alle, immer neue, immer andere; 
ſtarben für Frankreichs Größe und „gloire“ 
der Großen Nation. Ich ſehe mich wieder 
in Sidi⸗Bel⸗Abbés. Alles erſcheint grau 
hier, freudlos und militäriſch. Ein bißchen 
Orient ſchreit in grellen Farben aus dem 
Bettlergeheul der Eingeborenenviertel und 
den muffigen Weinſchenken. Aus dem 
Ghetto der Juden flüſtert das Laſter der 
Gaſſe hundert Sprachen, und Sou um 
Sou des erbärmlichen Kopfpreiſes ver- 
liert ſich in die „choukarras“ der feil- 
ſchenden Hebräer, für die der verkommenſte 
der algeriſchen Laſtträger kaum einen 
Blick übrig hat. Alles und jeder in dem 
Städtchen in Grau lebt von dem fremden, 
verachteten Söldner, obwohl jeder Zoll 
des Bodens von dem Blut der erſten 
Legionäre gedüngt iſt, die ihn in harten 
Kämpfen den Beni Ammer abgerungen 
haben. Nur mit ohnmächtigem, inſtink⸗ 
tivem Haß vermag der Fremdenlegionär 
zu danken; frägt er nach Recht, ſo wird 
man ihm höchſtens antworten: „Du haſt 
gerade noch das Recht zu ſchweigen.“ 
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Geſchützſtellung in den Rifbergen 


Das große Heerlager bei Ain Aichra 


Ber Seind der Kultur beißt Srankreich! 
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Denn Dank kennt Frankreich nie; — 
ſein Fremdſoldat hat herzugeben, was er 
herzugeben vermag, eine Maſchine zu ſein, 
die totſchießt, und ſich totſchießen läßt. 
Schmuckloſe ſchwarze Kreuzlein mit einer 
nackten Zahl und einem vergeſſenen Na- 
men ſind die letzte und einzige Quittung 
für den Bluttribut, den Deutſchland 
ſchweigend, als wäre er ungeſchriebenes 
Geſetz, ſeit einem Jahrhundert bald, ab⸗ 
liefert. 

Die Fremdenlegion iſt eine Schmach 
nicht nur für Frankreich, ſondern für die 
ganze Welt. Und ein Treppenwitz der 
Weltgeſchichte iſt es, daß bei dem Völker- 
bund in Genf eine Kommiſſion beſteht, 
deren Aufgabe die Bekämpfung des 
Menſchenhandels iſt und daß an der 
Spitze dieſer Kommiſion ausgerechnet ein 
Franzoſe ſteht. Und doch iſt die Ein- 
richtung der Legion nichts anderes als 
moderner Menſchenſchacher. And wenn 
Deutſchland ſonſt keinen Grund hätte, den 
Nachbar im Weſten zu haſſen und zu 
verfluchen: Die deutſchen Opfer am 
Rande der Sahara geben die Be- 
rechtigung hierzu. 
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DER JUDENSPIEGEL 
DER JUDE UND DAS CHRISTLICHE EIGENTUM 


In beiden Jahren wurden die Juden unter Rudolf I. und 
unter Friedrich dem Sanftmütigen, deſſen Gemablin 
Margarethe eine ſehr entſchloſſene und vernünftige 
Frau war, aus Wittenberg und Umgegend vertrieben. 


Aber der Skulptur ſtanden früher die Worte „Rab bini 
Schem Ha Mphoras“, wovon noch Spuren erkenntlich. 
Schem Ha Mpboras iſt ein Name Jehovas, und Luiher 
erklärt Bild und Schrift wie folgt: „Hinter der Sau 
ſteht ein Rabbiner, der hebt der Sau das rechte Bein 
empor, und mit der linken zeucht er den Pirzel über fich, 
und guckt mit großem Fleiß der Sau unter den Pirzel 
in das Talmud hinein, als wollte er etwas Scharſes 
und Sonderliches leſen und erſehen; daſelbſt haben fie 
gewiß ihr Schem Ha Mphoras her. Denn es ſind vor 
Zeiten ſehr viele Iı ben in dieſen Landen geweſt, das 
beweiſen die Namen der Flecken und Dörfer, auch Bürger 
und Bauern, die hebräiſch find noch heutigen Tages, 
daß etwa ein gelehrter ehrlicher Mann ſolch' Bild hat 
angeben und abreitzen laſſen, der den unflätigen Lügen 
der Juden (wider Coriſtum) Feind geweſt iſt. Denn alſo 
redet man bei den Deutſchen von Einem, der große 
Klugheit ohne Grund vorgibt: wo hat er's geleſen? 
Der Sau im Hintern.“ Die unter der Sau liegenden 
Judenjungen, welche das einzige Ferkel derſelben ver- 
drängen, erklären ſich ſelbſt. 

Ahnliche ſteinerne Säue ſollen ſich auch in Berlin, 
Magdeburg, Salzburg, Zerbſt u. a. befinden. 

Anzweifelhaft ſollten die Juden durch das Bild ge- 
kränkt und von Wittenberg abgehalten werden; wie 
ſolches Kaiſer Hadrian 139 n. Chr. zuerſt durch eine 
über ein Tor Jeruſalems eingemauerte Marmorſau 


I dem Talmub, der jüdiſchen „Sitten“lebre ift die 
ganze Welt Eigentum des Juden. — Denn die Schrift 
ſagt , Gott ſtand und maß die Erde und übergab Iſrael die 
Gojim“, und „Gott hat den Juden Gewalt gegeben über 
Gut und Blut aller Völker“. Der geringſte Diebſtahl, 
von einem Juden an einem Raſſegenoſſ en begangen, wird 
nach dem Talmud auf das ſchwerſte, mit der Todesſtrafe 
geahndet. Dagegen iſt es einem Iſtaeliten erlaubt (Tr. 
Sanh. 57. 1. Tos), einem Goi Unrecht zu tun. weil ge⸗ 


tun, aber nicht geſchrieben: „Dem Goi ſollſt du nicht Un- 
recht tun“. Das Gebot „Du ſollſt nicht ſtehlen“ bedeutet 
nach dem „Adler“ Maimonides daß man keinem Men- 
ſchen, nämlich keinem Juden, ſtehlen ſoll; einem Nicht⸗ 
juden darf man ſtehlen. Ein Jude kann ja gar nicht 
ſlehlen, er nimmt bloß, was fein ift. So gilt dem Juden 
nach dem Talmud das Beſitzium anderer Völker als 
herrenloſes Gut; der erſte Beſitzergreiſer — und das iſt 
natürlich der Jude, weil nur er nach ſolchen „morali⸗ 
ſchen“ Grundſãtzen verfährt — iſt der wahre Eigentümer. 
Dies gilt ganz beſonders auch vom nichtjüdiſchen Weib. 
Wenn Moſe ſagt: „Du ſollſt nicht begehren deines Näch⸗ 
ſten Weib“ ſo erläutert und ergänzt der Talmud, daß 
das Weib der anderen, der Nichtjuden alſo, ausge- 
nommen ſei. Einen Ehebruch mit einer nichijüdiſchen 
Frau gibt es nicht, denn die Ehe iſt nur eine ſittliche Ein. 
richtung unter Menſchen, die Goſim aber find keine 
Menſchen, ſondern ärger denn das Vieh. Daß dieſe Vor⸗ 
ſchriften auch heute noch für den Juden Geltung beſitzen, 
beweiſen ſchlagend die ſich immer mehr häufenden Skan⸗ 
dalverbrechen der Louis Schloß, Meyer, Guggen- 


zu Wittenberg. 


Der Urſprung dieſer Sandſtein skulptur iſt unbekannt. 


ſchrieben ſteht: deinem Nächſten ſollſt du nicht Anrecht 


heimer u. a. 


* 


— 
— 


Talmud: (Rabbi Arbarbanel). 


„Das Weib des Fremd 
Jüdin iſt, iſt nur als Vieh zu betrachten.“ 


Wahrſcheinlich ſlammtſſie aus dem Jahre 1304 oder 1440. 
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en, das nicht eine Talmud: Rabbi Marmonides, genannt der Adler der Synagoge ſagt: „Gott 
bat uns befohlen von den Gojim Wucherzinſen zu verlangen und fie zu 


bezweckte. 
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vernichten.“ 
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Der Bahnſteig 2 des Lehrter Bahnhofs 
füllte ſich mit den Reiſenden des ſoeben ein⸗ 
getroffenen Zuges. Lärmend und geſtiku⸗ 
lierend rannten die Menſchen durcheinander, 
hier von abholenden Freunden lebhaft be⸗ 
grüßt, dort mit Gepäckträgern verhandelnd. 
Dazwiſchen ſchallten die monotonen Rufe der 
Zeitungshändler. Nach und nach verebbte 
die Flut 

Ly ſtand mit ihrem Koffer in der Halle, 
hilflos, wie ein Stubenvögelchen, das, dem 
Käfig entflohen, nun ängſtlich zitternd auf 
dem nächſten Baume ſitzen bleibt, ſah ſie in 
das Gewühl vorbeihaſtender, gleichgültiger 
Menſchen. Ein dunkelhaariger Herr in den 
Vierzigern, deſſen verlebtes Geſicht durch 
eine Hornbrille geſchickt maskiert war und 
dieſem einen ſoliden, faſt gelehrtenhaften 
Anſtrich gab, hatte die blonde Ly bereits 
längere Zeit beobachtet. Intereſſiert be⸗ 
trachtete er das junge, ranke Geſchöpf in der 
elegant⸗ vornehmen Kleidung, mit dem feinen, 
blaſſen Raſſegeſicht, welchem ein ſehnſüch⸗ 
tiger, roter Mund und zwei große, fragende 
blaue Augen unter feingezeichneten Brauen 
einen eigenartigen Reiz verliehen. Er wurde 
aus dem Geſichtchen, welches das eines 
Kindes ſchien und doch ſchon die feinen 
Schickſalsrunen einer wiſſenden Frau, die 
ein großes Erleben gehabt hat, aufwies, 
nicht ſchlau. Er, Siegfried Manaſſe, der ſich 
einbildete, ein gewiegter Frauenkenner zu 
ſein, mußte ſich ſelbſt geſtehen, daß er in 
dieſem Falle keine Diagnoſe ſtellen konnte. 
Eines aber wußte er: Jahwe hatte ihm 
abermals ein Opfer zugeführt ... 

Ly ſah erſchreckt auf, als plötzlich ein Herr 
mit gezogenem Hut vor ihr ſtand und mit 
zurückhaltender, diskreter Miene höflich 
fragte, ob er ihr irgendwie behilflich ſein 
könnte. Jäh tauchte vor ihrem Geiſte wieder 
das auf, was ſie aus der Vaterſtadt, aus 
dem Elternhauſe getrieben hatte — — das 
Furchtbare, Unbenennbare, welches ihr jetzt 
verſtohlen aus den Zügen des vor ihr ſtehen⸗ 
den Mannes entgegenſtarrte. 
aber meldete ſich eine beſchwichtigende innere 
Stimme: „Du ſtehſt allein in der großen 
Stadt, ſtoße die helfende Hand nicht zurück.“ 
Und leiſe antwortete Ly, daß ihr Berlin 
fremd ſei und daß ſie zunächſt eine gute 
Penſion ſuchen wolle. Manaſſe verſprach, ihr 
in jeder Weiſe behilflich zu ſein, nahm ihr 
den Koffer ab, gab ihn bei der Gepäckauf⸗ 
gabe ab und erklärte dann, daß er eine gute 
Penſion wüßte... „Wir gehn jetzt dorthin. 
Falls es Ihnen dort gefällt, wovon ich im 
voraus überzeugt bin, laſſen Sie Ihr Ge: 
päck durch einen Dienſtmann holen und 
richten ſich dort gleich häuslich ein. Später 
können wir dann gemeinſam irgendwo 
Kaffe trinken. Das heißt, vorausgeſetzt, daß 
Sie nicht zu müde von der Reiſe ſind und 
Ihnen meine Anweſenheit nicht läſtig wird. 
Auf keinen Fall möchte ich, daß Sie ſich durch 
die unbedeutende Gefälligkeit mir in irgend⸗ 
einer Weiſe verpflichtet glauben.“ 

Ly willigte dankbar ein und war erfreut, 
daß ſie, kaum in Berlin angelangt, gleich 
einen ſo ſelbſtlos⸗hilfsbereiten Berater ge⸗ 
funden hatte. Gewandt und intereſſant 
plaudernd ging Manaſſe neben dem Mädel 
her. Erzählte von dieſem und jenem, von 


Gleichzeitig 


Noveſſe von Hans Geſſe 


Theater und Konzerten, von Kunſt und 
Künſtlern. Auf allen Gebieten war er be⸗ 
ſchlagen. Zeigte ihr Reichstagsgebäude und 
das Brandenburger Tor, gab nette architek⸗ 
toniſche Erläuterungen dazu. Wies auf das 
bewegte Treiben Unter den Linden hin und 
flocht zuweilen eine feine philoſophiſche Be⸗ 
merkung ein. Unwillkürlich wurde Ly an⸗ 
gezogen von dem überaus gebildeten Men⸗ 
ſchen, der ſo gar nichts vom blaſierten Groß⸗ 
ſtädter an ſich hatte, wie er bisher in ihrer 
Vorſtellung gelebt hatte. Friſch und elaſtiſch 
ſchritt ſie an der Seite ihres Begleiters, 
welcher zuweilen einen wohlgefälligen Sei⸗ 
tenblick auf ſie warf. Hinter dieſen Blicken 
aber lauerte die Sinnlichkeit und der 
Triumph einer ganzen Raſſe — Triumph des 
Bewußtſeins der Macht über die Frauen 
und Töchter der blonden Edelinge. 
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Die Penſion in der Friedrichſtraße, wohin 
Siegfried Manaſſe ſie geführt hatte, gefiel 
der blonden Ly ausgezeichnet. Ihr Zimmer 
war geräumig und mit allem modernen 
Komfort ausgeſtattet. Da war ein hübſches 
weißes Bett, mit einem weichen Fell davor. 
Da waren bequeme Seſſel und Stühle, große 
Schränke und ein netter, zierlicher Schreib⸗ 
tiſch. Da war eine gemütliche Ecke mit einem 
runden Meſſingrauchtiſch, auf welchem 
Radiohörer lagen und vor welchem ein 
tiefer Gobelinſeſſel zum Faulenzen einlud. 
Auf dem Schreibtiſch glänzten die Nickel— 
beſchläge des Fernſprechers, und hinter einer 
ſpaniſchen Wand verbarg ſich eine reizende 
Waſchtoilette. Dabei war der Preis gar 
nicht hoch, und die Penſionsinhaberin, Frau 
Levy Wwe., ſchien ganz nett zu ſein, wenn 
auch ihre übergroße Freundlichkeit vielleicht 
gemacht war. 

Ly hatte ſich erfriſcht und umgekleidet und 
war jetzt bereit zum Fortgehen. Manaſſe 
wollte ſie um fünf Uhr abholen. Er hielt 
Wort und brachte einen großen Strauß 
weißer Roſen mit... 

Dann ſaßen beide in einem kleineren 
Kaffeehaus. Tranken Kaffee und Likör und 
rauchten Zigaretten. Schluchzend ſangen die 
Geigen und es weinte das Cello. Und da 
hat das Mädel ihrem neuen Freunde ihr 
zerquältes Herz ausgeſchüttet. Sie erzählte 
von ihrem Geliebten, der ſie verführt und 
verlaſſen hatte. Ihre blauen Augen füllten 
ſich mit Tränen, als ſie von ihrer erſten, 
großen, vertrauenden Liebe ſprach und von 
dem, der dieſe zarte Blume: die Liebe eines 
reinen Menſchen, brutal zertrat ... Teil: 
nehmend ſtreichelte Manaſſe ihr die ſchlanke 
Hand, ſagte ihr liebe und gute Worte und 
las dann den letzten Brief des Geliebten der 
blonden Ly: „. .. Ich wollte Dich beſitzen, 
weil ich Dich liebte. Nun, da ich Dich beſaß, 
liebe ich Dich nicht mehr. Vergiß mich! 
Jacob Wolfheim.“ 

Schweigend hatte Siegfried Manaſſe den 
Brief ſeines Raſſegenoſſen geleſen — — un⸗ 
durchdringlich war ſein Geſicht, als er den 
Brief zurückgab. Was mochte hinter der 
glatten Stirn vorgehen? Ly aber ſprach 
weiter: wie fie unter ihrem Jammer zu⸗ 
ſammengebrochen war und endlich den Ent⸗ 
ſchluß faßte, die Heimatſtadt zu verlaſſen 


und in der Fremde, wo kein Erinnern ſie 
quälte, zu vergeſſen. Freundſchaftlich und 
väterlich auf Ly einredend, erwies ſich Ma⸗ 
naſſe als warmherziger Tröſter, und unter 
Tränen lächelnd ſah das Mädel mit einem 
rührenden Blick der Dankbarkeit zu ihm auf. 
Sie hatte faſt ein Gefühl des Geborgenſeins. 
Waidwundes Wild, das zitternd dem Men⸗ 
ſchen in den Arm läuft... Harmloſes 
Elfchen, den einſchmeichelnden Flötentönen 
des Fauns lauſchend 


3. 


Leichenblaß ſtand Ly in ihrem Zimmer, 
das verzerrte Geſichtchen noch nach der Tür 
gerichtet, welche ſich ſoeben hinter Herrn 
Manaſſe geſchloſſen hatte. Die kleinen Fäuſte 
waren noch feſt zuſammengepreßt. Einen 
Augenblick ſtand ſie ſo, dann ſank ſie in einen 
der Seſſel zurück, das Geſicht in den Händen 
vergrabend — —. 

Das alſo war der Grund für die ſelbſtloſe 
Hilfsbereitſchaft des Herrn Manaſſe. Ver⸗ 
trauend hatte Ly den väterlichen Freund zu 
einer letzten Zigarette und zu einer Taſſe 
Tee, welche Frau Levy bereiten würde, in 
ihr neues Heim eingeladen. Plaudernd 
ſaßen ſie in der Rauchecke, als Manaſſe plötz⸗ 
lich über die nichtsahnende Ly herfiel und 
ihren roten Mund, den ſchlanken Hals und 
die weißen Schultern mit brutalen, heißen 
Küſſen bedeckte. Tieriſche, verzehrende Küſſe, 
vor denen Ly, im Bewußtſein ihrer Bedeu⸗ 
tung, ein unüberwindliches Grauen beſaß. 
Dann hatte ſie ihre ganze Kraft zuſammen⸗ 
genommen und hatte dem Menſchen die ge⸗ 
ballten Fäuſte ins Geſicht geſchlagen — — 
immer wieder, bis er von ihr abließ, laut⸗ 
los, mit hämiſchem Grinſen ſeinen Hut nahm 
und das Zimmer verließ. 

Ly richtete ſich im Seſſel auf. Ihr einziger 
Gedanke war: fort aus Berlin. Sie fühlte 
ſich ſo elend, ſo verlaſſen, ſo tief in ihrer 
Frauenwürde gekränkt, daß ſie nur dieſen 
Gedanken faſſen konnte. Nur nicht wieder 
dieſem Manaſſe begegnen. Nur nicht länger 


das überfreundliche Geſicht der Frau Levy, 


für deren abſchätzende Blicke am heutigen 
Morgen ihr jetzt das Verſtändnis auf⸗ 
dämmerte, ſehen. Sie erinnerte ſich einer 
Jugendfreundin, die in Hamburg ver⸗ 
heiratet war und mit welcher ſie des öfteren 
noch Briefe gewechſelt hatte. Inge und ihr 
Gatte würden ſie mit offenen Armen auf⸗ 
nehmen. Ly griff nach dem Kursbuch und 
ſtellte feſt, daß der letzte Zug nach Hamburg 
um 12 Uhr fuhr. Sie hatte noch eine 
Stunde Zeit bis zur Abfahrt. Schnell ent⸗ 
ſchloſſen telephonierte ſie nach einem Dienſt⸗ 
mann und packte dann in fliegender Haſt 
ihren Koffer. Die Roſen des Herrn Ma⸗ 
naſſe flogen gerade im Schwung in eine 
Ecke, als es klopfte. Frau Levy kam mit 
ſehr erſtauntem Geſicht herein, hinter ihr 
ein Dienſtmann. „Aber liebes Kind... .“, 
begann die Witwe. „Ich ziehe aus“, ſchnitt 
Ly ihr kurz die Rede ab. „Sie haben die 
Miete ja für einen ganzen Monat erhalten, 
alſo reden Sie nicht lange!“ Beleidigt 
rauſchte Frau Levy hinaus. Der Dienſt⸗ 
mann nahm grinſend den Koffer: „Die olle 
Rebekka ha'm ſe't aber ſauber jegeben.“ Ly 
zog ihren Mantel über, ſtülpte den runden, 
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flotten Filzhut über die blonde Haarfülle 
und verließ mit dem Dienſtmann die Pen⸗ 
ſion der alten Kupplerin. „Kommen wir 
auch noch rechtzeitig zum Zuge?“ fragte Ly. 
„Und, nicht wahr, Sie helfen mir beim 
Fahrkartenlöſen und bei der Gepäckaufgabe, 
ja?“ „Bei mir Schiefertafel,“ erklärte der 
Dienſtmann, „auf mir können Se rechnen!“ 
Da konnte Ly ſogar wieder lächeln. 


4. 


Frau Inge Diehl ſaß mit ihrem „Paſcha“, 
wie ſie ihren Gatten unberechtigterweiſe 
nannte, beim Morgenkaffee. Durchs offene 
Fenſter tönte das erſte Gähnen des er⸗ 
wachenden Rieſen Großſtadt, lachten die 
Strahlen der Sonne, und linder Frühlings⸗ 
duft ſchmeichelte ſich in das anheimelnde 
Zimmer. Da läutete die Hausglocke. Frau 
Inge eilte an die Tür. „Ly! Du in Ham⸗ 
burg? Kurt! Wir haben Beſuch! O Ly, 
wie nett, daß du uns endlich einmal be⸗ 
ſuchſt! Aber was iſt dir?“ Ly erwiderte 
nichts. Schluchzend fiel ſie der Freundin um 
den Hals 

Der Hausherr war ins Geſchäft gegangen. 
Die beiden Freundinnen ſaßen eng bei⸗ 
einander. „Frage mich nicht,“ bat Ly, „ich 
bin todunglücklich. Bitte laß mich eine Zeit⸗ 
lang bei euch bleiben, damit ich wieder 
Menſch werde 

Und Ly wurde wieder Menſch. Es konnte 
auch gar nicht anders ſein. In der ſonnigen 
Häuslichkeit Diehls, dieſer prachtvollen, auf⸗ 
rechten Menſchen, mußten kranke Seelen ge⸗ 
neſen. Ly half der Freundin im Haushalt, 
machte mit ihr Spaziergänge durch die ſchöne 
Hanſeſtadt, lernte das brauſende Leben des 
Hamburger Hafens kennen und die Morgen⸗ 
ſtille der ſchönen Wege längs der Alſter 
lieben. Abends ſaßen die drei blonden 
Menſchen im traulichen Zimmer beiſammen. 
Man las oder hielt bei einer Taſſe Kaffee 
regen Gedankenaustauſch, während der 
Rauch einer Zigarre koſend den Schirm der 
Lampe umſpielte. Ly begann zu vergeljen... 


5. 


Ly hatte Kurt gebeten, ihr eine Stellung 
zu beſorgen. Eines Mittags kam er mit der 
erfreulichen Nachricht nach Hauſe, daß er 
eine Stellung als Kontoriſtin in einem be⸗ 
freundeten Bankhauſe für ſie hätte. „Hier 
iſt die Adreſſe. Sie können ſich dort morgen 
vorſtellen.“ Als Ly die Firma: Abraham⸗ 
ſon & Co. las, krauſte ſich ihre Stirn. Ein 
unangenehmes Gefühl wallte in ihr hoch, 
doch verſcheuchte fie die aufſteigenden Ge— 
danken wieder .. 

Sie hatte ſich gut eingelebt. Mit den 
Kollegen und Kolleginnen kam ſie aus, 
wenn ſie auch weiter keine inneren Be— 
rührungspunkte mit ihnen hatte. Froh ihrer 
Tätigkeit ging ſie morgens ins Geſchäft und 
verließ es abends wieder in der Freude auf 
ihr kleines Heim. (Bei Diehls wohnte ſie 
nicht mehr.) Ihr Gehalt reichte für ihre 
kleinen Bedürfniſſe, ſie machte ſogar noch 
Erſparniſſe und war ſtolz auf ihre Selb— 
ſtändigkeit und Unabhängigkeit. Den Eltern 
ſchrieb ſie frohe, zuverſichtliche Briefe. 
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Eines Tages rief Herr Abrahamſon jr. 
Ly zum Diktat in ſein prunkvoll gehaltenes 
Drivatkontor, wo er rauchend an ſeinem 
mächtigen Diplomatenſchreibtiſch ſaß. Er 
diktierte einige Briefe und lehnte ſich dann 
zurück. Ly ſah fragend zu ihm auf. „Sagen 
Sie mal, Kleine — wie wär's, wenn wir 
beide heute abend in den Trocadero 
gingen?“ „Danke, ich mag nicht“, war die 
eiskalte Erwiderung. „Im übrigen gehört 
das ja auch wohl nicht zu meinen geſchäft⸗ 
lichen Obliegenheiten!“ „So? Meinen Sie 
wirklich? Sie ſind reichlich naiv, kleines 
Mädchen, daß Sie Ihrem Chef ſolche Ant⸗ 
wort geben. Glauben Sie, daß Sie dadurch 
Ihre Stellung verbeſſern? — Sei doch nicht 
ſo dumm, Kindchen“, er ſtand bei dieſen 
Worten auf und trat zu ihr. „Gib mir doch 
wenigſtens einen! Kuß.“ Damit neigte 
Abrahamſon ſich vor und legte den Arm um 
ihre zuſammenzuckenden Schultern. Weiter 
kam er jedoch nicht. Ly war aufgeſprungen, 
warf ihm den Stenogrammblock in das 
feiſte, bartloſe Geſicht, eilte zur Tür hinaus, 
durchs Hauptbüro hindurch in den Garde⸗ 
roberaum und ſtand einige Augenblicke 
ſpäter auf der Straße. 


6. 
Es gluckſen leiſe die Waſſer der Alſter am 
Ufer. Langſam dunkelt es — — ſtill und 


ruhig iſt es, nur ſchwach hört man den Lärm 
der Stadt. Vom Fährhaus herüber tönen 
verſchwommen Muſikklänge. Paddelboote 
gleiten geſpenſtiſch, ſchweigend dem Feen⸗ 
teiche, mit ſeinen lauſchigen von Weiden um⸗ 
hangenen Buchten und Anterſchlupfen, zu. 
Sinnend ſitz Ly auf einer Bank, unberührt 
von dem Zauber der Sommernacht, erfüllt 
von ſchweren Gedanken. Lockend liegt vor 
ihr die dunkle Waſſerfläche. Wenn ſie dort 
unten auf dem Grunde läge — — ſchlafend 
den ewigen Schlaf — — ledig aller Seelen⸗ 
qualen — —. Das Waſſer lockt und lockt — 
aus dem Gluckſen der Wellen meint ſie 
flüſternde Stimmen zu vernehmen: Komm 
doch! Komm doch! Es lockt und zieht — — 
es flüſtert und raunt. Leis, ganz leis 
rauſcht der Wind in den Weiden, deren 
hängende Arme zu winken ſcheinen ... Und 
Ly ſteht auf und geht langſam, Schritt für 
Schritt dem Ufer zu ... Der Mond aber 
verbirgt mitleidig ſein Haupt hinter einer 
Wolke. 

Da packt eine eiſerne Hand ihren Arm 
und reißt ſie zurück. Ly erwacht jäh und 
ſieht entſetzt dem, der ſie feſthält, ins Geſicht. 
Der Mond kommt, zufrieden lächelnd, wieder 
hinter der Wolke hervor. Ly ſchaut ſtarr in 
zwei ernſte Männeraugen, deren Blicke ihr 
bis auf den Grund der Seele gehen. Sie 
ſieht nichts als nur dieſe wunderbaren 
Augen, die ſie völlig in den Bann ziehen. 
Und ſie läßt es geſchehen, daß der Fremde 
ſie auf die Bank ſetzt, ſich neben ſie ſetzt und 
ſie ganz ſacht in den Arm nimmt. Sie lehnt 
das müde, gedankenſchwere Köpfchen an 
ſeine breite Bruſt und läßt ihren Tränen 
freien Lauf. Und zum zweiten Male ſpricht 
lie einem Mann von ihrer Not. „.. und 
jetzt bin ich ſo müde — — zu müde zum 
Weiterleben — —.“ Der Mann küßte das 
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arme, flügellahme Vöglein in ſeinem Arm 
behutſam und zart auf den jetzt ſo blaſſen 
Mund. Nach einer Weile ſagte er: „Höre 
zu, Mädel, ich will dir eine Geſchichte er⸗ 
zählen: 

Einſt lebte ein großes freies Volk, wohl 
in viele Stämme zerfallen, aber gleich in 
Raſſe und Sitte. In das Land dieſes Volkes, 
Germanien, drangen fremde Prieſter ein, 
welche die alten Götter der Germanen 
ſtürzten und andere Sitten und Gebräuche 
einführten. Sie gaben dem Volk einen 
Kaiſer, welcher die willigen Stämme unter 
ſeinem Zepter einte, die anderen aber mit 
Feuer und Schwert bekämpfte. Durch dieſen 
Kaiſer kamen auch Angehörige eines frem⸗ 
den Stammes ins Land, die vom Wucher 
und Schacher lebten. Nach einigen Jahr⸗ 
hunderten hatte ſich dieſes Fremdvolk bereits 
völlig in das germaniſche Volk eingefreſſen. 
Die inſtinktive Abwehr der Ureinwohner 
wurde durch die Fürſten unterdrückt. Bald 
hatte ſich der Jude, dank ſeines Goldes, zum 
Geldgeber der Großen des Landes und 
damit zum eigentlichen Beherrſcher gemacht. 
Nach dem letzten großen Kriege iſt die 
Maske gefallen, der Jude hat die offizielle 
Herrſchaft angetreten. Bald wird der ewige 
Wucherer die ganze Welt beherrſchen. Und 
neben ihm der ewige Faun, dieſe zweite 
Höllengeburt jüdiſchen Weſens. Der moderne 
Faun, der nicht mehr auf der Flöte bläſt, 
ſondern der alle Inſtrumente des Lebens 
beherrſcht. Ich nenne die Preſſe, das Kino, 
das Theater, die Revuen. Alle dieſe und 
weitere ungezählte Inſtrumente beherrſcht 
der ewige Faun meiſterhaft. Und er macht 
ſich mit allen Mitteln Germaniens blonde 
Frauen untertan. Und du ſiehſt den ewigen 
Faun mit blonden Frauen in jedem Kaffee, 
in jeder Diele, in jeder Bar ſitzen ... Und 
fein ſchmeichleriſch, mit orientaliſcher Glut 
bläſt er die Flöte der Betörung und der 
Überredung und macht die Frauen willen⸗ 
los. Und wenn er eine genoſſen hat, wirft 
er fie beiſeite und bläſt der nächſten . Und 
ſo ſoll das deutſche Volk mit furchtbarer 
Sicherheit zugrunde gerichtet werden. 

Um dies zu verhindern, hat das Schickſal 
einen Mann aus dem Volke ſehend gemacht 
und hat ihm die Aufgabe geſtellt, ſein Volk 
wachzurütteln aus dem Schlafe, auf daß es 
taub werde gegen die Flötentöne des ewigen 
Fauns und ſich losreiße aus den Ketten des 
ewigen Wucherers. Und dieſem Mann aus 
dem Volke iſt es gelungen, eine große Schar 
ernſter, harter Kämpfer, Männer und 
Frauen, um ſich zu ſcharen. Und ich bin ſtolz 
darauf, einer der geringſten dieſer Kämpfer 
zu ſein. 

Du liebes, armes, deutſches Mädel! Du 
darfſt des ewigen Fauns wegen nicht unter⸗ 
gehen. Du biſt jetzt ſehend geworden. Deine 
Pflicht aber iſt es, dich hineinzuſtellen in 
unſere Reihen und dein Leben dem Kampf 
gegen den ewigen Faun zu widmen. Dann 
hat auch dein Leben einen Sinn erhalten ...“ 

Es gluditen leiſe die Waller der Alſter am 
Ufer, an welchem zwei ſchweigende Menſchen 
dem Lichtmeer der Innenſtadt zugingen. 
Über ihnen blinkten verheißend die Sterne, 
und der Mond lachte zufrieden über ſein 
ganzes rundes Geſicht. 
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Aufruf! 


An alle Bezieher und Leſer des „Illuſtrierten Beobachters“! 


Bier Nummern unſerer Bilderzeitung haben 
genügt, um den „Illuſtrierten Beobachter“ ein⸗ 
zuführen. In Auflagen von 40 000 bis 
60 000 Exemplaren hat jede Nummer weit über 
die deutſchen Sprachgebietsgrenzen hinaus Ver⸗ 
breitung gefunden und die Unzahl von Zuſtim⸗ 
mungen und Anregungen unſerer Leſer haben 
bewieſen, daß wir mit der Schaffung dieſes 
Werkzeuges der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 


und eine reiche Rätſelecke iſt vorgeſehen. Je 
raſcher es uns gelingt, unſere Auflage durch 
Werbung von Poſtbeziehern zu ſteigern, deſto 
mehr wird Ausſtattung und Umfang des „Ill us 
ſtrierten Beobachters“ gewinnen. 
Unſer Ziel iſt heute und bis zur Er⸗ 
reichung die Auflage von 
100000 Exemplaren. 
Mitzuarbeiten an der Erringung dieſes Zieles 


Deine 
Kalender? 
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Staudarten -Kalender 
192% 
Künſtleriſcher Wochenabreißkalender 


ipi ür das deut aus. 66 Blatt. 
eine Lücke unſerer Parteipreſſe ausgefüllt haben. iſt die Aufgabe aller Nationalſozialiſten, aller 10 15 eutſche Hau 
Adolf Hitler eine Waffe zu ſchmieden für Freunde unſerer Sache und aller Deutſchbewuß⸗ 
den Kampf ſeiner Bewegung war unſere Ab⸗ ten überhaupt, weil wir als einzige anti- Aationalſos. Sabebuch 
ſicht bei der Herausgabe dieſer Zeitung. Das ſemitiſche grobe Bilderzeitung den 1022 


unerhört raſche Anwachſen der Auflagen gibt 
Zeugnis, daß dies gelungen iſt. 


Wir haben uns entſchloſſen, unſeren „SEI us 
ſtrierten Beobachter“ dergeſtalt anszus 
bauen, daß wir im neunen Jahr zum zwei⸗ 
maligen monatlichen Erſcheinen 
übergehen. Unslieferungstage find der 


Kampf führen gegen jüdiſche Knechtung und 
alles Undeutſche, gegen alle Feinde des deutſchen 
Vaterlandes und gegen die Macher und Nutz⸗ 
nießer der Gaunerrevolution vom Jahre 1918. 
Wie das Zentralorgan der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung, die Tageszeitung „Völkiſcher 
Beobachter“, kämpfen wir für das Pro⸗ 
gramm der nationalſozialiſtiſchen Bewegung. 


M. 1.50 


Verlag 


Taſchenbuch für jedes Mitglied der 
N. S. D. A. P. 190 Seit. Ganzleinen 


Sranz Eher nacht. 


15. und 30. jeden Monats. Erſtmalises Zn allen Zeiten und bei allen Nationen wurde S. mn. b. G., Münden 2 
Erſcheinen 15. Januar 1927. der politiſche Kampf und zwar nicht ohne Erfolg Thierſchſtraße 15 No 
Das zweimalige monatliche Erſcheinen ſetzt auch geführt durch Verbreitung von Illuſtra⸗ Poſtſcheckkonto München 11346 


uns auch in die Lage, den Poſt bezug einzu⸗ 
führen. Poſtaliſch⸗techniſche Gründe ſchreiben den 
Bierteljahres bezug vor. 

Der Vierteljahresbezugspreis 
des „Illuſtrierten Beobachters“ vom 
1. Januar bis 1. April beträgt 1 M., 
zuzüglich 12 Bi. Poſtzuſtellungsge⸗ 
bühren. 

Der Berjand von 40 000 bis 60 000 Egem⸗ 
plaren konnte nicht immer mit dem vorhandenen 
Perſonal jo ſchnell als im Intereſſe der Bes 
zieher erwünſcht, erfolgen. Die Poftzuſtellung 
und als Vorausſetzung hierfür die Beſtel⸗ 
lung bei der Bolt gibt die Garantie, daß 
jeder Bezieher jede Nummer pünkt⸗ 
lich geliefert erhält. 


Es ift ganz ſelbſtverſtändlich, daß wir durch 
den Übergang zum mehrmaligen Erſcheinen Vor⸗ 
ſorge getroffen haben, daß auch die Ausſtat⸗ 
tung des „Illuſtrierten Beobach⸗ 
ters“ verbeſſert wird. Wir haben eine Reihe 
von Künſtlern zur Mitarbeit verpflichtet und 
unſeren Bilderdienſt erheblich er wei⸗ 
tert. Der Inhalt wird abwechſlungsreich und 
intereſſant, unterhaltend und belehrend. Ein 
fortlaufender, ſehr ſpannender Roman 


Der Unterzeichnete beſtellt hiermit 


tionen und Karikaturen. Das Kampfmittel der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung zu dieſem 
Zwecke iſt der „Illuſtrierte Beobach⸗ 
ter“. 

Beſtellt ſofort mit untenſtehen⸗ 
dem Beſtellſchein. 

Fordert Wer benummern und Bro 
ſpekte. 

Für Beſtellungen nach dem 25. Dezember er⸗ 
hebt die Bolt 20 Pf. Nachbehandlungsgebühr. 

Für pünktliche Zuſtellung garan⸗ 
tiert allein der Poſtbezug. Für die 
Organiſationen der Partei (Landes⸗ 
leitungen, Gaue, Ortsgruppen) ſtehen Wer be⸗ 
hefte zur Verfügung. Wer 10 Bezieher wirbt, 
und den Nachweis durch Vorlage der Poſt beſtell⸗ 
ſcheine erbringt, erhält einen Frei bezug für 
ein Vierteljahr. Die Namen der beſonders 
hervorragenden Werber werden im Zeutral⸗ 
organ der Partei anerkennend veröffentlicht. 

An die Arbeit für die nationalſozialiſtiſche 


Bewegung. Es lebe unſer Führer Adolf Hit- | 


ler. 
Mit deutſchem Gruhl! 
Schriftleitung und Verlag 
„Illuſtrierter Beobachter“. 
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sa Illuſtrierter Beobachter 


für das 1. Vierteljahr 1927 


Der Bezugspreis wolle von mir eingehoben werden. 
Ich wünſche die Zeitung zugeſtellt zu erhalten. 
Ich werde die Zeitung abholen. 

(Nichtzutreffendes ift zu ftreichen.) 
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Ich werde die Zeitung abholen. 
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DER HAMBURGER HAFEN 


Zi Hauptſchlagader des deutſchen Wirtſchaftslebens darf man ihn 
wohl mit Recht bezeichnen und jeder Deutſche, ob er auch im fernſten 
Süden, in unſeren herrlichen Bergen ober in Deutſchlands Oſten wohnt, 
darf ſtolz ſein auf Deulſchlands größten Seehafen, die deutſche Türe zur 
Welt. Mit jener feſten Entſchloſſenheit und mit dem unbeugſamen Willen, 
der, in wirtfchaftlihen Dingen angewendet, einer der 
Hauptneiderreger gegen Deutſchland geworden 
iſt, hat man in Hamburg begonnen, aus 
den Trümmern, die der Unfriedens- 
vertrag und die ſkandalöſen Ab⸗ 
machungen hinterlaſſen haben, 
ein Neues zu ſchaffen. Deutſche 
Tatkraft, Ingenieurarbeit, im 
Bunde mit der Fauſt des 
Arbeiters, hat hier neuer⸗ 

dings Werke geſchaffen, die 

uns mit Zuverſicht in die 
Zukunft blicken laſſen. \ 

Im Hafen, der in vier 
Kriegsjahren verödet und nach 
dem Friedensſchluß von deutſchen 
Schiffen ſo gut wie entblößt war, 
herrſcht jetzt wieder reges Leben. Täglich 
fahren durchſchnittlich 80 Seeſchiffe ein und 
aus, beladen mit Waren, die deutſcher Fleiß 
ſchuf oder mit Rohſtoffen, die aus fernen 
Ländern ſtammen und die nur in Deutſchland in jener Güte zu den tau⸗ 
ſenderlei Dingen verarbeitet werden können, die die Kultur unſerer 
Zeit nicht mehr zu entbehren vermag. 

Wer von den Höhen bei St. Pauli den Anblick des Hafens genießt, 
iſt im Innerſten bewegt. Rätſelhaft und unentwirrbar liegt die gewal⸗ 
tige Anlage vor den Augen des Beſchauers, und doch iſt das Ganze 
ein Muſter von Organiſation und Ordnung. Durch die ſchäumenden, 
immer aufgeregten Waſſer flitzen die kleinen Pinaſſen, Motorboote und 


Ei 3 . 


— | - 


„Cap Polonio“ 


Schuten, oſt haarſcharf aneinander vorbei. Stolz und ſicher ziehen die 
großen „Kaſten“ ihren Weg, geleitet von der Kavallerie des Hafens, 
den Schleppern. Anauſhörliche Sirenenſignale laſſen ſchwache Nerven 
aus dem Gleichgewicht bringen: „Achtung“, „Vorſicht links“, „Aufge⸗ 
paßt“, „Folge mir“, ſo tönt es durcheinander, chaotiſch ſcheinbar und 
doch ordnend. 

Einige Zahlen mögen die Bedeutung des 
Hamburger Hafens erläutern: 

Anter welcher Flagge kommen die 
Seegüter nach Hamburg? 


Amerika 
1913 0,08 % 
1924 7,25 % 
1925 7,12 „% 
England 
1913 22,81 % 
1924 22,54 °Jo 
1925 22,3 % 
Deutſchland 


1913 52,05 ° 1921 26% 
1924 42% 1925 48,4% 
Hamburgs Hafenverkehr im 


Auguſt 1926: 
Einfuhr Ausfuhr 
Insgeſamt 805639 t 1233 394 t 


Stellt man zu dieſen Zahlen noch die Tatſache, 
daß Hamburg auch den größten deutſchen Flußſchiffahrtshafen beſitzt, 


ja vielleicht den größten Flußſchiffahrtshafen Europas überhaupt, ſo 


verſteht man die Bedeutung des Hamburger Hafens für die Weltgeltung 
der deutſchen Schiffahrt. Neben Antwerpen iſt der Hamburger Hafen 
der größte des europäiſchen Feſtlandes. Die Geſamtkailänge beträgt 
169 Kilometer. Nicht unintereſſant ift auch eine Aufftellung über die 
von Hamburg in die verſchiedenen Länder abgehenden deutſchen Aus- 
ſuhrmengen. So gehen nach Großbritannien 298690t, Dänemark211365t, 
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Kulturlandſchaft: Hamburg mit e einem Teil des Hafens 
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DEUTSCHE WEIHNACHT... 


Wenn das Jahr zu Ende geht, rauſcht es durch den winterlichen Wald, die deutſchen 
Tannen beginnen ſich ſachte zu regen, ſie werden lebendig, verlaſſen ihre Heimat 
und wandern in Dorf und Stadt, um plötzlich in all den Häuſern wie empor aus dem 
Boden zu wachſen. — Weihnacht iſt es. In jeder Hütte, in jedem Palaſte, überall, wo 
Deutſche wohnen, breitet an dieſem Tage des Heils der ewig grüne Baum ſeine ſegnenden 
Arme aus, er umſtrickt die Her⸗ 
zen der Großen mit dem Zauber 
ſeiner Poeſie und ſpricht mit 
einer Stimme, gewoben aus 
Liebe und Tannenduſt: Laſſet 
die Kindlein zu mir kommen. 
Und ſie kommen, wie ſie all die 
Jahrhunderte gekommen ſind. 
Draußen tanzen die Flocken, 
pfeiſt der Sturm um das Ge⸗ 
mäuer, draußen tobt der Kampf 
des Lebens und wütet der Ver⸗ 
nichtungswille eines unverſöhn⸗ 
lichen Feindes. Aber drinnen in 
den lichtdurchfluteten Räumen 
gehen ſie mit ſonnenhellen Ge⸗ 
ſichtern, aus denen aller Glanz 
und alles Glück der Kindheit 
leuchtet, drinnen ſtehen ſie und 
ſchauen mit großen ſtaunenden 
Augen in den flimmernden 
Kerzenſchein des Lichterbaumes 
und von ihren unſchuldigen 
Lippen ertönt das Lied, ſo alt 
und doch ewig neu: Stille Nacht, 
heilige Nacht. 

Weihnachten iſt das Feſt der 
Liebe; und für uns iſt es ins⸗ 
beſondere das Feſt der Liebe zu 
unſerem Volkstum. In einer 
Zeit, da der Jude mit jenem 
Wahnſinn, der Methode hat, 
alles, was uns teuer iſt, mit dem 
Gifte ſeiner Talmudgeſinnung Ei x 
verſeucht, da er die letzten Boll: a —ͤ— — 
werke nicht nur des Deutſchtums, Eines deut chen Mannes Weihnachts baum 
ſondern auch unſeres chriſtlichen 


1 
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Die Sektion Schwabing der Münchner N. S. D. A. P. 
beſchenkt anläßlich ihrer Weihnachtsfeier arme Kinder 
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Fritz Scherbauer 
Der Nikolaus kommt! 


Empfindens hinwegzuräumen 
ſich anſchickt, um auf den Trüm⸗ 
mern deutſcher Macht und Ehre 
die Diktatur des „Auswurfes 
fremder Wüſte“ aufzurichten, in 
dieſer Zeit iſt es die Sendung 
unſerer Bewegung, das Banner 
unſeres Volkstums und das 
Kreuz der Chriſtenheit empor⸗ 
zureißen. Denn die chriſtliche 
Lehre wurzelt zutiefſt in ariſch⸗ 
germaniſchem Empfinden, wie 
auch das Weihnachtsfeſt aus dem 
Julfeſte unſerer Väter heraus⸗ 
gewachſen iſt. 

Weihnacht! Wir denken an die 
blonden Kinderköpfchen unſerer 
Kleinen, die ſelig einem unnennbaren Märchenglück 
entgegentaſten. Und wir wiſſen: das ſind jene, die 
Träger ſein werden der Zukunft unſeres Volkes und 
die dereinſt berufen ſind, ihm die Freiheit zu er⸗ 
kämpfen 

Und ſo treten wir auch in dieſem Jahre wieder mit 
jungen und frohen Herzen unter den brennenden 
Tannenbaum. Denn wir tragen in uns den uner⸗ 
ſchütterlichen Glauben, daß die Morgenröte einer 
kommenden Zeit den Sieg des National ſozialis mus 
über den jüdiſch⸗demokratiſchen Sumpf unſerer Tage 
ſtrahlend beleuchten wird. Ph. B. 


Fritz Scherbauer 
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Der Führer der Nürnberger Nationalſozialiſten, Julius Streicher, wurde am 
8. Dezember nach Verbüßung einer 3½ monatigen Gefängnisſtrafe aus der Haft 
entlaſſen und vor ſeiner Wohnung von einer tauſendköpfigen Menge ſtürmiſch gefeiert 

Hoffmann 


ieder neigt ſich ein Jahr deutſcher Schmach und Entrechtung dem 
Ende zu. Ein Jahr der Erfüllung und der Erpreſſung, ein Jahr 
außenpolitiſcher Mißerſolge und Wahnſinnsakte und innerpolitiſcher 
Schande und Verbrechen. Ein Jahr unerhörter Gleichgültigkeit gegen- 
über den deutſchen Lebensintereſſen und ein Jahr brutalfter Unter- 
drückung aller, deren 
Denken und Handeln 
der Befreiung gilt. 
Aber auch dieſes 
Jahr ging zu Ende. 
Ging zu Ende wie 
die Kerkerhaft des 
national ſozialiſtiſchen 
Führers in Nürnberg, 
Julius Streicher. 
Wie haben ſich die 
Finſterlinge und Aus- 
beuter, die Juden und 
ihre Kreaturen gefreut, 
als es gelang, dieſen 
verhaßten Mann auf 
drei und ein halbes 
Monat ins Gefängnis 
zu bringen. In den 
letzten Tagen ſind ſie 
wieder ſtiller gewor⸗ 
den. Denn auch die⸗ 
ſes lange Kapitel neu- 
deutſcher „Gerechtig⸗ 
keit“ fand ſein Ende 
und am 8. Dezember 
öffneten ſich die Tore 
des Gefangenenhau⸗ 
ſes zu Nürnberg und 
unter dem Jubel der 
Getreuen ging Strei- 
cher wieder in die Freiheit. Ging aus dem Kerker und in den Kampf. Noch 
am Abend desſelben Tages ſprach er zu den Tauſenden von deutſchen 
Freibeitskämpfern mit ungebrochener Kraſt u. flammender Begeiſterung. 
Wir ſind dem Geſchick dankbar, das dieſes herrliche Beiſpiel unſeres 
Vorkämpfers gerade in den Tagen der Jahreswende geben ließ. 
Anſer ganzes Volk befindet ſich heute im Kerker. Weniger, meinen wir, 
im Kerker der Anfreiheit nach außen, obwohl auch dieſer Freiheits- 
entzug ſchwer auf uns laſtet — als im Kerker der geiſtigen Unfreiheit, 
der Knechtung im Innern durch eine Raſſe, die der Heiland einſt die 
Brut des Teufels nannte. Dieſe uns auferlegte geiſtige Knechtung 
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HERAUS AUS DEM KERKER - HINEIN IN PEN KAMPF 


* 


Julius Streicher verläßt das Gefängnis 


Der Hauptſchriſtleiter des „Völkiſchen Beobachters“, Alfred Roſenberg, ver- 
läßt das Münchener Gefängnis Stadelheim nach Verbüßung einer einmonatigen 
Gefängnisſtrafe Hoffmann 


ließ unfer Volk taub werden gegen die Forderungen des Gelbiterhal- 
tungstriebes, führte zur Wehrlosmachung und freiwilligen Entehrung 
und damit zu ſurchtbarer nationaler Erniedrigung und erbärmlicher 
Zinsknechtſchaſt. 

And wenn mit dem Ablauf des Jahres 1926 auch ein Ende kommen 
ſoll all des Elends und 
der Not, der Entbeb- 
rungen u. der deutſchen 
Tränen, dann iſt es 
notwendig, daß unſer 
Volk zuerſt die Ketten 
ſprengt jener verach⸗ 
tungswürdigen Ab- 
hängigkeit, in der wir 
uns gegenüber der 
Judenraſſe befinden, 
jener Teufels brut, de⸗ 
ren Gott das Geld iſt. 

Der Anfang dazu 
iſt gemacht. Anter der 
Führung Adolf Hit- 
lers ſammeln ſich im 

ganzen deutſchen 
Sprachgebiet Frauen 
und Männer, die die 
Türen des geiſtigen 
Kerkers geſprengt ba- 
ben und — kaum in 
Freiheit — den Kampf 
für die Freiheit auf⸗ 
genommen haben. 

Wenn es auch dem 
Juden gelingt, den 
einen oder anderen 
dieſer Kämpfer mit 
Hilfe jenes Staates, 
den die Börſe zur Sicherung ihrer Herrſchaft geſchaffen hat, zeitweiſe 
dem Kampf zu entziehen: ungebrochen gehen ſie in die Gefängniſſe 
der Bedrücker, ungebrochen kommen ſie wieder heraus, entſchloſſen erſt 
recht zu kämpſen um die endliche Sicherung deutſchen Lebensrechtes. 

Mit dieſer Genugtuung gehen wir Nationalſozialiſten in das 
neue Kampfjahr. Wir wiſſen, was uns bevorſteht. Wir täuſchen uns 
nicht über die Macht der Finſternis. Aber wir wiſſen: jeder Tyrannei 
iſt ein Ende zu machen, wenn nur der Wille dazu beſteht. Und 
darum iſt unſer Kampfruf ſür 1927: Heraus aus dem Kerker — hinein 
in den Kampf. H. E. 


fm 


Hoffmann 


Komm zu Adoli Hiller 


Tretet ein in die 
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„FIretheit und Brot!“ 
. Preis 20 pt. 
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Aus Meudeutschland: Oberbürgermeister und Modekönisin 
(Siehe Text auf Seite 2.) 
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Nach der Einführung des kurzen Herrenſchnittes und der 

berühmten und ſo liebreizenden ſchwarzen Hornbrille für 

Damen kommen die jüdiſchen Modezeitungen mit der Nachricht, 

daß die ſchönſte Zierde der deutſchen Frau eine dem Neger— 

ſchmuck nachgemachte ziſelierte Manſchette oder Handſchelle 

fei, der „ſtilgerechte“, exotiſche Schmuck zum Modetanz, dem 
verrückten Charleſton. 


| * —— 


Der Wiederaufbau der japaniſchen Hauptſtadt Tokio, die vor einem i 
haufen verwandelt wurde, macht große Fortſchritte. 


Jahre durch ein furchtbares Erdbeben in einen Trümmer⸗ 
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Sport 18t Trumpf! 
Länderfußballspiel Deutschland- Sch weis 


Wer ſein Menſchheitsideal nicht im „ehrbaren“ 
Spießbürger und der „tugendſamen“ alten Jungfer 
ſieht, der muß ſeine helle Freude an der Begeiſterung 
haben, die das deutſche Volk in immer ſteigendem 
Maße für die ſportliche Betätigung aufbringt. And 
wenn man weiß, in welchem Maß das Vertrauen 
auf körperliche Kraft, Gewandtheit und Aberlegen— 
heit des einzelnen geeignet iſt, den Glauben an die 
Anbeſiegbarkeit des ganzen Volkstums und die Mög— 
lichkeit der Wiedererringung der Freiheit wieberber- 
zuſtellen, dann begreift man den wahren Wert der 
imponierenden Leiſtungen der deutſchen Meiſter des 
Jahres 1926. Weitaus das größte Fntereſſe genießt 
zur Zeit der Fußballſport. So zählte man bei dem 
Länderſpiel Deutſchland —-Schweiz am 2. Dezember 
in München über 400 0 Zuſchauer, die — aller- 
dings vergebens — den deutſchen Sieg erhofften. 


* 
Länderfußballſpiel Deutſchland — Schweiz (2: 3) 
Die Spielführer, darunter Harder (Hamburg), „Tull“ 


genannt, mit dem holländiſchen Schiedsrichter. Im. 


Hintergrund ein Teil der großen Stehtribüne des 
Münchener Stadions. 
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Auf der Lorettohöhe, dem Schauplatz der ſurchtbarſten Kämpfe des Weltkrieges, Photothek 
wird jetzt eine Sühnekirche errichtet. 


Bee l ds Ne 


der Firma Gerson 
(Zu unſerem Titelbild) 


Von allen Induftriezweigen, die 
die Juden heutzutage in den Händen 
haben, beherrſchen fie keinen jo aus- 
ſchließlich wie die Damenkonſektion, 
deren Zentrale bekanntlich Berlin iſt. 
Kaum fünf von Hunderten von Kon- 
ſektionsfirmen in der Reichshauptſtadt 
gebören Beſitzern. die nichtjüdiſche 
Namen tragen. Was iſt natürlicher, 
als daß die Berliner Stadtverwaltung, 
an deren Spitze der von der marrifti- 
ſchen Mehrheit berufene Oberbürger- 
meiſter Boeß ſteht, zur jüdiſchen Da- 
menkonfek ion in freundſchafilichſter Be⸗ 
ziehung ſteht, die man am beſten auf die 
Formel bringt: „Ergebenſter Diener.“ 

Man darf ſich deshalb auch nicht 
wundern, wenn Herr Boeß es mit 
ſeiner Würde als Oberbürgermeiſter 
der deutſchen Reichshauptſtadt für 
durchaus vereinbar hielt, anläßlich 
des „Philharmonie“ Balles die ver- 
ſchiedenen Probiermamſellchen der 
Konfeltionsjuden vor ſich Revue pa]- 
ſieren zu laſſen und die „Schönſte“ 
(Nr. 60!) als „Deutſche Modekönigin“ 
der andächtig mauſchelnden und er- 
lauchten Verſammlung vorzuſtellen. 

Die 400 000 Berliner Arbeitsloſen 
dürfen überzeugt ſein, daß der Herr 
Oberbürgermeiſter über den wichtigen 
repräſentativen Aufgaben, wie die 
Krönung der Modekönigin, ihre Not 
Atlantic nicht vergeſſen wird. 


— 


— 


— 


1927 [Nr. 1 Illuſtrierter Beobachter | Seite 3 


Im Staat 


der Schönheit und Würde 


„Friede und Brot!“ riefen die Juden und die marriftie 
ſchen Drahtzieher, als ſie im Zahre 1918 im Auftrag der 
Börſe dem deutſchen Arbeiter den Befehl erteilten, eine 
Revolution zu machen und den Staat zu ſtürzen, deſſen 
ſoziale Geſeßgebung und Fürſorge für die fallenden 
Klaſſen notz mancher Mängel in der ganzen Welt als vor— 
büdlich und nachahmenswert bezeichnet wo den find. 
„Friede und Bros!“ ſchrieen die ſanatiſierten Maſſen und 
ſägten ſich vergnügt den Alt ab, auf dem fie ſelber ja en. 
And Bayerns erlauchter R volutionsjude und Minifter« 
präſident Kurt Eisner teilte mit, daß mit dem Sturz der 
Monarchien „das deutſche Volk in Schönheit und Würde 
zu leben“ beginne. 

Anterdeſſen hat der deutſche Arbeiter einige Koſtproben 
des Lebens in Schönheit und Würde vorgeſe bekommen, 
und die Begeiſterung für den neuen Staat hat unter dem 
Eindruck dieſer Linge meiklich nachgelaſſen. Es iſt aber 
auch allerhand, was ſich die republilaniſchen Behörden 


Die Volksſpeiſungsküche des Bezirksamtes Berlin— 
Charlottenburg. Der Abtransport der Speiſen. 


und Verwaltungen den arbeitenden Klaſſen zu bieten ge— 
trauen. Wollen wir uns 3 B. bier nur einmal eine von 
den ſogenannten Volksſpeiſungskü hen anſehen, die in der 
Republik zur Abſütterung der infolge unſerer glorreichen 
Außenpolitik arbeitslos gewordenen Millionen einge— 
richtet werden mußten. Unſere Bilder zeigen die Maſſen— 
abfütterungsanftalt, genannt Vo ksſpeiſungsküche des Be— 
zirksamtes Berlin, die kürzlich in einem ehemaligen Gaſo— 
meter in Charlottenburg eingerid tet wo den iſt. Das Ge- 
ſchrei hätten wir hören mögen, das im „Vorwärts“ oder 
im „Berliner Tageblatı” und verwa dten Z itungen er- 
hoben worden wäre, wenn ſich jemand im alten, kaiſer— 
lichen Deuiſchland getraut hätte, zu verlangen, daß Ar- 
beiter und Erwerbsloſe aus einer derartigen Anlage ab— 
geſpeiſt werden In der Republik freilich liegen die Dinge 
anders, und jo finden wir jogar Stimmen die dieſe neue 
Einrichtung im Gaſometer noch als eine hervorragende 
ſoziale Anlage bezeichnen. Wie es mit der Sauberk it in 
einem ſolchen Gaſomeierbetrieb und mit dem Wert der 

darin hergeſtellten Verp legung ausſehen mig, dieſe . 
Frage wollen wir gar nicht erſt unter ſuchen. Darüber — — — 
ſchweigt des Sängers Höflichkeit. 


In einem ſtillgelegten ehemaligen Gaſometer hat das Bezirksamt Photothek 
Berlin-Eharlottenburg eine Volksſpeiſungsküche eingebaut, die 8 Kochkeſſel von je 800 Liter entbält. 


Photothek 


Einer, der das „Gaſometereſſen“ nicht holt! 


Das Bildnis des wohlausſehenden und gediegen gekleideten 

Mannes, das wir hier veröffentlichen, ſtellt nicht einen Indu⸗ 

ſtriellen oder dürger lichen Nutznießer proletariſchen Schweißes 

dar, ſondern den Hauptführer des freigewerkſchaftlichen A D. B., 
Albert Frankenberg. 


Berliner Blätter melden, daß der Andrang beim Kauf von 
Alkohol noch nie fo groß war wie an Silveſter 1926, ſo 
doß ſtellenweiſe ſogar Schutzpolizei zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung aufgeboten werden mußte Der Jude meidet den Al- 1 
kohol, bleibt nüchtern und plündert unſer Volk aus; das viel- — | 
ſach beirogene Volk ſucht Vergeſſen im Taumel der Eintags- ie — 


freude. Auch ein Bild aus dem Leben im Staat voll Schön- 8 
beit und Freude. Der Drang nach dem Alkohol der Firma Güßfind e 
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DER JUDENSPIEGEL 


JUDENGLÜCK UND CHRISTENBERAUBUNG 


„Die Juden find harmloſe, fleißige und deshalb erfolgreiche Geſchäfts⸗ 
leute“, ſagen die Millionen deutſcher Spießer „bürgerlicher“ und „poli⸗ 
tiſcher“ W die von der Raſſen⸗ und Judenfrage keine Ahnung 
haben. „Der Jude lebt nur vom Betrug und Ausbeutung ſeiner Wirts⸗ 
völker“, ſchrieb einſtens der Jude Mendelsſohn (1739 — 1786). 


Das Schickſal der deutſchen Nation der letzten Jahre get tauſendfältig 
bewieſen, wie wahr dieſer Satz des alten Rabbiners iſt. Tauſende und 
Abertauſende von Exiſtenzen ſind e zugrundegegangen, Juden 
waren nicht darunter und a 5915 ſige N e beſtätigen nur die 
Regel. Es iſt nur zu bedauern, daß in der Aufſtellung der Finanzzeitſchrift 
„Die Bank“, die die im Jahre 1926 eröffneten Konkurſe au 
12 394 beziffert, nicht zugleich auch die Namen der zugrundegerichteten 
Firmen mit enthalten ſind. Eines aber wiſſen wir beſtimmt: Während 
I bisher gut ſituierte und eriittajfige deutſche Geſchäftshäuſer zu⸗ 
ammenbrachen, gar nicht zu reden von der vollkommenen Verelendung 
des deutſchen Geſchäftsmittelſtandes, ſchießen die ijüdiſchen Grokwaren⸗ 
. in den Städten aus dem Boden wie die Pilze nach warmem 

egen und entſtehen — wie vor einigen Jahren Bankgebäude — faſt in 
allen Dörfern ſchon die Zweigniederlaſſungen der jüdiſchen Schundbazare. 
Und während die deutſchen Miniſter des Reiches und der Länder in 
mehr oder minder geiſtreichen i von der „langſamen 
aber ſicheren Beſſerung“ der wirtſchaftlichen Lage ſchwätzen, hört man ſo 
ufällig davon, daß allein in der Stadt Leipzig im Monat Okto⸗ 

er des zu Ende gegangenen Jahres nicht mehr und 
nicht weniger als 16 400 und etliche Pfändungen vor⸗ 
genommen worden ſind. 

Was aber die Millionen von ausgeplündertex Deutſchen, denen die 
jüdiſche Großbank ihr Gold geſtohlen und die von der jüdiſchen Börſe in 
Szene geſetzte Inflation den letzten e geraubt hat, nicht be⸗ 
greifen wollen: Dieſe Ausplünderung unſeres Volkes hat Syſtem, iſt 


er nimmt nur, was ſein iſt.“ 


geregelt und geht vor ſich nach den uralten Weiſungen jener verfluchten 
Sittenlehre, die unter der Bezeichnung „Talmud“ durch die Jahrhunderte 
ſozuſagen das bürgerliche Geſetz uch für die jüdiſche Ausbeuterraſſe ge⸗ 
morden iſt. 

So leſen wir zum Beiſpiel: 

Jalkut Rubeni 20 b: „Es iſt dem Gerechten erlaubt, betrüglich zu handeln, 
gleichwie Jakob getan hat.“ 

Tosaphoth Baba mezia 61 a: „Es iſt erlaubt, einen Goi zu übervor⸗ 
teilen und Wucherzins von ihm zu nehmen; wenn du aber mit deinem 


Nächſten ein Geſchäft machſt, ſo ſoll keiner ſeinen Bruder betrügen.“ (Es 
iſt zu beachten, daß der „ 0 oder „Bruder“ für den Juden immer 
nur den Stammes⸗- und Glaubens⸗Genoſſen bedeutet.) 

Choschen ha-mischpat 348, 2, Haga: „Den Irrtum eines Akums zu be: 
nutzen, iſt erlaubt, z. B. ihn au betrügen im Rechnen oder ihm nicht zu 
1 was man ihm ſchuldet; aber nur, wenn er es nicht gewahr 
wird...“ 

Chosch ha-mischpat 285, Haga: „Ein Jude, der einem Akum etwas 
ſchuldet, ift, wenn der Akum ftirbt und kein Akum davon etwas weiß, nicht 
verpflichtet, es an deſſen Erben zu bezahlen.“ 


Chosch. hamm. 266, 1: „Den verlorenen Gegenſtand eines Akum 21 
man alten ..., ja, wer ihn zurückgibt, begeht eine Übertretung, wei 
er die Macht der Ungläubigen ſtärkt.“ 

Chosch. hamm. 156, 5, Haga: „Der Beſitz der Akums iſt wie herrenloſes 
Gut, und jeder, der zuerſt kommt, hat den Vorteil.“ 

Chosch. hamm. 183, 7, Haga: „Wenn jemand ein Geſchäft mit einem 
Akum macht, und es kam ein anderer Jude und half den Akum übervor⸗ 
teilen in Maß, Gewicht oder Zahl, ſo haben ſie ſich in den Gewinn zu 
teilen.“ (Akum und Goi — Nichtjude.) 


Talmud: „Alle Völker der Erde und alles, was auf der Erde iſt, gehört 
den Juden.“ 


Tosaph. Sanhedrin 57 a: „Einem Iſraeliten iſt erlaubt, einem Goi Un: 
recht zu tun, weil geſchrieben ſteht: Du ſollſt deinem „Nächſten“ (Stam⸗ 
mes⸗Genoſſen, Rea) nicht Unrecht tun, und wird des Goi nicht gedacht.“ 

Maimonides im Sepher mizvoth (Amſt. 1660), 73 c „Gott hat uns be: 
fohlen, von einem Goi er inſen zu fordern und erſt dann ihm zu 
leihen, wenn er ſich dazu ver teh ſo daß wir ihm keinen Nutzen ſchaffen 
und ihm keine Hilfe leiten. ſondern wir jollen ihm Schaden zufügen, auch 
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wenn wir Nutzen von ihm haben. 

Wer auf ſolche Dinge hin noch immer von „jüdiſcher Geſchäftstüchtig⸗ 
keit“ ſchwätzt und nicht bereit iſt, ſich gegen ein Volk zu ſtellen, das nach 
derartigen Geſetzen mit der Welt zu verfahren beliebt, dem 0 nicht zu 


elfen. Eines aber wollen wir betonen: Mit irgendwelchen wirt . 
kätzchen iſt hier keine Rettung mehr möglich. Notwendig iſt der poli⸗ 
tiſche wie er im 


Entſchluß und ſeine litischen 5 Durchführung, 
Programm der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiter-Partei klar 
zum Ausdruck kommt: Stellung der Juden unter Fremden⸗ 
recht; Ausweiſung aller ſeit 1914 eingewanderten 
Juden; Verſtaatlichung des geſamten Geldweſens, vor 
allem der Banken und Todesſtrafe für Spekulation und 
Raub am Volks vermögen. 
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„KARRIERE“ 


ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG 


Glaubensbekenntnis 


„Was haſt du für Anſichten, Lieber?“ 

„Anſichten? — momentan meinſt du 
wohl; denn für ſolche Kleinigkeiten kann 
es ja nichts Dauerndes geben. Nun, ich 
denke, ich habe feine; und wenn ſich mir 
einmal welche aufdrängen, ſo verſchweige 
ich ſie, denn — man muß ſich zu nichts be⸗ 
kennen, was unzeitgemäß werden könnte.“ 

„Was ſind deine Überzeugungen?“ 

„Wie Halt du gejagt? Überzeugungen? 
ich? in welchen Tagen lebſt du? Ich be⸗ 
ſchwere mich auf der Daſeinsfahrt nie mit 
Hinderniſſen, und eine Überzeugung iſt kein 
Freigepäck. Es muß für ſie gezahlt werden.“ 

„Was iſt dein Begriff von Ehre?“ 

„Nie gerichtlich beanſtandet zu ſein, außer 
wegen Schnellfahrens in der eigenen Equi⸗ 
page und anderer Kavaliersvergehen ſolcher 
Art. Einen etwas riskanten Coup nur 
unter nötiger Deckung riskieren, keinen 
Skandal machen, der nicht der Mühe wert 
und des Erfolges ſicher iſt, und nie das 
undiſtinguierte Spektakel des „Erwiſcht⸗ 
werdens“ geben. 

„Welche Arbeit findeſt du ſtandesgemäß?“ 

„Die der anderen, durch die ich meinen 
Weg mache!“ 

„Wen liebſt du?“ 

„Mich und die Möglichkeiten, die meine 
Exiſtenz in Flor bringen.“ 

„Haſt du ein Herz?“ 

„Nein, wozu! es gehört in die Kategorie 
der Überzeugungen.“ 

„Wer biſt du eigentlich?“ 

„Der moderne Menſch edelſter Gattung, 
die zeitgemäße Streber- und Kampfnatur.“ 

„Aber wo liegt dein Ruhm?“ 

„Im Mißerfolg der anderen.“ 

„Fürchteſt du nicht, dich zu beſchmutzen?“ 

„Es gibt noch Waſſer heutzutage. Ich 
kann mich in goldenem Becken waſchen, 
Orden an der Bruſt. Sie reinigen ſehr.“ 

„Aber wenn du geſtorben biſt?“ 

„Der Tod iſt die eine Torheit und Lang⸗ 
weile, der ich mich nicht entziehen kann. 
Aber bis dahin: „Von heut' auf morgen“ 
und „Nach uns die Sintflut“. 

„So ſagte die Pompadour, die Maitreſſe 
eines Schurkenkönigs.“ 

„Bah, wir ſind alle Maitreſſennaturen 
heutzutage, der Schurke Zufall hält uns aus, 
die wir vom Leben etwas wollen, etwas 
haben müſſen. Es will keiner mehr unten 
im Dunkel ſtehen bleiben.“ 

„Aber das Volk? Ihr bedient es ſchlecht, 
ihr gierigen Geier da oben!“ 

„Das Volk hat ſeine Redefreiheit, ſeine 
Revolutionsgedanken, ſeine heitere blut⸗ 
und rachegierige Vertröſtung auf das große 
„Morgen“, wo alles anders wird. Panem 
et circenses! ſtatt Brot und Spielen hat 
es jetzt ſein großes Spielzeug, den Sozialis⸗ 
mus! Nun alſo? was denn ſonſt noch?“ 

„Und ihr fürchtet euch nicht, du und 
deinesgleichen?“ 

„Wir fürchten uns manchmal momentan, 
aber das iſt gut für unſere Nerven, wie ein 
Stahlbad, das erfriſcht, und iſt eine billige 
Kur; andere tragen die Koſten.“ 

„Ich ſehe, du biſt geboren, um Miniſter 
zu werden.“ 

„Du meinſt eine Momentphotographie im 
Lande Babel der Sprachenverwirrung?“ 


Haufe trippelte. 


„Börſenjude oder Miniſter?“ 

„Durch beide ein Drittes: der moderne 
Mann, der Karriere macht. Ich mache 
Karriere, mein Lieber.“ 


1. Kapitel. 


Hitz ferien. 


Gib mir zu eſſen nur, was leicht ver⸗ 
daulich,“ Erzähl’ mir nur, was an⸗ 
genehm ſich hört, / Laß wiſſen mich, 
s heiter und beſchaulich, / G'rad 
will ich Ich n, eht auch die Welt 
verkehrt. | Grbeit’ re mich und lade 
laut und frä 18, / Beläjtigt lautes 
Weinen mich der Zeit, / Sei nicht zu 
beftiche Komm, „unierhatie mich! Ich 
reit. will nicht große 
Bebeusarbeit. 5 Schaff' mir ein 
Spielzeug, ſte t's au och im 
Preiſe / Mit dieſem will ich unter 
almen ruh'n, / Mich bringt 5 
eititurm dann aus dem Geleiſe. 

Mich loben will ich hören, komm 15 
lobe / Du, De ich tat und was ich 
unterließ. Komm, leiſte treuen 
Dieners „ Und preiſe 
bittre a zuckerſüß, / Dann trage 
meine Laſt — dann — trage mich. / 
dich glücklich! Sieh' nur, ich beglücke 


Wer war ſie? 

Maitreſſe eines hohen Staatswürden⸗ 
trägers, Maitreſſe noch weit höherer 
Mächte; alſo verſorgt und obenauf. 

Staatsmänner ſteigen und fallen, aber 
was ſie auf ihre Poſten erhebt, das ſteht feſt, 
das hält ſich. 

Seine beiden Amter verſieht das Püpp⸗ 
chen, welches das Wellenſpiel der Zeit em- 
porgeworfen, nur inkognito, offiziell war 
es Künſtlerin — aller Genres, von moder⸗ 
ner Vielſeitigkeit. 

Nur manchmal lüftete ſich der Schleier 
leicht und die neckiſche Wahrheit ſchimmerte 
durch, damit der Nimbus erhalten bleibe. 

„Tauſend heiße Küſſe von deiner Lori, 
komm, o komm!“ ſo hatte das Telegramm 
gelautet, das ſie ſoeben ſelbſt unter verſteck⸗ 
ter Heiterkeit der Beamten aufgegeben mit 
der Adreſſe: An Se. Exz. den Präſidenten 
Baron Roderich Kautz in W. Und Baron Kautz 
würde den Liebesgruß lächelnd zum Nandl⸗ 
Prinzen tragen, wie die kleine, flotte Durch⸗ 
laucht im Volksmund hieß. — Die Leute 
ſahen der Künſtlerin nach, wie ſie über die 
Promenade des Kurortes Ichteles nach 
Alles in allem ein ſehr 
niedliches, keckes Perſönchen mit echtem 
Wiener Chick und pikantem, frechem Ge⸗ 
ſichtchen. 

Lori Frapp war eine Größe. In ihrer 
unvergleichlichen Villa am Ichtelesheimer⸗ 
ſee fliegen die politiſchen Brieftauben aus 
und ein, ſchütteln ſich Diplomaten und 
Vlinilter die Hände. 

Lori hatte den größten Einfluß im Reiche. 
Eines der wichtigſten und ſchwerhörigſten 
Ohren des Landes war ihr zuerſt zugänglich. 
Sie überwachte Unterſchriften, vermittelte 
Korreſpondenzen, ſie protegierte und lehnte 
ab. Bei ihr wurde das politiſche Wetter 
gemacht, vor dem die Völker zittern. Bei 
ihr bereiteten ſich Regenten auf ihren 
ernſten und ſchweren Beruf vor und erholten 
ſich dann wieder von ihren aufreibenden 
Pflichten. Daher hatte ſie auch den aner⸗ 
kannt beſten Champagner immer vorrätig. 
Schulden hatte ſie nur, weil ſie beim 
Theater war. Sonſt würde man ihr den 


inneren Künſtlerberuf nicht glauben. Ihr 
Deutſch vom Naſchmarkt rückte ſie neidiſchen 
Gemütern näher, ihre Orthographie ohne⸗ 
gleichen ſprach verſöhnend von einer unver⸗ 
geſſenen Vergangenheit. Auch böhmiſches 
Blut konnte ſie in ihren Adern nachweiſen. 

Und die große, luſtige Stadt, in der 
fleißig tſchechiſiert wird und in der ein Witz, 
mit einem guten Couplet feſch hinausge⸗ 
ſungen, als Balſam auf jede Völkerwunde 
fällt, die Stadt der Gaſſenhauerſänger und 
der Überzeugungsloſen betete Lori Frapp 
an als ihr vollkommenſtes Produkt. Tief 
entrüſtet, im Heiligſten ihrer Ehre möchte 
ſie beleidigt geweſen ſein, die treuherzige 
Stadt, wenn man an Loris Verhältnis zu 
Exzellenz Kautz das Geringſte bemäkeln 
wollte. Anderthalb Millionen Menſchen 
bürgten für ihre Ehre. Sie war das leben⸗ 
dige Modejournal hochſtehender Frauen, 
das unerreichte Vorbild weiblicher Groß⸗ 
ſtadtblüten. Sie war des Staatenlenkers 
jüngere Schweſter, ſeine Muſe! Oder ein 
Vermächtnis der Freundesliebe aus ſozial 
angehauchter Jugendzeit, eine Waiſe, die 
verſorgt wurde, oder der verſöhnende Licht⸗ 
ſtrahl in ſeinem Leben. Prinzeſſinen lächel⸗ 
ten ihr zu. Kleine Prinzen ſpielten Tennis 
in ihrem Garten und waren verliebt in ſie. 
Ihre Stellung hatte zugleich ab und zu 
etwas Offizielles und im ganzen Unaufge⸗ 
klärt⸗Unkorrektes. Etwas Pikant⸗Zweideu⸗ 
tiges und dabei Reſpektvoll⸗Approbiertes, 
das ganz charmant und das vor allem echt 
öſterreichiſch war. 

Die Ariſtokratie lorgnettierte ſie lächelnd 
und nickend, auch die Damen und die groß⸗ 
artige Judenwelt, die ſich im Sommer in 
Ichteles um die Villen gekrönter Häupter 
verſammelte, rechneten ſie kurzweg zur Sou⸗ 
veränität. Sie würde dem Stamme Iſrael 
zur Zierde gereicht haben. Famoſe Lori 
Frapp! über die ſtaubige Promenade, wo 
die Roſen um den Muſikpavillon in ſattem 
dunkelroten Sammetglanz aufblühten, durch 
den Schwarm der Kurgäſte und Sommer⸗ 
friſchler wandelte das zierliche Perſönchen 
wie eine Königin. Kleid, Schirm und Hut 
eine weiße Spitzenwolke, in die ſich eine 
einzige Mohnblüte verirrt hatte, große 
Boutons in den kleinen Ohren und kecke, 
blitzende Augen, die luſtig hin und her 
funkelten. Man machte ihr Platz, man 
grüßte, flüſterte. Alte Jüdinnen mit weiß⸗ 
geſchminkten Raubvogelgeſichtern und bun⸗ 
ter Alpentracht, vornehme Damen in ein⸗ 
fachem, weißem Loden oder grauem Staub⸗ 
mantel, junge Mädchen mit naivem Augen⸗ 
aufſchlag blieben ſtehen und ſahen ſie an. 

„Da iſt ſie ja!“ 

„Alſo Spitzenkleider heuer!“ 

„Weiße Schuhe!“ 

„Sie war auf dem Telegraphenamt. Was 
mag ſich ereignet haben?“ 

Vielleicht ein neuer Miniſterwechſel?“ 

„Oder 'was Neues vom Prinzen Nandl! 
Sie iſt ſo vielſeitig!“ 

„Famos geſchminkt! 
ihre 3000!“ 

„Ich geh' fragen, wem ſie telegraphiert 
hat!“ 

„Und was?“ 

„Ach ja! Intereſſante Perſon! Sie hat 
'was Geniales!“ 

„Wird ſie gaſtieren?“ 


Die Ohrringe koſten 
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„Vielleicht für wohltätigen Zweck.“ 

„Werden ja ſehen.“ 

‚Und die parfümierte, geſchminkte Menge, 
die jetzt zu Beginn der Sommerſaiſon ihre 
welken Geſichter und ſtumpfen Gedanken in 
Sonnenſchein und Gottesluſt der Alpenwelt 
auffriſchen wollte, ſpielte das alte Spiel 
fort, das ihr Lebenselixier war. Im Lande, 
das keine großen Männer haben darf und 
keine Charaktere aufkommen läßt, beugte 
ſich die Maſſe huldigend vor etwas ande⸗ 
rem, das dieſe Frau verkörperte. Sie, die 
Siegerin der Moderne!“ 

Börſianer mit fetten, gelben Geſichtern, 
ausgeſchrieenen Stimmen und frechem 
Selbſtbewußtſein grinſten Lori an. Juden⸗ 
kinder in koſtbaren Seidenkleidern wälzten 
ſich zudringlich ſchreiend in ihren Weg. 

Es gab viele, merkwürdig viele Polen auf 
der Ichtelesheimer Promenade, Juden und 
Polen. Die Halskrägen von zweifelhafter 
Reinheit, die kreidigen Schmachtgeſichter 
mit dem ungekämmten Lockenhaar der „ver⸗ 
folgten“ Nation, die endlich zu ihrem Rechte 
kam, florierten. Der ſüße, butterweiche 
Akzent, mit dem die großen Waſchlappskis 
unſeres Heine das gute, kräftige Kern⸗ 
deutſch zur Sprachen⸗Marmelade machen, 
flog prätentiös hin und her. 

„Oh, oh! ich verſichere! meine Jag—den, 
mein Goch! Sie klauben gar nicht. Gommen 
Sie auf Schne—ee—pfen fu mir! oh! — 
Wie Hoinig is die Luft auf meinen Gitern. 
Ich verſichere, meine Lagaien leben wie 
Kenige. Seeer! ſeeer willgommen auf 
meinen Beſitz! Oh! dieſe Freude! dieſes 
Wiederſehn! Fürſt Tſchuburſchki — Fürſt 
Patſchanitzey — oh! Prinz Griblaiz oh! 
en—ſückt — aber enſückt! gommen Sie auf 
meine Giter!“ — 

Das Volk der Waſſerfeindlichen trat mit 
Aplomb auf. Es fühlte ſich augenſcheinlich 
im Lande, wo die Politik ſeine ſchlimmſten 
Sujets auf die Höhe der Machtſtellungen 
ſetzte, ſo viel es nur konnte. 

Balansky, der politiſche Märtyrer der 
Saiſon, war nicht da. Es verlautete in 
der Polenclique, die frühſtückend beim 
Kaffeehaus ſaß, ſein Volk gehe mit dem 
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Gedanken um, ihn heilig zu ſprechen. Dieſer 


umgehende Gedanke wurde mit Ah's! und 
Oh's! mit dem Rührungsſchluchzen dicker, 
ſchlampiger Polinnen und dem Pathos, der 


der verfolgten Nation eigen iſt, akklamiert. 


Es gab ſo viele Fürſten, daß ein Bürger⸗ 
licher als Novität in das Muſeum dieſer 
Promenade gehörte, und es gab ſo viel fal⸗ 
ſchen Schmuck, daß die echten Brillanten in 
Lori Frapps Ohren wie Waiſenkinder aus⸗ 
ſahen. Das Orcheſter ſpielte ruſſiſche und 
polniſche Weiſen. „Nix Daitſch!“ war die 
Loſung der beginnenden Saiſon. Noch 
ſtanden viele Wohnungen leer, täglich 
langten die Sommergäſte ein, berühmte 
und berüchtigte. Die zahlloſen Prinzen⸗ 
villen beherbergten ſchon vornehme Beſu⸗ 
cher. Im Reichsrat waren die Türen, wie 
neuerdings gebräuchlich, halb offen und 
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Wie ſuchen Mitarbeiter 


ſowohl für den literariſchen Teil als auch 

beſonders zur Bildberichterſtattung an allen 

größeren Orten Deutſchlands und des deutſchen 
Sprachgebiets. 

Unverlangt eingeſandte Beiträge gehen nur zu⸗ 

rück, wenn Porto anliegt, auch übernimmt die 

Schriſtleitung für ſolche Beiträge keine Haftung. 


„Sliuſtrierter Beobachter“ 
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halb geſperrt. Exzellenz Kautz ſaß unent⸗ 
ſchloſſen zwiſchen Tür und Angel. 

Er wollte die Verantwortung irgend⸗ 
einer vernünftigen Tat im Lande der Un⸗ 
vernunft nicht übernehmen, auch wenn ihm 
eine eingefallen wäre. Er fürchtete ſich 
nach oben und nach unten. 

Die Lori hatte die Politik auf ihrem 
jetzigen Standpunkt „z' fad“ gefunden und 
war plötzlich „abg'ſchob'n“, wie ſie ſagte, 
nachdem ſie der Intendanz ihren Urlaub 
abbefohlen, gerade als ſie am nötigſten war. 
Ihre politiſchen Anſichten gingen dahin, 
daß es „im Winter noch a Hetz g'weſ'n is, 
wie die große Hauerei war. Da hat die 
G'ſchicht an air g'habt, 's is an Ehre g'we⸗ 
ſen, wenn man auf der Damengalerie außi⸗ 
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Albert Leo Schlageter 


Leben u. Sterben eines deutſchen Helden 


Der bekannte frühere Kriegsberſchterſtatter gibt hier auf 
Grund umfangreſcher Berichte von Freunden u. Rameraden 
Schlageters eine jejjelnde Darſtellung des Schlckſals dleſes 
deutschen Helden und ein packendes Bild der beiſplelloſen 


In Ganzleinen geb. R. M. 3.— 


Buchhandlung Frz. Eher Nachf. 


nen. Red's was wollt's, der deutſche Zorn⸗ 
buckl' da, der Bär, der hat a Schneid, wia 
er's nachanand außig' wurzelt hat die, ja, 
die armen, verkürzten Bo'widlianer. Das 
is do no 'n Mannsbild, was feine Turn⸗ 
ſtunden ausg'nutzt hat und von dem an 
Ohrfeigen a lebenslängliche Dekoration is. 
Wann der a Czech wär, a loyal Gottſeliger, 
der hätt' jo’ 's ganze Reich als Eingeſott'⸗ 
nes in a Liwanzen einig'ſchmiert! Der 
Bär g'fallet ma ſcho' mitſamt ſein politi⸗ 
ſchen Vokabulari. Schad', daß er auf der 
g'föhlten Seiten is. Er hat an Animo 
hinein'bracht in euere Fadheiten.“ 

So ſprach Lori Frapp zu Kautz und ihrem 
Hofſtaat von Miniſtern und Diplomaten, 
eh' ſie nach Ichteles abdampfte, und acht 
Tage darauf telegraphierte ſie dem hohen 
Herrn, ſie „ſehne“ ſich nach ihm. Er ſolle 
an „G'ſundheitsurlaub“ nehmen, „Hib- 
ferien.“ In Wirklichkeit wußte das ſchlaue 
Perſönchen durch ſeine politiſchen Verbin⸗ 
dungen und mannigfachen Quellen, daß 
irgendeine politiſche Maßregel notwendig 
werde, und ſie behütete als guter Geiſt 
Kautz, dieſe ergreifen zu müſſen. Ihn mög⸗ 
lichſt von Teilnahme und Verantwortung 
an den großen Staatseſeleien abzuhalten, 
ſo nannte ſie die Regierungsakte und poli⸗ 
tiſchen Vorgänge; ihn zu ſalvieren vor ſelb⸗ 
ſtändigem Handeln, darin lag ihre Kunſt 
und ihr Verdienſt, das machte ſie dem 
Manne, der berufen, aber nicht auserwählt 
war, unentbehrlich. Sie hatte ein feines 
Spürnäschen für herandämmernde Blama⸗ 
gen. Man konnte ſich auf ſie verlaſſen. 
Als holde Muſe und Wahrſagerin verant⸗ 
wortungsfreier Tatenloſigkeit ſtand ſie im 
Leben eines „Großen“ und ihr Verdienſt 
war es, wenn er bei jenen Taten, die keiner 
getan haben will, möglichſt ſelten und wenig 
genannt wurde. Die Art Verantwortlich⸗ 
keit, zu der er gezwungen wurde, ward ihm 
ſo erleichtert. — Aktive Miniſter, funktio⸗ 
nierende Staatsgrößen ſah man noch 
wenige in Ichteles. Sie regierten noch, wie 
die Zeitungen wichtig verkündeten. Irgend⸗ 
ein Skandal mußte die Pforten des hohen 
Hauſes ſchließen, damit ſie in ihre Villeg⸗ 
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Der „Hammer“ wurde im Jahre 1922 ge- 
gründet und ist heute die älteste noch 
erscheinende antisemitische 
Zeitschrift. Der „Hammer“ beleuchtet 
regelmäßig die jüdischen Pläne und 
Machenschaften, sodaß der Leser des 

Hammers“ immer weiß, was hinter den 
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a werden. 
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Franzöſiſche Maßnahmen zur beſſeren Verſtändigung: „Wer 
aus Verſehen nicht erſchoſſen wird, muß ins Gefängnis“ 


giatur einrücken konnten. Kein Wunder, 
daß er heißerſehnt wurde. 

In Ermangelung der Aktiva des Staats⸗ 
lebens gab es zahlreiche Paſſiva zu ſehen, 


die ſchönen Reſte des letzten Mißjahres. 


Ein großer Herr mit glattem Geſicht und 
falſchen Auglein grüßte Lori Frapp devot 
und ängſtlich. Das war Graf Lux, einer 
der Novembergefallenen, ein hoher Herr 
mit ſtarkem Selbſterhaltungstrieb, dem 
einiges Unrechte bei der Vertretung des 
Rechtes, die ſein Amt war, zu paſſieren 
pflegte. Er hatte nach Abſturz vom Mini⸗ 
ſtergipfel ein andres ergiebiges und hohes 
Amt übernommen und bei Nacht und Nebel, 
hinter dem Rücken der Bevölkerung, für die 
er funktionieren ſollte, angetreten. Dieſes 
ſtarke Inkognito war durchaus notwendig, 
um ihn vor dem Anſturm allzuſtarker Sym⸗ 
pathien derjenigen, die er ſchon einmal er⸗ 
ſprießlich beuntreut hatte, zu ſchützen. Er 
war zu populär, in zweideutigem Sinne. 
Die Art ſeiner Geſchäftsführung lebte friſch 
und unvergeßlich in den Herzen aller, die 
einmal mit ihm zu tun gehabt. Doch ge⸗ 
hörte er zu denen, für die ſich in ſeinem 
Vaterlande immer wieder ein hoher Poſten 
findet, von welchem Volkswohl abhängt. 
Um Empfang und Ovationen zu vermeiden, 
war Graf Lux in ſeinen neuen Wirkungs⸗ 
kreis beſcheiden bei Nacht auf einem Laſt⸗ 
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Rouzier: „Verſtändigung“, — Quatſch. Alle Boches hin⸗ 
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wagen eingezogen, der einiges Vieh trans⸗ 
portierte; war in Geſellſchaft harmloſer 
Ochſen und Kälber ausgeſtiegen und zu 
ſeiner militäriſch bewachten Villa gefahren. 
Er ging nur abends unter Polizeibedeckung 
aus und amtierte unter bewaffnetem Schutz. 
Da dies Leben etwas nervenaufregend war, 
erholte er ſich jetzt in Ichteles. Zweie De⸗ 
tektivs gingen harmlos, unauffällig hinter 
dem erſten Hüter des Rechtes. Lori ſchüt⸗ 
telte ihm die Hand und teilte ihm mit, er 
ſehe „kaaſig“ aus. Dann wurde ſie von 
einer ſehr alten, ſehr vornehmen Frau an⸗ 
geredet, die eine graue Sackleinwandkutte 
und einen umgeſtürzten Brotkorb als Hut 
trug, eine lange Lorgnette handhabte und in 
ihrem Train eine Kammerjungfer mit zwei 
Hunden ſchleppßte. An ihrem Arme hing 
ein alter Pompadour, vollgeſtopft mit 
Spitzen, Raritäten und Bonbons. Sie trug 
eine Menge komiſcher, wertvoller Schmuck⸗ 
ſachen und ſah originell aus. Das war die 
Witwe eines Feldmarſchallleutnants, Baro⸗ 
nin Artics, eine Ungarin, halb ſehr grande 
dame, halb demi monde. Grande dame 
war ſie für ihre Gleichgeſtellten, die ſie 
langweilten. Perſonen von Loris Kaliber 
nannte ſie „herzige Luderln“ und bat ſie 
zum Tee, wenn ſie ſchlüpfrige Anekdoten 
hören, ungeniert hochgeſtellte Frauen aus⸗ 
richten und Pikanterien reden wollte. Ihre 


Streſe mann und Briand: „Nichts hält uns ab, auch weiter 
der Verſtändigung zu dienen“ 
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größte Impertinenz zeigte ſie, wo ſie fami⸗ 
liär wurde. Sie war überhaupt eine ſehr 
„ſtarke“ Frau, wie die Prinzen ſich aus⸗ 
drückten, die ſich mit ihr göttlich amüſierten. 
Sie konnte Dinge reden und Ausdrücke ge⸗ 
brauchen, wie ein Korporal in der Wacht⸗ 
tube und ſprach mit jungen Herren im Ne: 
gimentskommandoton. Namenlos geizig, 
jedem Geſchenke ſehr zugänglich, ſammelte 
ſie alte Sachen und pflegte trocken anzu⸗ 
deuten, wenn ihr etwas gefiel, das einem 
Bekannten gehörte. Ihre Tratſchſucht war 
enorm. 

„Ja, Herzerl“, redete fie Lori an, wäh⸗ 
rend ſie dabei ungeniert, das Lorgnon im 
Auge, Schmuck und Kleid der Schauſpielerin 
taxierte, „wo kommen's denn her bei der 
Hitz'? Wie ein Roſerl ſchauen's aus. 
Haben's ſchon gehört, der alte Hofmarſchall 
iſt g'ſtorben, der die Liaiſon mit der Biala 
g habt hat. Und ſie ſitzt da. Jetzt kann's wie⸗ 
der weiter Opern ſingen, die eingebildete 
Gans. Seine Villa kriegt ſie nicht. Ein ob⸗ 
ſkurer Verwandter kriegt ſie. Auch ein Wi⸗ 
brecht. Na, der kann mit dem Schragen auch 
nix machen. Ob er auch ſo, na ſo vor'n Kopf 
g'ſchlag'n ſein wird, wie unſer guter Wi⸗ 
brecht war? Zuletzt rein blöd', ſag' ich ihnen, 
und immer d'rein hinter den hohen Herrſchaf⸗ 
ten, dieſe Kriecherei, ekelhaft!“ 

(Fortſetzung folgt) 
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HOUSTON STEWART CHAMBERLAIN T 


Am 9. Januar 1926, um die Mittagsſtunde, 
ſtarb einer der bedeutendſten geiſtigen Wegbereiter 
des kommenden dritten Deutſchen Reiches, Houſton 
Ste wart Chamberlain, der Schwiegerſohn 
Richard Wagners, zu Bayreuth, wo er, der 
geborene Engländer, ſeit vielen Jahren ſeine deutſche 
Heimat gefunden hatte. 


* 


Chamberlain war am 9. September 1855 zu 
Portsmouth als Sohn des Admirals William 
Charles Chamberlain geboren. Er ſtudierte, vor⸗ 
gebildet auf dem kaiſerlichen Lyzeum 
zu Verſailles, feit 1879 in Genf Natur- 
wiſſenſchaften, widmete ſich aber da- 
neben, beſonders ſeit 1885, wo er in 
Dresden lebte, kunſthiſtoriſchen, mufi- 
kaliſchen und philoſophiſchen Studien. 
1899 ſiedelte er nach Wien über. 

Seit Jahren datierten ſchon damals 
feine engen Beziehungen zu dem Kul- 
turkreis, der um Richard Wagner ent- 
ſtand, und aus ihnen erwuchs eine 
große Anzahl tief gehaltvoller Werke, 
die für unſere Zeit ebenſo grundlegend 
find wie für die kommenden Ge- 
ſchlechter. Anter ihnen ſeien beſonders 
erwähnt: 

„Das Drama Richard Wagners“ 
(Leipzig 1892), die reich mit Bildern 
geſchmückte Biographie „Richard 
Wagner“ (München 1896), „Die erſten 
zwanzig Jahre der Bayreuther Büb- 
nenfeſtſpiele“ (Bayreuth 1896). Ihnen 
folgte das große geſchichtsphiloſophi⸗ 
ſche Werk „Das neunzehnte Jahr- 
hundert“, von dem der erſte Band 
„Die Grundlagen des zwanzigſten 
Jahrhunderts“ 1899 in München er⸗ 
ſchienen. Von ſeinen zahlreichen Werken 
müſſen außerdem noch Erwähnung 
finden ſeine Arbeiten über Goethe 
und Immanuel Kant; ferner „Ariſche 
Weltanſchauung“, „Worte Chriſti“ und 
aus ſeiner letzten Schaffensperiode, 
ſeiner Leidenszeit, „Lebenswege meines 
Denkens“ und „Menſch und Gott“. 


Chamberlain gehört zu den vielen 
Ausländern, auf die das deutſche 
Weſen wie eine magiſche Anziehungs⸗ 
kraft wirkte. Das mag wohl im tief- 
ſten Grund feine Abſtammung er⸗— 
klären; ſein Vater ſtand als Kapitän 
in der britiſchen Marine, allein ſeine 


Großmutter war eine geborene 
Deutſche. Das Blut der nordiſchen Raſſe 
ſchlägt in dem Enkel endlich in einem 


überzeugten Bekenntnis zum Deutſchtum wieder 
ſiegreich durch; feine Lehr- und Wanderjahre 
mit ihrer faſt chaotiſchen Vielgeſtaltigkeit an 
Eindrücken können dem eigentlich Heimatloſen die 
Sehnſucht nach dem ruhenden Pol in der Er- 
ſcheinungen Flucht erſt ſtillen, als er im Geiſt 
von Bayreuth die Erfüllung ſeines artverwandten 
Strebens fand. Aus dem Bayreuther Kulturkreis, 
deſſen Mittelpunkt Wagner war, iſt neben vielen 
anderen Großen als einer der Bedeutendſten 
Chamberlain hervorgegangen. Seine ganze Ent- 
wicklung iſt ohne den Bayreuther Gedanken nicht 
vorſtellbar. Bei aller Reichhaltigkeit, Vielgeftal- 
tigkeit ſeines Wiſſens bedeutet Bayreuth gerade 


die Syntheſe, die Zuſammenfaſſung der Einzel- 
heiten zu einem organiſchen Ganzen, das in 
ähnlich gewaltigem Umfang am Beiſpiel Goethes 
gemeſſen, nur wenigen anderen gelungen iſt. 

Die entſcheidende Wendung im Leben dieſes 
Denkers trat ein, als er in den denkwürdigen 
Tagen des Kriegsausbruches 1870 deutſchen 
Boden betrat. 

„Hier iſt nur das zu betonen“, berichtet er, 
„der Einfluß, den dieſe Erlebniſſe auf das Gemüt 
des Vierzehnjährigen ausüben mußten, indem 
ihm .. . ein heroiſches Deutſchland vor Augen 


Die letzte Aufnahme des Verblichenen 


ſtand, ſich aufrichtend in der unüberwindlichen 
Kraft feines Rechtes und ſeiner reiſigen Mann- 
ſchaften, angeführt von unſterblichen Helden: 
Wahrlich, ein großartiger Auftakt zu meiner Ein- 
führung in die Welt des Deutſchgedankens!“ 

And 1876 ſchreibt er: 

„Je mehr ich andere Nationen kennen lerne, 
deſto mehr liebe ich Deutſchland und die Deutſchen. 
Mein Glaube, daß die ganze Zukunft Europas, 
d. h. der Ziviliſation der Welt Deutſchland in 
Händen liegt, iſt zur Sicherheit geworden. Das 
Leben der Deutſchen iſt ein ganz anderes als 
das von anderen Menſchen.“ 

Dann kommt Bayreuth, das er ſelbſt als die 
„Sonne ſeines Lebens“ bezeichnet. Er erlebt 1882 
die Feſiſpiele. So fand er, an der Schwelle ſeines 


vierten Jahrzehnts ſtehend, ſein Vaterland in 
Deutſchland, feine Heimat in Bayreuth, fein Vor- 
bild aber in Wagner. 

„Richard Wagner ſchenkte mir den archime⸗ 
diſchen Ankerpunkt im Raume, er ſchenkte meinen 
Augen das geſtaltende Licht, meinem Herzen die 
treibende Wärme.“ 

* 


Chamberlains Lebensarbeit ift fo groß, jo um- 
faſſend und vielgeſtaltig, daß in einer kurzen 
Skizze nur andeutungsweiſe auf das Bedeutendſte 
eingegangen werden kann. Am fein 
großes Werk, die „Grundlagen“ allein 
iſt eine Literatur entſtanden, die dem 
Amfang der Goethe- und Wagner- 
literatur wenig nachſtehen dürfte. Sie 
bilden mit den Kernpunkt ſeines 
Schaffens, ſowohl als politiſches wie 
auch als kulturelles und ethiſches Werk. 
In Wien entſtanden, gaben ſie der 
damals ſich entwickelnden großdeutſchen 
Bewegung und damit allen verwand- 
ten ſpäteren Richtungen, die ſich von 
jener ableiten, das feſte wiſſenſchaft⸗ 
liche Fundament. Selbſt wieder im 
Bayreuther Kulturkreis verankert, er- 
öffneten die Grundlagen einen Rück- 
blick und Ausblick über das geſamte 
Leben der Zeit vom Geſichtswinkel der 
Raſſenfrage aus. Seine weiteren 
Schriften fügen ſich organiſch in dieſes 
Gefäß grundſätzlicher Weltanſchauung 
in wunderbarer Fülle ein. Er hat mit 
ihnen allen dem deutſchen Volk die 
geiſtigen Waffen geſchmiedet und ge- 
ſchärft, die es in feinem bitteren Lebens- 
kampf ſo notwendig wie noch nie 
braucht. Mit Seherblick durchdrang 
der Geiſt dieſes Mannes die letzten 
Tiefen der Zuſammenhänge deutſchen 
Wachſens und Blühens, deutſcher Not 
und Anfechtung. Seine Erkenntniſſe 
ſind Gemeingut aller erwachenden 
Deutſchen geworden, bis zu einem 
Grade, daß man von einer Ineins- 
ſetzung ſeines jahrelangen theoretiſchen 
Schaffens mit dem Tageskampf der 
völkiſchen Erneuerung ſprechen muß. 

Der Nationalſozialismus, dieſer 
Kern des erwachenden Deutſchlands, 
war dem großen Denker ein Symbol 
der Zukunft unſeres Volkes, zu dem 
er ſich trotz der Schwere der Zeit 
und trotz der Schwere feines körper- 
lichen Leidens, in rückhaltloſer Zuverſicht und zu- 
verſichtlicher Hoffnung bekannte. Und in den 
ſchwerſten Stunden der jungen Bewegung hat 
er ſich mit größtem Bekennermut für fie aus- 
geſprochen. 

Anſere Pflicht wird es ſein, das geiſtige Erbe 


des großen völkiſchen Denkers zu hüten, zu ſeiner 


Verbreitung beizutragen, bis ſie allen deutſchen 
Volksgenoſſen zum Gemeingut geworden ſind; 
denn dies wird die größte Stärkung und der 
ſtärkſte Anſporn im Kampf um Deutſchlands 
Sein oder Nichtfein werden. 
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F Schokoladenfirma 
e Tropiſcher Sturmwind 
3. Arlttgrech. männl. Name 
4. Schmetterlingslarve 
8 ERENRRRNE Vulkanſchlund 
FF ee Verzierung am Hauſe 
7. Eiſenbahnknotenpunkt 
(Kaſſel — Halle) 
88. NRNulſſſ Botſchafter (Vor⸗ 
krieg) 
„„ Prüfung 
100 = ans Ort in Agypten 
F Scheunenteil 
12. Hafen in Japan 
F Naturtrieb 
14. Stadt im Rheinland 
15. . Nat. ⸗ſoz. Landtagsabg. 
16. AJIJtal. Kolonie 
17ͤĩ ĩ˙·wꝛ Kerr Kreisſtadt im ehem. 
Poſen 
18. | Name aus dem Alten 
Teſtament 
19 3 beikampf 
20. n Säugetier 
21. 885 1 Blume 
e Körperteil 
28 u Sturmvogel 
24. = Stadt im alt. Paläſtina 
N Götterwohnſitz 
26. Männlicher Vorname 
V Weiblicher Vorname 
288. Nordiſche Gottheit 
29. Fremdwort für Gleich⸗ 
wertigkeit 
30. = | Schweizer Kanton 
31. Küchengerät 
32. rn Deutſcher Fluß 
33. Ruſſ. Großfürſt 
> Stadt in Sachſen 
N Geedicht von Goethe 
36. Deutſcher Geſchichts⸗ 
ſchreiber 
3 8 Geſtalt aus einem 


Drama Leſſings 


Aus vorſtehenden 90 Silben ſind 37 Wörter zu bil⸗ 

den. deren Anfangs⸗ und Endbuchſtaben, von oben 

nach unten geleſen, einen Ausſpruch Adolf Hitlers 
ergeben. 
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Wagrecht: 


1. Umſtandswort, 4. Hilfszeitwort, 7 Kurort 
in Graubünden, 9. Monarchentitel, 11. Stadt in 
Tirol, 12. europäiſche Silbermünze, 13. indi⸗ 


ſche Scheidemünze, 14. Viehunterkunft, 17. 
Schwarzwild, 18. feltener Männerberuf, 20. 
Vorname einer Filmdiva, 21. Zeitabſchnitt, 22. 
geſellſchaftliches Benehmen, 23. mittelalterlicher 
Bau, 24. Fürwort, 26. Faſanengehege, 29. Höhen⸗ 
zug in Schwaben, 31. ein Schwarzer, 32. griechi⸗ 
ſche Vorſilbe, 34. Figur aus „Wallenſtein“, 36. 
zeitgemäße Tracht, 37. Schiffsunternehmer, 38. 
Feuerwehrgerät, 39. Verneinung, 40. Wappen⸗ 
vogel. 
Senkrecht: 

1. ungariſcher Frauenname, 2. Farbe, 3. ſüd⸗ 
amerikaniſche Münze, 4. Göttin, 5. Gewürz, 6. 
albaniſche Stadt, 7. Ausruf, 8. Stadt in Italien. 
9. Baumaterial, 10. Landſchaft, Bezirk, 14. lange 
Röcke, 15. Ziffer, 16. griechiſche Sagenfigur, 18. 
unbeweglich, 19. Anſprachen, 23. Art der Waren⸗ 
packung, 25. nicht hoch, 27. Ozean, 28. ſtarker 
Strick, 29. Anſehen, 30. Metall, 32. kurze Rech⸗ 
nung, 33. europäiſche Scheidemünze, 35. Dich⸗ 
tungswort, 36. moderner Frauenname. 


Nur 1 Marte 


koſtet der Vierteljahrsbezug des „Il⸗ 


luſtrierten Beobachters“. Erſcheint 
monatlich zweimal. Beſtellt ſofort 
bei der nächſten Poſtanſtalt. 


Löſung des Silbenrätſels aus Nr. 5 


1. Dinter, 2. Irene, 3. Efendi, 4. Fritſch, 
5. Reiſig, 6. Elſe, 7. Jekaterinoslaw, 8. Haiti, 9. 
Eſſen, 10. Indian, 11. Tanne, 12. Ultramontan, 
12. Neumark, 14. Duſe, 15. Dimitri, 16. Anton, 
17. „ 18. Heimweh, 19. Indra, 
20. Moſel, 21. Maſſengrab, 22. Elle, 23. Lenin. 

Die Freiheit und das Himmelreich gewinnen 
keine Halben.“ 


Löſung des Kreuzworträtſels aus Nr. 5 


Wagrecht: 


1. Nurmi,, 5. Paar, 6. Erik, 8. Sama, 9. Tabak, 
11. Alpen, 13. Sais, 15. Aor, 16. Mars, 18. 
Amati, 20. Milbe, 21. anlegen, 22. Almen, 25. 
Tuben, 28. Tael, 29. Att, 31. Sawe, 32. Klara, 
34. Kemal, 35. irrig, 36. Arme, 37. Fink, 38. 


Mette. 
Senkrecht: 


1. Nana, 2. uralt, 3. Meter, 4. Ivan, 5. Pavia, 
7. Kanal, 8. Siam, 10. Korb, 12. Polenta, 13. 
Salat, 14. Stael, 16. Minus, 17. Sehne, 19. 
Inn, 20. Met, 23. Lack, 24. Medea 26. Batik, 27. 
ewig, 29. Allee, 30. Trift, 32. Kamm, 33. Avie. 


Frau bezügli 


Heitere Ecke 


In der Univerſitäts⸗Klinik. 
Profeſſor (zu ſeinen Hörern): „Der Fall 
Kohn, meine Herren, iſt nicht hereditär. Die 
ſein ln dieſes Mannes ſollen leben und geſund 
ein!“ 
Kohn: „Sie auch, Herr Profeſſor, Sie auch! 
de 


Toto hat zwei Brüderchen bekommen. Die 
Mutter ſagt ihm, er möge in der Schule mit⸗ 
teilen, daß er am nächſten Tage nicht kommen 
könne, weil ſie ihn zu einigen Gängen brauche. 

„Dann werde ich aber ſagen, daß ich nur einen 
Bruder bekommen habe,“ ſagt Toto. ö 

Die Mutter: „Und weshalb?“ 

Toto: „Den andern werde ich mir zur 
Entſchuldigung für die nächſte Woche auf⸗ 
ſparen.“ 

Idyll. 
„Ach, Albert, du baſt ſo ein bartes Hers.“ 
„Nee, det is mein Zigarettenetui.“ 


Alles vergeblich. 

Ein junges Ehepaar betrachtet ein Gemälde 
„Adam und Eva im Paradieſe“ darſtellend. 

„Siebſt du, Lilli, wie anſpruchslos einſt die 
der Toilette war!“ 

„Ach geh! Die Eva wird auch nicht immer 
25 10 und dasſelbe Feigenblatt getragen 
aben!“ 


Eine alte Sache. 

Auf der Redaktion einer Zeitung erſcheint ein 
Mann und fragt wütend: „Iſt es wahr, daß 
Sie mich in Ihrem Blatt einen Lump und 
Halsabſchneider genannt haben?“ 

„Ganz ausgeſchloſſen! Wir 
Neuigkeiten!“ 


Der Unterſchied. 

Der Vater nahm ſeinen Sohn Eabert mit zum 

Konzert und Egbert ſtudierte mit Eifer das 
Programm. 

„Vater,“ fragte er,, 

„Hier iſt es eine Vortragseinfage 


bringen nur 


was iſt ein Monolog?“ 
aber zu 
en deiner 


Hauſe iſt es eine Unterhaltung zwi 
Mutter und mir!“ 


Gauner. 


Baron Janos hazy kauft vom Zigeuner Mis⸗ 
ka ein Pferd. Pa iſt der Kauf abgeſchloſſen, 
da kommt Pali, Miskas Freund, atemlos zum 
Baron und verrät ihm, daß das Pferd binkt. 
1 antwortet ſchmunzelnd: „Weiß ſchon. 
Als Miska für ein paar Minuten weggerufen 
wurde, hat der Ferencz, mein Diener, dem 
Pferd raſch einen Nagel in den Huf geſchlagen, 
damit es hinkt, und wir es billiger kriegen.“ 
Worauf der edle Pali natürlich dem Miska den 
Trick des Barons mitteilt. Aber wider Erwar⸗ 
ten grinſt auch Miska nn und meint: 
Das babe ich e gemerkt. Uebrigens binkt 
as Pferd wirklich ſchon ſeit zwei Jahren.“ 
Was Pali in der Hoffnung auf ein jaftiges 
Trinkgeld wieder dem Baron als neueſte Nach⸗ 
richt überbringt, der es e zur Kennt⸗ 
nis nimmt. Als der Baron Janosbazy zu 


Hauſe alles ſeiner Gattin erzäblte, meinte er 
chließlich voll Entrüſtung: „So ein Gauner, 
ieſer Miska! Und mir bat es faſt leid getan, 


5 ibm mit einer falſchen Banknote gezahlt 
abe. 
* 


‚Ein Franzoſe und ein Engländer ſchreiten um 
eine Bagatelle zum Duell. Es war ein harm⸗ 
loſer Vorfall geweſen. Der franzöſiſche Offizier 


hatte fi} mokiert, daß die Engländer als Söld⸗ 
ner 111 Geld kämpften. Sie, die Franzoſen, 
kämpften freiwillig, um die Ehre. 


orauf der Engländer trocken bemerkte: 
„Jeder um das, was er braucht.“ 
Dem Franzoſen ſtand als Beleidigten die 
Auswahl der Waffen zu. Er brachte zwei große 
Kanonen mit. Der Engländer verbat ſich der⸗ 


artige Späße. 
„Gut. Beſtimmen Sie die Entfernung,“ machte 
der Franzoſe Ernſt. 

„sh Ichuage mich in jeder beliebigen Entfer⸗ 
nung. Sowie einer verwundet iſt, iſt die Sache 
erledigt.“ 

„Ausgeſchloſſen. Einer muß am Platze blei⸗ 


en. 
„So bleiben Sie da,“ 
fort, „ich habe dringende 


ing der Engländer 


ſchäfte.“ 
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DER NATIONALSOZIALIS MUS MARSCHIERT 


ſam aber ſicher das Wachſen der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 


N a ey fördern. | 
RN — ri Im Jahre 1925 ift die Nationalſozialiſtiſche Deuiſche Arbeiter- 
1 — — — — Partei neu gegründet worden. Das Jahr 1926 muß als der erſte 


große Abſchnitt in der Neuorganiſation der wiedergenründeten 
Bewegung bezeichnet werden und die Bilanz dieſes Abſchnittes 
darf als ein voller Erfolg angeſprochen werden. Tauſende von 
Verſammlungen, öffentliche und geſchloſſen, wurden abgehalten, 
Millionen von Flugblättern in unermüdlicher Werbearbeit unter 
das Volk gebracht. Neben dem Zentralorgan der Partei, dem 
„Völkiſchen Beobachter“ und dem im Jabre 1926 zur 
ze Freude der Parteigenoſſen geſchaffenen „Illuſtrier gen 
Naechste | 4 eobachter“ haben zahlreiche neue Parteiblätter den Kampf 
Geschäftssfelle | ’ gegen die jüdiſche Preſſevergiftung aufgenommen. Die Organifa tion 
A. f. P. > nn der Partei, aufgebaut aut dem Prinzip der abſoluten Autorität der 
’ - Zentralleitung, bat zuſehends an Feſtigleit gewonnen und die aus 
der großen Arbeit des vergangenen Jahres herauskriſtalliſi erte 
Einigkeit der geſamten Bewegung und ihrer Führer darf als die 
grörte und ſchönſte Vorausſetzung zum kommenden Sieg des 
Nationalſozialismus betrachtet werden. a 
Die entſcheidende Bedeutung aber des verſloſſenen Kampſfjahres 
liegt in dem Foriſchreiten der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 
beſonders in den Inbuftriegebieten. Wer hätte es noch vor Jabren 
für möglich gebalten, daß in einer Stodt wie Eſſen, der Zentrale 
der bolſchewiſtiſchen und anarchiſuſchen Berufsdemagogie, eine 
deuiſche Kundgebung ſtaitfinden könne, an der ſich über 7000 
Arbeiter, faſt alle aus den Bergwerkbezirken, beteiligen würden. 
And dennoch fand im Jahre 1926 in dieſer Stadt eine natıonal- 
ſozialiſtiſche VBerſammlung mit Adolf Hitler als Redner mit dieſer 
e re 555 85 ne „ 
Geſchäftsſtelle der Orts e Schmalkaden ür.), annt „ ude “ en Deu nds, die heute noch als die Domäne ber bürgerlid-zen- 
5 ftoſ . . en „Der geen trümlich-demokratiſchen Spießergeſellſchaft betrachtet werden müſſen, 
Wieder liegt ein Jahr politiſcher Arbeit dinter uns. Außen- und innen- fo 3. B. in Baden. Aber auch dort dricht ſich der Freiheitsgedanke langſam 
polltiſch iſt mit erschreckender Deutlichkeit eingetroffen, was die National- Bahn und die zahlreichen Polizeiſchikanen und Unterdrüdungsperjude werden 
ſozialiſten ſeit Jahren vorausgeſagt haben. Die Folgen der Unterzeichnung des genau wie wo anders letzten Endes doch erfolglos fein. 
Dawes-Vertrages und die Auswirkungen der verhängnisvollen Abmachungen von 
Locarno und Thoiro daben das deutſche Volk in den Abgrund geführt. Die 
moraliſche Entwaffnung nach dem Eintritt in den Völkerbund als Endglied in 
der Kette aller Maßnahmen zur vollſtändigen Wehrlosmachung der deutſchen 


Nach einer Verſammlung der 
N. S. D. A. P. in Karlsruhe 


Nation hat jene Folgen gezeitigt, die allen 
Einſichtigen von vornherein klar waren. 
Grenzenloſe Not und furchtbares Elend überall, 
wohin man blickt. Wirtſchafilicher Zuſammen— 
bruch und moraliſche Auflöſung an allen Ecken 
und Enden und dazu ein Heer von Arbeits— 
[ofen in der vierfachen Stärke der ehemaligen 
deuſſchen Friedensarmee. Die Nationalſozia— 
liſtiſche Deutſche Arbeiter-Partei hat mit ihrem 
fanatiſchen unb unerbittlichen Kampf gegen 
eine Reichspolitik, die Deutſchland der jüdi- 
ſchen Börſe und dem internationalen Kapita— 
lismus ausgeliefert hat, recht behalten und 
mehr denn je tann dieſe Bewegung mit Zu— 
verſicht in die 3 kunft ſehen. Die Unfähigkeit 
der heutigen Machthaber und die Schamlofig- 
keit, mit der die parlam e ntariſchen Schacherer 
mit dem deutſchen Schickſal umg ben, wie ſie 
ſich gerade in dieſen Tagen wieder in den 
Verhandlungen zur Neubildung der, weiß Gott a — 
wievielten, Reichsreg' erung zeigen, wird lang- Eine Abteilung der S. A. Spandau 
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| Nationalsozialismus in der Tschechoslowakei 


Das deuiſche Sudetenland in der tſchechoſlowakiſchen Republik iſt eine Hoch- den Amſturztagen des Jahres 1918 den unmittelbaren Anſchluß an das Deutſche 
burg des deuiſchen Nationalſozialismus. Die Bewegung in den Sudetenländern Reich verlangte. Heute ift die Deutſche Nationalſozialiſtiſche Arbeiter - Partei 
geht in ihren Anfängen bis auf das Ende der 80er Jahre zurück. Sie entſtand in der Tſchechoſlowakei der einzige aktiviſtiſche Rückhalt, den das Deutſchtum dort 


damals als ein Teil der von 
Schönerer ins Leben gerufe⸗ 
nen Alldeutſchen Bewegung, 
die als eine Zufammenfaflung 
deutſcher Arbeiter, Bauern 
und Bürger gedacht war. 
Dieſe urfprünglich ſozial ein- 
geſtellte Bewegung, welche 
unter anderem gegen das | 4 
Börſen- und Bantllapital 
ſcharf Stellung nahm und den 
ſozialen Ausgleich verfocht, 
wurde im Laufe der Zeit immer 
mehr kleinbürgerlich und in 
fozialer Beziebung rückſchritt⸗ 
lich. Deshalb kam es ſchließ⸗ 
lich im Jahre 1904 zur Grün- 
dung einer ſelbſtändigen 
Deutſchen Arbeiter- Partei 
für Oſterreich. Im Jahre 1913 
legte ſich diefe Partei den 
Titel: „Nationalſozialiſtiſch“ 
bei und im Jabre 1918 wur- 
den die von Rudolf Jung 
vorgeſchlagenen national - 
ſozialiſtiſchen Grundſätze als 
Proaramm angenommen und 
gleichzeitig die Anderung des 
Namens in „Deutſche Natio- 
nal » Sozialiſtiſche Arbeiter ⸗ 
Partei“ beſchloſſen. 


gels c ee Propagandafahrt ſudetendeutſcher Nationalſozialiſten durch das Auſſiger Induſtriegebiet 


in allen grundſätzlichen An- 


noch hat. Die deutſchen Na- 
tionalſozialiſten haben den 
Sudetendeutſchen ein Pro⸗ 
gramm gegeben, welches kurz 
dahin lautet: Kampf um die 
Erhaltung der deutſchen 
Sprache und Schule, der 
deutſchen Scholle und des 
deutſchen Arbeitsplatzes. Ge⸗ 
on ift der Auſſchwung, 
den die Bewegung in der 
jüngſten Zeit genommen hat. 
Während bei den Gemeinde⸗ 


wahlen 1919 rund 40 000 


Stimmen für die National- 
ſozialiſten abgegeben worden 
ſind, betrug die Zahl der ab- 
gegebenen Stimmen im Jahre 
1923 bereits 120000 und bei 
den letzten Parlamentswahlen 
im Jahre 1925 170000, das 
iſt ein Zehntel aller deutſchen 
Stimmen in der Tſchecho⸗ 
ſlowakei. Die Gliederungen 
der Partei haben ſich ge- 
waltig vermehrt und zählen 
weit über 600. 2000 Ver- 
treter der Nationalſozialiſten 
ſitzen in den Gemeindeſtuben 
und 10 Mann vertreten den 
deutſchen Nationalfozialis- 
mus im Prager Parlament. 
Zähe ihre Heimat verteidigend 
und um den Beſtand des 


ſchauungen mit der reſchsdeutſchen unter der Führung Adolf Hitlers vollſtändig deutſchen Volkstums in den Sudetenländern ringend, lenken die deutſchen Na- 
überein. Von geſchichtlich-hiſtoriſcher Bedeutung iſt die bekannte ſtaatsrechtliche tionalſozialiſten ihren Blick in die Zukunft und ſehen aus dem Elend der Gegen- 
Erklärung des nationolſozialiſtiſchen Abgeordneten Knirſch, der in der damaligen wart durch unfere gemeinſame Kraft den nationalſozialiſtiſchen Staat empor 


konſtituierenden Nationalverſammlung für Deutſch-Sſterreich als Erſter ſofort in ſteigen, das freie, ſoziale Alldeutſchland. 


Die Fraktion der deutschen Nationalsozialisten im Prager Parlament 
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Nationalsozialistische Weihnacht in den Bergen 


Die letzten Winter brachten faſt durch- 

wegs zur Weihnachtszeit nicht das, 
was dem Chriſtfeſt ſo recht den augßzerlichen 
ſtimmungsvollen Rahmen gibt, den Schnee. 
Der Winter 26/27 ſcheint nun endlich Einſicht 
zu haben und luſtig wirbeln ſeit Wochen 
die Flocken. Zu Tauſenden und Aber 
taufenden ziehen fie hinaus, die Menſchen 
der Großftabt in die herrliche, winterliche 
Goltes natur, lüften ihre Lungen in der klaren 
Luft und ſtäblen ihre Körper in allen den 
verſchiedenen Sportbetätigungen, die. der 
Schnee ermöglicht. 

Unter den Maſſen, die an den Weihnachts · 
feiertagen ſich im Münchner Hauptbahnbof 
ſtauten und einen Platz erkämpften in den 
zahlreichen Winterſportzügen, die in die 
Berge abgelaſſen wurden, befanden ſich 
auch die S. A.-Leute der Münchner Rad- 
fahr- Abteilung Roßbach. Im Spätſommer 
1926 hatte die Abteilung, bekannt durch 
ihren Radreiſemarſch, den fie feinerzeit von 
München aus in das Herz Deutſchlands 
machte, bei einer ihrer ſonntäglichen Wan- 
derungen in einem romantischen Tale 
zwiſchen Lenggries und Tegernſee eine 
Hütte entdeckt, die als Ideal ⸗Stützpunkt für 
den Wintersport erkannt, um billiges Geld 
ſofort erworben wurde. Sonntag für 
Sonntag ſchleppten nun einzelne Gruppen 


verichneiten Tannen, den in der Winter 
ſonne glänzenden Schnee, grüßte auch die 
Neuankommenden, die in beſchwerlichem 
Marſche durch die Steinbachſchlucht berauf- 
ſtiegen, um Weihnachten zu feiern im Kreiſe 
der Kameraden, weit ab vom Haſten und 
Jagen der Großſtadt. 

Chriſmnacht in den Bergen! Der Raum 
der Alm ſaßt kaum die erschienenen S. A. 
Leute. Dämmerig wird es, die Nacht bricht 
an. Im traulichen Scheine der Petroleum; 
lampe wird ein Gabentiſch hergerichtet und 
am Herd brodelt der Punſch im Keſſel. 
Anterm brennenden Chriſtbaum ſpricht der 
Führer der Abteilung, Pg. Leutnant a. D. 
Heines Weiheworte — Kampfesworte. 

„Stille Nacht, — heilige Nacht“ tönt 
es hinaus in das winterliche Tal und 
dann das Lied des Nationalſozialiſten: 
„Kamerad, reich mir die Hände!“ Ge 
ſchenke werden verteilt, frohe übermütige 
Stimmung herrſcht bis ſpät in den Abend. 
Endlich werden die Nachtwachen eingeteilt, 
und auf Stroh in Zeltbahnen eingehüllt, 
träumt fo mancher von Weihnachts ſtunden 
einſt im Felde, — Soldatenweihnacht. 

Die Feiertage gehören dem Sport, 
manch herrliche Leiſtung wäre zu buchen. 
Frohen Mutes und mit gehobener Stim- 
mung geht's nur allzubald wieder ins Tal, 
dem Alltag, neuer Arbeit und neuem 

Kampfe entgegen. 


* * 
% 


Fritz Scherbauer 


Weihnachten auf der Schihütte 
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Die Schihütte der S. A.⸗Abteilung Roßbach⸗München bei Lenggries, 1495 m 


der Abteilung Baumaterial und Einrich tungsgegenſtände in das Lenggrieſer Tal und brachten es 
1500 Meter hoch zur Hütte, um fie wohnlich herzurichten und auszubauen. Kurz vor Weih— 
nachten war die ſchwere Arbeit beendet und am Heiligen Abend fand die Einweihung der Schihütte 
ſtatt. Das Hakenkreuzbanner flatterte vom Dachfirſt, grüßte die ſtillen Berge, die immergrünen, 


Kommi zu Adoli Hiller 


Tretet ein in die 


. Nationalsozialistische Deutsche Arbeliernariel 


® Geschättsstelle München, Sch-Ilıngstraße 50,0 Fernruf 29031 


Hauptſchriftleitung 8 ermann Eſſer. Verantwortlich: Bilder und Text mit Ausnahme des literariſchen Teils: Hermann Eſſer; für den literariſchen Teil: Philipp Bouhler. 


[Für Anzeigen: Ernft v. Weſternbagen. Verlag: Franz Eber Nachf., G. m. b. O., München 2, NO 2, Thierſchſtr. 15, Tel. 20647. Druck: Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, München. 


„Freiheit und Brot!“ 


2. Jabe gans / Solge o 
30. Janna 102% 


Hreis 20 f. 
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Photothek 


Schöner als in Davos: Bliok von der Zugspitzhahn 
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AUS ALLER WELT 
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50 Tonnen in 2 Minuten Phot. Rosenkranz 


Zum Abtransport der Kohlen aus den rheiniſch-weſtfäliſchen Kohlenbezirken hat die Reichs- 
bahn nunmehr ſogenannte Großraumgüterzüge eingeſtellt, deren einzelne Wagen rund 50 Tonnen 
faſſen und in längſtens 2 Minuten entleert werden können. 


Ade, 
Rabindranath! EG 
Atlantic N 

Das höchſte Hotel im deutſchen Sprachgebiet 


Am Endpunkt der Zugſpitzbahn wurde kürzlich in 2800 Meier 
Höhe ein Hotel eingeweiht, das faſt 100 Betten hat. 


Das hat noch gefehlt! 


Atlantic 


Atlantic Der in ſeiner Heimat unverſtandene Erich Mühſam von Indien, Rabindranath Tagore, kommt 

Seit einigen Wochen gaſtiert in Berlin eine zioniſtiſche Theater- öfter nach Berlin, um unter dem Beifall der geſinnungsverwandten Hornbrilleninielligenz vom 

geſellſchaft, um, wie es heißt, die jüdiſch-orthodoxe Theaterliteratur Kurfürſtendamm ſein Licht leuchten zu laſſen. Sein letzter Vortrag galt der „Bekämpfung des 
auch in Deutſchland populär zu machen Raſſenhaſſes“. Unſer Bild zeigt den Tagorezirkus bei ſeiner Einſchiffung in Kurbaven. 


Hörſing macht Vorübung 
zum Reichswehrminiſter 


Der Magdeburger Oberprä— 
ſident, Obergenoſſe Hörſing, wird, 
wie die Blätter melden, ſein 
Amt am 1. April zurücklegen, 
um ſich ganz ſeiner Aufgabe 
als Führer des Reichsbanners 
Schwarz⸗Rot-Gelb zu widmen. 
Es iſt aber ein offenes Geheim— 
nis, daß ber Magdeburger Papp— 
helmgeneral auf den Poſten des 
deutſchen Reichswehrminiſters 
geſchoben werden ſoll — früher 
oder ſpäter — um die berühmten 
„Entpolitiſierungs“ maßnahmen 
in der Reichswehr durchzuführen, 
die bekanntlich darauf hinaus- 
gehen, aus der Reichswehr eine 
demokratiſch-ſozialdemokratiſche 
Parteitruppe ähnlich wie in 
Deutſchöſterreich zu ſchafſen. 


Photothek 
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MASSENELEND 
IN DER REPUBLIK 


„Das deutſche Volk hat auf der 
ganzen Linie geſiegt!“ rief der Volls— 
beauftragte Scheidemonn von der 
großen Treppe des Reichstagsge— 
baudes einer Maſſenverſammlung 
der Revolutionäre im Dezember 
1918 zu. Alle aber können der Sieges- 
früchte nicht teilhaftig werden, denkt 
ſich der Penſions- und Diätenemp— 
fänger Scheidemann heute und gibt 
mit ſeinen Genoſſen ſeelenruhig die 
Zuſtimmung zur dauernden Erſül— 
lung der Daweslaſten, die im Jabre 
1927 bald ein- und eine halbe Gold- 
milliarde ausmachen. Daß unter 
ſolchen Amſtänden die Republik zur 
Linderung der furchtbaren Not der 
breiten Maſſen nichts übrig hat, 


1927 Jolde 2 _ 


Anſtellen um ein Nachtquartier vor dem Berliner Obdachloſenaſyl ABC 


Dinge, die der Jude nıcht macht! 


. 


1 


* 


Statt Freiheit und Brot — Zuchthausaſyl und Hunger agc 
Der Eingang zum Schlafraum des Berliner Nachtaſyls 


iſt ſelbſtwerſtändlich. And während die ſozialdemolratiſchen und kommuniſtiſchen Führer 
in holder Eintracht mit den Vertretern der Banken und Börſen in den Salons jüdiſcher 
Millionäre ſchwelgen, ſtehen Tauſen de von ihren Anhängern obdachlos auf der Straße. 


Das jüdiſche Warenhaus, der Ruin des deutſchen Geſchäftsmannes 
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Der Berliner Tietzpalaſt in der Leipziger Straße Photothek 

Kampf gegen den Kapitalismus wollen die Maſſen des deutſchen Volkes überall. 
Nichts aber hält ſie ab, in die Warenbäuſer der jüdiſchen Goßkapitaliſten hinein— 
zulaufen und ihre wenigen Groſchen für nicht immer billige, dafür aber auch 


— 1 | ſchlechtere Ware binzulegen. Der Jude ſei preiswerter, heißt es gleichſam zur Ent— 
ſchuldigung. Von nichts und mit nichts und obne Rieſengewinne baut man aber 
Metallarbeiter bei der Montierung des 100 m hohen Maſtes des neuen Paläſte, wie ſie die jüdiſchen Großwarenhausbeſitzer heute errichten, nicht. Das 


Rundſunkſenders in Langenfeld i. Rhld. Phot. Rosenkranz ſollte unſerem Volk zu denken geben. 
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Da lag der Putz von geſtern, der mühſam 
zuſammengeſtoppelt worden, hingeworfen, 
und in Hannas ungeduldigen Händen 
bauſchte ſich das neue, billige, weiße Un⸗ 
ſchuldskleidchen. 

Lori Frapp ſtand einen Augenblick ſtill 
und ſah ſich das Bild an. Zwei vornehme 
Mädchen. Sie kannte die beiden ſehr gut. 


Die Herren bewunderten Hanna und be⸗ 
dauerten, daß ſie ein „Exzellenzmädchen“ 
ſei. Die Kleine hätte Ausſichten gehabt in 
den Verhältniſſen einer Lori Frapp. Auf der 
Promenade, bei Bazars und Réunions ver⸗ 
drehte man das kleine Lockenköpfchen mit 
wohlfeiler Courmacherei und ſchenkte ihm 
heimlich koſtſpielige Vielliebchen, wie einer 
Schauſpielerin Geſchenke zum Benefiz. Sie 
hatte ſchon gelernt anzunehmen; eine gefähr⸗ 
liche Schule. Lori ſtudierte das ſamtweiche 
Geſichtchen mit dem Pfirſichhauch auf junger 
Wange und herrlichen Augen. Dieſe 
Art Mädchen, aus gutem, ſehr gutem 
Hauſe, Kind eines hochverdienten Offiziers, 
wohlerzogen und dabei ſo ſchön, das war 
etwas, was ein Emporkömmling wie Lori 
haſſen mußte. Und wenn ein ſolches Geſchöpf⸗ 
chen herunterkam, von ſeiner Höhe ſtürzte, 
ſeine Ausſichten verſpielte, wie freute ſich 
dann eine Lori Frapp. Und wie erbar⸗ 
mungslos war ſie da. — Nach einer Weile 
hob Hanna die Augen, ihr Blick und der der 
Beobachterin kreuzten ſich. Über das Ge⸗ 
ſichtchen des Kindes ging ein fahles Erblaj- 
ſen, die Schere entfiel klirrend ihrer Hand. 

Adele ſah auf. „Was haſt du, Hanna?“ 

„Nichts, nichts, nur die Schere iſt gefal⸗ 
en.“ — 


Die Schauſpielerin ging langſam weiter. 
Ein ſpöttiſcher Ausdruck machte ihre Züge 
hart. Nicht nur in Ichteles auf der Prome⸗ 
nade hatte ſie die kleine, ſchöne Exzellenz⸗ 
tochter geſehen. Auch in Wien war ſie ihr 
begegnet. Nur einmal freilich — aber das 
hatte genügt. Die Kleine entſann ſich auch. 
Man ſah es. 

Und Lori raffte ihre Spitzenröcke hoch 
über den Staub der Straße, die ſie paſ⸗ 
ſierte. Leiſe auflachend, entſann ſie ſich einer 
Zeit, als Baron Alf ſie kniefällig gebeten, 
ſie möge die Villa bewohnen. Er war ihr 
zu gemein und zu knickerig geweſen. Sie hatte 
immer auf ſich gehalten und nur für den 
Meiſtbietenden eine Schwäche gehabt. Ja, 
ſie war klug und vernünftig. Sie verſtand zu 
wuchern mit dem Kapital ihrer Perſon, wie 
unweltläufige, arme, kleine Mädchen aus 
guten Familien es nicht verſtehen. Wenn die 
zu gleiten beginnen, ſtürzen ſie in den Ab⸗ 
grund. Unten ſind Steine. Eine Lori Frapp 
aber läßt ſich ganz ſanft, gemütlich hinunter 
tragen. Überall ein Ruheplätzchen, ein 
„Standerl“. Und unten ſind Roſen, iſt ein 
ſeidenes Bett. 

Wie etwas gemacht wird, das iſt der Ca: 
ſus. — — — 

„Paſtrell Franzl, Sie ſind's! Du biſt's, 
Kollega! Ja is denn das die Möglichkeit, daß 
du hier biſt, Franzl?“ 


Der alſo von der Schauſpielerin Angere— 
dete ſaß auf einer einſamen Bank, im did: 
ten, abgeblühten Buſch einer Traubenbeere, 
an dem ein kleiner Seitenweg vorbeiführte. 
Es war Paſtrell, der berühmte Charakter- 
darſteller und Komiker, ein großer, ſchlanker 
Menſch von etwa vierzig Jahren. Er hatte 
den Hut neben ſich ins Gras geworfen, die 
Sonne warf ungewiſſe Lichter auf ſein kurz— 
geſchnittenes Haar und auf das weiche, merf: 
würdig mobile Geſicht mit den dunklen, ſehr 
hübſchen Augen. In manchem faſt knaben⸗ 


Illuſtrierter Beobachter 


haft, dann wieder alt und müde in den fei⸗ 
nen Kummerlinien um Stirne und Mund, 
bot er jo recht das widerſpruchs volle Bild 
eines großen Künſtlers und zerfahrenen 
Menſchen. 

Die Börſe und das Judentum umwarben 
Paſtrell, um ihre Salons mit ihm zu zieren, 
Kein Prinz, kein Ariſtokrat wagte ihnen ge⸗ 
genüber, was der Künſtler ſich erlaubte. Bis 
vor wenigen Monaten war ſeine Stellung 
eine ganz ungewöhnlich herrſchende ge⸗ 
weſen. 

Dann waren plötzlich Stürme gekommen. 
Über das Leben des Mannes, der immer zu 
lachen gewohnt war, rauſchten fie Hin; ſpät, 
aber mit zermalmender Wucht überkam ihn 
die Gewalt, die über jeden einmal kommt, 
der Ernſt des Daſeins. — — — 


Der auf der einſamſten Bank der Ichteles⸗ 
heimer Promenade ſaß und gleichgültig, faſt 
ſtumpf aufſah, als Lori Frapp ihn anrief, 
war ein Mann, der ſehr alt ſchien, ein Mann 
mit heißen, überwachten Augen und einem 
brütenden Sorgenblick. 

„Freil'n Lori? O je, ſind heüer denn die 
Hundstag ſo früh, daß ſchon die Stechfliegen 
kommen?“ ſagte er ſpöttiſch in parodiertem 
Wiener Dialekt und zog die Mundwinkel 
herab. „Da leſen wir ja morgen in der Zei⸗ 
tung, die allerhöchſten und höchſten Herr- 
ſchaften ſind eingetroffen.“ 

Sie nickte burſchikos. 

„Laß mi' a Biſſel bei Dir verſchnaufen, 
Paſtrellerl, 's hat ſchon a Viechhitz.“ 

Er machte ihr widerwillig Platz. Weder 
Wohlwollen, noch das geringſte Intereſſe 
lag in ſeinem Weſen ihr gegenüber. Der 
Heliotropgeruch, der ihren Kleidern ent⸗ 
ſtrömte, ſchien ihn widerwärtig zu berühren. 

„Nein, ich kann mich nicht d'rüber erholen, 
daß Du hier biſt, Franzl! Und wohnſt in 
Dein Paradiesſchlöſſel?“ 

„Ja. Ich n nach wie vor — im Para⸗ 
dies.“ 

„Schön is ſchon bei Dir. Und was Du da 
alles ang'ſammelt haſt an Raritäten und 
Erinnerungen! Dein ganzes Leben.“ 

„Ein ganzes Sündenregiſter.“ 

„Wer das a mal kriegt!“ 

„Die Hölle, die alle Sünden kriegt.“ 

„Geh Du, Du biſt no' allweil der alte 
Wiener Pitz.“ 

„Der alte Witzhaſpel, der aufgezogen und 
abgewickelt wird.“ 


Lori ſtreifte nach längerer Pauſe das 


müde Geſicht des Schauſpielers mit einem 


Blicke, unter deſſen falſcher Gutmütigkeit 
ſich brennende, boshafte Neugier verbarg. 
Er ſah plötzlich auf und ihr gerade in's Ant⸗ 
li 


„Und Du, Du Hilfit noch immer dem Käu⸗ 
zerl und nebenbei dem Nandl-Prinzen re⸗ 
gieren lernen?“ 

Sie lächelte, verſchämt ſchweigend. 

„Der derlernt's nie. Was Schön's habt's 
z'ſammregiert heuer da droben, Ihr Volks— 
beglücker. Auf allen Breddeln ſeid's in die 
Couplets vergaſſenhauert word'n, und 's 


ganze Reſultat von die wichtigen Miniſter⸗ 


debatten ſind zwei neue Witzblatteln g'wen, 
bei denen zwei neue Jüderln Maſematten 
machen.“ Paſtrell pfiff höhniſch vor ſich hin. 
Lori war dunkelrot vor Zorn geworden, 
ſchwieg aber kluger Weiſe. 

„Und die Völker jubeln und be—zah⸗— 
len wieder etwas mehr, 's geht nix über a 
ſtein—beindl, — geſunde loyaliſche Veran— 
lagung! die halt' an Puff aus. Haſt ſcho' 
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g'hört, Lori. Ach freili', Du mußt 's ja 
wiſſen. Das neue Miniſterkabinett ſoll bei 
nächſter wiederkehrender bösartiger Neubil- 
dung, a Leiden, das bei uns chroniſch wird, 
aus den reuig gebeſſerten Inſaſſen von 
Steyr⸗Garſten rekrutiert werd'n.“ 


„Paſtrell, Sie werd'n no' a Mal ein⸗ 
g'ſperrt.“ 


„Ich? o nein. Ich darf alles ſagen. Ich 
bin ja der Hofnarr. Mich nimmt keiner ernſt. 
I' dürf' wenigſtens alles red'n, i', dafür daß 
ich nicht verlangen kann, daß mir einer oder 
eine ein gegebenes Wort hält.“ — 


Wieder traf ihn aus Lori's Augen der 
falſche, ſpähende Blick voll verſteckter Bos⸗ 
heit. Den Kopf auf die Bruſt geſenkt, ſah 
er vor ſich hin auf den Boden und zeichnete 
Buchſtaben in den Sand. 


„Es hat eine Zeit geben,“ ſagte er lang⸗ 
ſam, eintönig, wie im Selbſtgeſpräch, „da 
bin ich a junger, bettelarmer Schmiedbua 
g'weſen und hab' einen ganzen reichen Him⸗ 
mel da in der Bruſt g’habt, in der jetzt alles 
ſo wurmſtichig und ang' fault is, wie Mot⸗ 
tenfraß. Bloßfußig, mit 'm zerriſſenen 
G'wand und die Kopfſtückeln vom Meiſter 
um die Ohrwaſcheln, hab ich 'n Tag an⸗ 
g'lacht und die Nacht durchg'ſchnarcht wia er 
— ja wia ’r wer denn? Wie keiner mehr 
heutzutag'. G'ſchmeckt hat mir alles und mit 
jo an dummen, verrückten G'lachter voll Le⸗ 
bensfreud' hab' i umananda g'ſchaugt, daß 
ſ' mi' 'n feixenden Franzl g'nennt hab'n. 
Glaubt hab i' alles, was zum Glauben nur 
aufz'treib'n is, bet' hab i' mit ganzer Söl' 
und hoch g'ſchrien mit einer Mordslungen, 
wo nur a G'legenheit zum Schrei'n war. 
A hell Glückſeliger iſt der junge Menſch in 
meiner blaug'fleckten Haut und mein' zer⸗ 
riſſenen G'wandl g'weſ'n.“ 


Lori Frapp gähnte verſtohlen. Sie machte 
das ſehr niedlich, ganz „grande dame“, in's 
feine Spitzenſacktuch und maskierte es mit 
einem Seufzer. Paſtrell beachtete ſie nicht. 
Er ſprach. vor ſich hin, wie ein Traumwan⸗ 
delnder. 

„Denn ſo 'was Innerlich's, das ganz 
glaubt und ganz vertraut, ſo 'was muß der 
Menſch hab'n, daß er kein Viech wird. An 
g'ſternten Himmel, zu dem er aufjauchzen 
kann, a paar Augen, in die er andächti' 
ſchaut, irgend 'was Großes, was Rein's, 
weißt, ah na, du weißt 's ja nöd! Ich hab' 
vergeſſen, mit wem ich red'. — Du haſt ja 
in ſolche Sachen keine HN nicht, du 
Kulturmädchen.“ 

Der verletzende Hohn, in den der ſonder⸗ 
bare Sprecher vom ſchmerzlichſten Ernſte 
plötzlich umgeſchlagen, empörte Lori, die 
nur an Weihrauch Gewöhnte. Aber der 
Geiſt zu einer ſchlagenden Replik fehlte ihr. 
— „Warum biſt kein Geiſtlicher worden, 
Paſtrellerl,“ ſagte ſie ſpöttiſch. Er fuhr zu 
ihrer Überraſchung heftig auf. 


„Ja warum nicht? Geiſtlicher oder Bauer 
oder Handwerker. A ganzer, g'ſunder, un⸗ 
verkaufter Menſch, in dem einfachen Stand, 
wo ich geboren bin. An nix ſchuld und nie⸗ 
mand was ſchuldig. Der blaue Holler an 
mein Vaterhäuſ'l in der kleinen Stadt blüht 
noch alle Jahr friſch. Und ich bin ab— 
g'welkt, mit abſterbende Wurzeln. Warum 
habt's mi’ außig'riſſ'n aus mein Heimat: 
boden, der mir Kraft geb'n hat, bis ich a 
reicher Nix⸗-Nutz, a moderner Lump und 
Spaßmacher word'n bin, a Judenwurſtel, 
der aufzog'n wird?“ 

„Geh' du, mit deine Talenter.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Billys großer Fischzug in Detroit 


Eine verdammt wahre Geſchichte von Hans Heſſe. 


Billy, der gehenkte Pferdedieb, die Fahr⸗ 
karte und ein Entſchluß. 


Die Boys hatten ſoeben einen Pferdedieb 
gehenkt und Billy fand in den Taſchen des⸗ 
ſelben eine Fahrkarte nach Detroit. Ihr 
fragt, was Billy in den Taſchen des gehenk⸗ 
ten Pferdediebs zu ſuchen hatte? Nun — — 
Billy, die alte, gutmütige Haut, dachte in 
ſeinem biederen Sinn, daß der Gehenkte 
vielleicht Papiere bei ſich gehabt hätte, die 
er, Billy, dann den evtl. Angehörigen, mit 
einem pietätvollen Nachruf, überſandt hätte. 
Das heißt, vorausgeſetzt, daß auch genügend 
Geld für das Porto und ſonſtige Unkoſten 
dabeigelegen hätte. Aber Billy fand nichts, 
außer einem falſchen Zehncentſtück (davon 
hatte er ſelbſt genug) und der erwähnten 
Fahrkarte. Über dieſe Fahrkarte fiel Billy 
in tiefes Nachdenken. 

Und da dies eine ungewohnte Beſchäfti⸗ 
gung für Billy war, folgte er den anderen 
Boys in Jacks Salon, um ſich davon zu er⸗ 
holen. Jack, der alte Gauner, hatte gerade 
beim Pokern vier Aſſe angeblufft und eine 
Lokalrunde verloren, als Billy mit ernſter 
Miene den Salon betrat, ſeinen Kautabak 
auf den Schenktiſch ſpuckte und ſich von dem 
Waiter einen doppelten Wisk)y einſchenken 
ließ. Nachdem er dieſen hinabgegoſſen 
hatte, wiſchte er ſich mit dem Rücken ſeiner 


Fauſt den Mund und tat den Boys fund, 


und zu wiſſen, daß er morgen, evtl. noch 
heute nach Detroit fahren wolle, um ſich mal 
zu amüſieren und gleichzeitig den Detroi— 
tern zu zeigen, daß in den „Diſtrikten“ auch 
noch Leute wohnen. 

Ihr könnt Euch denken, daß die Boys in 
den farbenprächtigſten Ausſprüchen, pikant 
garniert mit Flüchen, bei deren Anhören 
der ſelige Gerſtäcker vor Neid erblaßt wäre, 
ihren verſchiedenen Empfindungen Aus— 
druck verliehen. Ihr könnt Euch ferner 
vorſtellen, daß Billy ſich durch nichts in 
ſeiner Ruhe erſchüttern ließ, und daß ſeine 
breite, rauhhaarige Bruſt vor Stolz über 
ſeinen Unternehmungsgeiſt, mächtig ge— 
ſchwellt war. Und Jack, der Wirt? Nun, der 
machte an dieſem Mittag noch glänzende 
Eeſchäfte. 


Der alte Natan. 


Taumelnd und johlend zogen am Nach⸗— 
mittag etwa zwanzig Boys, mit dem 
ſeligen Billy in der Mitte, zum Store des 
alten Natan, um Billy ſtadtfein zu machen. 
Und der alte Natan ſchleppte ſchmunzelnd 
und mit dem zahnloſen Munde ſappernd 
ſeine Herrlichkeiten herbei. Mit viel Lärm 
und nach endloſem Anprobieren, war Billy 
endlich eingepuppt. Er ſah verdammt nobel 
aus! Neue Stiefel erglänzten in ſtrahlender 
Schwärze an ſeinen Füßen. Die neue Hoſe 
wurde durch einen mächtig feinen Leder— 
gürtel zuſammengehalten. Das blaue Woll— 
hemd wurde durch ein leuchtend rotes Hals— 
tuch, welches eine Nadel mit blitzenden 
Similidiamanten ſchmückte, am Halſe abge— 
ſchloſſen. Ein neuer, breitrandiger Hut mit 
Nickelbeſchlägen im Band, bedeckte Bien 
Struwwelkopf und unter den Ärmeln ds 
verteufelt feinen, dunkelgrauen Jackette, 
lugten nagelneue Ledermanſchetten hervor. 

Stolz beſah ſich Billy im Spiegel. Dann 
fragte er nach dem Koſtenpunkt. Der 
Hebräer forderte „aus alter Freundſchaft“ 


„nur“ 100 Dollar und erſt als Billy er⸗ 
klärte, ihm ſeinen vollgefreſſenen Bauch mit 
Bleikugeln wie einen Kentuckykäſe zu durch⸗ 
löchern, wenn er nicht einen anſtändigen 
Preis mache, und die Boys drohten, ihm die 
ganze Bude zu demolieren und ihn bis an 
ſein Lebensende mit Schweinefleiſch zu füt- 
tern, machte Natan, unter ungeheurem 
Wortſchwall, dabei mit den Beinen Char⸗ 
leſton tanzend und mit den Händen menſen⸗ 
dieckend, Konzeſſionen. Nach vielem Debat⸗ 
tieren, wobei ſeitens des Juden alle Prophe⸗ 
ten des alten Teſtaments angerufen wur⸗ 
den, während ihm von den Boys ſämtliche 
Todesarten, mit dem Teeren und Federn 
als humanſte, angefangen, in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt wurden, einigte man ſich auf den Ge⸗ 
ſamtpreis von zwanzig Dollar. 


Seufzend ſah Natan die Bande endlich 
abziehen und nahm ſich feſt vor, das nächſte 
Mal noch 200 Prozent mehr aufzuſchlagen, 
um wenigſtens 100 Prozent verdienen zu 
können. | 


Der würdige Gentleman. 


Billy ſaß im Abteil des Detroiter Zuges, 
der ſtampfend und puſtend die kleine Sta— 
tion verließ. Auf dem „Bahnſteig“ verhallte 
das Abſchiedsgebrüll der Boys, knallten 
die letzten Abſchiedsſchüſſe. Die Inſaſſen 
des Zuges, die zuerſt an einen räuberiſchen 
Überfall glaubten, als die ſchreienden und 
ſchießenden Boys auf der Station auftauch⸗ 
ten, hatten ſich beruhigt auf ihren Plätzen 
niedergelaſſen. Man hörte jetzt nur noch den 
rhythmiſchen Klang der rollenden Räder. 

Billy legte ſeinen Hut ins Gepäcknetz, 
ſchnitt ſich ein daumengroßes Stück Tabak 
ab, ſchob es hinter die gelben, geſunden 
Zähne, warf noch einen flüchtigen Blick auf 
den ihm gegenüberſitzenden, verdammt wür⸗ 
dig ausſehenden Gentleman, ſtreckte ſeine 
langen Beine aus und war in Kürze in 
einen tiefen, durch Whiskygeiſter hervorge- 
rufenen Schlaf verſunken. 

Er mochte einige Stunden ſo geſchlafen 
haben. Denn als er erwachte, war der Zug 
erleuchtet, und durch die Fenſter drohte die 
Schwärze der Nacht. Noch etwas entdeckte 
Billy beim Erwachen: der würdige Gentle— 
man ſaß neben ihm und hatte ſeine Hand in 


Billys Hoſentaſche, wo deſſen Geldbeutel 


ruhte, verſenkt. Zog ſie aber jetzt, mit ver⸗ 
legenem Stammeln, ſchleunigſt, leer heraus. 
Es dauerte nur einen kleinen Moment, bis 
der ſchlaftrunkene Billy die Situation erfaßt 
hatte. Dann — — ein blitzſchnelles Zu— 
ſchlagen — — und der Gentleman lag, von 
einem wohlgezielten Kinnhaken getroffen, 
am Boden des Abteils. Mit Umſicht und 
Gemütsruhe, zog Billy ihm Uhr, Brieftaſche 
und Geldbörſe heraus, ſetzte ſich wieder an 
ſeinen Platz und erwartete, mit dem Colt— 
revolver in der Fauſt, das Erwachen des 
Gentleman. Der kam bald wieder zu ſich und 
ſah ängſtlich-trotzig auf Billy. Dieſer wälzte 
zunächſt ſeinen Priem von der linken in die 
rechte Backe, da er dann beſſer reden konnte, 
zeigte mit der linken Hand auf die Abteil— 
tür und ſagte nichts als „raus!“ 

„Aber, lieber Herr . ..“ begann der Gent— 
leman. 

„Raus!“ ſchnitt Billy ihm das Wort ab 
und man ſah, daß es ihm bitterer Ernſt 
war. Der Gentleman blickte auf den drohend 


erhobenen Revolver, erhob ſich ſtöhnend und 
trat an die Tür: „Ich werde mir Hals und 
Beine brechen.“ „Hoffentlich!“ meinte Billy. 
Der andere öffnete die Tür und ſah ſchau⸗ 
dernd in das Dunkel, welches der Zug durch⸗ 
raſte, hinaus. „Raus!“ kommandierte Billy 
nochmals. Der Fremde warf noch einen ver⸗ 
zweifelten Blick auf die in Billys Bereich 
befindliche Notbremſe. Dann trat er auf 
das Trittbrett und ließ ſich hinabfallen ... 

Billy ſchloß die Tür hinter ihm, ſtellte 
vergnügt feſt, daß er etwa 200 Dollar in 
bar und eine Uhr im Werte von 50 Dollar 
erbeutet hatte und ſtreckte ſich dann ſchmun⸗ 
zelnd wieder zum Schlafen aus. 

Fünf Meilen vor Detroit wurde er vom 
Zugsbegleiter geweckt: „Eh, Sir! wo iſt 
denn der andere Gentleman?“ 

„Weiß ich nicht,“ knurrte Billy, „mußte 
unterwegs plötzlich ausſteigen.“ „Aber ſeine 
Reiſetaſche liegt doch noch im Gepäcknetz,“ 
erwiderte erſtaunt der Schaffner. „Oh, geht 
zur Hölle und laßt mich ſchlafen!“ grämelte 
Billy und ſchloß die Augen. 

Der Schaffner nahm die Reiſetaſche an 
ſich und verließ kopfſchüttelnd das Abteil. 

Mit den erſten Strahlen der Morgen⸗ 
ſonne lief der Zug fahrplanmäßig in Detroit 
ein. Billy war am Ziel ſeiner Fahrt. 


Billy läßt ſich verſchönern. 


Billy ſaß in der Bahnhofbar und wun⸗ 
derte ſich über zweierlei. Erſtens über die 
merkwürdig kleinen Whiskygläſer und zwei⸗ 
tens darüber, daß alle Leute, die ihn an⸗ 
ſahen, vergnügt vor ſich hin grinſten. Auch 
der Barkeeper, der ihm eben den zehnten 
Whisky eingoß und dafür kaſſierte, grinſte 
dauernd. Billy betaſtete und beſah ſich ver⸗ 
ſtohlen, konnte aber abſolut keinen Grund 
zur Heiterkeit entdecken. 


„Warum, bei allen Teufeln der Sölle, 
feixt Ihr denn eigentlich immer?“ fragte er 
endlich den Barkeeper. Dieſer neigte ſich über 
den Bartiſch und flüſterte: „Weil Ihr Euren 
ganzen Urwald mitgebracht habt, Mann. 
Laßt Euch um Gotteswillen raſieren und die 
Haare ſchneiden, meinetwegen auf meine 
Koſten. Ihr ruiniert mich, Mann. Die 
Gäſte können ja vor Lachen nicht mehr trin⸗ 
ken.“ Billy mit ſeinem ſtrohgelben Haar⸗ 
ſchopf und den dreizentimeterlangen Bart: 
ſtoppeln im Geſicht, bot in Verbindung mit 
ſeiner, nach Hinterwäldleranſicht „verdammt 
noblen“ Kleidung, inmitten der gepflegten 
Stadtmenſchen, fürwahr auch einen drolli⸗ 
gen Anblick. 

Jetzt aber fragte er trocken: „Wo wohnt 
der nächſte Barbier?“ 

„Hier direkt gegenüber vom Bahnhof.“ 

„Was koſtet Haarſchneiden und Raſie⸗ 
ren?“ 

„Na, etwa einen Dollar.“ 

„Her mit dem Dollar!“ 

—222929˙% 


„Her mit dem Dollar, Sir! Habt Ihr 
nicht geſagt, ich ſoll mir auf Eure Koſten die 
Haare ſchneiden laſſen?“ 

Schmunzelnd ſteckte er dann den Dollar 
ein, welchen ihm der Barkeeper lachend aus— 
händigte, nahm ſeinen Hut, ſpuckte reſpekt⸗ 
los auf den Boden und ging hinüber zum 
Barbier. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Silbenrätfel 
Aus den Silben: 

a — äp — au — baum — bens — berg — da — 
den — ding — do — düp — ein — en — er — 
erd — fa — fel — fer — gi — haus — hl — 
ju — ka — ka — ko — ku — le — le — lei — 
li — man — mar — ment — mi — mos — mün 
— na — na. — nas — ne — ne — nen — neu 
— o — o — o — on — pal — pel — re — ſart 
— ſchu — ſe — ſon — ſpes — ſtedt — ſter — ti 
— T 

ſind 19 Wörter zu bilden, deren 1. und 4. Buchſtaben, 
beide von oben nach unten geleſen, einen Mahnruf 
Adolf Hitlers ergeben. 


n . DR Urkunde 

E r Südfrucht 

> SEEN IE Mittelgebirge in Bayern 

R re Getränk 

FF serie ren 3 Edelſtein 

„ ee jüdiſcher Verlag 

Bas germaniſcher Volks⸗ 
ſtamm 

8. Bezeichnung für 
Kartoffel (Mehrzahl) 

9. deeutſche Stadt 

10. hiſtoriſcher Ort in 
Schleswig⸗Holſtein 

11. ideale Wohngelegenheit 

P en Ort, an dem es laut 
zugeht 

13. Schlachtort von 1806 


1. als, 4. hat, 7. Arioſa, 9. König, 11. Hall, 
Lira, 13. Ana, 14. Stall, 17. Sau, 18. 


12. 
Sticker, 20. Aſta, 21. Ara, 22. Anſtand, 23. Burg, 
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ei⸗ nicht 


Schlag, er was beter ſtar⸗ sie Du 


Löſung des Kreuzworträtſels in Nr. 1 


Nöſſelſprung 


was 


kann 


Finanzminiſter a D. 
weiblicher Vorname 


Stadt in Thüringen 


chem. ſcher Prozeß 


Baumart 


land 


glaubſt 


Wagrecht: 


ſtar⸗ 


\ Fluß in Norddeutſch⸗ 


19. Reden, 23. Ballen, 25. nieder, 27. 


MZEITVERTREIB 


. jüdischer Reichs⸗ 


24. dein, 26. Remifen, 29. Alb, 31. Neger, 32. 
neo, 34. Illo, 36. Mode, 37. Reeder, 38. Leiter, 
39. nie, 40. Aar. 


Senkrecht: 


1. Aranka, 2. lila, 3. Sol, 4. Hel, 5. Anis, 6. 
Tirana, 7. aha, 8. Aſti, 9. Kalk, 10. Gau, 14. 
Stangen, 15. achtzig, 16. Leander, 18. ſtarr, 
eer, 
28. Seil, 29. Air, 30. Blei, 32. Nota, 33. Or, 
35. Ode, 36. Mia. 


Auflöſung des Silbenrätſels in Nr. 1 


1. Sarotti, 2. Taifun, 3. Agid, 4. Raupe, 5. 
Krater, 6. Erker, 7. Leinefelde, 8. Iswolſki, 9. 
Examen, 10. Gizeh, 11. Tenne, 12. Nagaſaki, 
13. Inſtinkt, 14. Crefeld, 15. Haake, 16. Tripolis, 
17. Inowrazlaw, 18. Naphtali, 19. Duell, 20. 
Eſel, 21. el 22. Magen, 23. Albatros, 24. 
Jericho, 25. Ipmp, 26. Rudolf, 27. Irene, 28. 
Thor, 29. Aquivalenz, 30. Thurgau, 31. Sieb, 
32. Oder, 33. Nikolai, 34. Dresden, 35. Erl⸗ 
könig, 36. Ranke, 37. Nathan. — a 

Stärke liegt nicht in der Majori- 
tät, ſondern in der Reinheit des 
Willens, Opfer zu bringen. 


Heitere Ecke 
Unüberlegt. 


Gerichtspräſident zum Angeklagten: „Führen 
Sie ſich nicht ſo frech und flegelhaft f Sie 
tun ja ſo, als ob Sie hier der Vorſitzende 
wären.“ 

Moral nicht bekannt. 


Ein Bezirksamtmann vom badiſchen Muſter⸗ 
ländle erließ an die Gemeindevorſteher einen 
Ukas und verlangte zu einem beſtimmten Ter⸗ 
min Meldung darüber, ob und welche Beobach⸗ 
tungen in den ihm unterſtellten Gemeinden 
über das Sinken der Moral gemacht worden 
Prompt antwortete ein biederer Ge⸗ 
um Termin: „Über die 

meinde nichts bekannt.“ 


ſeien. 
meindebürgermeiſter 
Moral iſt in hieſiger 


Die Reichswehr nach der „Reform“ durch die Abgeordneten Lobe und Koch 


Das Mitglied der von den Demokraten und Sozis gewünſchten parlamentariſchen Beſchwerdekommiſſion Siegmund Roſenblüth: „Was woll'n Se halten, 
Leitnant, Ordnung? Se ham zu halten nix als Ihr Maul, verſtehn Se! 
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DER NATIONALSOZIALISMUS MARSCHIERT 


— 


Phot. Rosenkranz 


Rieſenkundgebung der N. S. D. A. P. auf dem Marktplatz in Eſſen. Reichstagsabgeordneter Gregor Straßer ſpricht! 


Puot. Kosenkranz 


Die Judenblätter behaupten, die nationalſozialiſtiſche Bewegung gehe zuſehends zurück. Ein Bild vom „Nückgange“. 
Maſſenkundgebung unter freiem Himmel in Eſſen. 
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Die Sturmabteilung der Ortsgruppe Battingen im Ruhrgebiet 
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Theod. Fritſch, der 71jäbrige antiſemitiſche Vorkämpfer, ſoll in nächſter Zeit eine 
„Der Nationalſozialiſt“ in Weimar mebrmonatliche Gefängnisſtrafe antıeten 


nf * is 


— + 
Der Führer der nor dbaperiſchen Nationalſozialiſten, Stadtrat und Abg. Julius Streicher ſprach am 14. Januor in einer Maſſenverſammlung im biſtoriſchen 
Bürgerbräufeller in München. Die rieſigen Ausmaße des Saales verlangen, daß die Redner in der Mitte der Längswand ſprechen 
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DER WAHLKAMPF IN THÜRINGEN 


Am 30. Januar finden im Lande Thüringen 
die Wahlen zum Landtage ſtatt. Für uns 
Nationalſozialiſten, die wir den Wahlkampf 
nicht zu führen brauchen um einige Mandate 
mehr oder weniger zu erſchachern, ift die Wahl- 
zeit nichts anderes als eine günſtige Gelegen- 
heit zur Verbreitung unferer neuen ftaats- 
politiſchen Weltanſchauung. Kämpfen wir ja 
doch nicht wie die ſämtlichen anderen Parteien, 
die ſich in diefen Tagen um die Gunſt der 
Thüringer bewerben, um die machtpolitiſche 
Sicherung der Geldbeutelintereſſen mehr oder 
weniger jüdiſcher Börſenkreiſe, ſondern um 
einen neuen deutſchen Staat, begründet auf 
der Grundlage raſſiſchen Gemeinſchaftsgefühls. 
Bei der furchtbaren raſſiſchen Trübung des 
deutſchen Volkes, die in Mitteldeutſchland 
beſonders ſchwieriger Natur iſt, iſt es kein 
Wunder, daß der reinen Volkstumsidee des 
Nationalſozialismus vielfach mit getrübten 
Inſtinkten entgegengetreten wird. Trotzdem darf 
die junge, im Frühjahr 1925 neugeſchaffene 
Organifation der N. S. D. A. P. unter der tat⸗ 
kräftigen Führung des bekannten völliſchen Vor- daß im Lande Thüringen eine auf nationale 
kämpfers Dr. Artur Dinter auf eine Entwicklung ER Belange eingeftellte Regierung zuſtande kommt, 
zurüdblicken, die ein erfolgreiches Weiterſchreiten | FE die auch in ſozialer Beziehung guten Willens ift 
gewährleiſtet, wenn nur alle Kräfte mit der . und die wie die bisherige wenigſtens die 
bisherigen Zähigkeit und Beharrlichkeit auch Einſicht hat, daß das Reich wie die einzelnen 
weiterhin am Werke bleiben. And fo ift ſich in Der nationalſozialiſtiſche Spitzenkandidat Länder unretibar im marriſtiſchen Sumpf und 
dieſen Tagen jeder Nationalſozialiſt in Thü- Dr. phil. nat. Artur Dinter in der Verelendung verſinken, wenn man der 
ringen klar, daß weniger die Stimmenzahl der Landtagswahl am 30. Januar, als nationalſozialiſtiſchen Partei als der einzigen altiviſtiſchen Gegenbewegung 
vielmehr der anhaltende, unbeugſame Wille zum Enberfolg beim letzten Anhänger gegen den Marxismus nicht die notwendige Bewegungsfreiheit läßt. Niemals 
die Grundlage für den einſtigen Sieg der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung dar- dürfen mehr, das iſt die Parole der Nationalſozialiſten am 30. Januar und 

| r auch im weiteren Kampfe, wie im Jahre 1919, an einer Stätte, die 
der Genius eines Goethe und Schiller beherrſchle, wie das Weimarer 
Nationaltheater, Leute vom Schlage eines Preuß, Scheidemann und 
Erzberger ſtehen. 


ftellt. Mehr wie anderswo beſteht in Thüringen 
die Notwendigkeit für den nationalſozialiſtiſchen 
Kampf und in wenigen Gegenden Deutſchlands 
iſt die Sehnſucht nach Erlöſung aus der jũdiſch; 
marxiſtiſchen und börſenkapitaliſtiſchen Knecht⸗ 
ſchaft ſo ſtark, als wie in dieſem Lande. Niemand 
anderer aber wird dieſe Sehnſucht befriedigen 
können, als der kommende nationalſozialiſtiſche 
Staat, der getragen wird von dem Freiheits- 
willen der vereinigten Kopf- und Handar⸗ 
beiter des deutſchen Volles, geführt nicht von 
bereingewanderten : volfsfeindlihen Börſen⸗ 
bütteln, ſondern deutſchen Männern, die er- 
kannt haben, daß die Sicherung des ſozialen 
Wohlſtandes eines Volkes abhängig iſt von 
der Erhaltung der nationalen Freiheit ein 
Nation nach außen. e 
Die nationalſozialiſtiſche Partei im Thüringer 
Landtag hat, unbeſchadet ihrer an ſich noch 
geringen Fraktionsſtärke eine wichtige Aufgabe. 
Sie kämpft nicht nur in vorderſter Linie gegen 
die in Thüringen gefährliche marxiſtiſche Berufs- 
demagogie, ſondern muß aͤuch dafür forgen, 
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Thüringer S. A. in Weimar 
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Leſer und Freunde des 
„Illuſtrierten Beobachters“ 
wählen am 30. Januar 
Liſte 5 


(Nationalſozialiſtiſche Deutſche 
Arbeiterpartei) 
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Das Deutſche Nationaltheater in Weimar 
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Euſcheint am 15. und 30. jeden Monats 


Illudrierler Beobachler 
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Voraussichtliches Ende des Barmatprozesses: 
Sarmat Rlagt die Ridhter an .... 


(Weitere Bilder vom Barmatſkandal auf Seite 33) 


Seite 26 


Bankıer und Proletarierführer! 
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Der Bankier 
O. David Mosley, 
Schwiegerſohn des 
Lord Curzon, kan- 
didierte bei der 
Anterhauserſatz - 
wahl in Smeth⸗ 
wick für die eng- 
liſche Arbeiterpar ; 
tei und wurde ge- 
wählt. Unſer Bild 
zeigt, wie der Ban⸗ 
fier - Eozialdemo- 
frat den Aibeitern 
die Notwendigkeit 
des Kampfes ge- 
gen den Kapitalis- 
mus erklärt. 


Indien fahrer und 


Pr oletarier führer 


Der Genoſſe und Ober- 
präfident Noske hat eine 
„Erholungs- und Badereiſe“ 
nach Agypten und Indien an- 
getreten. Unfer Bild zeigt den 
Führer der Sozialdemokraten 
Hannovers vor feiner Ein- 
ſchiffung in Hamburg. In 
den indiſchen und ägyptiſchen 
Bädern wird Noste beſtimmt 
auch jene vielbeachtete Er- 
ſcheinung fein, die er feiner- 
zeit im Oſtſeebad Hafflrug 
war, wo er ſich mit Ebert zu⸗ 
ſammen erholte und von der 
„Berliner Illuſtrierten“ in 
ihrer Nr. 34 vom 21.8.1919 
feſtgehalten worden iſt. 
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— Petotothek 
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Dr. Rofenfeldt, 
der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete und 
Rechtsanwalt, einer der Haupthetzer gegen die 
völkiſche Bewegung 


Wieder zum 
Schutz der 
Menschen rechte? 


England rüſtet zum Krieg 
gegen China, um die Geſchäſte 
der Börſe und der Banken an 
den chineſiſchen Handelsplätzen 
zu fichern. 

Da man diesmal nicht gut 
wie 1914 ſagen kann, daß man 
die „Freiheit der kleinen Nati⸗ 
onen“ verteidigen wolle, begrün- 
det man das neue Unrecht mit 
der Notwendigkeit „des Schutzes 
der europ äiſchen Kulturin Aſien.“ 

Anſer Bild zeigt die Ver⸗ 
ladung engliſcher Truppen in 
Southampton. 
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HABE MUS 
PAPAM 


Marx ist wieder da 


Endlich, nach zwei Monaten, iſt es ge- 
lungen, dem deutſchen Volk eine neue 
Regierung zu geben. Herr Marx, der vor 
kaum 14 Tagen noch im Namen des Zen- 
trums betonte, daß eine Koaliiion mit 
den Deutſchnationalen niemals in Frage 
komme, erklärte plötzlich „Hier ſtehe ich, 
ich kann auch anders“ und wurde Kanzler 
einer Rechtsregierung. Im neuen Kabinelt, 
dem die Sozialdemokraten im Reichstag 
ein langes Leben gewünſcht haben, weil 
dann „ihr Weizen blühe“, ſitzen neben 
den alten Veteranen Marx, Brauns und 
Streſemann und dem unvermeidlichen 
Dr. Geßzler, vier deutſchnationale Ab- 
geordnete, darunter Hergt und v. Keudell, 

der wegen ſeiner Stellungnahme beim 

N Kapp- Pe tich bercits in der erſten Sitzung 

Stehend von links nach rechts: Koch, Verkehr (Dnut.); v Keudell, Polizei (Du); Köhler, Finanzen (3.); Schiele des Acichstags, zu der et ols Miniſter 

Landwirtſchaft (Dnt.); Curtius, Wutiſchaſt (DV,; ſitzend von links nach rechts: Brauns, Arbeit (3.); Streſemann, erſchien, von den Judenparteien wülend 
Äußeres (DBP); Mar, Kanzler und beſetzte Gebiete (Z.): Hergt, Juſtiz (Dal.); Geßler, Reichswehr (Demoktat). A-B-C. angepöbelt wurde. 


Durch den Friedensvertrag von Verſailles wurden dem deulſchen ' 
Volk neben anderem bekanntlich auch die noch im Beſitze des Reichs be⸗ Unrecht Gut 


findlichen Zeppelinlufiſchiffe geraubt Natürlich beanſpruchten die Fran- 
zoſen die Schiſſe damals für ſich und bekamen fie auch, mit Ausnahme eines 
Luftkreuzers, der Ztalien zugeſprochen wurde. Aber die Fähigkeit, ein Iınl« 
bares Luftſchiff zu bedienen, konnte mon ſeinerzeit nicht ſtehlen und auf 
andere Weiſe konnte ſie ſich niemand in Frankreich aneignen, weshalb man 
mit den geraubten Lu'tlſchiſſen tein Glück haue. Ein Kreuzer ging, wie 
erinnerlich vor zwei Jahren durch Sturm im Mittelme r unter, ein anderer, 
„Mediterranee“, u ſere frühere „Bodenſee“ wurde jetzt in Marſeille 
zum Abbruch verſteigert. 


gedeiht 
in 0 Rn nıcht 


. 
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Dinge, die der Jude nicht macht 8 


Atlantic 


So schützen die Juden ihren Raub 


Moderne Schatzkammern A-B-C. 


% des Goldbeſtandes der ganzen Erde haben die jüdiſchen Großbanken nach 
Neuyork geſchafft und in ihren Tteſors aufgeſpeichert. Zur Sicherung des Raubes 
find geradezu phantaſtiſche Vorkehrungsmaßnahmen getrofien. Unfer Bild zeigt einen 
Rieſentreſor der Firſt-Bank von Zerſey-Cuy. Die Treſortüre bat ein Gewicht von 
. N 96 Tonnen. Aber der Panzertüte iſt eine Reihe von Löchern, aus d. nen bei unbefuptem 
Das Anbohren und Niederlegen eines Fabrilſchornſteins ſetzt Mut und Ge⸗ Eintritt überhitzier Dampf ausſtrömt. Der ganze Treſor ift mit elektriſchen Sicherungen 
ſchicklichleit voraus. A-B-C. umgeben. ee 
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DER JUDENSPIEGEL 
FREIMAUREREI UND JUDENTUM 


Es iſt eine welthiſtoriſche Tatſache, daß ſeit ungefähr 200 Jahren im Verlaufe aller Es kann kein Zweifel darüber fein, daß Zebntauſende von deutſchen Spießbürgern, 
Kataſtropben im Leben der einzelnen Völler ſteis das Problem der Freimaurerei die heute den ſogenannten nationalen deutſchen Logen angehören, gar kleine Ahnung 
mii Leit enſchaft erörtert wurde. Stets aber haben von dem letzten E inn und dem Zweck 
der Weltfreimaurerci: der Schaffung einer 
großen freimaureriſchen Weltrepublil, wie 
wir fie heute in großen Umriſſen ſchon vor 
unſetren Augen ſehen. Dieſe Men chen bilden 
ſich ein, Gott weiß was für verdienſwollen 
„humanen“ und „tugenbhaften“ Beſtre⸗ 
bungen zu dienen. Sie wiſſen ja nicht, daß 
die Leuung der Weltſreimaurerei und auch 
die Leitung der deutſchen Freimaurerlogen 
ſich in den Händen des Judentums, d. b. jener 
Raſſe beſindet, deren Urziel ebenfalls die Er- 
tichtung einer auf den Trümmern aller Na- 
tionalitäten errichteten Weltrepublit ıfı, de» 
ren durch Welikriege und Ausplünderung 
geschwächte Einzelglieder ein gefüges Werk⸗ 
zeug in der Hand der Oberſten dieſes Volles 
darſtellen, deſſen einzige itdiſche Sehnſucht 
und deſſen Gott Geld und Geldesmacht iſt. 

An ſich wäre es nicht ſchwierig für jeden 
Denkenden, die Zuſammenhänge zwiſchen 
Freimauerei und Judentum zu erkennen, 
ja, zu begreiſen, daß die beiden Begriffe 
überhaupt nicht zu trennen find. Hat 
man doch den ganzen ſogenannten frei⸗ 
viele unſerer Leſer fragen. Bruder Oskar maureriſchen Ritus faſt ausnabmslos 
Leſchhorn (Leipzig) jagt: „Ihr (der Frei⸗ dem Judentum entnommen. Der „Illu- 
maurerei) Inhalt ift Geiſt. Ihr Weſen ſtrierie Beobachter“ bringt in ſeiner vor- 
iſt Freiheit. Ihr Wirken iſt Liebe. Der Tempel der Deutſchen Landesloge in Gotha liegenden Ausgabe zwei Bilder von dem 
Ihr Streben iſt Licht. Ihre Symbo- | Gebäude der Deutichen Landesloge in 
lit enthüllt die ganze Tieſe der fitt- N Gotha in Thüringen. Auf den erſten 
lichen Weltordnung. Ihre Kraſtübung iſt ds * BE pn 1 10 55 p lick glaubt man, eine Spnagoge vor ſich zu haben. 

BE en ee Der flammende Stern krönt den Giebel des Ge⸗ 
bäudes, weithin ſichtbar als Kennzeichen dafür, daß 
das Haus Beſtrebungen dient, die alles andere ſind 
als deuiſch. An den beiden Flügeln der Haustüre 
aber glänzt der 6zackige Dupidfiern. Und wenn 

4 auch die große Landesloge von Deutſchland. deren 

4. a 1 ar Gothaer Gemeinſchaft in dieſem Haufe ſich verſammelt, 
N hie: angeblich ſogar Nichtarier, d. h Juden von der Auf- 

nahme ausſchließt, der Davidſtern am Portal und hoch 
am Giebel zeigt, wes Geiſtes Kind die Leute ſind, die 
dort zuſammenkommen. Daß der ganze Fre maurer- 
ſchwindel im Tempel (auch cine jüdiſche Bezeichnung) 
nach ausgeſprochenen jüdilchen Gebräuchen vor ſich 
geht. daß z B. die Gelübde abgelegt werden zwiſchen 

2 Säulen, die den hebrãiſchen Namen Jachin und Boas 

tragen, und daß ſich in jedem Tempel einer jeden Loge 

eine ſogenannte Bundeslade befindet, zeigt wohl zur 

Genüge, wie weit jüdiſches Weſen und jüdischer 
Geiſt in der Freimaurerei beherrſchend iſt, und wie 

glaubhaft daher auch die Beweisführung jener 

Wiſſenſchaftler und ert abener Vorlämpfer der ver- 

ſchiedenſten Nationen dieſer Erde find, die gemein- 

ſchaſtlich den Nachweis dafür geliefert haben, daß 
die Welifi eimaurerci nichts anderes darſtell i als ein 

Werkzeug der jüdiſchen Weltbörfe zur Bert umm- 
til der Freimaurerei völlig fremd ſeien.“ Dies klingt, ung der Intelligenz der nichijüdiſchen 
wie niemand leugnen wird, erheblich anders als die — Völker und damit zur Sicherung jüdiſcher 
Tugendfanfaren des Bruders Leſchhorn. Der Tempeleingang der Loge zu Gotha Weltherrſchaft und Börſenausbeutung. 


flauten dieſe Erörterungen dann ab, wenn 
die Gefahr beitand, daß allzu erſct ütte rnde 
Zuſammenhänge der Freimaurerei mit 
Völkerkaraſtrophen die Maſſen veran- 
laßten, ſich mit dem Problem zu beſchaſti⸗ 
gen. Leute, die von der Macht des Frei- 
maureriums, vor allem über die Preſſe feine 
Ahnuag haben, bezeichnen dieſen Vorgang 
als merkwürdig. Wer aber weiß. daß z. B. 
in Deutſchland die Freimaurer von unge⸗ 
fähr 40000 periodiſch erſcheinenden Druck; 
ſchriſten über “ s geiftig vollitändig be⸗ 
herrſchen, begreift, daß ein Probl m und 
eine Angelegenheit, die geſtern noch Milli- 
onen innerlich erregte, morgen ſchon längſt 
wieder vergeſſen iſt, wenn die Intereſſen 
der Freimaurerei geſährdet find. Und ſo 
gelingt es der Freimaurerei immer wieder, 
in eniſcheidenden Momenten die Oppofi- 
tion gegen ihre verderblichen politiſchen 
und verhängnisvollen weltanſchaulichen 
Beſtrebungen zur rechten Zeit zu unter- 
drücken. 

Was iſt eigentlich Freimaurerei? werden 


ſittliche Bauen, das fille, ernfte Bauen von innen 
heraus, das alle g iſtigen und fittlihen Kräfte regt 
und in jedem einzelnen und in der Geſamiheit einen 
Tempel zu erbauen trachtet, in dem Glaube und 
Reue, Liebe und Opferſinn, Gerechtigkeit 
und Wahrhaftigkeit und jede Tugend wohnen 
und wirken .. Gut gebrüllt, Löwe. Aber es 
gibt auch andere Außerungen über die Freimaurerei 
und ihr Weſen. Wil führen hier nur an (nach 
Dr. Peter Gerhard, „Freimaurerei und Politik“, 
S. 43), was der hochehrwürdigſte Bruder A. Pide, 
33. Grad. zu jagen hatte über die fürſtlichen Frei⸗— 
maurer, die bis zur Revolution Mitglieder der deut- 
ſchen Logen geweſen find: „Die Häupter unſerer ge⸗ 
heimen Geſellſchaft ließen die Mäcdtigen dieſer Erde 
an den mauriſchen Arbeiten t. ilnehmen, ohne ihnen 
mehr Einblick zu gewähren, als fie für gut fanden. 
Man tat dies zwar nicht, um ihren Schutz zu er⸗ 
langen, ondern bloß, um ſich ihre Duldung zu ſichern. 
Die Häupter der Freimaurerei ſahen ruhig zu, wie die 
Freimaurerei ſcheinbar in eine möglichſt bedeu- 
tungsloſe Wohltätigleits- und Unterftüt- 
zungs-Geſellſchaft verwandelt wurde, welche die 
Fücſten Deulſchlands ganz in ihren Händen zu haben 
glaubten, und ließen erklären, daß Relig on und Poli- 


Fritſch, Handbuch der 1 Meiſter, Judas Schuldbuch 

as Judentum 5 m 

——é— EB lernft du Beck, Die Geheimniſſe 100 Deifen Rofendberg, Unmoral im Talmud 
von Bion ...... geh. M. 1.50 geh. M. -.60 
durch dieſe Literatur kennen! DD (Cc er, Der „Subenfpiegel im Lichte Paumgartten, Juda. Kritiſche Betrach- 
der Wahrheit . geh. M. 2.50 tungen über das Weſen und Wirken des 
Buchhandlung F. Eher Nachf, G. m. b. H., München 2, NO Ford, Der . Jude, geh. Judentum 2... . geb. M. 3.20 
Thlerſchſtraße 15 Poftfchedfonto Münden 11346 M. 3.—, geb. Halbl. M. 4.25, Ganzl. M. 6. Rohling, Der Talmudjude, geh. M. 2. 
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2. Fortſetzung 

„Meine Talenter, ja! Ich kann jetzt 
alles, weil ich nix mehr kann. Glaubſt, ich 
g. ſpür das nicht, du? Ich weiß wohl, was 
ein Talent is. Z'erſt, wie 's mich „ent⸗ 
deckt“ haben, da, da hab' ich a Talent 
g'habt, a ſo a großes! Keiner von euch 
weiß das recht, den vor euch hab' ich's in 
ſeiner Wahrhaftigkeit nie ſo recht auslaſſen. 
Mir is Ernſt g'weſ'n um 's Theaterg'ſpiel, 
denn 's G'ſpiel war mir Wahrheit. Und 
groß hab' i' ang' fangen, mit dem Humor, 
der 'n Ernſt des Lebens zum Hintergrund 
und die Tränen im lachenden Aug' hat, mit 
'n G'müt, wie 's luſtig und herzentraurig 
im Volk lebt. Mit 'n Volk halt. Und da 
haben 's mi' nicht verſtanden. Da bin ich 
fad g'weſ'n und „alte Sauce“, da haben 's 
mir nicht zug' hört, deine Anbeter, Lori. 

„Wo die einfachen Leut' an meine Lippen 
g'hängt ſind in die kleinen G'ſellentheater 
und ich ſtatt Lorbeerblatteln Tränen hätt' 
aufſammeln können für mein Spiel, da hat 
die Blüte der Menſchheit, die Nobleſſe des 
Geiſtes gegähnt und is ſoupieren gangen. 
Ach ja! Und ich bin dag'ſtanden mit mein’ 
naiven G'müt und die großen, begeiſterten 
G'fühle, die kein Kurs mehr haben. Mein 
Impreſario, der mich entdeckt hat, hat mich 
ang'raunzt und ang'ſchnauzt, er kommt nicht 
auf ſei' Rechnung. Die Kollegen hab'n 
glacht. Das alte Leben in der g'ſunden 
Einfachheit iſt tot hinter mir g'leg'n. O 
wie oft hab i' damals in der erſten Zeit 
z'rückrennen wollen, dorthin, wo alles grob 
aber echt war, fort aus der Pappendeckel⸗ 
welt mit die Kreideng'ſichter. Aber g'ſchamt 
hab' ich mich. Ich hab' kein verunglückt's 
Genie und a glücklicher Menſch ſein wollen. 
So bin ich lieber 's Umkehrte word'n. 
G'müt und Ernſt und Wahrheit hab' i' 
dahin g'ſchmiſſ'n, wohin 's g’rad z'lieg'n 
kommen ſind. A frechnaives Geſicht hab' ich 
mir ang'lernt, bin beim Fiaker⸗Schani und 
bei die Schrammeln in d' moderne Hochſchul' 
g'gangen, wo die vornehmen jungen Herrn 
ihre geiſtige Koſt genießen. Dann hab' ich 
mir die „Sechſer“ hereing'ſtrichen, n Hut 
auf eine Seiten eindetſcht, wie a Hallodri 
im Wirtshaus, hab' 's reine Wiener Deutſch 
red'n g'lernt und in biſſige G'ſtanzeln etliche 
Leute grobe Wahrheiten g'ſagt. Wia er i' 
glaubt hab', ſie werd'n mi' durchwichſen 
laſſen, haben's mi' abbuſſelt als a Genie. 
Wie ich ſ' mit Verachtung ang'ſpuckt hab', 
haben's ſich wie narriſch in mich verliebt. 
Und wann ich ihnen Steiner an Kopf 
g'ſchmiſſ'n hab', haben's Gold auf mich regnen 
laſſen. Jeder hat ſich bei meine Wahr⸗ 
heiten und Karikaturen für den andern 
troffen g'fühlt und a liabe chriſtliche Scha⸗ 
denfreud' g'habt. Ich bin a großer Mann 


Richtig 
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word'n. Ernſt denken, tief fühlen, ehrlich 
verachten, begeiſtert 'was vertreten, mit 
einem Wort: a guter Menſch ſein und an 
ſolchen Menſchen wieder geben, lebendig 
hinſtellen mit all' ſeine Licht⸗ und Schatten⸗ 
ſeiten, das hab' ich verlernt, denn das iſt 
langweilig. A Spaßmacher erſten Ranges 
bin ich word'n, biſſig aber duldſam. Ich 
hab' 'n ſchlechteſten Kerl an flotten Spezzi, 
an Lebenskünſtler g'heißen und die ver⸗ 
worfenite Dirn' a pikante Individualität. 
Ich hab' Talente, die 's ernſt g'meint haben, 
unterdrückt und mich am großen Nichtauf⸗ 
kommenlaſſen von was wirklich Gutem, das 
unſre Spezialität is, mitbeteiligt. Unter⸗ 
drück'n muß man das Starke, Echte, das oft 
unangenehm wird, bis es ſchief geht und 
auch auf Abwege kommt. In d' Höh mit 
der ſchwächlichen, galanten Mittelmäßig⸗ 
keit! Hoch der n Alles das hab' 
ich g'lernt, ſchlecht bin ich word'n. Mit⸗ 
getan hab' ich bei allerhand vornehme feine 
Sacherln, die eigentlich nur ſehr gemein 
und ſehr fad waren, und mir mit eing'red't, 
ich genieße das Leben im höchſten Stil. 
Mich hat 's g'freut, daß ſich die oberen 
Zehntauſend, degeneriertes Blaublut, Ju⸗ 
dennobleſſe und Kunſtariſtokratie, von dem 
ſogenannten genialen Künſtler auf 'n Kopf 
treten laſſen. Wie 's um meine Kunſt in 
Wahrheit beſtellt is, das hab' ja doch nur 
ich allein g'wußt. Ich hab' mich ſelber nicht 

g'foppt über mein verfehltes, gemeines 
Leben, das ſo ſchön hätt' ſein können, das 
ſo ehrlich ang'fangen hat.“ 


Lori Frapp ſchwieg ganz betreten, da⸗ 
neben kämpfte ſie mit ſtarker Schlafſucht. 

Paſtrell ſchöpfte tief, zitternd Atem. Es 
lief wie Fieberſchauer über ſein zerarbei⸗ 
tetes Geſicht, ſeine Augen brannten in 
trübem Feuer. | 

„Aber die ganze Zeit, wo ich jo auf mich 
g'ſündigt hab', hab' ich gewußt, was ich tu' 
und 's Heimweh nach friſcher Luft, nach 
einem beſſeren Leben is nicht ſtill "worden 
in mir. Immer noch hab' ich g'wußt, was 
echte Kunſt is, und hab' glaubt, was einer 
ſo recht mit 'n ganzen Herzen ſpielt, das is 
er auch im Herzen. So is es kommen, daß 
ich auf meine alten Tag' der Eſel und der 
G'foppte worden bin, der Hausnarr, auf den 
alle mit Fingern zeigen. Ich hab' mich 
verſchaut und vergriffen! Und jetzt is s 


aus! aus!“ 


Aufſtöhnend vergrub Paſtrell ſeinen Kopf 
in die Hände. Lori's Intereſſe ſchien neu 
erwacht. 

„Daß Sie aber auch g'rad hierherkommen 
ſein, heuer, jetzt ſchon, wo die G'ſchicht noch 
ſo friſch is.“ 

Paſtrell fuhr wild auf. 
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„KARRIERE“ 


ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG 


„Ich? zu was ſoll ich mich verſtecken? 
Bin ich der Teil, der ſich lichtſcheu verkrie⸗ 
chen muß, wenn ſich heutzutag noch über⸗ 
haupt einer verkriecht, der a Schuft is.“ 


„Das mein ich ja nicht, Paſtrell, Sie ſtehen 
ja glänzend da. Und frei wieder, ganz frei.“ 

„Geſchieden, ja.“ 

„Aber ich denk' halt nur, z' wider is doch, 
g'rad hier unter lauter Bekannten. Sie is da, 
das wiſſen's do'?“ 


„Ja“, ſagte Paſtrell kurz, mit weißen Lip⸗ 
pen. Lori ſchien enttäuſcht über ſeine Ruhe. 
Seit einer langweiligen Stunde ließ ſie alles 
mögliche, ihr ganz unverſtändliche Pathos 
über ſich ergehen, um endlich zur Belohnung 
mit der Senſationsnachricht herausplatzen zu 
dürfen. Und jetzt wirkte dieſe nicht einmal. 

„Und ſie wohnt ganz frech beim Blauytzer 
in feiner Prachtvilla.“ 

„Warum nicht? Ich bin ja auch einmal 
dem Juden, der die Börſ' macht, der die Re⸗ 
gierung um den Finger wickelt und alle Jahr' 
Tauſende ruiniert, ſein Freund und Spezi 
g'weſ'n, ſein Schmarotzer. In mein' gaſt⸗ 
freundlichen Haus hat ſich das ſaubere Ver⸗ 
hältnis g'macht mit der berühmten, der gött⸗ 
lichen Talan, die halt ſo nebenbei noch mo⸗ 
mentan meine Frau war.“ 

„Ja, ja, a Skandal“, ſagte Lori mit reizend 
tugendhafter Entrüſtung. „So a Korrup⸗ 
tion.“ 

Paſtrell ſah das Perſönchen verdutzt an 
und lachte dann kurz auf. 

„Is doch die Welt a Narrenhaus“, ſagte er 
leiſe und fuhr dann mit furchtbarer Bitter⸗ 
keit fort: „Mir ekelt vor keinem Menſchen 
ſo ganz, wie vor mir ſelber. Wann ich denk', 
wer ich heut' ſein könnt' und wer ich bin!“ 

155 is ja noch glimpflich ab'gangen, Sie 
ſein ja wieder frei“, tröſtete die Lori. 

Er ſah ſie finſter an. 

„Frei? Glauben S', ich will frei ſein, jo 
auf die Art? Hab' ich d'rum g'heirat? Mir 
is das Theater ſo z'wider g'weſ'n, das Leben 
auf die Art ſo ekelhaft, ſo verächtlich, daß ich 
bald g'mütskrank word'n wär vor Sehnſucht 
nach an reinen, ſtillen Winkel auf der Welt, 
nach an z' Haus und einer Perſon, die mir 
allein g'hört, auf die ich was halten kann. 
Mir ſteckt der Handwerker im Blut, der 
neben der Werkſtatt die ſtille Stuben braucht 
mit Weib und Kind, etwas zum Ausruhen 
und ehrliche Luft zu atmen.“ 

„Da hätten S' aber nicht eine vom Theater 
nehmen ſollen“, bemerkte Lori mit großer 
Offenheit. 

„Krieg' ich denn eine andere?“ rief er hef⸗ 
tig. „Ich bin jo hoch hinauf' kommen, ich hab' 
ſo große Karrière g'macht, daß für mich nun⸗ 
mehr das Schlechteſte gut g'nug is. Als 
Schmiedg'ſell hätt' ich das beſte, ehrlichſte 
Mädel heimg'führt; als Künſtlerkönig —!“ 


9 e K 0 ch 7 schmecken alle Speisen gut. Beachten Sıe des- 


halb bitte auch beim Zubereitenvon MAGGis Suppen diejedem Würfel aufgedruckte Koch- 
anweisung, die naturgemäß nicht für iede der vielen Sorten die gleiche sein kann, dann 


schmeckenMAGG/® Suppen vorzüglich. 


n 
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„Na ja, Sie haben's halt ſchlecht ron, 
Paſtrell, jo was kommt vor.“ 

„Ich hab' das Beſte g'nommen, was ich 
gefunden hab'. Es war was Ehrlich's für mich 
in dem G'ſicht mit die großen hellen Augen, 
und das G'ſpiel hat mich hing'riſſen! Ich 
hab' mir denkt: Madl, ich gib dir alles, was 
ich hab', mein Beſtes! Aus dir mach ich noch 
was. Wann ich, der Mann, das Theater⸗ 
elend ſo g'ſpür und den Schmutz und die 
Lüg', wie mußt du dich erſt' nach ein g'ſchütz⸗ 
ten z' Haus, nach 'n Halt von einer ehrlichen 
Hand ſehnen. So hab' ich denkt und ſo is mir 
weisg' macht word'n. Geld hab i ja und an 
Anſehen. O ja, mich nimmt ma' ſchon, wann 
ma' eine vom Theater is, die ihr ganz Gerſtl 
in die Fetz'n und 'n Schmuck ſtecken hat, und 
allweil a Defizit.“ 


„Sie hätt'n ſich halt ſollen um die Kom⸗ 
teſſeln umſchau'n, oder um die Madeln aus 
gutem Haus.“ 

„Ja freilich, da heirat eine, an der was 
dran is, den Komödianten, den Komiker. 
Mir haben ſ' allweil g'fall'n, die Mäderln. 
Ich hab' an ehrliche Mutter g'habt und auch 
an Anſtand, auf a Feinheit bei einer Frau 
gib' ich was, a ſolche hat mich in der Hand 
wie a Kind, da bin ich an andrer, da kann 
ich ordenlich reden, da wach ich auf, der alte, 
der beſſere Menſch. Aber, wenn wir auch in 
der Zeit der höchſten Aufklärung leben und 
der Sozialismus mit 'n roten Krawattl alle 
Jahr ſein' Namenstag hat; lieber heirat an 
anſtändig's Mädel aus rechtem Haus den 
größten Lumpen als einen Schauſpieler, der 
halt doch was g'lernt hat und ehrlich ſein 
Brot verdient. Und die vornehmen Weiber, 
ja, die hochariſtokratiſchen Damen mit ihrem 
permanenten: ‚Das tut man nicht! und 
‚Das kann man nicht'. Unſereins muß man 
fragen, was die tun, und was die können. 
Wir wiſſen's. 


Nachrechnen tun |’ uns bis zur Herunter⸗ 
würdigung, Verhältniſſe haben ſ' mit denen, 
die ihnen zum Heiraten z' ſchlecht ſind. Von 
ihnen lernen wir die elende, miſerable Mei⸗ 
nung von der Frau, die ſie uns von der ver⸗ 
worfenſten Seiten zeigen. Schlechter find |’ 
wie die Madlu beim Theater.“ 

„Franzl, du biſt a ſehr g'ſcheiter Menſchen⸗ 
kenner“, ſagte Lori mit großer Anerkennung. 

Er ſah ſie ſchief an. 

„Du? Na, wenn ma' von dir reden wollt, 
weißt.“ — Er brach kurz ab. Nach längerer 


Pauſe fuhr er mutlos müde fort: „Für's 


Alleinſein ohne Heim und Haus, ohne Lieb' 
und an warmen Lichtſchein fürs Herz bin ich 
halt nicht. Ich bin a Menſch, der muß ſich 
ausleben, ausjauchzen und ausweinen, für 
ſeine aufrichtige Ned’ a Gegenred' haben und 
für ſein G'fühl a Bethaus, wo's ſtill und 
rein is. Ich werd' närriſch mit dem Allein⸗ 
bleiben. Das flotte, lumpige Leben is mir an 
Ekel, daß ich's hinausſchreien könnt' in die 
unreelle, auf' putzte G'ſellſchaft dahier. Ich 
veracht' euch alle aus ganzer Seel'. Meine 
Schulkollegen ſind Schmied', Schloſſer und 
Schuſter worden mit an Packl Kinder und 
wenig Geld in Sack, aber ganze Menſchen 
fein ', nöd Narren; Männer! Und ich, der 
Karriere gemacht hat, ich bin der miſera⸗ 
belſte von ihnen. Für a Jahr reines, echtes 
Menſchenglück geb' ich alles her, was ich 
bis jetzt mit meiner Kunſt g'macht hab', 
alles!“ 

Lori lächelte liebenswürdig und verſtänd⸗ 
nislos, dann ſtand ſie auf 

„Du biſt an Auffriſcher, beſſer wie Seewaſ⸗ 
ſer, Paſtrellerl. So a Selbſterkenntnis und 
jo a couragiertes Mundwerk. Koloſſal. Aber 
jetzt muß ich heim. Kann ma' dich in dein 
einſamen Paradies amal beſuchen?“ 

Er ſah ſie an, wie ſie daſtand mit ihrer fal⸗ 
ſchen Freundlichkeit in den kecken, pikanten Zü⸗ 
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gen, ſorgen⸗ und gewiſſenloſe Lebensluſt im 
ſinnlichen Geſicht. Sie rückte den Hut zurecht 
und zupfte an den Spitzenröcken. 

„Darf ma' kommen, dich tröſten?“ fragte 
ſie kokett. 

„Nein“, ſagte er hart. Wie zur Entſchuldi⸗ 
gung fügte er hinzu: „Du entſchuldigſt, daß 
ich dir fo lang und toll vorg'redt hab'. Es 
fallt mir jetzt erſt ein, daß ich mit dir g'redt 
und dich g'langweilt hab'.“ 

Sie lachte auf. 

„Aber nu' geh' doch. Komiker ſan im Le⸗ 
ben allweil tragiſch und grobe Lackeln jan |’ 
aa. Servus, Paſtrellerl.“ 

Er ſetzte ſich wieder und ſah ihr nach. Die 
war aus dem feſten Material gemacht, das 
nicht biegt und nicht bricht, ſondern ſich ge⸗ 
gen die harte Wand des Lebens anſtemmt, 
bohrt, bohrt, Fugen und Rinnen bohrt und 
dann durchſchlüpft. Jedes unvernünftige Tier 
war mehr ſeeliſch zu leiden imſtande als ſie. 
Die ſtand auf der Höhe der Situation und 
lachte mit rotem, genußſüchtigem Mund gie⸗ 
rig ins Leben. Eine geſunde Kernnatur 
nennt man das heutzutage. Egoismus iſt die 
geiſtige Geſundheit unſerer Epoche. 

Paſtrell aber fühlte ſich im Innerſten krank 
und gebrochen. Es war ihm, daß er ſich bald 
hinlegen und ſterben müſſe, wenn nicht eine 
Vorſehung in ſeine Exiſtenz käme, eine weiche 
glückliche Hand auf ſeine heiße Stirne, etwas 
Friedvolles, Schönes in ſeinen inneren 
Kampf. Wenn er an dieſe Ehe zurückdachte, 
die eben mit unliebſamem Aufſehen gelöſt 
und in aller Leute Mund gebracht, brachen 
hundert blutige Wunden auf und überſtröm⸗ 
ten ihn mit roher Lebensflut, die ſeine 
Kräfte fortſchwemmte. 

Grete Talan hatte ihm ehrlich gefallen. 
Sie war eine Künſtlerin, die mit Talent und 
Fleiß gearbeitet hatte. Wenn ſie in ernſten 
Stücken ſpielte und er war frei, ſaß Paſtrell 
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regelmäßig im Theater und vertiefte ſich in 
ihr Spiel. Er ſtudierte ſie. Was ſie leiſtete, 
nahm er nicht immer nur als Kunſt, ſondern 
oft als Innerlichkeit und echte Empfindung. 
Dieſe Neigung für das Ernſte, ja Düſtere, für 
packende Charakterſchilderung trat bei dem 
Künſtler immer ſchärfer hervor, je frivoler, 
und loſer die Rollen wurden, die er zu ge⸗ 
ſtellen hatte. Beſonders das ſchwerwiegende 
Volksſtück Anzengrubers, die direkte Sitten⸗ 
und Charakterkomödie aus dem Volke, zogen 
ihn magiſch an und weckten ein heißes Heim⸗ 
weh nach dieſen Rollen, die er einſt verkör⸗ 
pern gewollt, in ſeiner Bruſt. Er wurde ein⸗ 
ſeitig. Wenn die Talan in Salonſtücken ihren 
wahren Charakter üppig und keck zur Schau 
trug, wenn ſie durch Toiletten verblüffte, die 
ſie in Schulden ſtürzten, ſah er ſie nie. Er 
ging nicht ins Theater. In vielem ein Kind 
des Volkes geblieben, dabei mit dem Leben 
der großen Stadt verhängnis voll vertraut, 
liebte er das fein anzügliche Luſtſpiel nicht. 
Seine Natur ergriff das Leben ſtark und 
heftig. 

Durch mehrere Jahre unterhielt er mit 
Grete Talan einen mäßigen Verkehr, gab ihr 
Winke für ihr Talent und hielt ſie von man⸗ 
chen Torheiten ab. Sie zeigte ſich ihm ein⸗ 
facher als ſie war, ihre ſchlaue Beobachtung 
erkannte bald, woran dieſer Mann zu pak⸗ 
ken ſei. Sie liebte ihn nicht; wie ſie ſpäter 
ſogar ſelbſt mit frecher Naivität geſtand, war 
er ihr eigentlich nie ſympathiſch geweſen. Er 
hatte kindiſch einfache Paſſionen, kleine Eigen⸗ 
heiten, träumeriſche Einfälle, deren hilfloſe 
Poeſie ſie nicht verſtand; pedantiſch, ſehr 
ordentlich, mit einem wahren Haß für das 
Exzentriſche und für das Bühnenleben, ſprach 
er nie vom Theater, wenn er nicht dazu ge⸗ 
zwungen wurde. Die Schauſpielerin verſtand 
ihn zu nehmen. Er erſchien ihr als eine Ver⸗ 
ſorgung, ſie achtete darauf, daß ihr Ruf kein 
allzu ſchlechter wurde und hielt ſcheinbar 
auf ſich. 


Allgemach ſpann ſie Paſtrell in ein Netz 
ein, aus dem er nicht mehr entrann. Daß 
ſie ſo gänzlich Komödie ſpielte, wenn ſie ſich 
ihm angenehm zeigte, ahnte er nicht. Als ſie 
vom Altare gingen, glaubte er feſt, eine 
ruhige Häuslichkeit vor ſich zu haben, und die 
Spannung ſeiner gequälten Nerven löſte ſich 
in der Vorahnung dieſes heißerſtrebten Hei⸗ 
matfriedens. Sehr bald zerfielen die Illu⸗ 
ſionen. Sie war den Verkehr mit Kavalieren 
gewöhnt und wollte keinen Spießbürger zum 
Gatten. Vor der Trauung hatte er ihr mit 
ernſter Güte geſagt: „Weißt Mädl, um dein 
vergangenes Leben frag' ich wenig. Meſſa⸗ 
line biſt keine g'weſen und ich weiß ſelber, 
daß es nicht leicht is beim Theater. Aber von 
heut' ab, Gretl Paſtrell, is das vorbei. Ver⸗ 
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Illuſtrierter Beobachter. 


ſorgt biſt, deine Kleider kannſt a noch der⸗ 
zahlen und wo ich für das arme Madl Nach⸗ 


"sit ohne End' hab', da verzeih' ich der ver⸗ 


heiraten Frau nie, aber gar nie, das merk 
dir. Du Haft 's nicht notwendig, a verheirate 
Frau muß muſterhaft ſein.“ Sie hatte ihn 
damals mit niedergeſchlagenen Augen ange⸗ 
lächelt. Innerlich kochte ſie vor Wut. Der 
Vorſchriftenmacher! Das ſollte er ihr büßen! 
Das Zuſammenleben begann mit kleinen 
Zwiſtigkeiten. Paſtrell war genau in Geld⸗ 
ſachen, pünktlich, hielt beſtimmte Stunden 
ein und zeigte ſehr häuslichen Sinn. Das an⸗ 
mutige Gretchen zeigte ſich finanziell ganz 
unzuverläſſig und ohne Verſtändnis für Ord⸗ 
nung. Mahlzeiten hielt es irgendwie und 
irgendwo, im Vorübereilen, eine Hauswirt⸗ 
ſchaft kannte es nicht und heim kam es nur, 
um ſich zu Bette zu legen. Von einem häus⸗ 


Neuerliche Beſchlagnahme 
des „Illu ſtrierten Beobachters“ 


Nach einer Mitteilung aus Magdeburg wurde dort 
im Auftrag der Polizeidirektion die letzte Ausgabe 
des „Illuſtr. Beob.“ wegen des Bildes „Ermordung 
des Gymnaſiaſten Winter in 0 beſchlagnahmt. 
Wir laſſen uns aber auch durch d 15 Maßnahme in 
dem Kampf gegen den Ritualmord nicht beeinfluſſen. 

Sorgt Ihr für den Erfolg unſerer Arbeit durch 
Maſſenverbreitung und Beſtellung des „Illuſtrierten 
Beobachters“ durch die Poſt zum Preiſe von wg 


1 Mark vierteljährlich 
— ee re 


lichen Zuſammenſein war keine Rede, Be⸗ 
haglichkeit und Ordnung, ein Heim miteinem 
Worte gab es nicht. Zu einem Geſpräch, das 
nicht das Theater, die Toiletten, die Kollegen 
und ihren Lebenswandel betraf, kam es nie 
mehr. Das häusliche Leben wurde „abge⸗ 
macht“, keine Eigenheit, kein Wunſch, keine 
Gewohnheit des Mannes reſpektiert, der faj- 
ſungslos auf das Weib blickte, wie es wirk⸗ 
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ſtenz, halb bemitleidet, halb beſpöttelt. Sie 
thronte als Königin der Mode, von jüdiſcher 
Großmacht geſtützt, berühmt und berüchtigt. 
Der Skandal hatte ſie hoch empor gehoben. 
Das Theater faßte die nicht, die kamen, um 
ſie ſpielen zu ſehen. — 


Paſtrell bezog ſeine Junggeſellenwohnung 
wieder und ſpielte weiter Komödie an ſeinem 
Theater. 

Dann ging er nach Ichteles zur Erholung. 
Er hatte nicht immer verzweiflungsvolle 
Stunden, der unruhige, ſuchende Menſch. Mit 
kindiſchem Eigenſinn ſagte er ſich, daß eine 
Vergeltung für ihn kommen müſſe, ein „Gut⸗ 
machen“. Und er wartete darauf. 


[| 
2. Rapitel. 
Auf der Höhe. 


„O Ihr Menſchen, hintappend im Ginftern, 
Jyr Eintagsfliegen, der Flügel beraubt.“ 
(Ariſtophanes) 


„Guten Morgen, Herr Paſtrell.“ 

„Prinz Joſeph.“ 

Der Schauſpieler ſtand haſtig auf und ver⸗ 
beugte ſich tief. Vor ihm ſtand ein junger 
Mann in Uniform, mit ſcharf markiertem 


Geſicht und geiſtreichen Augen. Er wandte 
ſich zu ſeinem Adjutanten. 


„Wollen Sie jetzt ihre Kommiſſionen ma⸗ 
chen, Graf Glümen. Ich ſetze mich zu Pa⸗ 
ſtrell.“ 

Der Offizier verneigte ſich langſam, 
zögernd. Er war ein weder hübſch noch an⸗ 
genehm ausſehender Vierziger mit reſervier⸗ 
tem Weſen und weltmänniſcher Glattheit. 
Formell wachſam für alles, was um ihn vor⸗ 
ging, immer gleich kühl und etwas ironild) 
in ſeinem Lächeln, ſprach er mit ſchnarrendem 
Tone durch die Naſe und hatte raſche Seiten⸗ 
blicke, die nicht angenehm berührten. Er blin⸗ 
zelte den Schauſpieler aus zuſammengezwick⸗ 
ten Augen ſchläfrig und unverſchämt an, 


lich war. Mit großer Geduld ſuchte er ſie, ] grüßte militäriſch und ging. Kaum außer 
zu leiten und zu lehren. Da wurde fie heftig, „Sicht der beiden Herren, kehrte er um und 
ja gemein. Er ſah ihre Kunſt in ihrer eigent⸗ trat, einen Seitenweg verfolgend, hinter die 
lichen Geſtalt, kokett bis zum äußerſten, fri⸗ Büſche. Dort hörte er noch zehn Minuten 
vol berechnend. Ihr Luxus war fabelhaft. v lang dem Geſpräche der beiden zu und beob- 
Paſtrell wurde heftig, dann ſtreng, unbeug⸗ achtete fie ſpähend durch das Laub, dann 
ſam. Von dieſem Augenblick an ignorierte Ferft zündete er ſich eine Zigarette an und 
te ihn. Sie ſah über ihn hinweg und ging (ſchritt nachläſſig der Hauptſtraße zu. Er ſah 
ihren Weg. Sehr vertrauensvoll im Punkt, Pgereizt aus. 
der Ehre, forſchte er nicht nach. Er vertraute 3 A 3 : A 
noch, als längſt ſein Name in aller Mund 4 En en Ihnen mein er a 
war. Dann kam das jähe Ende. Es kam plötz⸗ „"Bmäbigft beigegebener Wolizeifpigel, ber 
lich, gewaltſam und brachte ihn in Lebens⸗2 meine noch ungeborenen Taten und unge: 
gefahr. Sie erklärte ihn für geiſtesgeſtört. Er & Hachten Gedanken für mich zu fündhafter 
ner- „Vollendung ausreift und beim Hochgericht 
war auch nahe daran, den Verſtand zu ver: Hi 


lieren. Als er wieder zu ruhiger Beſinnung 5 fragte der Prinz mit Ironie. 
(Bortjegung folgt) 
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kam, ſtand er an den Trümmern feiner Eri-; 


Winter-Ulster 


(um darin zu räumen) 


statt M. 54,.= bis 140.» 
jetzt M. 36.- 48.» 88. und 105. 
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Barmat 
das Protektionskind der Republik 


vor Gericht 


In Berlin findet zur Zeit ein Prozeß ftatt. deſſen 
Ausgang zeigen und beweiſen wird. inwieweit Deutſch⸗ 
land beute eine Republit iſt, ein „Volksſtaat“, in dem 
die „res publica“, d. h. das Wohl aller Volksgenoſſen 
und das Intereſſe der Allgemeinheit, noch einige Rüdficht 
genießt. Julius Barmat mit feinen Gehilfen 
ſitzt auf der Anklagebank. Neun Monate ſoll die Ver⸗ 
handlung dauern, zu der am driiten Tage nach ihrem 
Beginn von insgefamt vier zehn Angeklagten fünf zu er- 
ſcheinen gerubten. Am ſechſten Tage waren nur drei An- 
gellagte erſchienen. Die moraliſch Schuldigen aber der 
grötzten Schiebung die ſich je in Deutſchlan d abſpielte, die 
erlauchten Genoſſen Bauer, Scheidemann, Richter, 
Heilmann, befinden ſich nicht auf der Anklagebank. 
Sie werden aber vorausſichtlich dafür ſorgen, daß 
der Prozeß nach neun Monaten auf unberimmte Zeit 
vertagt und, wenn irgend möglich, der Ausgang ſo 
fein wird, daß die beteiligten Richter und Staats- 
anwälte abgebaut werden und den Brüdern von 
Schwanenwerder eine „angemeſſene“ Entſchädigung für 
den erlittenen Schrecken zuteil wird. 

In der Näbe von Hannover aber iſt kürzlich ein 
erwerbsloſer Arbeiter zu zwei Jabren Gefängnis ver- 
urteilt worden, weil er in feiner größten Not und 
Sorge um feine Kinder einen Wobltätigkeits verein 
um 10 Mark geprellt hatte. 

Die Republik jedoch iſt der Vater aller Armen und 
Geknechteten und der Schutz des Volles vor ungerechter 
Ausbeutung. ö 


Zu ne benſtebendem Bild: Nach einer Prefle- 
meldung füllen die Alten des Barmatprozeſſes zwei Säle 
des Gerichtsgebäudes vollfiändig aus. Das Akten- 
ſtudium macht deshalb erhebliche Schwierigkeiten. 
Unfer Bild zeigt, wie die zahlreichen Verteidiger 
Barmats 
dennoch die 
Aufgabe des 
Aktenſtudi⸗ 
ums ſpielend 
erledigen. 
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Julius Barmat AEC 2 | 8 = 0 
der ſympatiſche und von Biederkeit 1 | i 
ſtrotzende Freund der Sozialdemo⸗ * N 
traten Bauer, Wels und Genoſſen Blick in den Ochwurgerichtsſaal Berlin⸗Moabit, den Schauplatz des Barmattheaters . 
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DIE STADT DER JOHANNITER 
Rund um Valletta 


Von Dr Friedrich W., Wien 


Von der Barracca Superiore, der bohen Baſtion 
im Süt winkel von Valletta, über blickt man ein Guneil 
der Inſel Malta. ö 


Erinnerungen an Konſtantinopel werden wach, an 
den B.id von Pera tie hinunter aufs Goldene Horn. 
Hier wie dort eine ſchmale Waſſerſtiaße unter der fteilen 
Höhe, von Ynſiedlunge n umdrängt. In Konſtantinopel 
ſteigt über die Bucht das Märchen von Stambul auf, 
mit Minaretts und Moſcheekuppeen und Paläſten — 
der Orient, all feine beglückende Pracht in einem Blick 
vereint. Aber jenleits des Grand Harbour in Malta 
lebt der nütternfte Okzident, mit Fabriken, Lager- 
bäufern, Dampfmühlen, Schlachthäuſern, Werſtanlagen 
und Kaſernen. Und darüber fteigt das malieſiſche Land 
an bis zur fernen Höhe, die von den Türmen der alten 
Hauptſtadt Notabıle getönt iſt Eine Wüſte, grau 
und gelb, für den erſten Blick des Fremden nichts 
als ein Steinchaos ohne Leben und Sinn. Nur a l- 
mählich löſen ſich Einzelheiten aus der Wirrnis die» 
ſes ıroftlofen Bildes. Hohe Mauern umſchließzen 


8 Felder. Aber dieſe Malta iſt unfruchtbar, unergiebig und doch überaus dicht beſiedelt. Aber die Armut des kleinen Inſelſtaates fällt 
Stürme hüßen, find a & wenig ins Gewicht Die Bedeutung Maltas für das britiſche Weltreich liegt in der beherrſchenden Lage, genau 
bon Sie Felder af bar | im Zentrum des Mittelmeerbedens, zwiſchen alien und Nordafrika. zwiſchen Gibraltar und Suez. . 
bleiben. And überall, durch | Der Grand Harbour, von der Barracca Sup riore geſehen, ift ein kriegeriſches Bilderbuch obnegleiden. Die 
das Wünderliche Land britiſche Mittelmeerflotte liegt bier, graue Stahlſeſtungen, Rumpf an Rumpf, rüdwärts das große Schwimm- 

dock — eine deutſche Reparations lieferung — und beſcheiden nur, wie ſchüchterne bürgerliche Gäſte 


Der Große Hafen mit der terraffenförmig aufſteigenden Stadt Valletta 


e x A N in dieſer Verſammlung panzerbewehrter Ritter, an der tiefſten Stelle der Bucht einige Frachtdampfer, Levante⸗ 
fel der flachgedeckten * BON N B Superi b ( z 
Häufer. \| In der Nähe der Barracca Superiore ſteht das alte Stadttor, die Porta Reale, geſchmückt mit den Stand- 


— bildern der beiden ruhmreichen Großmeiſter des Johanniterordens L' Isle Adam und Jean de la Valletta; 
im ſechzehnten Jahrhundert haben fie vor Malta, dem ſüͤdlichen 
Eckturm der abendländiſchen Front, den Anſturm des Halbmonds 
gebrochen. 

Bei der Porta Neale beginnt die Strada Reale, die ſchnurgerabe, 
ſchöne Straße, die die Stadt in zwei gleiche Hälften teilt. Die Zeit des 
Johanniter- und Malteſerordens hat hier nichts als einige wuchtige 
Bauwerke zurüdgelaſſen, die unter der dicken Schichte engliſch-italieni- 
ſcher Geſchäftigkeit ihr altes ritterliches Antlitz wie unter einer trivialen 
Ben Maste bergen. Da fteben fie noch, die Häuſer, in denen die einzelnen 
+13 „Nationen“ des Ordens daheim waren, da ſteht noch die Auberge 
iR d' Avignon, die Auberge de Provence, tie Auberge d' Jialie, die Au- 

| berge de Caſtille — fie find heute britiſche Amts- und Klubhäuſer. 
Der Großmeiſterpalaſt ift zum Muſeum des Ordens geworden. Die 

9 Ruhmeskirche der Johanniter, die Cattedrale San Giovanni. heißt 
A heute St. John's Church, und mit dieſer Namensänderung, die ja im 
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Das Schwimmdock im Kriegshafen iſt eine neue beutiche Reparationslieferung _ 


Grunde bloß eine überjegung bildet, ift alles geſagt: 
Die unvergleichliche Pracht dieſes Domes har keine 
Beziehung zur Gegenwart, iſt nicht viel anderes 
mehr als eine Sehenswürdigkeit von muſealem Rang. 


In der Strada Reale ſammelt ſich das laute 
und bunte Leben der Stadt Drei Elemente wir- 
beln hier durcheinander, ohne je zu verſchmelzen: 
Die britiſchen Beamten und Kaufleute und die 
britiſche Marine, fie find das Herrentum, dem 
Malta nur als irgendein Kolonialland gilt. Tieſe 
Wurz In bat das italieniſche Element geſchlagen, 
ein ſelbſtbewußtes Bürgertum, das aus der räum- 
lichen Nähe des erſtarkenden Mutterlandes wach- 
ſende Kraft ſchöpft. Liegt doch Malta wie ein 
ſpitzer Stachel im neurömiſchen Imperium, das 
vom Brenner bis zur Sahara reicht. Aber — ein 
Irredentismus nach Südtiroler Vorkriegsart wagt 
ſich hier nicht hervor; die Freundſchaft des jee- 
beberrſchenden, kohlenreichen Englands iſt für 
Italien mit feinen offenen Küſten und feinem un- 
ſtillbaren Kohlenhunger wertvoller als abenteuer- 
liche Anſprüche auf die malteſiſche Selfenburg. .. 
Das dritte Element find hier die Eingeborenen, 
ein Miſchdolk mit pdöniziſchem, griech iſchem ara- 
biſchem, italieniſchem urd jüdiſchem Blut, 
Katholiken von e frigſſer Glaubenstrcue, ihre 
Sprache aber iſt ein arabiſcher Dialekt. In der Strada Reale 


1927 | Solae 3 


Strada Reale nun und ihren fteil 
abfallenden, engen Seitengaſſen fin- 
den fie alle ihre Arbeit, ihre Er⸗ 
bauung, ihr Vergnügen: die Han- 
belsberren, die kleinen Kaufleute 
und die armſeligſten Straßenhändler, 
die Frauen, die in ſchwarzer Tracht 
wie Nonnen ausſehend, in die Kirchen 
drängen, die blonden britiſchen 
Matıofen, für die ſich Bar. Tingel- 
tangel und Kino mit Muſik und 
bunten Lichtern schmücken. 

Vor dem hoben Turm des Forts 
San Elmo endet die Strada Reale. 
Valletta, die Stadt, iſt an ſchmaler 
Landzunge ins Meer vorgebaut. Im 
Süden liegt der Grand Harbour, 
der Heimathafen für die großen 
Kompfeinheit n der britiichen Mittel ⸗ 
meerflotte, zugleich auch eng um- 
ſchriebener Ankerplatz für die Schiffe 
der italieniſchen, deulſchen und eng- 
liſchen Mittelmeerlinien. Nördlich 
der Stadt aber liegt der Marfamu- 
ſcetto Harbour. 

Ein Mauertor führt an den telfigen Strand. Hier, angeſichts des offenen Meeres, 
fern dem Großſtadilärm der Strada Reale, iſt der Ort für die Feierabend 
freuden der kleinbürgerlichen Familien. Die Männer ſitzen pfeifenrauchend auf 
den Steinen der Alerlände; die Frauen ſtehen plaudernd in Gruppen bei- 
ſammen, von Kinderſchwärmen umdrängt. Zwiſchen den ſteil aufgetürmten 
Feſtungsmauern der Stadt und dem hohen Fort Tigné öffnet ſich die ſchmale 
Einfahrt in den tiefen Marfamufcetto Harbour. Nicht anders als der Grand 
Harbour greift er mit feinen Buchten fingerförmig ins Land ein. Auch hier 
Schiff an Schiff! Die kleineren Fahrzeuge der Mitte lmeerſlone, Zerſtörer und Ka⸗ 
nonenboote, Torpedoboote und Jachten, zwischen den grauen Stahlleibern die ſchloh⸗ 


Der ruhmreiche Großmeiſter La Valletta, nach 
dem die Hauptſtadt von Malta ihren 
W führt. 


Der 80 Meter lange Wafſenſaal im Großmeifterpalaft 


weiße Geſtalt eines Lazarettſchiffes, mit großen, roten Kreuzen gekennzeichnet. Wieder 
beſcheiden auf einen er gen Raum verwieſen, ankern beim Vorort Sliema die britiſchen 
Oſtaſi nfahrer. Das wuchtige Fort Manoel, jenſeits der ſchmalen Waſſerſtraße, ſpring! 
weit in den vielgebuchieten Hafen vor. 

Am Fuße der Stadtmauern der Marſamuſcetto Harbour entlang zu gehen, 
das iſt, als wäre man aus der Gegenwart in jene beldiſche Vergangenheit ge- 
raten, die Maltas Ruhm und Glanz bedeutet Dicht über uns ragen die Baſtionen 
auf. wie aus dem fteileh Felſen gewachſen. Fels und Mauerquadern eine ge- 
waltige Einheit, ein harter Panzer, ein Kinn m-t aufeinandergebiſſenen Zähnen, 
eine trotzige Stirn. Wahrhaſtig, in dieſen Baſtionen lebt noch der unbeugſame Wille 
der Verteidiger, bier lebt noch, zu Stein geworden, die unerſchütterliche Kraft der Ab- 
wehr, der ſtarke Glauben an ein gottgewolltes Muß. 


An dieſen Mauern, die hier in ſpitzem Winkel vorſpringen, wie Stichwaffen, 
die den Gegner erwarten, dort wieder tief zurücktreten, wie ſchlaue Finten, die 
den Feind ins Kreuzfeuer locken ſollen, an dieſen Baſtionen und Kaſematten und 
Türmen iſt die osmaniſche Flut blutig zersplittert. Die Mauern hier waren die 
Südflanke der rieſenhaften Front des Abendlandes. Die Nordflanke war — Wien. 


Die Feſtungswerke, die das Weichbild der Stadt umrahmen, ſind wohl heute 
nur mehr Denkmale. Den modernen Forts, rings um die beiden Häfen, fehlt 
das Monumentale einer Heldenzeit, die ihre Kräfte noch im Nahkampf gemeſſen 
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Dampfer der deutſchen Levante-Linie im Großen Hafen, 
vor dem Fort S. Angelo 


hat. Die neuen Befeſtigungen liegen, wenig ſichtbar, als lauernde Wächter an 
der großen Straße, die England mit Indien verbindet. 


Abends belebt ſich der Boots verkehr im Marſamuſcetto Harbour. Kleine 
ſchwimmende Omnibuſſe befördern die dicht gedrängten Mengen der Angeſtellten 
und Arbeiter aus der City zu ihren Wohnſſätten in den Vororten. Von den 
Kriegsſchiffen klingt das abendliche Trompetenſignal herüber, während der An' on 
Jack, die britiſche Kriegsflagge, langſam an Maſt und Flaggenſtange abwärts 
gleitet. Motorboote, Dampfpinaſſen und Ruderboote bringen Offiziere und Matroſen 
zum ſtädtiſchen Abendkorſo nach Valletta. 

Auf den dunklen Friedhof, deſſen Denkmale aus dem abendlichen Dunkel des 
grünen Gräberſchmucks wie blaſſe Geſtalten hervortreten, wendet ſich die Hafen- 
ſtraße ſteil bergan. Sie mündet auf der Hochfläche zwiſchen der Stadt und 
dem Vorort Florianna. Eine breite Brücke führt über den Feſtungsgraben in den 
Torbogen der Porta Reale. 

Der Rundgang um Valletta iſt beendet. 2 

Die Standbilder der beiden Großmeiſter hüten den Zugang zur Stadt ber 
Johanniter, zur Hauptſtadt dieſer ſeltſamen Inſel, die deute Britanniens Lebens; 
nero mit Stahlpanzern und Geſchützen deckt. . 
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In den Mauern über dem Marſamuſcetto-Haſen 
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Bilſißss großer Fischzug in Detroit 


Eine verdammt wahre Geſchichte von Hans Heſſe. 


( ortſetzung und Schluß) 
Die elektriſche Maſchine ſowie Kamm und 
Bürſte machten ganze Arbeit. Billy konnte 
im Spiegel ſeinen glänzenden Scheitel be— 


wundern und nebenbei feſtſtellen, daß er 


eigentlich ein verdammt hübſcher Junge 
war. Unter den wuchtigen Streichen des 
ſcharfen Meſſers fiel das Geſtrüpp des Ur⸗ 
waldes. Die zweite Nachraſur war geſchehen 
und der Friſeurgehilfe bedeckte das braune 
Geſicht des ahnungsloſen Billys mit dem 
üblichen heißen Tuch. Dieſer brüllte wie ein 
Stier, ſprang auf und fuhr dem erſchrocke⸗ 
nen Haarkünſtler an die Kehle. Mit Hilfe 
ſämtlicher Gehilfen und Kunden gelang es, 
dem erboſten Billy klarzumachen, daß der 


Gehilfe, der ſich noch immer den von dem 


Eiſengriff ſchmerzenden Hals rieb, keines⸗ 
falls ein Attentat geplant hatte, ſondern 
daß das heiße Tuch zum Raſieren gehöre. 
„Komiſche Angewohnheit das, ehrlichen 
Chriſtenmenſchen das Fell zu verbrühen!“ 
ſchimpfte Billy und nahm wieder Platz, die 
weiteren Handlungen des Barbiers 
aber jetzt mißtrauiſch beobachtend, während 
dieſer ebenſo mißtrauiſch an Billy herum: 
hantierte und offenſichtlich froh war, als der 
rabiate Kunde endlich abgefertigt war. 


Die ſüße, kleine Hexe. 


Billy hatte eine halbe Stunde an der 
Ecke Frontſtreet und Eduardſquare geſtan⸗ 
den. Geduldig wartend, daß der endloſe 
Strom der Autos, Straßenbahnen und ſon⸗ 
ſtigen Vehikel einmal abreißen würde. Bis 
ihm auf Befragen ein Vorübergehender 
verriet, daß der Übergang für Fußgänger 
zwanzig Schritte weiter läge, wo ein hü⸗ 
nenhafter Verkehrspoliziſt, wie ein General: 
ſtäbler, das Heer der Fahrzeuge und Fuß— 
gänger, in wechſelnder Reihenfolge, würdig, 
kaltblütig und umſichtig dirigierte, und 
Biuy war heilfroh, als er endlich die 
Straße überquert hatte und jetzt, Hunger 
verſpürend, ein Gaſthaus ſuchte. Er 
wollte gerade ein ſolches betreten, als er 
mit einer jungen Dame, einer ſüßen, kleinen 
Hexe, welche die gleiche Abſicht hatte, zu⸗ 
ſammenrannte und die Billy, der unbehol— 
fen fein „Excuse me“ jtammelte, aus zwei 
braunen, luſtigen Augen einen ſtrafenden 
Blick zuwarf. Doch der verfehlte ſeinen 
Zweck, denn Billy ſtand wie ein ausge— 
trockneter Heuſchober ſofort lichterloh in 
Flammen. Nun müßt Ihr wiſſen, daß 
Billys Benehmität Damen gegenüber, in— 
folge mangelnder Unterrichtsobjekte, viel zu 
wünſchen übrig ließ. Das wußte er. Und 
ſo war er, der inzwiſchen der jungen Dame 
ins Lokal gefolgt war, abſolut mit ſich im 
unklaren, was er mit der „verdammt ſüßen 
Hexe“, die kennenzulernen er übrigens feſt 
entſchloſſen war, reden ſollte. Er beſchloß, 
zunächſt gar nichts zu ſagen und alles weitere 
dem Zufall zu überlaſſen. Schweigend nahm 
er alſo bei der Kleinen, die beluſtigt auf— 
ſah, am Tiſch Platz, nahm ſeinen Priem aus 
dem Mund, ſteckte ihn fein ſäuberlich in die 
Hoſentaſche und beſtellte beim Kellner zwei 
Doppelwhiskyg mit Soda und zwei kalte 
Platten. Die Kleine fragte nun aber ſehr 
empört, was er ſich eigentlich einbilde und 
wofür er ſie halte und außerdem tränke ſie 
keinen Whisky, ſondern Eislimonade und 
zweitens ſeien die Platten hier ſo klein, 


Beefſteak wäre viel vorteilhafter. Worauf 
Billy zwei Finger in den Mund ſchob und 
mit einem gellenden, der erſtaunten Gäſte 
Mark und Bein erſchütternden Pfiff den 
Kellner zurückrief und die Beſtellung im 
Sinne der Kleinen abänderte. Sehr ſelbſt⸗ 
zufrieden lehnte er ſich dann zurück, ſtreckte 
ſeine Beine auf einem leeren Stuhl aus 
und ſtarrte ſchweigend die kleine, ſüße Hexe 
an. Die nahm vorerſt gar keine Notiz von 
ihm, ſondern war eifrig mit Spiegel und 
Puderquaſte beſchäftigt. Nur verſtohlen warf 
ſie kurz lächelnde Blicke auf Billy. Sie war 
geſpannt, was der täppiſche Bär noch weiter 
anstellen würde. Sie war ferner aus 
Gründen, die wir hier nicht näher erörtern 
wollen, die uns aber ſpäter verſtändlich 
werden, entſchloſſen, Billy fürs erſte nicht 
aus ihren zarten, wohlmanikürten Händen 


zu laſſen. Daiſy, ſo hieß die Kleine, hatte 


gute Freunde. Und dieſe Freunde beſchäf— 
tigten ſich mit Vorliebe mit Bären à la 
Billy. Doch ich will nicht vorgreifen. 


Die intime Bar. 


Wenn Ihr das lebhafte Geſchäftsviertel 
Detroits durchquert habt, kommt Ihr in 
ruhige Gegenden. Breite Alleen mit Villen 
und Gartenhäuſern, darinnen ſich die De⸗ 
troiter Dollarjäger von ihrer Jagd erholen, 


‚empfangen Euch. Doch ſchüttelt Ihr auch 


den Staub dieſes lieblichen Stadtteils von 
Euren mehr oder minder großen Füßen und 
lenkt Eure Schritte weiter, ſo kommt Ihr in 
eine Gegend, die ſich am beſten mit dem 
Londoner Whitechapel, dem Hamburger St. 
Pauli, dem Friskoer Verbrecherviertel oder 
den Pariſer Apachenquartieren vergleichen 
läßt. 


Eleganz. Geſchminkte Weiber, Baſſer— 


mannſche Geſtalten aller Art. Grelle Licht- 


reklame vor wüſten Spelunken. Verſchwie⸗ 
gen erleuchtete Freudenhäuſer neben den 
armſeligen Mietskaſernen eines freudloſen 
Großſtadtproletariats. Grinſendes Laſter 
neben ſpielenden Kindern. Mauſchelnde, 
feilſchende Juden, Mongolen mit ihrem 
ſchleichenden, katzenartigen Gang, ewig— 
lachende Neger und trunkener, fluchende 
Abſchaum aller Nationen. f 

In dieſem Viertel befindet ſich eine 
lauſchige, verſchwiegene Bar, in welche wir 
jetzt einen Blick hineinwerfen wollen. 

Der eigentliche Barbetrieb befand ſich im 
vorderen Raum, welcher ſich in keiner Weiſe 
von anderen Barräumen unterſchied und 
daher wohl auch nicht näher beſchrieben 
zu werden braucht. Der hintere Raum, zu 
welchem nur Stammgäſte und Eingeführte 
Zutritt hatten, war mächtig vornehm mit 
Ledermöbeln und großen und kleinen 
Mahagonitiſchen, ausgeſtattet. Die Wände 
waren in Weinrot mit Gold gehalten und 
gaben dem Raum im Verein mit dem aus 
roten Tiſchlampen ſchimmernden diskreten 
Licht einen intimen, beruhigenden Ton. 
Dieſer Raum diente faſt ausſchließlich dem 
Spiel und es geht die Sage, daß mancher 
harmloſe Fremde, der dort durch irgend— 
einen Schlepper eingeführt wurde, ruiniert 
wieder von dannen ging. Es ſollen auch 
einige überhaupt nicht wieder zum Vor— 
ſchein gekommen ſein ... 

Die heute abend anweſenden Gäſte waren 
ſämtlich um einen Tiſch gruppiert, zum 


Hohlwangige Armut neben bösartiger 


großen Teil als Mitſpieler, einige als 
Kiebitze. Außer kurzen Zurufen, geſprochenen 
Zahlen und ſchwerem Atmen war lautloſe 
Stille im Raum. Eine Welle von ſeeliſcher 
Hochſpannung ſchien alle Anweſenden zu 
umfangen. Auf jeden Fall bot der Tiſch 
einen intereſſanten Anblick. Bleiche, junge 
und alte, glattraſierte, verlebte Geſichter, 
teils mit unruhig flackernden Augen — 
Grimaſſen der Spielleidenſchaft, teils mit 
ſtarren, gebändigten Geſichtszügen. Die 
drei anweſenden Frauen zeigten wohlondu⸗ 
lierte Bubiköpfe, reichen Schmuck und vor 
Aufregung entſtellte, rotüberflackerte Ge⸗ 
ſichter. Die Kiebitze gaben ſich etwas be⸗ 
herrſchter, doch waren auch ſie in den Bann 


des Spiels gezogen, handelte es ſich doch 


heute darum, den Hinterwäldler zu „fixen“. 
Dieſer aber, unſer Freund Billy, ſaß, die 
Shagpfeife zwiſchen den feſten Zähnen, die 
Karten in den eiſernen, braunen Fäuſten, 
die Blicke aus ſeinen hellblauen Augen nach 
Jägerart unabläſſig umherſchweifen laſſend, 
wachſam, mit Daiſy an einem Ende des 
Tiſches. 

Er wußte bereits, daß Daiſy mit den 
Spielern unter einer Decke ſteckte, wußte, 
daß man ihn jetzt gewinnen ließ, um ihn 
ſicher zu machen, wußte, daß die Karten ge: 
zinkt waren, wußte, daß er hier verraten 
und verkauft war, und daß ihn nur eiſerne 
Geiſtesgegenwart und Brutalität vor dieſen 
Großſtadthyänen, denen er fi jedoch von 
vorneherein überlegen fühlte, retten konnte. 


Ja, Billy war ſogar überzeugt, daß er die 


ganze Geſellſchaft bis aufs Hemd ausplün⸗ 
dern würde. 

Die Bank hatte Jackſon, ein Gentleman 
von etwa dreißig Jahren, mit einem ſehr in⸗ 
telligenten Geſicht. 


Man hatte den Einſatz auf 2500 Dollar 
heraufgetrieben. Die Banknoten lagen vor 
Jackſon aufgeſtapelt. Dieſer gab die Karten 
aus. Aller Augen ruhten fiebernd auf ihm, 
als plötzlich Billy, in der Linken den Revol⸗ 
ver, mit der Rechten über den Tiſch langend 
und die Banknoten ergreifend, blitzſchnell 
aufſprang und nach einigen Sätzen mit dem 
Rücken an der Tür ſtand. Dieſes alles war 
das Werk eines Augenblicks. Man ſaß einen 
Moment wie gelähmt, dann ſprang Jackſon 
als erſter auf, als Billys ſcharfe Stimme 
ertönte: „Gentleman! Wer eine Bewegung 
macht, die ich ihm nicht befehle, iſt ein Kind 
des Todes. Mr. Jackſon, Ihr ſeid wohl ſo 
liebenswürdig und nehmt wieder Platz. 
Laßt Euer Schießeiſen fteden, Mann. Daiſy! 
Du wirſt ſo freundlich ſein, Deine Handtaſche 
zu entleeren und darin von den Herrſchaften 
deren Bargeld einzukaſſieren!“ 


In Daiſy war inzwiſchen ein, der weib— 
lichen Pſyche ihrer Kreiſe entſprechender 
Seelenumſchwung eingetreten. Billy, den ſie 
für einen ausgemachten Hinterwäldler— 
Trottel gehalten hatte, entpuppte ſich ihr 
als ein Mann, der mit den berüchtigſten 
Spielern Detroits nicht nur anband, ſon— 
dern ſie auch mit großer Frechheit und Kalt— 
blütigkeit begaunerte. Da kamen ihre ge— 
ſchniegelten bisherigen Freunde nicht mit. 
Vor dieſem urwüchſigen, friſchen, ſtarken 
und göttlichen Kerl mußten ſich die andern 
weit verſtecken. Sie warf ihm einen ſchwär— 
meriſchen, anbetend-verheißenden, und der 
übrigen Geſellſchaft einen vernichtend-ver⸗ 


— — 


Gilbenrãtſel 
a — bai — berſt — beth — chei — da — de — 
CTC 
es — fel — ſid — fla — go — go — in — ips 
— kett — la — la — li — li — mi — ne — nell 
— o — rat — re — re — ru — ruhr — ja — ſau 


= de e e fer ie u . vd 

wa — wa wich 

De chen ehe Su, Landſchaft in Rumänien 

8 e Stadt in England 

3. Nagetier 

C — . im ſtillen 

a zean 

5 Mllitär. Rang 

6. erhabene Darſtellung 

F Stadt in Deutſchland 

Jö ARE SEERENENEIE EEE . Beltandteil der 
Schmiedewerkſtatt 

9. Nebenfluß des Rheins 

10. FPiluß in Rußland 

11. iAüd. Name 

12. n eee FJarbſtoff 

13. Dieutſches Mittelgebirge 

77 tete aa männlicher Vorname 

15.Qm welbblicher Vorname 

R See Bucht in Afrika 

I esse. ... Auffchriftzettel 

188. Wollſtoffart 

19. u eh ee Wagenſchuppen 

20. Vogel 


Aus b 49 Silben ſind 20 Worte zu bilden, 
deren Ar fangs- und Endbuchſtaben von oben nach 
0 geleſen eine national ſozialiſtiſche Forderung 
ergeben. 
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Wagrecht 
1. Seeräuber, 7. franzöſiſche EN 
ler, 8 8. Gemüſefrucht, 11. Bodenſenkung, 12. euro⸗ 


pälſche Silbermünze, 14. lübameritanijcher 
Staat, 16. Fürwort, 18. Gegenteil von kurz, 
20. Hundename, fremdſprachig, 21. reglos, 23. 
Verneinung, 24. aromatiſches Getränk, 25. 
Baumgattung, 26. Form von „tuen“, 27. Beſitz 
0 u 29. Gattung, 30. Haustier, 32. jetzt, 

etall, 34. Elend, 36. Windſtoß, 37. Figur 
es „Wallenſtein“, 40. fünf gleiche Selbſt aute, 
41. Sprengge choß. 

Senkrecht: 

2. Abgott, Götze, 3. alkoholiſches Getränk, 4. 
Frauenname, 5. Handlung, 6. wie 30 wagrecht, 
8. ſtarkes Seil, 9. Strom in Afrika, 10. die Zahl 
der Tage vom Neumond im ezember bis zum 
1. Januar, 11. grüne Berghänge, 12a. Spektakel, 
Unfug (Me ehrzahl), 13. Geſchäftsvertretung, 15. 
bibliſcher Ort, 16. Baumaterial, 17. Baumgat⸗ 
tung, 19. inneres Organ, 21. Gewäſſer, 22. aſia⸗ 
tiſche Scheidemünze, 28. breite, ſtarte Bänder, 
31. Auszeichnung, 33. chemiſches Element, 35. 


achtenden Blick zu, ſchüttete den Inhalt 
ihres Stadtloffers auf den Boden, daß 
Puderdoſe, Manikures und die ſonſtigen 
Nichtigkeiten fröhlich auf dem Boden herum⸗ 
kollerten und begann bei ihren früheren 
Freunden zu ſammeln, während Billy wie 
ein Baum an der Tür ſtand, den Revolver 
auf den Tiſch gerichtet, mit Adlerblicken 
beobachtend. Es war ihm ein Hauptſpaß, 
die vor Wut entſtellten Geſichter der Über⸗ 
liſteten zu ſtudieren. 

Klein⸗Daiſy aber ging von einem zum 
andern, zauberte durch ihre blinzelnden 
Blicke, welche ſagten: Gib doch das Geld 
raus, ich werde es dem Bären ſchon wieder 
abjagen, aus den geheimſten Taſchen die 
Barbeſtände ihrer Freunde heraus und 
konnte dann mit dem, mit Silber⸗ und Pa⸗ 
piergeld bis an den Rand gefüllten Köffer⸗ 
chen vor Billy hintreten. „Billy, oh Billy,“ 
flüſterte ſie, „Du lieber Kerl — — mach mit 
mir, was Du willſt — — aber laß mich nicht 
wieder von Dir!“ 

Billy hatte die Augen während dieſer 
verdammt ſchmeichelhaften Liebeserklärung 
nicht von dem Spieltiſch gelaſſen. Er ant⸗ 
wortete jetzt im gleichen Flüſtertone: „Geh 
raus in die Bar und ſieh zu, daß wir den 
Weg nach der Straße frei haben. Ich komme 
gleich nach.“ Daiſy ging mit ſtrahlendem 
Blick, den Koffer wie ein Heiligtum unter 
dem Arm, durch die Tür, welche Billy ihr 
freigab. Dieſer aber hielt noch folgende 
Rede, wohl die längſte, die er in ſeinem 
Leben gehalten hatte und die noch heute 
in Detroiter Spielerkreiſen erzählt wird: 


„Ihr Söhne und Töchter von Hunden! Ihr 
milchgeſichtigen Kreaturen dieſer verdammt 
feinen Stadt, die Ihr noch dämlicher ſeid 
als der dämlichſte Ochſe bei uns in den Di⸗ 
ſtrikten! Ihr habt heute mich, Billy vom 
Nelſon⸗Diſtrikt kennengelernt und ſeid Euch 
hoffentlich klar darüber geworden, daß Ihr 
die größte Schande unſeres glorreichen 
Jahrhunderts darſtellt, und daß jeder an⸗ 
ſtändige Gauner mit tiefem Abſcheu vor 
Euch erfüllt werden muß! Ich verlaſſe jetzt 
dieſes denkwürdige Lokal, in welchem Ihr 
Euch zur Unſterblichkeit blamiert habt und 
warne Euch, mir zu folgen, denn es ſollte 
mir leid tun, einer Eurer Hundeſeelen den 
Weg zur Hölle zu zeigen!“ 


Er ſpuckte verächtlich aus, verließ rück⸗ 
wärts den Raum und wurde in der Bar 
ſofort von Daiſy in Empfang genommen, 
welche ihn mit fliegender Haſt am Arm 
hinaus auf die Straße zog. Hier kaum ange: 
langt, ſtürzten auch ſchon die geprellten 
Spieler aus dem Lokal, voran Jackſon, in 
jeder Hand einen Browning ſchwingend. 
Was jetzt kam, rollte ſich mit der Geſchwin— 
digkeit eines Films ab. Zwei fliehende Ge— 


ſtalten, Verfolger, Rufe, Pfiffe, Polizei⸗ 
beamte .. Ruhe .. . ein Auto ... der 
Bahnhof.. 


Heimwärts 


Der Zug fuhr in zwei Stunden. Wieder⸗— 
um ſaß Billy in der Bahnhofsbar. Wieder— 
um trank er Whisky und wiederum grinſte 
der Barkeeper, wenn auch diesmal nur aus 
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Zimmereingang, 36. Blumenanlage, 38. Frauen⸗ 
name, Rufform, 39. Nebenfluß der Themſe. 


Kammrätſel 


Nebenſtehende Buch⸗ 
ſtaben nd jo zu ord⸗ 
nen, daß der Kamm 
eine deutſche Stadt, 
die Zähne folgendes 
bedeuten: 


1. rechter Nebenfluß 
des Rheines, 2. Windrichtung, 3. Körperorgan, 4. Lin⸗ 
ker Rebenfluß des Rheines. M. Dr. 


Auflöſung zum Nöſſelſprung in Nr. 2 


Du glaubſt u was ein Menſch vermag, 

Mit al Blu 

Und harten Händen. 

Er kann durch einen ſtarken Schlag, 

Er kann an einem ſtarken Tag, 

Hat er nur Mut, 

Das Scidjal wenden. 

Du glaubſt nicht, was ein Menſch vermag. 
(Bog. v. 2 elchow) 


Auflöſung des Gilbenrätſels aus Nr. 2 


1. n 2. aus 3. Speſſart, 4. Kakao, 
5. Opal, 6. Moſſe, 7. Markomannen, 8. Erdäpfel, 
9. Neumünſter, 10. Düppel. 11. Einfamilienhaus, 
12. Judenſchule, 13. Auerſtedt, 14. Hilferding, 15. Re⸗ 
gina, 16. Sonneberg, 17. Oxydation, 18. Lebens⸗ 
aum, 19. Leme. 

Das kommende Jahr (1927! D. R.) ſoll uns 
als Kämpfer finden. (Adolf Hitler). 


Heitere Ecke 


Steiniger Boden. 


Lehrer h Schluß einer längeren An⸗ 
Ipra: ie): „Ich habe Euch gezeigt, wie gottlos 
es iſt, für erlittenes Unrecht ſich rächen zu 
wollen. Was würdet Ihr tun, wenn Euch ein 
anderer Knabe Iris ge?“ 

Die ganze Klaſſe einſtimmig: „Es ihm heim⸗ 
zahlen!“ 


Freundlichkeit. Doch war es nicht der alte 
Billy. Dieſer Billy, der dort ſaß und 
ſtumpfſinnig vor ſich hinſtierte, war ſehr 
traurig. Wehmutsvoll gedachte er der klei⸗ 
nen, ſüßen Daiſy. Wie war es doch noch ge⸗ 
weſen? „Billy, lieber Junge, lauf zu. Ich 
kann nicht mehr. Hier iſt der Koffer.“ Dann 
hatte ſie ihm dieſen in die Hand gedrückt. 
Billy ſah noch die Mützen von zwei Poli⸗ 
ziſten auftauchen, ſah, wie Daiſy ihnen in 
die Arme lief, um ſie aufzuhalten, dann 
rannte er weiter .... und jetzt ſaß er hier 
und trank ſeufzend einen Whisky nach dem 
andern, aufs Wohl der kleinen Daiſy. In 
der Stadt bleiben und ſie ſuchen, war zu ge⸗ 
fährlich und zudem ausſichtslos. Er würde 
Daiſy wohl nicht wiederſehen und aus dieſer 
trüben Erkenntnis heraus hätte Billy am 
liebſten geheult wie ein Schloßhund ... 

Muß ich erzählen, wie Billy auf der 
heimatlichen Station eintraf? Wie ihn die 
Boys empfingen? Muß ich erwähnen, daß 
Billy einige tauſend Dollar mitbrachte? 
Und daß ſehr viel Wisky getrunken wurde, 
in Jacks Salon? Daß Billy mächtig viele 
Geſchichten erzählte und daß ihn die Boys 
für einen verdammt geriſſenen Hund er: 
klärten. 

Trotz alledem war Billy ein anderer ge⸗ 
worden, man kannte ihn nicht wieder. Klein⸗ 
Daiſy ſpukte ihm im Gehirn. Daiſys Ge⸗ 
ſichtszüge ſchimmerten ihm aus dem Whisky 
entgegen und Daiſys Geiſt erſchien ihm 
nachts im Traume .. . Vielleicht erzähle ich 
Euch ein anderes Mal, wie Billy und Daiſy 
ſich wiederfanden .. 
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DER NATIONALSOZIALISMUS MARSCHIERT 


— | ae BI „Was wir brauchen, find nicht 

| - ine N N bundert oder zweihundert ver- 
wegene Verſchwörer, ſondern 
hunderttauſend und aberbundert- 
tauſend ſanatiſche Kämpfer für 
unſere Weltanſchauung. Nicht 
in geheimen Konventikeln ſoll 
gearbeitet werden, ſondern in 
gewaltigen Maſſenaufzügen, und 
nicht durch Dolch und Giſt 
oder Piſtole kann der Bewe— 
gung die Bahn frei gemacht 
werden, ſondern durch die Er- 
oberung der Straße. Wir 


ö 
Standmuſik der S. A.⸗Kapelle 
des Ruhl gaues in Hattingen 


haben dem Marxismus beizubringen, daß der künſtige 
Herr der Straße der Nationalſozialismus iſt, genau jo, 
wie er einſt der Herr des Staates ſein wird.“ 

Mit dieſen ſundamentalen Sätzen hat Adolf Hitler 
in dem 2. Band feines Buches „Mein Kampf“ (Eher- 
verlag München) die Aufgaben der Sturmabteilungen 
(S. A.) umriſſen. Unjere Aufnahmen zeigen, daß ſich 

- die Organiſationen mit Erfolg bemühen, dieſer Aufgabe 
gerecht zu werden. 


Die Hakenkreuzler kommen! Phot. Rosenkranz, Hattingen 
Anteilnahme der Bevölkerung an den S. A.⸗Aufmärſchen in Hattingen 


* 


— 4 


G. A. Kundgebung in Hattingen 4. d. N. u Phot. Rosenkranz: Hattingen 
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DURCH PRO PAGANDA 
ZUR POLITISCHEN 
MACHT! 


Die Schihütte der Ortsgruppe Schleching (Oberktayern) Schmid, Garching 


we CE 3 2 


* 8 l. a 
j | Verſammlungspropagondo durch kilometerſteinaxtige Plalatſtänder 
S. A. der Ortsgruppe Hindenburg / Schleſien in den Straßen von Baden bei Wien 


Die Sturmabteılung der Ortsgruppe Koburg 
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WAS DER 
NOVEMBERVERRAT 
UNS STAHL! 


Südtirol 


Fritz Scherbauer 


Bozen: Marktplatz mit dem Denkmal Walters von der Vogelweide 
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Ganz Südtirol iſt mit italieniſchen Truppen überſchwemmt 
Gebirgsinfanterie in Taufers 


| 
| 
| 
Heimatliebe und Heimatbrauch 
kann den Südtirolern nicht ge— 


nommen werden: 
Trachtenfeſt in Sand 


Wenn wir in den Tagen der 
Neugründung einer italieniſchen 
Provinz „Bolzano“ voll Weh— 
mut und Trauer unſerer deutſchen 
Landsleute in Südtirol gedenken, 
ſo iſt es notwendig, ſich daran 
zu erinnern, daß auch dieſes 
deutſche Gebiet genau wie das 
Elſaß, das Saarland Schleswig— 
Holſtein, Weſtpreußen uſw nicht 
durch Waffengewalt vom Feind 
erobert worden iſt, ſondern durch 


— 


den Habsburger- und Juden— 


Blick auf Bozen, Atlantic verrat des Jahres 1918 ver— 
Hauptſtadt Südtirols bzw. der neuen italieniſchen Provinz i loren ging. 
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Der eine unter 60 Millionen, 
dem bis heute das Reden verboten wurde. 


Adoff Hitler im Braunftemd der S.. A. 
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METHODEN DES MARXISTISCHEN LANDESVERRATS 
Eine Bildfälschung 


Wenn auch die Genoſſen der verſchiedenen mar- 

VI-JAHRGANG NR. 6 xiſtiſchen Richtungen in Deutſchland aus Brot- 
neid ſich manchmal in die Haare kommen, ſo ſind 

ſie doch einig beim Verrat am Deutſchtum. Nach 

der bekannten Rede des Scheidemann im Deutſchen 

Reichstag, die alle Kennzeichen eines ausge- 

ſprochenen Landesverrats trug, und dem neuen 

Gaſtſpiel des Genoſſen Wels, der es fertig brachte 

in Paris vor wenigen Tagen eine geharniſchte 

Rede gegen die deutſche Reichswehr zu halten, 


| EN ee. De a A er rer 3 und deshalb immer noch nicht in Unterfuhungsbaft 
VE ARBEITER- ILLUSTRIERTE ZEITUNG ALLER LANDER egen andes unb o dre ah Jill U DES DENE 
— x — Ruhm der Sozialdemokraten die kommuniſtiſchen 


Brüder nicht ruhen. Und ſo finden wir als letztes 
Produkt marxiſtiſch bolſchewiſtiſcher Dolchſtoß-Po- 
luik in der kommuniſtiſchen „Arbeiter-⸗Itluſwierten 
Zeitung (A. Z. 3) ein Titelblatt „Deutſche Greuel 
in China“, das eine ausgeſprochene Fälſchung dar- 
ſtelu, nur zu dem Zwecke, neuerdings in der Welt 
gegen einen angeblichen deutſchen Militarismus zu 
hetzen. Daß die Fälſchung jo plump ausfiel, liegt 
wohl daran, daß die verſchiedenen Bolſchewiſten, 
die die Herausgabe dieſes ſauberen Organs beſorgen, 
noch nicht lange genug in Deutſchland ſind, um zu 
wiſſen, daß von den im Jahr 1900 nach China ge- 
ſchicten deutſchen Truppen — die übrigens nicht 
zur Eroberung ſondern lediglich zur Verteidigung 
deutſchen Lebens nach Ermordung des deutſchen 
Geſandten nach China geſchickt worden ſind — nicht 
ein Mann den deutſchen Spitzhelm trug, ſondern 
alle mit Tropen-Ausrüſtung weggeſchickt worden 
find. Die in das Titelbild der A. J. Z. in die üb- 
rigens nicht mehr neue Aufnahme einer chineſiſchen 
Hinrichtung bineingeſtellten deutſchen Soldaten in 
Paradeausrüſtung waren nie in China. Das Bild 
ſtellt ſomit eine zum Zwecke der Herunterſetzung des 
deutſchen Anſedens in der Welt deſtimmte Fälſchung 
dar und wir ſind geſpannt, was das neue nationale 
Reichsinnenmmiſterium gegen ſolche, in ibren 
Wirkungen an Landesverrat grenzende Machen- 
ſchaften unternehmen wird. 


Todes⸗ 


| ln ftrafe 
we für 
j | N | Wucherer 


in China 
2 } Der Kopf eines 
' wegen Wucher 


Hingerichteten 


nnd 2 
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Hinrichtung Aufständischer.im Boxeraufstand auf Befehl der deutschen 


Unterdrückungsführer und unter Assistenz der deutschen Truppen. N \ Schau geitellt. 
. N 5 


„MODERNE NEUBAUTEN IN BERLIN 


Motto: Möglichſte Ahnlichkeit mit einem Gefängnis; lein Licht und wenig Luft 
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Senneke A-B-C 
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DER KOMMENDE MANN! 


Atlantic 


Der Regierungsdireftor, Jude Dr. Bernhard Weiß, wurde 

zum Berliner Vize-Polizei-Präſidenten ernannt. Er iſt der 

Sohn des verftorbenen Vorſtehers der Neuen Synagoge 

und Mitglied des Kuratoriums der Hochſchule für die Willen- 

ſchaft des Judentums (Talmud!) Das Judentum erhofft ſich 
von Weiß mit Recht noch große Dinge. 


MGM 


8 12 


Militarismus — der anderen 


Im Ring: 


Auf einer Wiener 
Schönheits⸗ 
konkurrenz wurde 
zur allgemeinen 
Aberraſchung die 
Frau mit dem 
ſchönſten Haar mit 
dem 1. Preis aus- 
gezeichnet, wäh- 
rend die Bubiköpfe 
leer ausgingen. 
Aber auch aus 
anderen Modezen- 
tren der Welt — 
für die deutſche 
Dame gilt immer 
nur das, was vom 
Ausland kommt — 
mehren ſich die 
Nachrichten, die 
von einem lang- 
ſamen Abkommen 
des Bubikopfes 
ſprechen. 


5 
„ 
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Pressephoto 


Der neue Regent in Japan beſichtigt die militarifierte Jugendwehr in Tolio 
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DEUTSCHLAND 


FRAUEN LEBEN LÄNGER 
als MÄNNER : 

1910 KAMEN. AUF 793000 
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70 JAHRE WAREN 104000 
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DIE ÄLTER ALS 90 JAHRE" 
| g WAREN, CA. 9000 FRAUEN. 
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Pressephoto 


DAS ENDE DER BUBIKOPFMODE? 


Keystone View 


DINGE, DIE DER JUDE NICHT MACHT. 


“pp 


1 


2 3 Fr er , 
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DER JUDENSPIEGEL 


1927 Folge 4 


DER JUDE UND DAS DEUTSCHE WEIB 


In einer früher aut deutſchen Zeitſchrift für die Familie, die aber feit 
einigen Jahren vollſtändig in ein 1 übergeſchwenkt iſt, das man 
heute mit dem Wort jüdiſch zu bezeichnen pflegt, in „Velhagen und Kla⸗ 
jings Monatsbeften“, veröffentlichte im Jahre 1923 der jüdiſche Schrift⸗ 
ſteller Vernhard Kellermann einen Roman „Der Tunnel“. In einer Fort⸗ 
ſetzung fand ſich die folgende Stelle: 

„S. Woolff war das Muſter eines Gentleman. Er hatte nur ein Laſter 
und er verbarg es ſorgfältig vor der Welt. Das war feine außerordent⸗ 
liche Sinnlichkeit. Das Blut begann in ſeinen Ohren zu knacken, ſobald 
er ein junges, hübſches Mädchen ſah. Er kam jedes Jahr einmal min⸗ 
deſtens nach Paris und London und in beiden Städten hatte er feine 
Freundinnen. Häufig brachte er von ſeinen Reiſen „Nichten“ mit, die 
er auch nach Neuvork verpflanzte. Die Mädchen mußten ſchön, jung 
und blond ſein. S. Woolff rächte auf dieſe Weiſe den armen Samuel 
Woolffſohn (ſeinen Vater!), den die Konkurrenz gut gebauter Tennis⸗ 
ſpieler und großer Monatswechſel vor Jahren bei allen ſchönen Frauen 
aus dem Felde geſchlagen hatte. Er rächte ſich an jener blonden Naſſe, 
die ihn früher mit dem Fuße getreten hatte. Und er entſchädigte ſich 
vor allem für eine entbehrungsreiche Jugend.“ 

So ſchreiben jüdiſche Schriftſteller über das Verhältnis des Juden 
zum deutſchen Weib, zum blonden Weib, zur ariſchen Frau. Iſt es unter 
dieſen Umſtänden nicht geradezu erſchütternd und empörend, daß es 
immer noch deutſche Frauen gibt, die geringſchätzig lächeln, wenn man 
zu ihnen über die Raſſenfrage ſpricht? Genügt nicht, was der Heidel⸗ 
berger Jude Paul Meyer im Jahre 1913 in der jüdiſchen Zeitſchrift 
„Die Aktion“ in die Welt pofaunte als „Ahasvers, des ewigen Juden 
fröhliches Wanderlied“: 

Meiner Seele glatte Häute 

Bergen, was ich bettelnd büßte, 
Doch es türmt ſich meine Beute 
Und es jauchzen eure Bräute 

Mir, dem Auswurf fremder Wüſte.“ 

Sollte man glauben, daß es in Deutſchland noch Frauen und Mädchen 
gibt, denen ſolche Geſtändniſſe in der Literatur noch nicht genügen? Aber 
es hat den Anſchein, daß ſelbſt die grauenhafte Praxis und die Unmenge 
von gerichtlich feſtgeſtellten Fällen jüdiſcher Frauenſchändung gewiſſen 
Leuten nicht langen, um endlich zur Einſicht zu kommen, daß im Vorgehen 
des Judentums Syſtem liegt, daß eine Abſicht da iſt: Die Zerſtörung 
und die Verſchlechterung der ariſch⸗deutſchen Raſſe. 

Es gibt für dieſe Auffaſſung ein alle tändnis, das man nicht 
eifrig genug verbreiten kann. So ſchrieb der Jude Kurt Münzer in 
ſeinem Werk „Der Weg nach Zion“: 

„Nicht nur wir Juden ſind langſam entartet und am Ende einer aus— 
geſogenen, aufgebrauchten Kultur. Allen Raſſen von Europa — 
vielleicht haben wir fie infiziert — haben wir das Blut verdor⸗ 
ben. Überhaupt iſt heute alles verjudet. Unſer Geiſt regiert die Welt, 
unſere Sinne find in allen lebendig.... Mag man uns haſſen, uns 
fortiagen, mögen unſere Feinde nur über unſere Körperſchwäche trium— 
phieren: Wir ſind nicht mehr auszutreiben. Wir haben 


Beshrialischer Moyd an eien Gratenmdachen 
durch den Juden, Öchwarg Serolg hafen. 


uns eingefreſſen in die Völker, die Raſſen durchſetzt, 
geſchündet, die Kraft gebrochen, alles mürbe, faul und morſch 
gemacht mit unſerer abgeſtandenen Kultur .... Das war die Rache.“ 
‚Uno gleichſam, als ob das Judentum dauernd für eine praktiſche Be⸗ 
ſtätigung dieſer in der jüdiſchen Literatur gegebenen Richtlinien zur 
Zerſtörung aller anderen Raſſen, und vor allem der deutſchen, ſorgen 
möchte, vergeht faſt keine Woche, wo nicht irgendwo im deutſchen Vater⸗ 
lande ein Verbrechen ans Tageslicht kommt, in dem ein deutſches Weib 
dieſer jüdiſchen Rachſucht und Raſſenzerſtörungsgier zum Opfer gefallen 
iſt. Man denke nur an die Serie von Schändungen deutſcher Mädchen, 
die in dem vergangenen Jahre 1926 allein in der Stadt Nürnberg ihre 
Sühne gefunden haben. Vielleicht das Grauenerregendſte, was ſich in 
dieſer Beziehung in den letzten Jahren ereignet hat, iſt der Fall des jüdi⸗ 
ſchen Schandbuben Schwarz in Gerolzhofen in Unterfranken, der ein 
Dienſtmädchen in roheſter Weiſe, nachdem er es geſchändet hatte, mit 
Mühlſteinen und Nevolverkugeln zu Tode traktiert hat. Unſer Bild zeigt 
das Opfer jüdiſcher Brutalität, wie es am Tatort von der Polizei ge⸗ 
funden worden iſt. Die Aufnahme iſt die erſte und einzige, die von dieſem 
furchtbaren Verbrechen überhaupt gemacht worden iſt. Eine ungeheure 
Erregung bemächtigte ſich ſeinerzeit der Bevölkerung Frankens und eine 
Zeitlang war es um die Ausſichten der jüdiſchen Verführer ſchlecht be⸗ 
ſtellt. Aber vergeßlich, wie die 10005 unſeres Volkes immer iſt, ſpricht 
man heute ſchon nicht mehr von dieſem unerhörten Verbrechen. Ja, viele 
laſſen ſich von den jüdiſchen Ablenkungsverſuchen beeinfluſſen und ſchwät⸗ 
zen gedankenlos nach, was der Jude mit Berechnung in ſeinen Zeitungen 
vorſagt: Solche Verbrechen kämen überall vor; ſie ſeien bedauerliche 
Ausſchreitungen einzelner Individuen, für die man keine Geſamtheit ver⸗ 
antwortlich machen könne. Wenn aber die Geſamtheit, in dieſem Falle 
das Judentum, ſich immer noch zu einer Sittenlehre bekennt, die 
die Schändung eines nichtjüdiſchen Weibes nicht nur 
billigt, ſondern, man darf jagen, geradezu zur Pflicht macht, 
dann wird die Berechtigung unſerer Forderung nicht beſtritten werden 
können, die verlangt, daß die ſchärfſten Ausnahmegeſetze und vor allem 
Todesſtrafe dafür ſorgen, daß die ändung unſerer Raſſe und damit die 
dauernde Vernichtung der Zukunft unſerer Nation eine Ende nimmt. So⸗ 
lange das Judentum ſich zu Sittengeſetzen bekennt, die u. a. fordern: 
„Die Schändung der nichtjüdiſchen Frauen iſt keine Sünde“ (Talmud Tr. 
Sanh. 52 b.); „alles, was der Jude mit einem Weibe tun darf, das kann 
er tun, wie mit einem Stück Fleiſch, das vom Metzger kommt. Das kann 
er eſſen gebraten, gekocht, geſchmort uſw.“ (Talmud Tr. Nedarim 20 b.), 
olange bleibt allen Deutſchen, die ihr Volk lieb haben und in der deut⸗ 
chen Frau und dem deutſchen Mädel die Trägerin der deutſchen Zukunft 
ehen, nur eine Möglichkeit: f 

Kampf mit allen erlaubten und geſetzlichen Mitteln bis an den Tag, 
wo dieſes Judentum unter Fremdenrecht geſtellt wird und jeder Verſuch 
eines Angehörigen dieſer unter Fremdenrecht geſtellten RNaſſe, ſich einem 
deutſchen Weib zu nähern, jo geahndet wird, daß felbit dem gierigſten 
aſiatiſchen Wüſtenſohn ein für allemal die Luſt vergeht, nach einem deut⸗ 
ſchen Weib feine Finger auszuſtrecken. 
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Genial, etwas verlebt, mit dunklen Augen, 
einem weichen Kinderlächeln und vielem Trotz 
im Blick, ſo ſah der oftgenannte, oft geſtrafte 
und getadelte Prinz Sepp aus, der nach unten 
zu viel Sympathien hatte und es nach oben 
nicht recht machen konnte. Es ging ein größerer, 
oft romantiſcher Zug durch ſein Denken und Han⸗ 
deln und eine kecke Selbſtändigkeit. Er war nicht 
ſo ganz nach der Schablone geprägt und zurecht⸗ 
geſtutzt, als man es gewünſcht hätte. Wiſſen⸗ 
ſchaftlich und künſtleriſch gebildet, dagegen ganz 
ohne Verſtändnis für Sport und Militarismus, 
betrieb er mit einer gewiſſen Exzentrizität alle 
möglichen Studien, verkehrte frei, mit wem er 
wollte, und gab der Etikette viel Argernis. Er 
beiah bei Ichteles das kleine Luſtſchloß See, 
auf dem er oft im Winter einſam mehrere Mo⸗ 
nate verbrachte. Am Hofe war er eigentlich in 
Ungnade. Oft ſchon hatten ihm die e 
Strafen gedroht, keine Repräſentation, kein 
Ehrenamt wurde ihm mehr anvertraut. So 
mit einer großen Zerfahrenheit in ſeiner Le— 
bensführung, bald aſzetiſch ſtreng, genügſam 
wie ein Mönch, dann wieder fortgeriſſen vom 
Strudel tollſten Genußlebens, war er eine fort: 
eſetzte Beunruhigung für jedes korrekte Höf— 
ings⸗ und Fürſtengemüt. Er gab gern und 
viel, war ein Gegner des Kapitals, trat für den 
Sozialismus ein, hielt und las revolutionäre 
Schriften. Sehr wahrheitsliebend, voll ſcharfer 
Ironie, überragte er an Bildung weit ſeine 
7 und pflegte herauszuſagen, was er 
achte. 

Es war an ihm etwas vom ungeduldig knir— 
ſchenden Rennpferd, das man, ſtatt es frei in 
die Bahn zu laſſen, zum Ziehen des Laſtwagens 
auagt. Einer falſchen oder gemeinen Hand— 
ung, einer Undankbarkeit wäre er nicht fähig 
eweſen. Angeborene Ritterlichkeit adelte auch 
11155 Fehler. Moraliſch hatte er nach einer 
traurigen Liebesgeſchichte, die er ernſt genom— 
men, jeden Halt verloren. Man hatte ihm den 
Konſens zu einer Vermählung mit einem Mäd— 
chen aus dem kleinen Adel verweigert. Das Mäd⸗ 
chen ſtarb bald darauf. Der Prinz weigerte ſich 
ein für allemal, ſich ebenbürtig zu verheiraten 
und verkehrte nur noch mit berüchtigten Frauen 
der Halbwelt. 

Bei ſeiner Frage blitzte etwas von dem alten 
Humor in Paſtrells Zügen auf. Er ſah dem 
Adjutanten nach. 

„Wie er mir gefällt, der Herr Graf? Wie 
ein unzeitiges Apferl, in das ich beißen, und an 
angebrannte Milch, die ich trinken ſoll, Hoheit. 
Proſit! Was haben denn Euer Gnaden ſchon 
wieder ang'ſtellt, daß Sie den in's Schlepptau 
nehmen müſſen?“ 

„Nichts Spezielles. Meine ganze Exiſtenz, 
Geiſtesverfaſſung uſw. iſt überhaupt beanſtandet. 
Übrigens ja! Ich habe bei einem Diner eine 
unoffizielle Bemerkung über den Baron Kautz, 
unſeren Miniſterhäuptling, und über die Art 
ſeiner Laufbahn gemacht. Ganz harmlos, wie 
ſich ſo 'was erzählt. Neben mir ſaß zufällig 
Glatz, der kleine Glatz, wiſſen Sie, der neue, 
große Protegé, unſer jüngſter Landeshaupt— 
mann.“ 

„Der kleine Kerl, der den Nagel immer neben 
ein' Kopf trifft Das iſt doch eine Protektion 
ondergleichen! Was die hohen Herren im 
Kabinett an dem finden!“ 

„Oh, die finden nichts an ihm. Mein Vetter, 
unſer ſüßer Nandl, macht dem Glatz ſeine 
Karriere. Das kleine Staatsmanderl hat 
wenig Kopf, aber ſehr viel Rücken. Mit dieſem 
Rücken nimmt es dem Nandl ſchon in den näch⸗— 
ſten Wochen eine läſtig gewordene, ſüße Laſt ab. 
Dafür wird das Glatzerl Miniſter beim nächſten 
Kabinettswechſel.“ 

Paſtrell ſah verdutzt aus. 

„Alſo heiratet der Baron Glatz wirklich dieſes 
— dieſes patenteſte Gallmeyer-Komteſſel von 
Oſterreich, die Lolly Fluggs?“ 

„Ach freilich! das iſt eine ſo naive Perſon, 
dieſes Rabenbrattl von einem Mäd'l, ſag' ich 


Ihnen, Paſtrell! Was die alles erlebt vor 
lauter Naivität. Sie ſind alle naiv, die 
Fluggserln und ſie erleben alle 'was. Aber 


das Geſchäft geht! Die Hochzeit ſoll hier im 
Laufe der Saiſon ſtattfinden. „Der hochbe— 
gabte, junge Staatsmann, der zu Großem be— 
rufen, bekommt die liebliche Blüte hohen Adels 
auf den Dornenweg ſeiner ernſten Pflicht ge— 
ſtreut.“ Ich leſe das Salonblatt ſchon im Geiſt, 


- 


ie auf. Paſtrell. Alſo ie 
iner gedankenlos eine Bemerkung über das 
Haupt unſeres Kabinetts, Kautz, und ſeine 
Karriere und über ſeine Permanenz im Einneh— 
men höchſter Amter. Er iſt ein famoſer Turner, ſag' 
ich. Wenn er bei einem Kabinettstürl hinaus- 
voltigiert wird, turnt er beim nächſten über ein 
paar Hinderniſſe wieder herein. Und dann, er 
hat noch einen ſo erfolgſicheren Reſerveweg, „la 
femme.“ Das De neben mir, friſchverlobt, 
mit einem naiven Ausdruck in den Augen, der 
an ſeine Braut erinnert, glotzt mich unbeſchreib— 
lich dumm und entſetzt an, wie einen Hochver— 
räter. Ich gratulier' ihm und dann packt mich 
mein alter Freund, der Zungenbeelzebub damiſch 
an. Frag' ich das brave Unſchuldsbürſcherl, o 
men fleiß g an der Ausſtattung gearbeitet wird. 
anches ſoll ſchon fertig ſein, von hoher Seite 
geſpendet. Ich hab' die Hörner gemeint, wiſſen 
Sie, der Kerl wird ja der reine Sechzehnender! 
Und dabei taktlos ſag' ich Ihnen! Stottert 
er nicht 'was daher, daß ſein Gut muſterhaft 
verwaltet iſt und er wenig zu kaufen braucht, 
weil eine Maſſe Einrichtung ſchon da iſt.“ — — 
Paſtrell lachte laut auf, der Prinz lächelte. 
„Und ſo 'was wird bei uns Steuermann am 
Staatsruder! Ich gehe alſo harmlos vom 
Diner fort, nachdem ich bei einer Apréès-Soirée 
dem Kautz noch zu dem neuen hochbegabten Pro— 
tegé der Regierung, dem Glatz, gratuliert hab'. 


eee 
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Zwei Tage darauf las ich im Fremdenblatt, „ich 
ſei im Begriff, meine durch die Influenza ſehr 
angegriffenen Nerven durch einen langen Auf— 
enthalt in See zu ſtärken. Ich war paff, ſag' ich 
Ihnen, tat aber nichts dergleichen. Am Abend 
wird mir von maßgebender Seite beſtätigt, daß 
meine Nerven leiden und beſchloſſen haben 
hierherzukommen. Alles Neue kommt von oben. 
Alſo ich reiſte ab, kam her. Was nutzt's? In 
höchſtens acht Tagen ſind ſie ja doch alle hier 
und die Glanzkomödie, in der ich aus Wider: 
ſpruch der dunkle Fleck bin, ſpielt weiter. — 


Paſtrell, ich ſage Ihnen, jo oft ich von der Stadt . 


fortfahre und das ſteinerne Häuſermeer mit den 
ſchwarzen Schloten und all' den verhaßten Ge- 
ſichtern hinter mir verſinkt, packt es mich im 
Innerſten, daß ich aufatmen und fortſtürmen 
möchte, fort, weit, hinaus über Meer und Län— 
der, die ich kenne, über die Reiche der ziviliſier— 
ten Unſitte und Überkultur. 

Reine Luft atmen, Menſchen die Hand ſchüt⸗ 
teln, die keine künſtliche Ware ſind, Wahrheit 
reden hören und die überquellende Tatkraft in 
der Bruſt zur Tat werden laſſen dürfen, ſein 
können, was man iſt, das muß ſchön ſein, Ba: 
ſtrell, das möcht ich einmal, nur einmal.“ 

Der Schauſpieler warf einen forſchenden Blick 
auf das bewegliche Geſicht, deſſen Ausdruck ſo 
unvermittelt von frivoler Satire zu leiden— 
ſchaftlichem Ernſt überging. 

Auch er wurde ernſter und ſprach plötzlich feſt, 
ohne Dialekt, mit tiefer Empfindung, obſchon er 
noch eine gewiſſe Leichtigkeit des Tones feſtzu— 
halten ſuchte: „Das Elend der Prinzen, Hoheit, 
daß ſie Masken tragen müſſen und ſich ſtatt mit 
Taten mit Worten ſättigen. Prinzen und 
Schauſpieler.“ 

„Um mich iſt's ſchade, Paſtrell! Ich habe gute 
Anlagen gehabt, Talente und auch ein Herz. 
Wirklich, Paſtrell.“ 

„Ich glaube es Ihnen ja, Prinz.“ 

„Der kraſſe Egoismus, der nie das Gute hören 
und das Beſte erleben will, iſt mir fremd. Ich 
liebe das Volk und ſeine Leiden machen 
mich weinen. Ich liebe leidenſchaftlich mein 
ſchönes Vaterland und ſeine deutſchen Be— 
wohner mit ihrem graden Sinn und ker— 


‚lajien, ohne es glücllicher, 


könnte, es würde mich glücklich machen, Gutes 
zu ſtiften. Im hohen Haus meine Stimme 
zu erheben für Recht und Wohlſtand wäre mir 
ſtolze Freude. Aber ſtatt deſſen zu jenen zu 
gehören, die ſich von einem Volke 1 

) zu maden; 
ſtatt deſſen in ruhmloſem Wohlleben verkom⸗ 
men; immer ſchweigen müſſen und der frechen 
Unfähigkeit, der unmoraliſchen Verſumpfung, 
die das Vaterland zum Geſpötte macht, die 
Hand ſchütteln, Orden an die Bruſt heften, das 
macht ſchlecht und das iſt —“ 

„Prinzenberuf, Hoheit. Hinter den Kuliſſen 
ſtehen, das Feuer an die Bretter legen ſehen 
und es nicht hindern, nicht aufhalten dürfen.“ 

„Solchen alle Macht in die Hand geben, die 
das Volk zum beſten haben, ſtatt es zu regie⸗ 
ren.“ 

„Das iſt bequem, Hoheit. Dieſe Art Staats: 
männer meldet immer nur Günſtiges und führt 
nie einen Staatsſtreich aus.“ 

„Ich ſchäme mich, auf der Höhe zu ſtehen, wie 
ich daſtehen muß, Paſtrell. Ich babe manches 
Mal etwas, das mich fe t 
Zangen, etwas trotzig ſich Aufbäumendes. Ich 
möchte mich unmöglich machen, um fortzufom: 
men, nur fort, eh' die große Schande über 
uns da oben hereinbricht.“ 

„Wir kranken an einem Elend, Prinz, Sie 
und ich. Sie möchten ein gemeinnütziger, mäch⸗ 
tiger Menſch fein, ich möchte als Kind des Vol: 
kes, aus dem ich ſtamme, ein ernſter Schauſpie⸗ 
ler, ein Lehrer für dieſes Volk geworden ſein, 
ſtatt ein Hanswurſt für die bevorzugten Klaj: 
ſen. Wir möchten Segen ſtiften: Aber für mich 
iſt's zu jpät und Ihnen find die Hände gebun⸗ 
den.“ 


„Sie, Paſtrell! Sie haben Ihr großes Talent, 
haben Ihre Kunſt, die Sie immer noch in wür: 
digere Bahnen lenken können. Dieſe Kunſt 
macht Sie zum Weltbürger. Aber ich, ein 
Schmarotzer bin ich vom unrechten Gut, der 
über eine unwürdige Regierung wütend ſchimpft, 
aber unwillkürlich mit genießt an ihren Profit— 
chen, ohne was zu riskieren! Ich gehöre zu 
den „allzeit Geretteten“, zu den Paraſiten eines 
Landes, in dem die Regierung jetzt darin be— 
ſteht, 9 nur Skandale provoziert werden, und 
die ſich freut, wenn das Volk ausſchreitet, um 
im Trüben fiſchen zu können. Die Friedenser— 
halter ſind es, die bei uns die Exzeſſe provo: 
zieren und die Nationalitäten aufeinanderhetzen. 

Man wird Miniſter, damit die Allmacht 
Iſraels gnädigſt zu einem kommt, um „Geſchäft— 
chen“ mit einem abzuſchließen, bei denen hun⸗ 
dert Exiſtenzen ruiniert werden und der Staats⸗ 
lenker durch das Ausſtreuen falſcher Nachrichten 
und Beſchlüſſe zugunſten der Börſe zum Mil— 
lionär wird. Und man iſt Prinz, um mit hof 
chen Miniſtern allergnädigſt zu ſpeiſen, um hof: 
fähig gewordene Juden in ihren Villen zu be: 
ſuchen und mit ihnen Tennis zu ſpielen. Ich 
ſage Ihnen heute das, und morgen werden Sie 
mich ſehen, wie ich Kautz die Hand drücke und 
ihn bitte, ſich hier zum Wohle des Landes, dem 
er ſo nötig iſt, zu erholen. Wie ich Glatzens 
Bräutchen, Nandls Vermächtnis, ein Bukett 
ſchicke. Die Maitreſſe eines hohen Herrn auf— 
zuheiraten, heißt jetzt ſeinen Befähigungsnach— 
weis zum Staatsmann zu erbringen, zum 
Volksbeglücker.“ 

„Hoheit! Hoheit!“ 

„Ja, mein Lieber, ſo wird das gemacht, ſage 
ich Ihnen. So degeneriert unſer Adel und ver: 
kommt, bis die Menge Lynchjuſtiz an ihm üben 
wird. Ich bin ein Sohn aus altem Adelsge— 
ſchlecht, nehmen wir an, oder auch nicht aus al— 
tem, wie Sie wollen; kurz, ich bin betitelt und 
heruntergekommen. Ein hochgeborener Habe— 
nichts, dazu ein Kannichts obendrein. Ich bin 
mit einem Wort einer aus dem Heldenſtamme 
der Lux, Kautz, Glatz und Konſorten. Ich ſoll 
ſtudieren und merke, es geht nicht. Ich wünſche 
faul zu genießen und finde dazu die Mittel nicht. 
Ich ſchwindle mich durch bis zu einem gewiſſen Grad, 
von dem aus dann der Schwindel im Großen inſsze— 
niert werden kann, und ſchlage dann die mir offe— 
nen Wege ein, um Karriere zu machen und den 
ſchlappen Beutel zu füllen. Entweder ich trete 
mit meinem Titel bei den reichen Juden in Kon— 
dition, die neben einem echten Stück Gemälde, 
einigen Orchideen und einem Rennſtall, auch als 
Salondekoration einen echten Kavalier brauchen. 
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DER WEIBLICHE HEROS | 
IN DERGESCHICHTE 


Luiſe, Königin von Preußen 


wilden Guerillakriegen gegen Napoleons Despotentum und nicht zuletzt die 
deutſchen Frauen im Weltkriege. Indeſſen ift es auch intereſſant, gewiſſe 
Typen der heldiſchen Frau an beſtimmten Perſönlichkeiten alter und neuer 


Zeit zu zeigen. Schon die mehr 
ſagenhaften Epochen der Weltge- 
ſchichte nennen manche Namen. So 
finden wir im Sanskrit, jener 
Sammlung uralter indiſcher Sagen, 
die lichten Geſtalten des Nalas 
und Damajantis. Dieſe Epiſode 
des „Mahabharata“ behandelt die 
Geſchichte des Niſhadakönigs, der 
im tollen Würfelſpiel ein Reich ver- 
liert und in blinder Verzweiflung 
mitten im wilden Walde ſein treues 
Weib verläßt. Hier offenbart ſich 
die faſt myſtiſche Kraft reiner Liebe. 
Damajanti wandert ungefährdet 
durch die Schrecken und Gefahren 
indiſcher Dſchungel, überwindet 
Hunger und Wildnis, reißende Tiere, 
ſchlimme Menſchen; die ſchwache, 
hilfloſe Frau ruht und raſtet nicht, 
bis ſie den heißgeliebten Gatten 
gefunden und nach mannigfachem 
Leid ſelig mit ihm vereint iſt. Durch 
dieſe Liebe wächſt ihm neue Kraft, 
und er gewinnt fein Reich zurück. 


Dieſes Heldentum der Tat findet 
in der mehr paſſiv duldenden Treue 
Penelopes, der GattindesferneLande 
und Meere durchirrenden Odyſſeus, 
eine Art Gegenpol. Hier ſiegen 
Frauenliſt und weibliche Zähigkeit 
über die brutale Abermacht der wer- 
benden, praſſenden Freier. In düſter 
geheimnisvollem Glanze erſtrahlt 
das Bild der Zauberin Medea, die 


Von Ferdinand Bruger 


Wenn wir die Annalen der Geſchichte 
und Kulturgeſchichte durchblättern, fo er- 
ſcheint es uns faft, als ob der Begriff des 
Helden undHeldentümlichen gewiſſen leiſen 
Schwankungen unterworfen iſt. Kriege⸗ 
riſche Zeiten haben eine andere Art Heros 
als die langen Alltage des Friedens; ſo 
hat Ernſt Zahn z. B. ein Buch geſchrieben, 
das er „Helden des Alltags“ nennt... 

So geläufig uns nun männliches Helben- 
tum iſt, fo ungewohnt erſcheint der weib- 
liche Heros in der Geſchichte, und doch 
finden ſich die mannigfaltigſten Beifpiele. 
Freilich gibt es noch eine andere Art heldi⸗ 
ſcher Aufopferung, die wir die namenloſe 
nennen wollen. Man denke nur an die 
kühnen Germanenfrauen der Zimbern und 
Teutonen, die nach dem Tode ihrer Männer 
ihr befeſtigtes Lager mit dem Mute der 
Verzweiflung verteidigten und ſchließlich 
einer ſchmachvollen Gefangenſchaft den 
Schwerttod vorzogen, oder an die Tiroler 
Freiheitskämpfe, die angelſächſiſchen Wei- 
ber am Ohio, die Spanierinnen in den 


A 


=. 
N 
8 


* 


en 


ih 


a 


— 


* 


* 
” * u 
' Era 
1 jr * 
* aha 
* \ v 5 2 
ı 13 > * . * 
. N 5) “ 
3 2 5 — 
“ 6 — ng 


TÜRE T 2 a 
Katharina von Rußland 


197 Folge 4 


N 
9, 
5 


dh An, 1 


wer: 


Jaſon zu dem „Goldenen Vlies“ verhalf. Aus ihr droht das verderbliche 
Rätſel, das in den Tiefen des Weibes ſchlummert, die Gefahren ſphinxhafter 
Dämonie. Was ſchreckt Jaſon vor ihr zurück? War es ein leiſes, geheimes Grauen 


vor dieſen unwägbaren Kräften, 
den Imponderabilien der Weibes- 
ſeele? Enttäuscht offenbaren ſie 
ſich in furchtbarer Kraft! Medea 
tötet Jaſons Geliebte Kreufa und 
entflieht auf einem Schlangenwagen. 

Aber die alten Aberlieferungen 
geben uns auch Proben von der 
Frau als Kämpferin, als Heldin 
der Schlacht. Am drei Namen hat 
Fama den Kranz beſonderen Ruh- 
mes gewoben: Semiramis, Tompris 
und Pentheſilea. Alle drei Frau- 
engeſtalten verdanken in gewiſſem 
Sinne ihren unſterblichen Ruhm 
der Liebe, die ſie zu höchſten Taten 
treibt, ja ſie ihre urſprüngliche Natur 
vergeſſen läßt. Am zwielpältigften 
erſcheint Semiramis. Sie iſt Gattin 
eines Feldhauptmanns, des Königs 
Ninus . .. Was iſt es, was fie 
von ihm treibt? Iſt es die Liebe 
zu dem jungen Fürſten? DBlen- 
det ſie der Glanz ſeiner Würde? 
Genug, ihrem klugen Rat verdankt 
er die Einnahme der unbeſieglichen 
Feſte Baktra, er nimmt Semiramis 
ihrem Manne weg und heiratet 
ſie ... Als der frühere Gatte fi 
mit dem Schwert entleibt, erwachen 
in rätſelhaften Urgründen ihres 
Seins Gefühle der Rache. König 
Ninus ſtirbt auf ſeltſame Weiſe 
durch Gift, Semiramis aber ſucht 
in fabelhaften Kriegszügen Ruhe 
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und Vergeſſen. Tomyris, die Königin 
der rauhen Skythen, treiben Gefühle 
der Mutterliebe und Rachſucht zum 
verzweifelten Kampf mit perſiens 
großem König Cyrus. In einer Schlacht 
war ihr Sohn in die Hände des Un- 
beſieglichen gefallen und hatte, ſchmäh⸗ 
liche Bedingungem erwartend, ſich 
ſelbſt getötet. Als Tomyris das erfährt, 
rafft ſie ihr ganzes Volk zuſammen, 
überfällt das Perſerheer, Cyrus wird 
im Kampf niedergeſtoßen, und die 
Perſer zerſtreut! Ein ähnlich furchtbares 
Ringen ſoll ſich um Troyas Mauern 
abgeſpielt haben zwiſchen Achilles und 
Pentheſilea, der Amazonenkönigin. Die 
beiden reckenhaften Erſcheinungen pral- 
len in furchtbarem Kampf zuſammen, 
ſuchen ſich, mehrfach getrennt, immer 
wieder zu treffen. Was zieht ſie zu- 
einander? Kleiſt meint: geheime, in 
Haß verwandelte Liebe! Pentheſilea 


fällt . Maria Stuart 
>: 8 Zu noch gewaltigerer Größe reckt 
Fenn san n Nen ſich Kriemhild, die Sieg zu Sieg, Preußens Heldenkönigin muß fliehen und ſieht nicht 


2 Gattin des ermor- mehr die Rettung ihres neuerwachten Vaterlandes. Auch die Freiheits- 
deten Siegfried kriege haben Heldinnen, unter ihnen Eleonore Prohafka, die mit der 

empor. Hier wird Waffe in der Hand kämpfen und für die Heimat bluten 

das rächende Weib Sicherlich nur große gewaltige Epochen der Geſchichte laſſen ſolche 

zur raſenden Megäre, die Brüder und das ganze Volk der Burgunder Heldenſeelen leuchten, die der Alltag ſonſt verſchlingt. 

müſſen ſterben, damit fie den einen erreicht, der jenen Mord an ihrem Hoffen wir, daß unſer deutſches Vaterland bald wieder ſolche Hel- 

Gatten beging: Hagen! N dengeſtalten findet — männliche und weibliche —, die bereit ſind, im 
Welch ſeltſamer Kontraſt zu dieſer ſchrankenlos entfeſſelten Dämonie Ringen um das größte Ziel eines Volkes, die Freiheit, wieder Leib und 

weiblichen Heldenſinns offenbart ſich in Jeanne d' Arc, dem frommen ſchlich- Leben einzuſetzen. N 

ten Hirtenmädchen, jener kindlichen Heiligen mit den Energien ſtärkſter, . eee esse sees 

zielbewußter Männlichkeit! um ihre Lilienfahne ſammelt fi das ver- 1 

worren-zerſtreute, entmutigte Frankreich, deſſen Helden und Führern ſie D . ie 


den ungeheuren Impuls einer großen Idee gab. An reinem Helden. deutſchen Hand⸗ und Kopfarbeiter Er ift die wirkſamſte 


i öhe überragt ſie alle weiblichen Heroen der Waffe gegen jüdiſche Geiſtesknechtung. Der „Illuſtrierte 
on = EN De Beobachter“ ift bei jeder Poſtanſtalt zu beftellen und koſtet im 


Vierteljahr 
Aber manch hohe majeſtätiſche Geſtalt bietet der lange Zug weib- zuzüglich Veftellgeld. Bestellt fofort 1 REICHSMARK 


licher Helden, und manch edelkühnes Geſicht leuchtet daraus hervor. S eee eee eee eee eee eeeeeeseeeseeeeeeeseeeeeees eeeeeeeeeeseeeee ese eee eee 
Wir ſehen Katharina Sforza, „die erſte 8 
Frau Italiens“, auf Imolas und Forlis Wällen f r 


Jeanne d’Arc Zungſrau von Orleans) 


kämpfen, jene Mutter, die ihre Kinder zu retten, 
den Heeren Ceſare Borgias unerſchrocken ſtand 
hielt und mit der Waffe in der Hand ge- 
fangen wurde, — ſtolze Fürſtinnen, Maria 
Stuart und Katharina von Rußland, rau- 
ſchen vorüber, — Schlachtgetöſe erſchallt 
und Spaniens Armada unterliegt der Flotte 
der engliſchen Königin Eliſabeth 


Wir durchwandern im Geiſte die Ge⸗ 
ſchichte unſerer Zeit und ſehen die große 
Revolution in Frankreich als Bringerin der 
ſogenannten „neuen Morgenröte der Welt“ 
durch Ströme vergoſſenen Blutes ſchreiten. 
Charlotte Corday glaubte nicht den ſchwül⸗ 
ſtigen Phraſen von Gleichheit und Freiheit. 
Anmutig und ernſt ſteht ſie vor Marat, 
dem Volkstribun, unerbittlich trifft die ent- 
ſchloſſene Fauſt des Mädchens mit ihrem 
Meſſer den Feind. Leider vermochte ihr 
ſchwacher Arm die Weltgeſchichte damals 
nicht aufzuhalten. Heldenhaft ſtirbt Charlotte 
auf dem Schafott. — Napoleon ſteht auf 2 
und führt die Scharen der Revolution von Peter Paul Rubens: Die Amazonenſchlacht 
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Für Koſt, Logis und ſpätere Verſorgung mit 
einer übriggebliebenen ältlichen Rebekka ver: 
vollſtändige ich des Jaiteles Einrichtung ſtil⸗ 
voll. Aber der Jud' nimmt auch nicht mehr je⸗ 
den Grafen. Er klaubt auch ſchon aus, wie der 
Hund, unter den Ahnenknochen des Landes! 
Hübſch, unbeſcholten, etwas talentiert, kleiner 
Vergnügungskommiſſär muß der Hochgeborene 
lee ſonſt iſt nichts. Dann bleibt als zweiter 
eg, wenn Protektion da iſt, die Hofgunſt, das 
Aufleſen und Bergen von Überblei ſeln à la 
Glatz, das Vertuſchen und Aufſichnehmen. Da⸗ 
für darf man, wenn man brav iſt abwechſelnd 
mit anderen Muſterbuberln „ein biſſel regieren“, 
neben einer Lori Frapp natürlich, denn die 
le doch Das alleinſeligmachende Machtprin⸗ 


ih Hoheit. geben Sie acht,“ ſagte Paſtrell halb 
N Vic orden h. halb beſorgt. „Sie tun nicht klug, 
ie reden — 
ſſeglach aus weiß ich, Paſtrell. Viel und 
ne Zunge ift das eine an mir, 
das ſich auslebt 
„Sie ſollten lieber ganz gm Privatmann 
werden, Hoheit. Machen Sie en und Ohren 
zu, Sie könnten viel Poeſie in Ihr Leben brin- 
en.“ 
„Die Poeſie iſt zu wenig im Leben eines Man: 
nes. In das gehört die Tat, Paſtrell. Ich bin 
altlos, eine Halbheit. Die böjelte Zunge von 
ſterreich und ſein ärmſter Menſch.“ 


Beide ſchwiegen eine Weile. Die Promenaden 
waren ſtill geworden, auf den engliſchen Raſen⸗ 
plätzen tanste luſtig das Sonnenlicht, es jtreute 
Goldſtäubchen auf ſattes Heu. Jasmin- und 
Heugeruch verwehten Kb In der Luft. Von den 
Villen flatterten bunte Fahnen, gedämpft klang 
das Rollen der Wagen vom Hauptweg. 


„Wir werden heuer die Poſſe des großen 
Weltlebens, das hier die ſchöne Natur entweiht, 
ja wieder mitmachen, Paſtrell. Ju n ſechs Wochen 
iſt der Bazar für wohltät' gen Zweck, von dem 
chon jeder in Hymnen der Erwartung ſpricht. 

ür eine ausgehungerte tſchechiſche Gemeinde 

endwo. Bis dahin ſind die Aasgeier voll⸗ 
zählig e und ſehen ſich's an, wie ein 
qu tmütiges Publikum für die Verwüſtungen und 
erarmungen zahlt, die ihre Politik erzielt hat! 
Der Wiener iſt doch das vergnügungsſüchtigſte 
Geſchöpf der Welt. Alles tut er, nur zu Hauſe 
bleibt er abſolut nicht! 

Wo 's nur eine Heb’ gibt, muß er dabei ſein. 
Kann er nicht ſeinen Sieg feiern, ſo Jeiert er 
ſeine eigene Blamage und jubelt den Feind an, 
wenn kein Freund da iſt. Ein Volk, das dank⸗ 
bar und leicht zu regieren iſt!“ 

„Bis zu einem gewiſſen Punkt,“ ſagte Paſtrell 
trocken. 

1 1 viel herzig, aber halt a biſſel ſtark unver: 
ä 


| er Prinz verſank in Nachdenken, dann ſah 
er plötzlich den Schauſpieler ſcharf an. 

„Sie wiſſen doch, Paſtrell, daß Ihre geweſene 
Frau ſeit zwei Tagen hier iſt.“ 

„Ich weiß es, Hoheit.“ 

„Es macht Ihnen nichts.“ 

„Die Toten ſind tot.“ 

„Sie 55 mit Blauytzer und ſehr lebendig, ſo 
viel ich höre.“ Er umfaßte die Hand Bajtrells 
mit ſcharfem Druck. 

„Da! da ſehen Sie hin.“ 

Ein Wiener Fiaker, ein überaus feſches Zeugl, 
fuhr langſam in der Nähe vorbei. Gute Pferd de, 
auf dem Bock ein Kutſcher, der allgemein wegen 
ſeines Anſtandes der „falſche Gaw'lier“ genannt 


(für Kammer und Klosett geeignet) 
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wurde, im Fond des Wagens eine Dame in 
ſchwarzen Spitzen, zarte La France-Roſen auf 
exzentriſchem Hütchen, daneben ein magerer 
1185 mit ſcharfer Naſe, blaſiertem Ausdruck. 

rau Grete Talan, wie ſich die Künſtlerin jetzt 
wieder nannte un Blauytzer, der Börſenkönig. 
Sie lachten und plauderten lebhaft. Frau Ta⸗ 
lan war nicht ſchön, nur pikant zu nennen. Ihr 
kindliches Augenſpiel, eine ewiſſe Harmloſigkeit 
des Weſens, die faſt treuherzig war, machten 
ihren Hauptreiz aus 

Der Prinz hielt Baftrells zitternde Hand in 
warmem Drucke feſt. „Gegen das Judentum 
auß heute kein arne hri ne mehr 

ns hel er nachdenklich. „Es t ſich in 
unſer Fleiſch, es trinkt unſer Blut. ue uns 
ſelbſt geht es über und vergiftet unſere Raſſe. 
Ihr Rivale war der Erb: und Allfeind. Wun⸗ 
dern Sie ih nie, daß Sie gegen ihn nicht auf: 
kamen!“ 

„Der oder ein anderer, Hoheit, es lag an ihr. 
nicht an ihm. Sie ſpielte mir Komödie vor, ich 
hielt ſie für ein halbwegs ehrliches Mädchen. “ 


„Sie müſſen wieder heiraten, Paſtrell, Sie find 
ein Gemütsmenſch.“ 

„Der Schauſpieler ſchwieg eine Weile. 

„Warum heiraten Sie nicht, Hoheit?“ 


„Wen denn? Eine verfehlte Zirkusreiterin 
mit ſchlechtem Ruf, wie meine Couſine Beatrix, 
oder ein ſechzehnjähriges e ee 
das erſt lebendig wird? Nein, Paſtrell as 
da eben 19 10 5 sgeſtal iſt, dieſe attung von 
Teufeln in Wei talt regiert heute die Welt, 
den Staat und gibt den Ton an. Die Maitreſ— 
ſenwirtſchaft ſpielt Fangball mit gekrönten Köp⸗ 
fen und ſitzt den Miniſtern im Nacken. Unſere 
vornehmen Frauen haben ihre Art angenommen, 
verkaufen ſich und werden gekauft wie ſie. Da 
iſt mir die Maitreſſe direkt lieber, wenn ſie 
hübſch iſt, Verſtand und gute Manieren hat.“ 

„Kommt Madame Aglas wieder nach See?“ 

Der Prinz biß die Zähne zuſammen. Die 

agte er dann tiefaufatmend. Was wollen Sie 

aſtrell? Sie iſt geiltteih, auf ihre Art mir 
ſehr ergeben. Ich brauchte eine Ausſprache 
ohne Zwang und — kurz: Lotte Aglas iſt von 
allen Abenteurerinnen für einen Abenteurer wie 
mich der angenehmſte Um mgang. Ich denke, ich 
bin ihre letzte Station. Da verweilt man ch 
gern mit unwillkürlicher Treue, wird poetiſch 
ſchaut zurück mit objektiven Blicken und iſt, wäh⸗ 
rend man ſich tragiſch glaubt, ſehr unterhaltend. . 

„Die Aglas iſt älter als Sie, Prinz.“ 

„Ich bin auch nicht verliebt in ſie. — Nicht 
mehr. Es liegt in unſerem Verkehr etwas Aus: 
gebranntes von erſchöpften Vulkanen. Wir mn 
ſophieren, träumen und wenn unſere „Rabe- 
laisſche Viertelſtunde“ kommt, feiern wir Baccha⸗ 
nalien der Bosheit.“ 

„Armer Bub',“ ſagte Paſtrell unwillkürlich. 
„Das iſt Ihr Leben, as Ihr Glück!“ Er fuhr 
ſich mit der Hand über die Augen. „Das ſind 
die Frauen, die uns alle in der Hand haben 
und das beſte Teil unſeres Lebens ausfüllen.“ 


Der Prinz ſah ſtarr vor ſich hin 

„Man demoraliſiert uns zu {ei Wir be: 
raben den Geſchmack für das Gute, Echte und 
chöne, eh' er noch recht geboren war. Ein 
junges Mädchen, wie es ſein ſoll, Paſtrell, ſehen 
Sie, ein junges Mädchen, dieſes zarte, welt⸗ 
fremde Geſchöpf, rein im Herzen, wie in Gedan⸗ 
ken, das gibt's ja noch, ganz gewiß, und ich 
geb’ es ja ſelber zu, das iſt etwas Schönes, aber 
uns gefällt's nicht, uns langweilt es.“ 


Musik- 


„Der? dieſer originelle Menſch?“ 


10% / — Üoge d 4 


„Mich nicht. 
gehen wollt', 


Wenn's über meine Straßen 
r gaſtrell mich hinknien und 's an⸗ 
beten!“ ſagte trell unwillkürli und naiv. 
„Aber unſereins kriegt ſo was nicht. Es muß 
unbeſchreiblich ſchön ſein, ſo ein fleckloſes Ge⸗ 
a en, das nichts zu erzählen hat.“ 
Er ſprach das traurig, ſah träumeriſch vor ſich 
in. „Ein Komödiant lernt das nicht kennen. 
lles! nur das nicht. Die ſchönſten leichten Tü⸗ 
cherln beim Theater und die amüſanteſten Sün⸗ 
derinnen der vornehmen Welt, aber nichts Fri⸗ 
ſches, nichts, was geliebt zu werden wert ist.“ 

Der Prinz lachte und ſtand auf. 

„Sie wohnen in 77 Villa, Paſtrell? Ich 
1 leite Sie ein Stü Der Graf Glümen, der 

mich ſuchen, da hat er was zu tun. Wie 
I den Kerl ball’, ſag' ich Ihnen! 

Korrekt und niederträ tig. Früher war er 
bei meinem Vetter Nandl, da hat er luſtig Ader 
lebt. Wie's der Nandl treibt, willen Sie. 
der darf alles tun, weil er ſich nie in Politik 
miſcht. Glümen war ſein ſtiller Kompagnon, 
e one er Aus Bosheit wird er mir 
zugeſchanzt. Seitdem leb' ich wie ein ae der 
Einſiedel. Und er hat ſich 'was erwartet, flucht 
ſich innerlich halb tot vor Langweil' und Ent⸗ 
täuſchung. Na, in vierzehn Tagen haben wir 
Hochſaiſon, da kommt oo Zerſtreuung. Ich 
bin neugierig, was für Skandale wir heuer er⸗ 
leben werden, denn das gehört ja dazu, zur 
großen Komödie.“ 

ie gingen an dem Alfhäuschen vorbei. 
F das hübſche Mädel“, ſagte der 
rinz 

Hanna Warmann ſtand zierlich wie ein Püpp⸗ 
chen im ſchmalen Vorgarten und ſteckte ſich dun⸗ 
keltote Nelken in den Gürtel des Kleides. 
Paſtrell ſah ſie kaum an. 


„Vornehmes Offizierstöchterchen, das herun⸗ 
terkommt, weil es Arbeit als Schand' anſieht. 
Das Ypfer! iſt ang'ſtochen, wie beinahe alles 
das Edelobſt hier“, murmelte er vor ſich hin. 


Nach einigen Minuten hatten ſie die kleine 
Villa des Schauſpielers erreicht. Sie lag auf 
einer nn mitten 1 jungen Partan- 
lagen von Tannen und Föhren, deren Harzge⸗ 
ruch ſich mit dem ſüßen Atem eben aufblühender 
Linden miſchte. 

„Sie wohnen reizend.“ ſagte der Prinz. 


„Ja, aber links und rechts iſt gebaut worden. 
Leider! Dort in dem ziegelroten Häusl' wohnt 
der Graf Lokritſch, der vor zwei Monaten die 
Chanſonette, die Girag, geheiratet und den Va⸗ 
terfluch in allen Zeitungen geleſen hat.“ 


„Ja, der dumme Lokritſch. Er iſt ſo dumm, 
lag’ ih Ihnen. Kein Ge 8 in dem Enten⸗ 
hirn. Und ſie iſt tagsüber Frau Gräfin Erlaucht 
und abends wieder Chanſonette. Untertags 
ſtreiten's, weil ſie ihn ernähren muß, oder ſchwö⸗ 
ren ſich Treue. Sie diktiert ihm Drohbriefe an 
ſein fluchendes Vaterl und läßt ſich täglich be⸗ 
eiden, daß ihr Pifferl, ſo ei er, doch das große 
Majorat kriegen muß, und dann tun 's Karten 
ſchlagen. Auch ſo ein Zeitbilderl.“ 

„Lokritſch iſt uralter Adel und reich,“ ſagte 
der Prinz lachend. „Eine nette Schwiegertoch⸗ 
ter. Und wer wohnt dort im Schweizerhaus?“ 

„Der aktive General Baron Kiel.“ 


— — — 


ſagte der 


Prinz intereſſiert. „Ja! Er iſt ein verdienter 


Soldat. Hat mich während meiner Militärzeit 
ordentlich zabgekanzelt. Ich will einmal hin⸗ 
überſehen.“ 
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AUSDEN TAGEN DER SCHANDE 


DIE RHEINISCHE REPUBLIK 


„ 


Der Hochſtapler 

Dr. Dorten 

Führer der Separatifien- 

ni bewegung, mit dem auch 
einflußreiche Kreiſe der 
Bayr. Volkspartei ſompa- 
thiſierten und in Verbin- 
dung ſtanden. 


Die Fahne der „Rhein. Republik“, grün- weiß-rot, wurde unter dem 
Schutze franzöſiſcher Baſonette auf dem Koblenzer Schloß, dem Sitz 5 En 
der preußiſchen Regierung, gebißt Brand des Bezirksamies in Pirmasens fu 


Das Brematornum & Blulbad d Separalisien 


EIN FEINES „MINISTERIUM“ 


Fr dieſen Tagen jährt es ſich zum dritten Mole, daß vater- 


N r 2 > NEN * | * AN * 
landsliebende Deutſche unter Einſatz ibres Lebens trotz Be— 
+ 


ſatzung und vollſtändigen Verſagens der Bedörden der deutſchen 
Republik in den beſetzten Gebieten in entſchloſſenem Kampfe der 
Separatiſtenſchande ein Ende bereitet haben. Die Nat onal— 
ſozialiſuſche Deutſche Arbeiterpartei iſt ſiolz darauf, daß es 
nicht zuletzt ihre Anhänger und Mitglieder waren, die, vor 
allem in Pirmaſens, dabei waren, ass es galt, dem fepa- 
rotiſiſchen Verrälergeſindel das Handwerk zu legen. Nur 
mit tiefer Beſchämung und Ekel wird das deutſche Volk einſtens 
zurückdenken an jene Zeit, wo deutſche Volksgenoſſen es fertig— 
brachten, im Solde und Dienſte des Todfeindes der deutſchen 
Nation gegen das eigene Volk zu Felde zu ziehen. Noch 
aber gibt es eine Gerechtigleit. Heute [bon weiß man, daß 
einer der Hauptführer der Separatiſtenbewegung, der ver— 
räteriſche Schurke Mathes, der nach dem Mißlingen ſeines 
verbrecheriſchen Anſchlags auf die deutſche Einheit nach Paris 
floh, dort in größter Not ſeinem Ende entgegengeht. Auch 


e N n 
Die „Miniſter“ des Verraterſtaates kurz nach Aus— 
rufung der Rheiniſchen Republik vor dem Koblenzer 
Schloſſe. Von rechts nach links: 2 Fran zoſen, Pfarrer 
Krämer, Mathes (mit dem Franzoſenkäppi), Oehmen 


bier galt, wie man ſieht, der Satz: Den Verräter braucht 
man, aber man verachtet ihn Es iſt ganz intereſſant zu wiſſen, 
daß dieſer Burſche, der ſo ungeheures Leid über deutſche Fami— 
lien brachte, einſt ein mehr oder weniger verhätſcheltes Schoß— 
kind bayeriſcher bürgerlicher Kreiſe war. Und als er nach 
ſeinem Hinüberwechſeln zur Sozialdemokratie es als ſeine oberſte 
Aufgabe anjab, ſich gegen gute Bezahlung im Fahre 1920 
und 21 mit einem beſonders zuſammengeſtellten Sprengtrupp 
gegen die langſam aufkommende Hitler-Bewegung zu nellen 
und in deren Verſammlungen Blutbad auf Blutbad zu pro— 
vozieren, da ging es lange ber, bis ſich die bürgerliche bayeriſche 
Regierung entſchloß, gegen dieſen Burſchen vorzugeben. Daß die 
ſeparatiniſchen Verräter bei gewiſſen Kreiſen in Bayern nicht 
immer auf abjolute Ablebnung ſtießen und vor allem auch zu 
dem Hochſtapler Tr. Dorten eine Reihe von Faden hinüberliefen, . 
kann leider nicht beftritten werden. Auch davon wird die „Miniſter“ Mathes ſchreitet die Front der „Rheiniſchen Garde“ vor dem Schloſſe 


deutſche Geſchichte einſtens mit Entſetzen ſprechen müſſen. in Koblenz ab 
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Der weltberühmte Zeitroman „Die Sünde 
wider das Blut“ von Dr. Artur Din⸗ 
ter iſt ſoeben in völlig neubearbeiteter und 
vermehrter Auflage, 231.—235. Tauſend, er⸗ 
ſchienen.“) Aus den 33 Kapiteln find 40 gewor⸗ 
den. 

Die kritiſchen Anmerkungen zur Zeitseſchichte 
ſind bis auf den heutigen Tag ergänzt. Ein be⸗ 
ſonderes Kapitel bat Dinter den Nürnberger 
Judenſkandalen gewidmet, die von unſerem Par⸗ 
teigenoſſen Julius Streicher aufgedeckt worden 
find. Das Buch ſtellt die RNaſſenfrage außer⸗ 
ordentlich lebendig und auſchaulich an einem 
ſpannenden, aus dem Leben gegriffenen Romane 
dar. Vor 10 Jahren mitten im Weltkriege er⸗ 
ſchienen, hat es damals ungeheures Aufſehen er⸗ 
regt. Durch dieſen Noman iſt die neue völkiſche 
Bewegung bereits wäbrend des Krieges ins 
Leben gerufen worden. Die unmittelbar nach 
dem Kriege erſchienene antiſemitiſche Literatur, 
ſowohl die belletriſtiſche als auch die wiſſenſchaft⸗ 
liche, iſt durch dieſes Buch angeregt worden und 
verdankt ihm unmittelbar ibre Entſtebung. 
Millionen Deutſche ſind durch Dinters Zeit⸗ 
roman über die Raſſenfrage und den Sinn der 
völkiſchen Bewegung aufgeklärt und zu Antiſe⸗ 
miten gemacht worden. Über die Entſtehung des 
Werkes ſelber ſchreibt Dinter im Nachwort: 

„Das Buch iſt entſtanden unter der Einwir⸗ 
kung von Chamberlains „Grundlagen des 19. 
Jahrhunderts“. Auf einer jener üppigen Geſell⸗ 
ſchaften des Berliner Kurfürſtendammes, zu 
denen ich als Spielleiter der Schillertheater in 
Berlin und Charlottenburg und ſpäter als Direk⸗ 
tor des Theaterverlages des von mir in Verbin⸗ 
dung mit Max Dreyer und Heinrich Lilienfein 
gegründeten Verbandes Deutſcher Bühnenſchrift⸗ 
ſteller öfters geladen war, hörte ich einen jüdi⸗ 
ſchen Arzt gewaltig über das Werk ſchimpfen. 
Das veranlaßte mich, es durchzublättern. Aus 
dem Durchblättern wurde ein Leſen, aus dem 
Leſen ein Studium. Wie ein Magnet plötzlich 
Richtung und Syſtem in einen Haufen Eiſen⸗ 
feilicht bringt, ſo ordneten ſich unter dem Ein⸗ 
drucke des Buches meine Empfindungen und Er⸗ 
fahrungen, Gedanken und Vermutungen zur ge⸗ 
ſchloſſenen Kette. Sofort ſchaffte ich mir Cham⸗ 
berlains übrige Werke an. Sein „Kant“ war 
mir eine Offenbarung, ſein „Goethe“ wirkte auf 
mich wie eine kopernikaniſche Tat, feine „Worte 
Chriſti“ wurden mein ſtändiger Begleiter. Es 
vollzog ſich in mir eine völlige geiſtige Neuge⸗ 
kurt. Ebenſo wie ich ſtand Chamberlain auf 
dem feſtgefügten Boden der Naturwiſſenſchaft, 
ohne ſich über ihre Grenzen zu täuſchen oder 
ihte Leiſtungen zu überſchätzen. Das ſteigerte 
mein Vertrauen zu ihm ins Grenzenloſe. Mit 
neuen Augen und Ohren durchwanderte ich nun 
unter Chamberlains geiſtiger Führung in jahre— 
langen, folgerichtigen Studien ein Gebiet, das 
von den altindiſchen Heldengedichten über Heſiod 
und Homer bis zur Edda und dem Nibelungen— 
liede reicht, von den indiſchen Veden über Demo— 
krit und Plato bis zu Goethe und Kant, von 
Aſchylos und Euripides bis zu Shakeſpeare und 
Kleiſt, Schiller und Richard Wagner, von dem 
altindiſchen und aſſyriſch-babyloniſchen Urkun— 
den über Herodot und Tacitus bis zu Momm— 
ſen und Treitſchke. Das Ergebnis dieſer Studien 


*) Mit neueſtem Bilde des Verfaſſers. 400 
Seiten, holzfreies Papier, eleganter Rotleinen: 
band, Preis M 5.40. Zu beziehen durch die 
Buchhandlung Franz Eher Nachf., München, 
Thierſchſtr. 15. 
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Die Sünde wider das Blut 


Das bekannte Buch von Dr. Artur Dinter hat eine Auflage von 235000 Stück erreicht 


iſt dieſer Roman und meine übrigen Bücher die 
ich danach ſchrieb. Man wird daher verſtehen, 
daß ich das erſte dieſer Werke meinem großen 
Führer und Freunde gewidmet habe.“ 

Von der ungeheuren Büchermenge, welche die 
bisher erſchienenen Auflagen des Romanes dar⸗ 
ſtellen, kann man ſich einen Begriff machen, 
wenn man ſich vorſtellt, die Bücher wären ein⸗ 
zeln aufeinandergetürmt. Alsdann erhielte man 
eine Bücherſäule von 5875 Meter Höhe. Das 
Straßburger Münſter in der elſäſſiſchen Heimat 
Dinters iſt 110 Meter hoch, der Kölner Dom 
147 Meter, der Pariſer Eiffelturm 300 Meter. 
Allein das alles iſt noch kein ausreichender Ver⸗ 
gleichsmaßſtab. Der höchſte deutſche Berg, die 
Zugſpitze im Wetterſteingebirge, iſt 2968 Meter 
hoch. Die Bücherſäule von „Sünde wider das 
Blut“ würde die Zugſpitze alſo nahezu um das 
Doppelte überragen. 

Dinters ſämtliche Bücher und Schriften um⸗ 
faſſen — nicht gerechnet die Überſetzungen in 
fremde Sprachen — heute bereits mehr als eine 
halbe Million Exemplare. Es gibt nur 
wenige Autoren der Weltliteratur, deren ſämt⸗ 
liche Werke ſo hohe Auflagenziffern bei Lebzei⸗ 
ten überhaupt erreichen. Würde man ſämtliche 
Auflagen der Bücher Dinters bei einer Durch⸗ 
ſchnittslänge von 20 Zentimeter aneinander⸗ 
legen; ſo ergäbe das eine Strecke von mehr als 
100 Kilometer. Dieſe Strecke entſpräche ungefähr 
der Luftlinie München —Ulm oder Berlin Wit⸗ 
tenberg. Der ſchnellſte Schnellzug, den wir in 
Deutſchland haben, von Berlin nach Halle, 
brauchte alſo mehr als Fünfviertelſtunden, um 
mit vollſter Geſchwindigkeit an dieſer Bücher⸗ 
reihe entlang zu fahren. 

Man braucht ſich daher nicht zu wundern, daß 
die jüdiſch⸗demokratiſche Preſſe an den Büchern 
Dinters kein gutes Haar läßt. Hören wir, was 
Dinter ſelber zu dieſer Beurteilung ſeiner Werke 
zu ſagen hat. In einer ſeiner kritiſchen Anmer⸗ 
kungen der Neuauflage von „Sünde wider das 
Blut“ ſchreibt er: 

„Die Einkleidung in die Form des Romanes 
iſt das wirkſamſte Mittel, an das breite Volk, 
insbeſondere an unſere Frauen, heranzukommen, 
die es vor allem für die Raſſenfrage zu erwecken 
(intereſſieren) gilt. Fachwiſſenſchaftliche Werke 
lieſt nie und nimmer das Volk, geſchweige denn 
die Frau, auch nicht die der gebildeten Stände. 


Von den vielen Tauſenden von Zuſchriften, die 


ich auf meinen Raſſenroman hin aus allen Kul⸗ 
turländern der Erde erhalten habe, ſtammen die 
meiſten deutſchen aus den unteren Volksſchich⸗ 
ten, die aus gebildeten Kreiſen ſind faſt nur von 
Frauen geſchrieben. In nahezu hundert Briefen 
wird mir dafür gedankt, daß mein Buch die 
Briefſchreiber noch rechtzeitig vor einer jüdiſchen 
Heirat bewahrt habe. Ebenſo ſprechen mir meh— 
rere Mütter, darunter auch die Witwe eines 
Admirals, ihren Dank dafür aus, daß mein Buch 
ihre Tochter veranlaßt habe, die Verlobung mit 
einem Juden wieder zu löſen. Es iſt mir ein 
Fall bekannt, wo ein junger Adeliger, der ſich 
mit einer reichen Jüdin verlobt hatte, nicht 
weniger als ſiebzehn Stücke meines Raſſenroma— 
nes von Bekannten zugeſchickt bekam, wodurch er 
ſich veranlaßt ſah, die Verlobung wieder aufzu— 
geben. Mehr als ein Dutzend Leſerinnen bekun— 
den, mein Buch habe ihnen endlich die Erklä— 
rung für ihr eheliches Unglück gebracht. Meb: 
rere davon haben daraufhin die Scheidung von 
ihren jüdiſchen Ehegatten herbeigeführt. Die 
Herren Fachgelehrten ſollten daher den hoben 
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Wert einer volkstümlichen Literatur über die 
Raſſenfrage anerkennen. Der Fachgelehrte iſt der 
Handwerker, der die einzelnen Bauſteine ſeines 
Sondergebietes bebaut. Der Volksſchriftſteller 
aber iſt der Baumeiſter, der aus dieſen Bauſtei⸗ 
nen erſt den Tempel einer Weltanſchauung auf: 
führt. Der Weltanſchauungskünſtler kann ohne 
die Vorarbeit des Fachgelehrten nichts ausrich⸗ 
ten. Das Werk des Fachgelehrten aber bleibt 
tote Papierweisheit, wenn es nicht zum Baue 
einer Weltanſchauung Verwendung findet. 


Zartbeſaitete Kritiker, und auffallenderweiſe 
nur ſolche männlichen Geſchlechts, bemängeln an 
meinen Romanen, ich „trüge zu dick auf“ und 
ſei in meiner ganzen Darſtellung „zu brutal“. 
Jawohl, meine Herren, das tue ich und das bin 
ich! Und zwar ſehr abſichtsvoll! Wenn Ihnen 
das auf die Nerven fällt, ſo beweiſen Sie nur, 
daß Sie der Wirklichkeit nicht gewachſen ſind, 
dem praktiſchen Leben fernſtehen und von Volks⸗ 
ſeelenkunde (Volkspſychologie) nichts verſteben. 
Ich ſchaffe in den Perſonen, an deren Erlebniſ⸗ 
fen ich die Aufgaben (Probleme) entwickele, Ur⸗ 
bilder (Typen), ſozuſagen Übermenſchen, um die 
Gegenſätze und die Erlebniſſe auf allerſchärfſte 
herauszuarbeiten. Ein Volksſchriftſteller und 
noch viel mehr ein Volksredner muß ſich natür⸗ 
lich ganz anderer Mittel und Methoden bedie⸗ 
nen als ein harmloſer Unterhaltungsſchriftſteller 
oder ein ſtrenger Fachgelehrter, um eine ſogar 
wiſſenſchaftlich ſo ſchwer zu behandelnde Frage, 
wie es die Raſſenfrage iſt, allgemein verſtänd⸗ 
lich darzuſtellen und Teilnahme (Intereſſe), ja 
Begeiſterung dafür in den Maſſen zu wecken. 
Darum ſchreibe und rede und male ich ſehr ziel⸗ 
bewußt in Fraktur und im Plakatſtil, weil es 
für den angegebenen Zweck die wirkſamſte Me⸗ 
thode iſt. Daß ich gleichwohl auch zartere Töne 
auf meinem Farbenteller (Palette) habe und 
auch einer ſtreng wiſſenſchaftlichen Darſtellung 
durchaus fähig bin, davon können jeden urteils⸗ 
fähigen Leſer einzelne Abſchnitte meiner Ro⸗ 
mane und meine rein wiſſenſchaftlichen Fach⸗ 
ſchriften überzeugen. Wollte ich mich aber in ſee— 
liſcher Zergliederung (Analytik) und Stim⸗ 
mungsmalerei, wie ich ſie in beſtimmten Ab⸗ 
ſchnitten für erforderlich halte, durch das ganze 
Buch ergehen, ſo müßte ich dutzendbändige Ro⸗ 
mane ſchreiben. Sämtliche Raſſenromane, die 
nach dem meinen bisher erſchienen, ſind nichts 
anderes als Sonderausgeſtaltungen einzelner 
Motive und Kapitel meines Romanes. Soviel 
Kapitel und Motive mein Roman hat, ſoviel 
Romanbände hätte ich ſchreiben müſſen, hätte ich 
in der gleichen Weiſe verfahren wollen. In mei⸗ 
nen Zeitromanen ſuche ich die Geſamtfrage (Ge: 
ſamtprobleme) möglichſt zu erſchöpfen, zum 
wenigſten aber in allen weſentlichen Teilen auf⸗ 
zudecken und abzuſchneiden. Daß nach Erſcheinen 


meines Raſſenromanes Werke dieſer Art wie 


Pilze aus der Erde ſchießen würden, habe ich 
bereits vor zehn Jahren im Kreiſe meiner 
Freunde vorausgeſagt, als ich ihnen die Hand» 
ſchrift (Manuſkript) vorlas. 


Kritiker ähnlicher Art verpönen meine Zeit: 
romane, weil ſie „Tendenzromane“ ſeien. Sie 
ſprechen ihnen darum jeden Kunſtwert ab. Sie 
regen ſich darüber auf, daß ich ganze Abhand— 
lungen über beſtimmte, künſtleriſche und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Fragen einſchalte, obwohl ſie zur 
Sache gehören. Merkwürdig! Was heißt das über⸗ 
haupt, Kunſt müſſe ohne Tendenz ſein. Eine Kunſt, 
die nicht ein beſtimmtes Ziel verfolgt, iſt über⸗ 
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haupt keine Kunſt, ſondern wertloſe Aſthetenmache. 
Ein Kunſtwerk, das den Menſchen zu denken aufgibt 
und geiſtige Stellungnahme erfordert, das eine fälſch— 
lich Tendenz genannte Idee geſtaltet, iſt freilich unbe— 
quem; bequemer iſt es, geſinnungsloſe Unterhaltungs— 
literatur zu leſen, um der Notwendigkeit enthoben zu 
ſein, Gedanken nachzudenken und Stellung dazu zu neh— 
men. Der rein formal-äſthetiſche Standpunkt, der heute 
maßgebend iſt für die künſtleriſche Wertung literari— 
ſcher Erzeugniſſe, iſt bezeichnend für die jüdiſch-deka— 
dente Entartung unſerer literariſchen Kritik, die jeden 
Wortakrobaten zum Genie ſtempelt, der die Form alles, 
der Inhalt nichts iſt. Das Vorbild Goethe werden die 
Herren doch wohl gelten laſſen! Er wäre der erſte ge— 
weſen, der ſolche Kritikaſtereien zurückgewieſen hätte. 
In ſeinem Wilhelm Meiſter bringt er ganze Abhand— 
lungen über Erziehung, Religion, Freimaurerei ujw.; 
in den Wahlverwandtſchaften legt er ſogar ganze Sei— 
ten aus Ottiliens Tagebuch ein, deſſen Inhalt zum 
Teil in gar keinem, zum Teil in nur loſem Zuſammen— 
hange mit der Ehefrage ſteht, die er in dem Romane 
behandelt. Dieſe den jüdiſchen Germaniſtenſeminaren 
unſerer verjudeten Univerſitäten entſtammenden Kri— 
tiker ſeien auch an Kant erinnert, der da geſagt hat: 
‚Es gibt keinen empiriſchen Beweisgrund, das Ge— 
ſchmacksurteil jemandem abzunötigen. Noch weniger 
kann ein Beweis a priori nach beſtimmten Regeln das 
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daß die wahre Propädeutik zur Gründung des Ge: 
ſchmacks die Entwicklung ſittlicher Ideen und die Kul— 
tur des moraliſchen Gefühls ſei.“ Es kommt mir nicht 
darauf an, wie es das Ziel von neun Zehntel der heu— 
tigen Romanſchriftſteller iſt, meinen Leſern die Zeit 
und die Langeweile zu vertreiben, ſondern es kommt 
mir darauf an, ihnen ſittliche, religiöſe und geiſtige 
Werte und ein elementares Wiſſen über alle die Fra— 
gen zu vermitteln, von deren Löſung oder Nichtlöſung 
die völkiſche Wiedergeburt und der Wiederaufſtieg un— 
ſeres unglücklichen Volkes abhängt. Meine Bücher ſol— 
len Leſe- und Lehrbücher für das Volk ſein, damit es 
aus der ſtoffſüchtigen (materialiſtiſchen) Verſumpfung 
wieder den Weg zur Höhe findet.“ 

Des weiteren ſetzt ſich Dinter in der Neubearbeitung 
ſeines Werkes ebenſo ſachlich wie gründlich mit Gün— 
thers „Raſſenkunde des deutſchen Vol— 
kes“ auseinander. Der Theorie Günthers, die oſtiſche 
und dinariſche Raſſe ſeien fremde, aus Aſien eingewan— 
derte Raſſen, tritt Dinter aufs ſchärfſte entgegen. Er 
führt mit guten Gründen den Nachweis, daß dieſe Raſ— 
ſen aus Aſien nicht nur nicht eingewandert und der 
nordiſch-germaniſchen Raſſe blutsfremd ſeien, ſondern 
daß ſie ebenſo wie die nordiſche Raſſe auf ein- und die— 
ſelbe, in Mitteleuropa einheimiſche Urraſſe, die Auri— 
gnacraſſe, zurückgehe. Dinter führt überzeugend aus, 
daß die oſtiſche und dinariſche Raſſe nichts anderes dar— 
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Urteil über Schönheit beſtimmen' . . . ‚Es leuchtet ein, ſtellen als Entwicklungsſtufen der nordiſchen Raſſe. Für 


= die Beurteilung des Raſſenwertes des deutſchen Vol— 

— kes und die Möglichkeit ſeiner Aufnordung ſind dieſe 

r 1 a — E neuen Erkenntniſſe von ganz unſchätzbarem Werte. Die 
2 Neuauflage von Dinters Buch „Die Sünde wider das 


Blut“ gehört nicht nur in die Hand jedes National— 
ſozialiſten, ſondern jedes Deutſchen. 
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Geite 52 


„Es iſt eine Figur, an der man Charakterſtu⸗ 
dien machen kann, der ſchönſte alte Mann, den 
Uniform und Orden je aufgeputzt haben. So 
'was Strammes durch und durch. Und dabei 
ein Humor! Abends kommen zur san Lokritſch 
drüben ſeit neueſter Zeit ſo einige loſe Mode⸗ 
fexerln, ſchreien herum und machen der G'ſtanzl⸗ 
gräfin den Hof, oder der e 185 im Gar⸗ 
ten Tarod mit dem falſchen Gaw' lier.“ 

„Mit dem Fiakerſohn Schmidl, dem ſogenann⸗ 
ten „noblen Fiaker, der hier die Saiſonwagen 

at?“ 


„Ja, der Schmidl⸗Schani iſt befreundet mit 
den ganzen nobligen jungen Herrn, Ho⸗ 
heit. Er kennt ihre AL leiht ihnen 
Gelderln, ſchmiert ſie bei Pferdekäufen an, und 
ſo oft ſo ein Windbeuterl dem letzten Fünferl 
in der Brieftaſche guten Abend ſagen und vom 
eleganten Leben abtreten muß, war der Schmidl 
auch dabei, hat a biſſ'l nachg'holfen, daß s 
g'ſchwinder geht. Für die Leuteln, die mit Vie⸗ 
cher z' tun haben, Roßknecht, Kutſcher, Zirkus⸗ 
reiter, hört bei dem hohen Adel hier zu Lande 
der hochmütigſte Hochmut auf. n ſtudierten 
Hofmeiſter behandelt man ſchlechter wie 's Hun⸗ 
derl, die Gouvernante ſteht unter den Dienſt⸗ 
boten, a Doktor, a Profeſſor, a Schauſpieler, das 
is a Halbmenſch. Aber für ihren Reitknecht hat 
die hochgeborenſte Komteß a g'wiſſe Achtung.“ 

Prinz Joſef ſaß auf einer Bank und lachte. 

„Giftig, Paſtrell! gißtig; 

„Iſt es nicht wahr? Die eigentliche Hoch⸗ 
ſchule des jungen Ariſtokraten iſt die Reitſchule. 

lſo wie gejagt, der gräfliche 
Fiaker⸗Schani ſpielen abends Tarock, trinken 
und machen ein Rieſen⸗Bahöl. Da ſchreibt ge⸗ 
ſtern der Baron Kiel dem Pifferl einen Brief! 
einen Brief, Hoheit! Die G'ſtanzlgräfin 15 'n 
noch dazu jeden leſen laſſen. Ich hab' ihr ge⸗ 
raten, ſie ſoll ihn in ein' Couplet verwerten. 
Der alte Herr hat eine Kraft des Ausdrucks, die 
man mit „ſchlagend“ bezeichnen kann.“ 


„Seine Kinder ſind nicht da, nicht wahr?“ 
„Kinder? ja hat er denn welche?“ 


„Zwei Töchter und einen Sohn.“ 

„Iſt das möglich! Und die ſind?“ 

„Nie zu Hauſe. Er will es ſo. Ex hat ſie 
zur Arbeit erziehen laſſen, zur Selbſtändigkeit, 
etwas, das man bei unſerem vornehmen Mili⸗ 
tärſtand ſonſt gar nicht findet. Die Leute, die 
da hoch hinaufkommen, Generäle, Feldmarſchall⸗ 
leutnants werden, haben durchſchnittlich einen 
großen Gehalt und kein Vermögen. Den Gehalt 
verbrauchen ſie, ihre Kinder re fie im Luxus 
ſorgloſen Wohllebens mit großen Anſprüchen 
und keinerlei praktiſchen Kenntniſſen. Die 
Karriere des Vaters ſoll alles erhalten, alles 
verſorgen, unbrauchbare Modepüppchen und koſt⸗ 


. und der 
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ſpielige junge Lebemänner bei Kavallerieregi⸗ 
mentern. Die Mutter iſt eitel, ihr und den 
Töchtern wird gehuldigt, die Anſprüche wachſen. 
Der Vater, vielleicht ein Held im Feld, iſt zu 
Hauſe ein recht kleines Männchen, deſſen Ver⸗ 
nunft nicht zu Wort kommt. Er weiß, die Lage 
iſt eine unhaltbare, ihm graut vor der Zukunft. 
Aber der Kriegsmann liebt daheim den Frieden 
und hat es verſäumt, im Anfang eee zu 
Penſton Er ſchließt die Augen. Eine kleine 

enſion, ein winziges Gnadengehalt da und 
dort, dabei Luxusanſprüche, erſchlaffte Nerven, 
unbrauchbare Hände! Das graue Elend, 
Paſtrell! Und dann die Bettlerwirtſchaft, die 
verſteckte Miſere, die Entwürdigung. Der Vater 
hat Karriere nach oben gemacht, die Kinder 
gehen in Karriere hinunter.“ 


„Wie dieſe Dias kleine Warmann, Hoheit, 
die hier bald den pitznamen haben wird: dem 
Juden ſeine Baroneſſ'.“ 

„Fort mit Schaden! das iſt dann die Loſung. 
Aber immer noch die alte Begriffsverwirrung! 
Nur nicht arbeiten, nur nicht durch ehrlichen Er⸗ 
werb 1 Lieber ſich was ſchen⸗ 
ken, ſich mißhandeln laſſen! — Alſo kurz, ſo 
dachte mein Freund Kiel nicht, ein Self- made- 
man wiſſen Sie, lebensfähig und tüchtig. 


Seine Stellung verpflichtet ihn, zu repräſen⸗ 
tieren, einen gewiſſen Hausſtand zu führen, der 
Kinder verwöhnt und ſie über ihre Ausſichten 
irre führt. ee de Ernſt gab er die 
Kinder daher in früher Jugend aus dem Hauſe 
in gute Schulen.“ 


„Und ſeine Frau?“ 


„Hat ſich fügen gelernt. Sie iſt der liebens⸗ 
würdigſte Schlag, den es gibt. Die Oſterreicherin, 
die ein willensſtarker, ernſter Mann mit zielbe⸗ 
wußter Führung erzogen und ſich angepaßt hat. 
Kiel iſt deutſchen Urſprungs. Als ſeine Kinder 
de waren, kam der Sohn weit fort in ein 
einfaches Artillerieregiment. Von den Töchtern 
ſteht die eine, ein junges, ſchönes Geſchöpf 
von vierundzwanzig Jahren, einem groben n⸗ 
ſionat vor. Die andere leitet ein Waiſenhaus. 
Beide ſind gemeinnützige Glieder der Geſellſchaft, 

eſunde, frohe Kernnaturen mit dem glücklichen 

elbſtbewußtſein der wohlverſorgten Unabhän⸗ 
gigkeit, jung wie Kindergemüter. Hätten ſie 
daheim ihre ſechs Saiſons in der großen Welt 
hinter ſich, würden ſie gefeierte, routinierte Pup⸗ 
pen ſein; ſie würden alt und giftig, undankbar 
gegen die Eltern, die nur Wünſche in ihnen er⸗ 
weckten, ohne ſie dauernd befriedigen zu können. 
Wenn ſie jetzt als fertige Menſchen in den 
Ferien heimkommen, blendet fie kein Luxusleben 
mehr, es iſt für ſie ein kleiner, komiſcher Lebens⸗ 
zwiſchenakt mit Schauſtellung von Karikaturen. 
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Eltern und Kinder haben gegenſeitig Reſpekt 
voreinander. Einer lernt vom andern. Bei 
Kiel hören Sie ein Geſpräch, Paſtrell, in dem 
Geiſt und das Herz der Zeit pulſieren, denn je⸗ 
der von denen, die da reden, lebt. Sie wi en 
etwas und ir betätigen ihre Kraft zum allge- 
meinen Wohl, das iſt ſchön, Paftrell, das iſt ſo 
Wen ein ſo großes feen, in dieſer kleinen 

lt. Mir iſt es verſchloſſen, aber ich ahne ſeine 
Seligkeit.“ 


Der Prinz ſprach mit begeiſtertem Ernſt. 
Paſtrell ſtand halb abgewendet und ſah ſtarr 
in's Weite. Die Berge verſchleierten ſich in 


goldigem Hochſommerdunſt, Mittagglocken läu⸗ 
eten. 


„Was da unten laut wird, das iſt unſer bei⸗ 
der Stundenſchlag, wir ſtehen im Mittag, Ho⸗ 
palbe agte der Schauſpieler langfam. „Die 
halbe ittagszeit iſt vorbei und 's iſt nie viel 
worden damit. Bei Ihnen hat s nicht ſein 
dürfen, Sie ſtehen beſſer da. Aber ich, — ich 
hab's ſelber wollen. — Und mir OL jo leid, fo 
leid, zum Weinen. Ich möcht' umkehren und a 
Beſſerer werd'n, den echten, ernſten Künſtler in 
mir möcht' ich herausblühen laſſen aus der 
Bruſt. Aber ich brauch' eine Hand, die mich ſtützt 
und auf dem guten Weg erhält!“ 


„Eine Frauenhand,“ ſagte der Prinz leiſe und 
träumeriſch und fügte nach einer Pauſe hinzu: 
„Prinzen und Schauſpieler, das ſind die Men⸗ 
ſchen, die in der Regel nur den Abſchaum von 
all dem bekommen, was Weiblichkeit heißt. Sein 
Beſtes iſt nicht für ſie, ſonſt wäre vieles anders. 
Die Frau iſt etwas ie lee im Leben des 
Mannes. Und nun will ich hinüber. Gott be⸗ 
fohlen, mein Freund.“ 


Er bot Paſtrell mit warmem Blick die Hand. 
„Ich komme nächſtens herüber, dann leſen wir 
zuſammen Anzengruber.“ 


„Und Sie bringen mir den Wurzelſepp, den 
Meineidbauer.“ 


„Was wir auch reden mögen, Sie haben 8 
doch leichter, Ihnen bleibt Ihre Kunſt.“ 


Als der Prinz den kleinen Vorgarten der 
Villa Kiel betrat, die von ſchmuckloſeſter Ein⸗ 
fachheit war, ſah er den General in einem alten 
Dienſtrock ohne Kappe in einem Wäldchen 5 
inne Roſenbäumchen ſtehen, die er begoß, 

alven, Reſeden und Nelken blühten in dichten 
Büſchen um die gut gehaltenen Beete ſeltener 
Blumen, eine Fülle lern des 5 Kletterroſen 
umrankte dicht die Mauern des Häuschens. Eine 
Pflar blühende Wildnis ſcharf und ſüßduftender 

flanzenköpfchen war da. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Nymphosan ist das Heilmittel gegen alle Erkrankungen 
der Lunge. Ich bin geheilt und fühle mich wohl. Bin wie 
neugeboren, auch der Nachtschweiß ist verschwunden. Die 
Kur mit Nymphosan brachte mir glänzenden Erfolg. Das 
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Wagrecht: 

1. Tropiſche Schlingpflanze; 4a. Seeräuber; 
8. oſtindiſche Stadt und Inſel; 11. italieniſche 
Stadt; 13. Fluß im Elſaß; 14. Stadt am Garda⸗ 
ſee; 16. türkiſcher Titel; 17. franzöſiſcher Schlach— 


tenort; 19. Schwarzwild; 20. Dampfpfeifen; 
22. weſteuropäiſches Volk; 24. Schutzgöttin, 
26. Gegenſatz der Länge; 27. Vogelkleid; 


28. Vorfahre; 30. ſtarker Strick; 31. Kontinent; 
35. afrikaniſcher Strom; 37. Notizbuch, Fremd⸗ 
wort; 38. Antilopenart; 39. ägyptiſche Mond⸗ 
öttin; 41. Gewäſſer; 42. Schubfach, 43. Wand⸗ 
ſchmuck; 44. bibliſcher Ort; 45. Verzeichnis 


Senkrecht: 

1. Zuneigung; 2. italieniſche 
3. Verneinung; 4. Kohlenanhäufungen; 5. ver: 
wirrt; 6. exotiſche Feldfrucht; 7. Fluß in Ober: 
öſterreich; 9. ſchlechte Eigenſchaft; 10. ebene 
Fläche, Platz; 12. Herrſcherin im Altertum; 
15. Heimat; 17. ſickern, durchſickern; 18. Rächerin, 
20. Fluß in Frankreich; 21. Mehlſpeiſe; 23. Rot⸗ 


wild; 25. Hilfszeitwort; 29. Schlangen; 
30a. Mädchengrüße; 32. Behälter; 33. vier 


gleiche Selbſtlaute, 34. Zuſpeiſe, auch Tierfutter; 
36. ſüdamerikaniſche Hauptſtadt; 38. Schwimm- 
vogel, 40. wie 19 wagrecht; 42. Balkanmünze. 


Diamanträtſel 


Nebenſtehende Buch⸗ 
ſtaben ſind ſo zu ord⸗ 
nen, daß die wagrech⸗ 
ten Reihen bedeuten: 


1. Konſonant, 

2. Gebirgseinſchnitt, 
3. Satzzeichen, 

4. Deutſch. Hafenſtadt 
5. Starker Wind, 

6. Körperteil. 

7. Konſonant. 


M. Dr. 


Löſung des Kreuzworträtſels in Nr. 3 
Wagrecht: 

1. Piraten. 7. Dumas. 8. Tomaten. 11. Tal. 
12. Lir. 14. Peru. 16. ſie. 18. lang. 20. Ami. 
21. ſtarr. 23 nie. 24. Walle, 25. Linden. 26. tut. 
27. eigen. 29. Art. 30. Eſel. 32. nun. 33. Blei. 
34. Not. 36. Bö. 37. Buttler. 40 e, e, e, e, e. 
41. Granate. 


Senkrecht: 


2. Idol. 3. Rum. 4. Amalia. 5. Tat. 6. Eſel. 
8. Tau. 9. Nil. 10. Epakten. 11. Triften. 
12a. Randale. 13. Agentie. 15. Emaus. 16. Stein. 
17. Erlen. 19. Niere. 21. See. 22. Rin. 28. Quo⸗ 
0 Lob. 33. Bor. 35. Tür. 36. Beet. 38. Tea. 
39. Lea. 


Löſung des Silbenrätſels in Nr. 3 


1. Walachei. 2. Ipswich. 3. Ratte. 4. Fidſchi. 
5. Oberſt. 6. Relief. 7. Deſſau. 8. Eſſe. 9. Ruhr. 
10. Newa. 11. David. 12. Indigo. 13. Eifel. 
14. Rudolf. 15. Eliſabeth. 16. Delagoabai. 
17. Etikett. 18. Flanell. 19. Remiſe. 20. Elſter. 


Wir fordern die Redefreiheit für Adolf Hitler! 


Weinſtadt; 
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Löſung des Kammrätſels in Nr. 3 


HEITERES 


Gut gegeben 


Ein aufgeklärtes Fräulein prahlt 
Eiſenbahn, daß ſie ſich unbedingt verbrennen 


in der 


laſſe. Dieſes langſame Verfaulen ſei doch ſo 
unappetitlich. „Gewiß, Sie haben recht, Fräu— 
lein,“ ſtimmte ein mitreiſender Herr bei, „dem 


Teufel iſt eine gebratene Gans auch lieber, 
als eine verfaulte.“ 


Im Zeitalter des Bubikopfes. 

Sie: „Welche Ahnlichkeit! Der junge Mann 
dort könnte r Bruder ſein!“ — Er: „Sie 
erke einen ſicheren Blick. Es iſt meine Schwe⸗ 
ter!“ 

Heimgezahlt. 

Ein Herr ſaß im Warteſaal rauchend, als eine 
Dame hereinkam und ſich neben ihn ſetzte. Sie 
ſagte: „Mein Herr, wenn Sie ein Kavalier 
wären, würden Sie hier nicht rauchen.“ — 
„Meine Dame,“ ſagte er, „wenn Sie eine Welt: 
dame wären, würden Sie ſich etwas weiter weg 
ſetzen.“ — an darauf explodierte die Dame 
wiederum: „Wenn Sie mein Mann wären, 
würde ich Ihnen Gift geben.“ — „Ausgezeich⸗ 
net,“ antwortete der Herr, wobei er große 
Dampfwolken von ſich ſtieß. „Wenn Sie meine 
Frau wären, würde ich es nehmen.“ 


* 


In der Over ſprechen ein paar junge Mäd— 
chen ſehr laut. Da wendet ſich ein alter Herr 
zu ihnen: „Meine lieben jungen Damen, bitte, 
ſprechen ſie etwas lauter. Die Muſik macht 
ſo viel Lärm, daß ich kaum die Hälfte von dem 
hören kann, was Sie ſprechen!“ 


* 


In dem von Königsberg kommenden D-Zug 
unterhalten ſich vier Deutſche nach Paſſieren 
des Korridors über die polniſchen Zuſtände, 
ohne einen in Dirſchau zugeſtiegenen fünften 


Die zwölf Poftfarten⸗Bohrlöcher, vier 
glatte und acht mit Gewinde 


Daß unſere Reichspoſt — gleich ihrem Schwe— 
ſterninſtitut auf dem Gebiete des Verkehrs, der 
Eiſenbahn — in der Revolutionszeit mit einem 
grauenerregenden Defizit zu arbeiten anfing 
und dank a 175 rund fünfzigtauſend 
zu vielen Angeſtellten ſo gewirtſchaftet hat, weiß 
nachgerade jedermann. enn da nun ein fin⸗ 
diger Beamter in dem Bemühen, der Poſt mög⸗ 
Ku: große Einnahmen zu verſchaffen, darauf 
verfiel, die Reklame in ihren Dienſt zu ſtellen 
und Geld daraus zu machen, ſo war das nicht 
ſo übel. Alſo Geſchäftsleute können die Ein— 
richtungen der Poſt, als da ſind: Briefkäſten, 
Poſtwagen uſw. zu Ankündigungen empfehlen⸗ 
der Art benutzen, wie dies z. B. bei Straßen⸗ 
bahnen ſchon lange geſchieht. 


In der Ausführung 50 Planes, die An: 
fang Oktober 1920 geſchah, iſt nun folgendes 
paſſiert: An den Poſtkäſten werden Reklame⸗ 
ſchilder angebracht an den beiden Offnungsklap— 
pen des Einwurfs (wozu je zwei glatte Bohr— 
löcher erforderlich find), und darunter auf den 


beiden Seitenteilen (wozu man je vier Bohr— 


löcher mit Gewinde benötigt). Die Emaille— 
ſchilder müſſen immer die gleiche Größe haben. 
In jeden Briefkaſten Deutſchlands ſind mithin 
einheitliche Löcher FR bohren: vier glatte und 
acht mit Gewinde. Wie dieſe Einheitlichkeit der 
Löcher in jedem Poſtdirektionsbezirk zu er— 
reichen geweſen wäre, hätte wohl jeder einiger— 
maßen gewitzte Schloſſerlehrling oder minde— 
ſtens ⸗geſelle verraten können. Aber in Berlin, 
der „Metropole der Intelligenz“, kam da 
irgendein Geheimrat auf den genialen Gedan— 
ken: Dieſe Löcher müſſen im ganzen Reich ein— 
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Frank⸗ ner 


Deutſch⸗ Bene 


| 


vier 


Einer der 
Deutſchen jagt: „Endlich muß doch der polniſche 
Staat zuſammenbrechen.“ 


Mitreiſenden zu beachten. 


Da miſcht ſich der zugeſtiegene Herr ein und 
ſagt mit ausgeſprochen polniſchem Akzent: „Ich 
habe ſchon öfter Häuſer zuſammenbrechen ſehen, 
aber einen Miſthaufen noch nie!“ 

* 

Der Lehrer erklärt die Schöpfungsgeſchichte, 
als er von einem Jungen unterbrochen wird: 
„Mein Vater jagt, daß wir vom se abſtam⸗ 
men.“ — „Das kann dein Vater halten wie er 
will, eure Familienangelegenheiten gehen die 
Schule gar nichts an.“ 

N: 


Der Freund: „Ihr Gatte 
ſieben Sprachen, das iſt ja ſehr erſtaunlich. 

19 75 Frau: „O, ich beherrſche noch viel 
mehr. 

Der Freund: „Wie wäre das möglich?“ 

Die Frau: „Nun meinen Mann mit ſamt 
ſeinen ſieben Sprachen!“ 


beherrſcht 


Wie glücklich würde mancher leben, wenn er 
ſich um anderer Leute Sachen fo wenig beküm⸗ 
merte, als um ſeine eigenen. 


heitlich gebohrt werden, und das kann natürlich 
nur von Berlin aus ge an 

Alſo wurde der Amtsſchimmel gejattelt. Man 
engagierte eine Anzahl reichshauptſtädtiſcher 
„Briefkaſtenbohrer“, gab ihnen einen Anſtel— 
lungsvertrag, lautend auf Gehalt, Reiſeſpeſen 
ſowie Tagesſpeſen (die zur Zeit ja kaum 
nennenswert waren), einen Handbohrer mit 
zwei Einſätzen für glatte und Gewindebohrung 
und ſchließlich die Ausmaße für die Entfernung 
der Löcher voneinander. Dann wurden die 
Leute hinausgeſchickt in die weiten deutſchen 
Lande, alle Briefkaſten anzubohren mit je zwölf 
Löchern — vier glatte und acht mit Gewinde. 

Selbſt bis nach Konſtanz am Bodenſee, der 


Südkante der Südweſtmark Deutſchlands, kamen 


vier Exemplare ſolcher Berliner Bohrer, ich er— 
wähne das insbeſondere deshalb, weil von dort 
aus die Kunde dieſes poſtaliſchen Schildbürger: 
ſtückchens zuerſt in die Tageszeitungen gelangte. 
Die Koſten der Briefkaſtenbohrerei ſollen für 
Konſtanz allein etwa tauſend Mark betragen 
haben, und danach kann ungefähr berechnet 
werden, wie der finanzielle Effekt ausgefallen 
ſein dürfte vom Ganzen. Mit Droſchke, Auto 
und Eiſenbahn ſtreiften die Bohrer die deutſchen 
Gaue ab und brachten in allen Briefkäſten ihre 
zwölf Löcher an — vier glatte und acht mit Ge— 
winde. 

Ich bezweifle, daß dem Poſtfiskus bei dieſem 
„großzügigen Berliner Geſchäft“ ein Nutzen er— 
wachſen iſt. Eine Zumutung aber bleibt es, 
uns glauben machen zu wollen, dieſe Art „Boh— 
ren“ ſei eine ſpezielle Berliner Kunſt, die man 
ſelbſt im lieben Vaterland nirgendwo verſtünde. 
Dem Erfinder dieſer glorioſen Idee habe ich 
gewünſcht, daß die ausgeſandte Briefkaſtenboh— 
rerkolonne nach ihrer Heimkehr ihn aufſucht und 
ſeinem klugen Schädel den „Dippel“ angebohrt 
hätte. ö 
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1927 / Folge 4 


aus, und zwar einen: 


1. Preis: 


ebundene Prachtausgabe (2 Bände) des 
ein Kampf“ mit eigenhändiger Widmung 


Wert M. 200. 
2. Preis: 


Die in Saffianleder gebundene Gesamtausgabe des Werkes von Adolf 
Hitler „Mein Kampf“ mit eigenhändiger Widmung des Verfassers 


Wert M. 100.— 
3. und 4. Preis: 


Die in Leinen gebundene Volksausgabe des Werkes von Adolf Hitler 
„Mein Kampf“ (2 Bände) mit eigenhändiger Widmung des Verfassers 


Die in Ganz-Pergament 
Werkes von Adolf Hitler „ 
des Verfassers 


Preisausschreiben 
des „Illustrierten Beobachters“ 


Verlag und Schriftleitung des „Illustrierten Beobachters“ haben sich entschlossen, ein Prels ausschreiben zu veranstalten, an 
dem sich jeder Abonnent und jeder Leser des „Illustrierten Beobachters“ beteiligen kann. 


Das Preis ausschreiben verlangt die richtige Lösung von 2 Aufgaben, deren erste in der vorliegenden Nummer 4, und deren zweite in der 
am 15. März erscheinenden Nr. 5 des „Illustrierten Beobachters“ gestellt wird. 


Für die richtige Lösung der beiden Aufgaben setzt der Verlag des „Illustrierten Beobachters“ 
Gesamtpreise 


im Werte von 500 Reichsmark 


5. mit 10. Preis 


Je ein Band nach Wahl der in Leinen gebundenen Volksausgabe 
des Werkes von Adolf Hitler „Mein Kampf“ mit eigenhändiger Wid- 
mung des Verfassers 


Gesamtwert M. 72.— 
11. mit 20. Preis: 


Je ein Frei-Abonnement für die Tageszeitung „Völkischer Beobachter“ 
(Reichs- oder Bayernausgabe) für einen Monat 


Gesamtwert M. 30.— 
21. mit 20. Preis: 


I ein Frei-Abonnement für den „Illustrierten Beobachter“ auf ein 


ierteljahr 
Gesamtwert M. 50.— 
Insgesamt 10 Preise im Gesamtwert 
von M. 500.— 


Sämtliche Einsendungen müssen im geschlossenen Briefumschlag bis spätestens 31. März 1927 erfolgen an die Schriftleitung des „Illustrierten 
Beobachters“, München 2 NO, Thierschstr. 15, und auf dem Briefumschlag den Vermerk „Preirausschreiben‘“ tragen. Das Preisgericht besteht 
auseinem Vertreter des Verlages des „Illustrierten Beobachters“ und der Schriftleitung. Die Entscheidungen des Preisgerichtes sind endgültig, eine Beru- 
fung ist nicht möglich. Sind mehrereGesamtlösungen vorhanden, so entscheidet das Los. Die Preisträger werden in der Ausgabe vom 30. April bekanntgegeben. 


Die für die vorliegende Ausgabe Nr. 4 des „Illustrierten Beobachters“ gestellte Preisaufgabe ist die folgende: 
Auf dem untenstehenden Bild einer Schulklasse aus dem Jahre 1899 ist 
Adolf Hitler her auszusuchen. Die richtige Lösung (Nummer, mit Buchstaben 
geschrieben!) ist zugleich mit der Lösung der in der nächsten Ausgabe (Nr. 5) 
| gestellten Aufgabe einzusenden. 
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Freiheitstag in Cottbus: Auffſtellung zum Propagandazug auf dem Berliner Platz 
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Freiheitstag in Cottbus: Propagandamarſch durch die Stadt unter rieſiger Anteilnahme der Bevölkerung 


Seite 56 Illuſtrierter Beobachter 1927 / Folge 4 


DER FREIHEIT STAGIN COTTBUS 
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Vorkämpfer im ſächſiſchen Landtag, und der Gauleiter 
von Berlin, Dr. Goebbels. Trotzdem die Ju- 
den, wie nachgewieſen iſt, Geld verteilt hatten, 
um die ſchwarz⸗rot⸗goldenen Schutztruppen 
der Börſe gegen den nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Auſmatſch zu mobiliſieren, trotz 
den verſchiedenen Parteibeſehlen zu 
einer Gegen demonſtration, war die 
ganze Stadt auf den Beinen, 
um, wie unſere Bilder deutlich 
zeigen, Anteil zu nehmen an der 
Kundgebung der deutſchen Frei 
heitskämpfer. Die Verſammlungen 
in den Sälen und unter freiem 
Himmel beſuchten Maſſen, und als 
am Abend des 30. Januar die ver⸗ 
ſchiedenen Kolonnen wieder heimwänts 
fuhren, da war der rote Terror in Coltbus 
gebrochen. 


En deutſcher Freibeitstag in der Mark Brandenburg, 
in nächſter Nähe von Berlin: Wer hätte das 

noch vor wenigen Monaten für möglich ge— 
halten. Dort, wo feit ſaſt zehn Jahren nur 
mehr öffentliche Kundgebungen ſtattfin- 
den dürfen, in denen die Sowjetjlagge 
oder höchſtens noch die roten Feten 
der Scheidemann- und Wels-Partei 
mitgeführt werden, plötzlich eine 
Kundgebung mit ſchwarz-weiß— 
roten Fahnen und der Hakenkreuz— 
flagge, mit deulſchen Märſchen und 
in dieſer Gegend längſt nicht mehr 
gehörten deutſchen Liedern, mit Diſzi— 
plin und Ordnung und — als es not— 
wendig war — mit deutſcher Entjchlofjen- 
heit und Kraft. 35 Minuten dauerte der 
Vorbeimarſch der nationalſozialiſtiſchen Kolon— 
nen vor den Führern, unter ihnen der Held der Em— 
den, der gefeierte deutſche Mann aus dem Weltkrieg, > 
Kapitänleutnant von Müde, jetzt nationalſozialiſiiſcher menen 
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In schweren Kämpfen haben die Berliner National- 
 sozialisten den roten Terror gebrochen! 
| Näheres daruber Seite 70/71 
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Glücklich ist. wer verꝑiſt . 


Noſenmontag in Köln 

Der Kölner Faſching iſt in feiner Prachtentfalltung und 
Ausgelaſſenheit ſprichwörtlich. Die Frage, ob es richtig 
und angemeſſen war, kaum nach Abzug der Beſatzung, 
aber immerhin unter den Augen des uns ſchlecht geſinnten 
und ſeindlichen Auslandes, in dieſem Jahre ſchon in 
Köln ein friedensmäßiges öffentliches Faſchings- und 
Narrentreiben zu veranſtalten, laſſen wir offen. Der 
Katzenjammer unter dem Vruck der Daweslaſten wird 
nicht ausbleiben. Doch leicht iſt der Sinn des Rhein- 
länders und „Glücklich ift, wer vergißt. ..!“ 


Der Jubelwagen der Chrengarde der Siadt Koln im Zeſizug A-B-C 


Müßiggang iſt allen Anfugs Anfang! 


Jetzt 
ſchlägt's 
dreizehn 


Keystone 


Mit dem neuen Sommerfahrplan führen die Dawesbohn und die Reichs- 
poſt in ihren ſämtlichen Betrieben die 24-Stunden-Zeitein. Wo der Jude 
ſeine Finger drin hat, ſchlägt's dreizehn. Nicht erſt jeit dem 1. Mai 1927 


Presse- 
Photo 


„Looping the Loop im Schnee“, 
ein neuer „Sport“ derer, die nichts arbeiten brauchen 


Amerika, das Land der Autos 


Auf den letzten Spuren alter Zünfte 
Immer mehr verdrängt die Maſchine das ehrſame Handwerk und ſeine 


- : - Romantik. Nur die Hamburger Zimmerleute und Maurer halten die 
Wagenaufſahrt vor einem Vergnügungspark in San Franzisko, wo dald jede Tradition hoch und wecken auf ihren Wanderſchaſten in der Ken Tracht 


Familie ein Auto beſitzt Atlantik ihrer Zunjt die Erinnerung an eine vergangene, beſſere Zeit. Presse- Photo 


Pr — — 
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DIE„ABRÜSTUNG“ DER ANDEREN 


Mobilisierung der Unterröcke in Polen 


5 
we 


Gemeinjamer Schlafſaal in den Frauenkaſernen Atlantik 


DIE REICHSBANNERPLEITE IN BERLIN 


ST a 
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Arbeit in den Kammern 


Frech und impertinent, wie es von jeher die Art der polniſchen Politik 
war, betzt die offizielle Preſſe der polniſchen Republik immer noch gegen 
„Die deuiſche ©. fabr, den deutſchen Mililarismus“. Und während die 
Berliner Regierung unter Streſemanns Direktion entſprechend den Wün- Keystone 
[hen der Polladen die Oſtfeſtungen ſchleifen läßt, geht man in Polen Anläßlich der 3. Wiederkehr des Gründungstages des Reichsbanners Schwarz- Rot- Gelb 
dazu über, auch die Frauen in die allgemeine Dienſſtpflicht einzubeziehen fand im Berliner Luſtgarten eine öffentliche Kundgebung ſtait, die einen bemerkenswert 
und zum Kriegshilfsdienſt ſyſtematiſch in Kaſernen auszubilden. ſchlechten Beſuch aufwies. 


DINGE, DIE DER JUDE NICHT MACHT 


— 
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DER JUDENSPIEGEL 


DER RITUALMORD 


(Die bisher im „Illuſtrierten Beobachter“ veröffentlichten Aufſätze über 
das Kapitel „Ritualmord“ haben beträchtliches Aufſehen erregt. Das 
Judentum bat, wie vorauszujeben war, prompt mit ſeinen alten Ablen⸗ 
kungs⸗ und Vertuſchungsmanövern eingeſetzt. Gegen den Verfaſſer der 
Aufſätze, unſeren verantwortlichen Schriftleiter Hermann Eſſer, 
wurden eine Reihe von Ermittlungsverfahren wegen angeblicher Auf⸗ 
reizung zum Klaſſenbaß und Beleidigung einer Religionsgeſellſchaft ein⸗ 
geleitet. Der „Illuſtrierte Beobachter“ hat aber keinen Grund, nicht auch 
weiterhin feine ftreng wiſſenſchaftlichen und objektiven Betrachtungen über 
die — wie man zugeben wird — nicht ganz nebenſächliche Frage „Ritual⸗ 
mord“ fortzuſetzen. — —.) 

Von dem Kannibalismus der Raſſen, die, wie die Neger im ſchwarzen 
Erdteil auch heute noch den Menſchenaffen weit näher ſtehen als dem 
Europäer, wollen wir ganz ſchweigen, aber daß auch die ariſchen Völker 
noch in ihrer Heroenzeit ihren Göttern Menſchenopfer darbrachten, iſt eine 
geſchichtlich erwieſene Tatſache. Sogar unſere Vorfahren, die Germanen, 
huldigten, wie wir u. a. aus der „Germania“ des Tacitus erfahren, dieſem 
Brauche. Erſt die Heilslehre des Chriſtentums räumte mit dieſer Barbarei 
auf, von der auch das ſogenannte auserwählte Volk Gottes nicht frei, 
ſondern im Gegenteil — mehr damit belaſtet war als andere Völker. 


Das Alte Teſtament ſelbſt verrät uns immer wieder die Blutgier der 
Juden, die ſich in grauſamen Metzeleien austobte. „Im 2. Jahrbundert, 
berichtet 3. B. Houſton Stewart Chamberlain in ſeinen „Grundlagen des 
19. Jahrhunderts“, „find die Juden auf der Inſel Cypern in der Mehr: 
zabl; ſie beſchließen, einen Nationalſtaat zu gründen und befolgen das 
aus dem Alten Teſtament bekannte Verfahren: ſie erſchlagen an einem 
Tage die ſämtlichen übrigen Bewohner, 240 000 an der Zahl. Und damit 
dieſer Inſelſtaat nicht ohne einen ſicheren Rückhalt auf dem Feſtlande 
bleibe, erſchlagen ſie zugleich die 220 000 nicht⸗jüdiſchen Bewohner der 
Stadt Eyrene.“ Aber aus der Bibel ſelbſt erſehen wir, daß die Juden 
ihrem Gotte Jahve Menſchenopfer darbrachten. So heißt es im Buche der 
Könige 14, 23: „Denn entweder ſie würgen ihre Kinder zum Opfer oder 
pflegen Gottesdienſt, der nicht zu ſagen iſt, oder halten wütige Freſſerei 
nach ſonderlichen Satzungen.“ 


Jahve ſelbſt befiehlt Menſchenopfer, was wir aus der Legende von 
Abraham erſehen, der feinen Sohn Iſaak opfern ſoll. Schon hat Abraham 
das Schächtmeſſer an die Keble ſeines Sohnes angeſetzt, als der grauſame 
Gott im letzten Augenblicke einen Widder unterſchiebt. 


„Moloch und Kamos wurden,“ wie Erich Rudolf mit Recht in ſeiner 
Fluaſchrift über „Ritualmord, Judentum und Freimaurerei“ ſchreibt, „die 
Götter Iſraels; fein Untergang war unvermeidlich geworden. Das Men: 
ihenopier war wieder volkstümlich geworden, und jo ward der Ritual⸗ 
mord das Verderben des Volkes, wie es die Propheten jo oft und furdt- 
bar angedroht hatten.“ 

Wie eingangs erwähnt, finden wir das Menſchenopfer auch bei allen 
ariſchen Völlern in ihrer erſten Kulturdämmerung, und verſchwand auch 
dieſe ſcheußliche Form des Gottesdienſtes mit dem Durchdringen der Lehre 
des Heilandes, ſo erhielten ſich doch im Zeichen des Chriſtentums bis 
heute Sekten, deren Lehren und Gottesdienſt im ſchärſſten Gegenſatz zum 
Chriſtentum ſteht. So in Rußland die Skopzen mit der Selbſtentmannung, 
die Mormonen in Amerika mit der Vielweiberei uſw. Aber keinem Katho— 
liken oder Proteſtanten wird es einfallen, wenn die Behörden gegen ſolche 
Sekten vorgehen, ſich derer anzunehmen im Namen des Chriſtentums. Es 
gibt überhaupt kein ausgeprägtes Gemeinſchaftsgefühl unter den Katho— 
liken oder Proteſtanten. Als z. B. vor rund zwei Jahrzehnten der fran— 
zöſiſche Staat bei der Durchführung der Trennung von Kirche und Staat 
die Kirchengüter in Frankreich ſäkulariſierte — nebenbei bemerkt, dieſe 
ſteckten die Juden ein —, da ging nicht ein Aufſchrei der Empörung durch 
die ganze katholiſche Welt, ſondern dieſe begnügte ſich außerhalb Frank— 
reichs mit etlichen wirkungsloſen, lendenlahmen Proteſten. 


Ganz anders beim Judentum. Wir erinnern nur an den Dreyfusprozeß. 
der ganz Juda in der denkbar fanatiſchſten Weiſe alarmierte, obſchon es 
ſich nicht einmal um eine religiöſe Angelegenheit von internationaler 
Tragweite handelte, ſondern um einen ganz gewöhnlichen Spionagefall. 
Und ſo verhält es ſich auch mit dem Ritualmord. n 

Seit urdenklichen Zeiten tauchen immer wieder Mitteilungen über von 
den Juden begangene Ritualmorde auf, und jedesmal ſehen wir, wie 
ganz Juda mit Hochdruck daran arbeitet, gerichtliche Prozeſſe über 
jüdiſche Ritualmörder entweder niederzuſchlagen oder ins Reich der Fabel 
zu verweiſen. Nun wollen die engliſchen Juden Engländer, die franzöſiſchen 
Franzoſen, die deutſchen Deutſche uſw. ſein. Warum regen ſie ſich alſo 
darüber auf, wenn in Rußland, Polen oder Ungarn Juden unter der 
Beſchuldigung, einen Ritualmord begangen zu haben, vor die Gerichte 
geſtellt werden? Es wäre doch ganz aut möglich, daß genau ſo, wie es 
unter den Chriſten Sekten gibt, die nach unſeren Anſchauungen religibs 
unmoraliſchen Gebräuchen huldigen wie der Selbſtentmannung oder der 
Vielweiberei, auch jüdiſche Sekten heute noch Ritualmorde begehen? Alſo 
überlaſſe man ſolche Sekten ruhig der Zuſtändigkeit der betreffenden Ge— 
richte und erkläre man: Wir, Juden, in Mittel- und Weſteuropa haben 
mit ſolchen jüdiſchen Sekten nicht das geringſte zu ſchaffen! Möge dieſe 


der Arm der ſtrafenden Gerechtigkeit erfaſſen, wir waſchen unſere Hände 
in Unſchuld. Kein evangeliſcher Engländer z. B. würde ſich darüber auf⸗ 
regen und ſeine eigene Religion in Gefahr wähnen, wenn die deutſchen 
Behörden — nehmen wir an — eine ſich evangeliſch nennende Sekte in 
Oſtpreußen oder Sachſen aufhöben, deren Gottesdienſt darin beſtände, daß 
ſie an einem beſtimmten Tage des Jahres einen Menſchen ans Kreuz 
ſchlügen. 

Anders die Juden. Wo irgend ein Mord aufgedeckt wird, der auf jüdiſch⸗ 
rituelle Gebräuche ſchließen läßt, dann gerät ganz Juda in die furcht⸗ 
barſte Erregung und wendet alles daran, die Angeklagten freizubekommen. 
Es bekundet alſo damit eine Gemeinſchaft, aus der der Unbefangene 
ſchliehen muß, daß den Juden überhaupt alles daran liegt, ſolche Vor: 
kommniſſe um jeden Preis zu vertuſchen, weil ſich eben ganz Juda daran 
ſchuldig fühlt! 

Man wende nicht ein, daß alles, was über jüdiſche Ritualmorde berichtet 
wird, auf bloßer Fabuliererei beruhe. Hat ſich doch im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte die Zahl ſolcher Fälle derart gehäuft, daß ſelbſt der Skeptiker 
ſich ſagen muß, daß etwas Wahres daran ſein müſſe. Nach dem bekannten 
Werke „Entdecktes Judentum“ von Profeſſor Eiſenmenger haben die Juden 
1250 in Arragonien einen Knaben von ſieben Jahren geſtohlen, an ihrem 
Opfertage gekreuzigt und getötet, desgleichen haben die Juden in London 
1257 ein Chriſtenkind gleichfalls zum jährlichen Opfer umgebracht. 1262 
hat eine Here den Juden in München ein Knäblein verkauft, das fie am 
ganzen Leibe zerſtochen und grauſam umgebracht haben. 1303 iſt ein Knabe 
in Weißenſee in Thüringen und 1305 einer zu Prag auf Oſtern von den 
Juden in grauſamſter Weiſe ums Leben gebracht worden. Und im Jahre 
1345 iſt wieder in München ein Knäblein, namens Heinrich, von den dor⸗ 
tigen Juden getötet worden; dem Kinde hatten ſie die Adern geoffnet und 
bis 60 Stiche gegeben. 1475 haben die Juden in Trient ein Knäblein, das 
noch nicht dreieinhalb Jahre alt war, in dem Haufe, wo die Synagoge 
war, ſchändlich ermordet. Ein bekehrter Jude hat in Trient anläßlich 
dieſes Falles erklärt, daß die Juden am vierten Tage der Karwoche das 
ungeſäuerte Brot zu backen und Blut eines Chriſtenkindes hineinzumiſchen 
pflegen. Dieſes Blut miſchen ſie am Oſterfeſte, am fünften und ſechſten 
Tage der Woche, unter den Wein. 1486 haben die Juden in Regensburg 
ſechs Kinder mit ihren mörderiſchen Händen umgebracht. 1509 haben die 
Juden in Boſingen in Ungarn ein kleines Kind aufs grauſamſte gefoltert, 
indem ſie ihm alle Adern aufſchnitten und das Blut mit Federkielen aus— 
ſogen. Unter der Folter haben ſie das Verbrechen geſtanden. 1540 iſt in 
Sappenfeld in der Oberpfalz ein viereinhalb Jahre altes Knäblein vor dem 
Oſterfeſt von den Juden geſtohlen und nach Tittingen gebracht worden. 
„Denſelben haben ſie an eine Säule gebunden, drei Tage lang gequält, 
demſelben die Finger und Zehen vorne abgehauen, in den ganzen Leib 
Kreuze geſchnitten und denſelben jo zerriſſen, daß er nicht weiter ver: 
wundet werden konnte.“ And ſo weiter. Bis auf unſere Tage die 
Ritualmorde an dem Pater Thomas in Damaskus und ſeinem Diener, 
an dem Gymnaſiaſten Winter in Konitz, an dem Knaben Beilis uſw. 


Dem Profeſſor Eiſenmenger wird von dem Königlichen Amtsgerichte zu 
Berlin ſelbſt das Zeugnis ausgeſtellt: „Die von Eiſenmenger aus klaſſiſchen 
jüdiſchen Schriftſtellern gelieferten Auszüge ſind mit einer Treue geliefert 
und überſetzt, die jede Probe aushält.“ 1510 haben wir den erſten Ritual⸗ 
mordprozeß in Berlin, bei dem die Juden Salomon, Jakob, Aaron, Levi, 
Iſaak, Rabbi Moſch und Schlächter Jakob angeklagt erſcheinen, einen drei⸗ 
bis vierjährigen Chriſtenknaben für zehn Gulden von einem fremden 
Manne gekauft, in einem Keller auf den Tiſch gelegt und in die blut— 
teichſten Adern mit Nadeln geſtochen haben, bis er vollends von dem 
Schlächter Jakob geſchächtet wurde. Daraus entſtand ein ungeheurer 
Prozeß, ſo daß ſchließlich im Berliner Gefängnis hundert bei der Tat 
beteiligte Juden ſaßen, die zum Teil u. a. zugaben, Chriſtenkinder von 
fremden Leuten gekauft, ſie zerſtochen, das Blut abgezapft und ſolches in 
Krankheitsfällen getrunken und mit Tomaten, Ingwer und Honig ein— 
gemacht zu haben. Einundvierzig Juden wurden auf ihr Geſtändnis hin 
zum Feuertod verurteilt und auch hingerichtet. 

Und bei allen dieſen Hunderten von Fällen, die geſchichtlich glaubwürdig 
uns überliefert wurden, ſoll es ſich um Märlein, um Verleumdungen 
gehandelt haben? Nur ein Idiot oder ein unbelehrbarer Marxiſt kann 
wirklich glauben, daß all dieſe Beſchuldigungen gegen die Juden erfunden 


worden ſeien. 


Man wird vielleicht mit den Hexenprozeſſen kommen und mit Recht 
darauf hinweiſen, daß alle die Weiber, die auf dem Scheiterhaufen unter 
der Beſchuldigung der Hexerei ihr Leben laſſen mußten, ſicherlich unſchuldig 
waren. Das ſtimmt, allein es ſind faſt 200 Jahre vergangen, ſeitdem die 
letzte „Hexe“ gerichtet wurde, wogegen die Ritualmordprozeſſe bis in 
die allerjüngſte Vergangenheit hinein ſpielen, und niemand wird im 
Ernſte behaupten können, daß im 19. Jahrhundert ſich Richter dazu her— 
gegeben hätten, geheimnisvolle Mordtaten, bei denen den Opfern das 
Blut bis auf den letzten Tropfen abgezapft worden fein mußte, auf die 
Möglichkeit eines Ritualmordes hin zu behandeln, wenn ſie wirklich davon 
überzeugt waren, daß derlei ausgeſchloſſen ſein müßte. 


Und warum dann ſtets die furchtbare Erregung in ganz Juda, wenn 
ſich dieſes tatſächlich unſchuldig fühlt? 8 
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„KARRIERE 
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4. Fortſetzung 

Obſchon Kiel auch im Sommer ſeinen Urlaub 
nur in Abteilungen genießen konnte und oft zu⸗ 
rück in die Stadt mußte, war er ſein eigener 
Gärtner. Nur ein junger Burſche vertrat ihn 
in ſeiner Abweſenheit und beſorgte das Nötigſte, 
der vornehme Offizier war ein alter Mann, 
groß, ſchlank, ſehr kräftig, mit vornehmem Auße⸗ 
ren und blühender Geſichtsfarbe. Seine Augen 
von eigentümlich ſtrahlendem Blau blickten 
enekgise das weiße Haar war noch dicht, Le⸗ 
bensfriſche und Entſchloſſenheit lag in jeder ſei⸗ 
ner Bewegungen. eben ihm ſaß ein ſchöner 
Spitz mit ſchneeigem Fell und pfiffigen Augen, 
der auf den Namen i hörte. Prinz 
Joſef wurde von Hund und Gebieter lebhaft be⸗ 
grüßt. Sie betraten die Villa, deren Räume 
a kühl waren. Einfache Holzmöbel, 
hübſche Waffengarnituren, viel Blumen und 
Bücher machten die Zimmer wohnlich. An den 
Wänden zahlreiche Gruppen Photographien, 
Widmungen von Kameraden, eine ganze mili⸗ 
täriſche Vergangenheit, die von der Bedeutung 
des ſcheinbar ſo einfachen Mannes ſprach. Da⸗ 
zwiſchen hing ein ſchönes Paſtellbild. Es ſtellte 
zwei junge Mädchen in hellen Sommerkleidern 
dar, vornehme Geſtalten mit wahren Blumen⸗ 
geſichtern, ſtrahlenden Augen unter kaſta⸗ 
nienbraunem Haar. Eine Fülle vielfarbiger 
Roſen war um ſie, Frühlingsſtimmung lag über 
dem Bilde. Sein Gegenſtück war ein junger, 
hübſcher Offizier, mit Schelmenaugen und doch 
viel Energie in den feinen Zügen, der Prinz ſah 
ſtumm auf die Bilder. Die Augen des Generals 
folgten ſeinem Blick. 

„Morgen kommen ſie heim, auf Ferien. Ich 
Fi Drei Br Wochen vor mir,“ 15 te er. Eine 

lut von 

er 

„Sie freuen ſich wohl ſehr, Herr General?“ 

Ja, Br du? ich mich, Hoheit, ſchrankenlos. 
rüher, als ſie noch Kinder waren und dann 
albreife Menſchen, da hab' ich ſie nie gern zu 
auſe geſeh'n. Ich muß mit gewiſſen Kreiſen 
verkehren, muß repräſentieren. Ich fürchtete die 
wechſelnden Einflüſſe auf unfertige Charaktere.“ 


„Die ſogenannte „Geſellſchaft“ hat es doch nie 
gewagt, Ihren —wie fie jagt —, originell erzoge⸗ 
nen Kindern“ impertinent zu begegnen?“ 

„Nein, obwohl ſie ihre Nobleſſe und meine 
Stellung mit Arbeit beflecken. Man, das 

roße, unklare „Man,“ das die „Welt“ ausmacht, 
Ingt einfach, ich ſei ein verrückter Kerl. Meine 
Mädeln ſind mehr Damen, Hoheit, als die Kom⸗ 
teſſen, die ſich dort mit vornehmen Buben in 
Hemdärmeln herumtreiben, mein Sohn hat die 
beſten Kavalierbegriffe. Er geht feine le 
tung ein, die er nicht halten kann. Er iſt nicht 
der Anſicht, daß ein Offizier Schulden haben 
muß.“ 


„Ihre Kinder find fertige Menſchen im ſchön⸗ 
1 05 a des Portes Sie haben ein Exempel 
tatuiert, Herr General, zu dem wenige, die un⸗ 
ter dem Vorurteil gemiller Kreiſe leben müſſen, 
die Courage hätten. ie haben ein Beiſpiel 
gegeben. Möchte es Nachahmer finden! Weniger 
ſcheinen als man tun könnte, weniger ſein wol⸗ 
len, als man iſt! In dieſer zeit des abe 
wahns, wo jeder über feine Verhältniſſe lebt. 
iſt das etwas Ungeheures.“ 

„Hoheit, ich hab' nur ſtrickt mit Vernunft ge⸗ 
handelt, weder mich ſelbſt, noch die Kinder ge⸗ 
täuſcht. Ich hab' 101. 1 nichts verſprochen, was 
12 nicht halten läßt, und ihnen nicht erlaubt, 
ich im Umgang mit Prinzen und Prinzeſſinnen 
verwöhnen und beglücken zu laſſen. Kr hab' 
ihnen einfach das Leben gezeigt, wie es iſt und 
mit der uns zukommenden Beſcheidenheit von 
den Vorteilen eines Berufs, von den Schulen, 
die ein Militärskind erziehen, Gebrauch gemacht. 
Jetzt ſeh' ich die Kinder gern um mich. Wir 
5 en uns ebenbürtig gegenüber, ſie und ich, 

rbeitsmenſchen. Ich lerne jetzt von ihnen. 
Sie bringen mir den Atemzug der zeit mit, die 
friſche Luft tatkräftigen Wollens, die draußen 
ae Sie find geiftig kerngeſund. Wer iſt das 

ute?“ 


„Wer iſt das heute!“ wiederholte der Prinz 
gedrückt. Mit einem warmen Blick, der ihm ſonſt 
nirgends eigen war, mit einer Ehrfurcht, wie ſie 
ein Sohn dem Vater zeigen ſoll, und wie ſie 
ſein Geſicht jung und ſompathiſch machte, fuhr 
er fort: „Sie ſind ein en fal Menſch, Herr Ge⸗ 
neral. Mit Ihrem Herzen haben Sie ſich die frohe 
Jugend im Hauſe Nag ſind jahrelang ein⸗ 


onnenſchein ergoß ſich dabei über ſein 
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ſam geweſen, en Sie, ich verſteh' nicht, was 
das für ein 9 5 bedeutet?“ | 

„Es iſt ab und zu verdammt ſtill um mich ge⸗ 
weſen,“ ſagte Kiel nachdenklich. „Heimweh ge⸗ 
Arte hab' ich oft nach den Dreien, ſag' ich Ihnen, 

rinz! Aber ich bin feſt geblieben. Und ſo 
1 85 ich auch ſparen können für die Kinder. Im 

egenſatz zu der Lage meiner Kameraden kom⸗ 
men ihre guten Zeiten erſt, wenn ich tot bin. 
Alle dieſe hirn verbrannten, geſundheitstötenden 
Bälle, auf die meine Mädeln nicht gerannt ſind, 
all' die erſparten Schneiderrechnungen, ſamt 
Ärger, die ungegebenen faden Goireen, wo ein 
Hochgeborener dem andern Sottiſen ſagt, alle 


die Badeaufenthalte, um die Bleichſucht nach 
durchraſten Faſchingen gut zu machen, liegen in 
klingender Münze erſpart da. Und was mich am 


meiſten freut, das iſt: fie brauchen 's nicht ein⸗ 
mal mehr. So was macht roh, Hoheit.“ 

„Ich glaub' es Ihnen wohl!“ 

er alte Mann ſah träumeriſch vor ſich hin, 

in den blühenden Garten hinaus, von dem der 
Wohlgeruch in Wellen hereinfloß. „Es iſt ein 
Zurückverſinken in die eigene Jugend. Ich bin 
mit Leib und Seele Soldat geweſen, hab' von 
der Pike auf gedient. Das war hart, der Sold 
ſchmal, die Strapazen groß, Hoheit. Aber es 
lag was d'rin in dieſem Soldatentum, das ich 
jetzt bei den Jungen nicht mehr finde, oder nur 
ſehr ſelten, bei meinem Sohne zum Beiſpiel 
noch. Im allgemeinen ſeh' ich eine ungeheure 
Spaltung auch im Heere. Die Mannſchaft hat 
Sozialiſten unter ſich, die Vorgeſetzten ſind ver⸗ 
lottert oder ſind ſtumpfe Protektionskinder. Die 
alte Begeiſterung, die Einigkeit ſind tot. Frei⸗ 
lich oben darf man das ja nicht laut werden laſ⸗ 
ſen. Und doch, von wo kommt es juſt her, das 
alles, alles, von — — —“ 

Er . ic kurz ab. Sein Blick kreuzte ſich ſor⸗ 
genvoll, ſcheu mit dem des Prinzen. 

„Die alte Loyalität, die eigentlich ſo tief im 
aus liegt, fie wird uns ſchwer gemacht, Ho⸗ 


he 

„Ich weiß es, Herr General,“ fagte der Prinz 
EN „Wir he ſind au Unjere Auf: 
1 unſer Beiſpiel. ir ſind die erſte Ur- 
ache.“ 

„Nicht alle, Hoheit, nicht alle,“ rief Kiel 
haſtig. 

„Doch! und die wenigen, die beſſer denken, 
gemeinnütziger handeln, die die Wahrheit . 
und das Rechte zu tun lernen möchten, die We⸗ 
nigen ſind Parias in Acht und Bann, zur würde⸗ 
{ofen Untätigkeit verdammt!“ 

Der junge Mann ballte die ag zur Fauſt. 
In dumpf auflodernder Leidenſchaft, die plötzlich 
die verſteckten Tiefen ſeiner Natur erſchütternd 
zeigte, wurde er totenblaß. 

„Es war eine Zeit, wo die Dauphins von 
Frankreich tagelang vor einem leeren Tiſche 
aßen und mit der 1 auf ſeine Platte 
chlugen, weil man ihnen nichts, aber gar nichts 
anderes zu tun erlaubte. Hätten ſie wenigſtens 
mit ihrer Peitſche wo anders hingeſchlagen. Es 

ab genug — Rücken, — wo das am Platze war. 

5 Situation erneut ſich!“ — 

„Hoheit!“ f : 

„Sie wiſſen, ich rede immer offen, General. 
Sie kennen mich lange. 05 war Ihr „ 
ſter Soldat. Das Waffenſpiel langweilte mich, 
ich ſag' es offen. Sie haben mich hart herge⸗ 
nommen und doch, Sie waren es dann, der ein 


Wort für mich einlegte und mich vom bunten 


Rock freikriegte.“ 


„Es war unmenſchlich. Hoheit, Sie zu dem zu | 


zwingen, was Sie nicht find. 

„Nein, Kiel, alter Freund, dafür war ich nicht, 
Gott verzeih' mir's! Aber für vieles, vieles 
andere wär' ich gut geweſen, und man nahm 
mir jede Gelegenheit zur freudigen Tat. Man 
ab mir, der ich jung und toll, heißblütig war, 
chufte an die Seite, wie dieſen Glümen, er⸗ 
bärmliche Gelegenheitsmacher, die mich grauſam 
dem Laſter in die Arme drängten, man führte 
mir Weiber zu. Laſſen wir's! Ich war ſehr 
jung und ganz unberaten, Kiel. Zuerſt wie ein 
Sklave gehalten, unerfahren, dann plötzlich frei 
u allem Schlechten. Ich wurde ſtumpf, meine 
höheren Intereſſen erloſchen. Man jah das gern. 

an freute ſich, als die Sympathien, die mir in 
gebildeten Kreiſen, im Volke gelächelt hatten, 
abſtarben. Ein Lump, ein Genußmenſch, wie die 
andern. 

Und ich war's doch nie im Innern, General. 
Inmitten der bacchantiſchſten Luſt bin ich todes⸗ 
traurig geweſen.“ . 
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„Armes Kind!“ Inte Kiel ernſt. Vor feinem 
Blick ſtieg das Bild ſeines Sohnes empor und 
lächelte ihn mit glücklichen, lebensfrohen Augen 
dankbar an. Ein Strom von Mitleid für den 
Mann, der da neben ihm ſaß, quoll heiß in ſei⸗ 
ner Bruſt empor. 

„Freist war ich ein ſhlehter Kerl, dann hat 

„Zuerſt war ich ein echter Kerl, dann ha 
mich das Luderleben an eekelt, und jetzt bin ich 
einſam. An meine Ferſen heftet ſich ein ſpio⸗ 
nierender Mephiſto, und mein beſter Umgang 
iſt noch eine Frau, die ſie zwar einſt zur Halb⸗ 
welt zählten, aber deren Lebensſtürme ver⸗ 
rauſcht, deren Herz und Verſtand nicht die 
ſchlimmſten ſind. it ihr kann ich wenigſtens 
reden. Schütteln Sie nicht den Kopf, General! 
Lotte Aglas hat nie zu den Schlimmſten ihrer 
Sorte gezählt.“ 

„Es gibt Dinge, Hoheit, von denen man nie 
das Allerbeſte beanſpruchen ſoll, dazu gehört 
das 8 der Frau, mit der man verkehrt. 
Denken Sie an das Mädchen, das Sie liebten.“ 
„Das ich mir nehmen ließ, damals, als h zu 
jung war. Heute geſchähe mir das nicht mehr!“ 

„Ob es auch damals die wahre Liebe war, 
ball?“ Die eine, echte, die ein Leben aus⸗ 

ält?“ 

Der Prinz ſchwieg eine Weile. 

„Sagen Sie mir, General,“ fragte er dann, 
„wie erreichten Sie es, daß Ihre Frau die Tren⸗ 
nung von den Kindern 0 Die Eitelkeit der 
vornehmen Dame bei der Erziehung bei Seite 
ſetzte? Sie haben Wunder gewirkt.“ 

Kiel lächelte. „Unfere Kraft lag in dem, 
was 591955 fehlt, was Sie in Ihren Kreiſen 
nicht finden, Hoheit, in einer wirt 9 glücklichen 
Ehe. Wir haben ohne ſtürmiſche Liebe gehei⸗ 
ratet, meine Frau hatte ein unruhig⸗ 
romantiſches Temperament, und manches ſenti⸗ 
mentale Herrchen mit allerlei Phantaſien hat 
ihr früher raf beſſer gefallen, als der Menſch 
nüchternen Ernſtes. Sie hatte mich gern und 
vertraute mir von Anfang an, weil ſie die Fe⸗ 


Letbeit wohltuend empfand, mit der ich meine 
Le ädchen 


ensſtellung ergriff und hielt. Ferch 
dankt ſpäter Gott, wenn es davor behütet wurde, 
einen unſicher taſtenden Träumer zu heiraten, 
der vielleicht trotz aller Talente mit dreißig 
0 weder etwas beſitzt noch iſt. Im Mann 
muß eine gewiſſe Härte ſein, ein zielbewußtes 
Wollen. Seine Weichheit wirkt widerlich, wenn 
man ſie ruhig beobachtet.“ 

„Sie haben Recht!“ 

„Ich dr aus Erfahrung. Meine Frau ge: 
fiel mir ſehr. Ich ahnte in ihr einen guten 
Kern, eine vornehme Natur. Aber ſie war ver⸗ 
chroben, e Ich habe ſie dem Einfluß 
üßer Phraſendrechſler abgerungen. Mein Wag⸗ 
nis gelang. Es iſt etwas eigen Schönes, Ho⸗ 
heit, um eine Ehe, die ſchlicht beginnt und ſich 
im Lauf der Wochen, der Monate täglich inniger 
bewährt und ausgeſtaltet. Es liegt eine Weihe 
in dieſem „Sichineinanderleben“, die unauflöslich 
verbindet, mehr als das Wort am Altare. Im 
Lauf der nn ward meine Frau ein Teil meines 
Selbſt. Ich wußte, daß, wenn ich auch in jun: 
gen Jahren auf dem Schlachtfeld bliebe, ſie 
meine Lebensführung beibehalten würde und 
das Opfer weiter brächte, ihre Kinder von der 
Welt erziehen zu laſſen. Sie lernte lächeln über 
die Schwärmer, die ſie einſt ernſt genommen. 
Das Gefühls⸗ und Gedankenleben eines Mäd⸗ 
chens iſt ja überhaupt minderwertig, unreif. Erſt 
die Frau iſt vo ichn Sie ſieht die Menſchen 
mit klarem Blick. ar’ ich längſt tot, ich lebte 
fort in der Generalin, und ihre einſtigen Bewer⸗ 
ber wären ihr nichts als Spielzeug, Puppen aus 
der Mädchenzeit geworden. Ich habe mir meine 
Gefährtin erzogen, bis wir eines Sinnes waren. 
Jetzt ſieht ſie ihre glücklichen Kinder an und 
dankt mir die großen Opfer, die ſie einſt brin⸗ 
gen mußte. Und wir beide ſind uns eins und 
alles geworden.“ 

„Sie, ſind ein glücklicher Menſch, Herr Ge⸗ 


neral. 5 
„Ich habe harte Zeiten gehabt, Hoheit. Und 
auch jetzt. — Mein Familienglück, das ich mir 


mit Entſagen erkämpfte, muß mir über viel 
anderes hinweghelfen.“ 

Er ſtockte. 

„Sie dienen nicht mehr gern?“ fragte der 


Prinz haſtig. 


„Nein, Hoheit. Ich bin nicht mehr gern Sol⸗ 
dat. Ich! der es mit Leidenſchaft geweſen. Wenn 
es nicht feig wäre, jetzt zu gehen, wo die Völker 
ſich untereinander bekriegen, Zerfahrenheit und 
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Nationalitätenbaß täglich den inneren Krieg 
bringen kann, ſo zöge ich mich zurück.“ 

„Es iſt ein neuer Geiſt in der Armee, nicht 
wahr?“ . 

„Es ſind da viele Geiſter. Und das alte, blind⸗ 
begeiſterte Vertrauen iſt fort. Man hat zuviel 
darauf geſündigt, das neue Menſchenmaterial iſt 
zäh, widerſpenſtig. Diſöiplin gibt es nicht mebr, 
Hoheit. Viele Köpfe, viele Sinne. Dazu eine Pro⸗ 
tektionswirtſchaft ohne Grenzen.“ 

„Wie im Staatsweſen!“ 

„Ebenſo, es iſt kein blindes Sichverlaſſenkön⸗ 
nen' mehr auf die Truppen. Ein Tag kann nahe 
yes Prinz Joſeph,“ der Offizier erbob ſich und 
prach mit zitternden Lippen: „wo gegenüber 
den empörten Volksmaſſen, die ibre Rechte ver⸗ 
teidigen, die Armee den Dienſt N wird, 
weil Brüder nicht auf Brüder ſchießen wollen, 
mit denen fie eines Sinnes find. Es wird ein: 
am und öde um die Throne. Nur das unwür⸗ 
ige Schmarotzertum bleibt ihnen, um die ſich 
einſt die Würdigſten drängten. Ich aber, als 
alter, echter Soldat, kaiſer⸗ und regierungstreu 
bis zum äußerſten, ich möchte tot ſein, Hoheit, 
ebe die Erntezeit einer ſehr ſchlimmen Saat ge⸗ 
kommen iſt.“ 

„General!“ . 

„Und es bat nicht fo kommen müſſen, gu 
Wir find kein Reich, in dem ein blutiger Sozia⸗ 
lismus ſich wütend aus dem Schutt fallender 
Kraft und Größe emporringt. Wir ſind ein leicht⸗ 
lebiges, frohes Volk, nicht allzu tief im Denken, 
nicht allzu beiß im Empfinden. Uns zu regieren 
iſt dankbar und leicht, aber es geſchehen uner⸗ 
hörte Dinge, und man vergreift ſich am Heilig⸗ 
ſten altbewäbrter Nationen. Subjekte, die reif 
fürs Zuchthaus find, ja! reif fürs Zuchtbaus fag’ 
ich, verſehen die höchſten Amter als privilegierte 
Raubvögel, Aasgeier nennt fie das Volk. Das 
Militär iſt auch nur ein Teil dieſes Volkes und 
fühlt gleich ihm. Man muß nicht Unmögliches 
von ihm verlangen. Es wird es nicht leiſten!“ 

Die beiden Männer ſahen ſich beklommen an. 
Schweigen ſank auf das kleine, ſonnige Zimmer, 
durch das ein düſterer Zukunftsgedanke wie ein 
Schatten ging. 

„Robert! Haft du Beſuch?“ | 

Begleitet von Praktiſch, der wie toll an ihr 
binaufiprang, trat die Generalin ein. Sie war 
eine ſehr hübſche, noch junge Frau und trug ihr 
blaues Leinwandkleid von ariſtokratiſcher Ein⸗ 
fachheit mit e . Grazie und An⸗ 
mut. In den Grübchen ihrer Wangen, im gold⸗ 
braunen Haar, das ſich loſe und eigenwillig kräu⸗ 
Kun im ſonnigen Blick der langbewimperten 

ugen vibrierte ug Lebensfreude, angenehm 
gedämpft durch die Vornehmbeit der Manieren. 
Angeregt, wie ſchon lange nicht, blieb der Prinz 
viel länger als er beabſichtigt batte. Praktiſch 
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Asihmalcidende! © 


Nymphosan ist das Heilmittel gegen alle Erkrankungen 
der Lunge. Ich bin geheilt und fühle mich wohl. Bin wie 
neugeboren, auch der Nachtschweiß ist verschwunden. Die 
Kur mit Nymphosan brachte mir glänzenden Erfolg. Das 
sind die Urteile Ihrer Leidensgelährten üb. uns. allbek 
peruvian, Lungenbalsam „Nymphosan“; sie mach. jed 


Art der Empfehlung überflüssig. 


Alleinhersteller: 


Nymphosan A.-G. München 38/ | 


Preis der Fl. 3.50. 
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JUDENSPIEGEL 


„Der Jude nach dem Talmud“ 
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Postscheck-Konto MÜNCHEN Nummer 11346 


rieb die pie Schnauze an feinem Knie, legte 
ibm die Pfote auf den Arm und wünſchte ſein 
Taſchentuch, das ibm entfiel, zu apportieren. 
Blumenduft quoll berein, die Sonne tauchte den 
Raum in goldene Nebel, das Glockenläuten drang 
noch leiſe herauf, vermiſcht mit den keck plaudern⸗ 
den Vogelſtimmen im Garten. Und zwiſchen die⸗ 
her beiden Menſchen, denen eine vollkommene 

einbeit des Denkens und Füblens im Antlitz 
geſchrieben ſtand, in dieſem Zimmer voll Licht und 
Woblgeruch legte es ſich wie der füße Bann im 
Märchen auf das wunde Gemüt des Einſamen. 
Er mußte immer wieder das Bild der beiden 
Mädchen anſehen, die dunklen, ſonnig ernſten 
Augen des einen tauchten wie Märchen aus der 
Flut von Roſen und jeden ihn finnend an, Hor⸗ 
tenſe Kiel. Er hörte den Namen zum erſtenmal 
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ſowohl für den literariſchen Teil als auch 

beſonders zur Bildberichterſtattung an allen 

größeren Orten Deutſchlands und des deutſchen 
Sprachgebietes. 

Unverlangt eingeſandte Beiträge gehen mir zu⸗ 
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Schriftleitung für ſolche Beiträge keine Haftung. 


„Zlluſtrierter Beobachter“ 


PPT 
353535 ——— —— — 


ſeit Jahren. Als Kinder hatte er die drei flüch⸗ 
tig geſehen. Hortenſe ſchien der Eltern Liebling. 
Sie leitete allein das große Waiſenbaus in 
Schleſien, ibr Name war ſchon rühmlichſt genannt 
worden. Es lag etwas Bedeutendes in ibrem 
Geſicht. 

de 


Der Prinz raffte Pi endlich faſt gewaltſam 
auf, um zu geben. Kiel begleitete ibn hinaus. 
Er hielt die Hand feſt, die ſich, fieberbeiß, uns 
ruhig in die feine legte 

„Es wäre ein ſchöner Tag für mich, Ihren alten 
Lehrer, Hoheit, wenn Sie nicht mebr ſagen müß⸗ 
ten, eine Abenteuerin fei noch Ihr beiter Um: 
gang!“ 

Er blickte den jungen Mann bittend an. Ins 
nigkeit lag in feinen ſtrahlenden blauen Augen. 
Sojeph ſab vor lich nieder. 

„Herr General, laſſen Sie mich öfter zu Ihnen 
kommen, wenn Ihre Kinder da ſind“, ſagte er 
N baſtig. „Sie willen, ich gebe ſonſt zu kei⸗ 
95 enſchen. Aber ſolch ein Umgang wird mir 
wohl tun.“ 
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„Kommen Sie, ſo oft Sie wollen, Prinz.“ 

„Es weht eine geſunde Luft in Ihrem Haus, 
Herr General. Ich danke Ihnen und — — un 
ich werde kommen. Auf Wiederſebn!“ 

Er ging raſch, den Hut lüftend, obne ſich 
umzuſeben. Und unten lag ſie wieder vor ihm, 
dieſe gemeine, häßliche Welt des Genuſſes mit 
ihren entſetzlichen Disharmonien. Dieſe Welt, 
die er für eine Stunde vergeſſen hatte. 


3. Kapitel 


Blauytzer und die Flugsſerln 


Wär dieſe Sorte nicht jo lebensklug, 
Man wär' verſucht, Geſindel ſie zu nennen. 


(Anonymus .) 


Indeſſen machte Grete Talan bei der füßen, 
allerliebſten Lori Frapp, der volitiſchen Wetter⸗ 
macherin, ein kleines Viſitchen. Wenn ſie nicht 
gerade Todfeindinnen waren, was ſich monatlich 
mindeſtens einmal ereignete, waren ſie Buſen⸗ 
freundinnen. Sie lagen ſich in den Armen und 
ſchimpften hinterrücks gräßlich übereinander. Sie 
gingen ſich gegenſeitig um Geld an und ver⸗ 
. zum Dank mit böſer Zunge ihren 

uf noch tunlichſt. Aber ſie hatten Anknüpfungs⸗ 
punkte. Trotz Seide, Samt und Spitzen, trotz 

rahtwohnung, Wagen und dominierender 

berberrſchaft über die zwei Großmächte, Staat 
und Judentum, waren ſie ja im Herzen die luſti⸗ 
gen Kinder der Straße geblieben, Marktweibers⸗ 
töchterchen aus Hinterhäuſern, mit zänkiſchem 
Temperament, ſchreienden, groben Stimmen, 
klatſchſüchtig und ſchlampig. Von ihrem Glanze 
erholten ſie ſich manchmal gerne mit ibresglei⸗ 
chen, ſprachen in den alten Kraftausdrücken, 
ſtampften, ſchrien und aßen. die Ellbogen auf 
dem Tiſch, während ihr ungekämmtes Haar auf 
einen ſchmutzigen Schlafrock fiel, ein Fuß beklei⸗ 
det war und einer nicht. Sie behielten nur im⸗ 
mer die großen Brillanten in den Ohren und 
freuten fi, ihre Dienerſchaft umberzuhetzen, die 
feiner war als ſie. Ihre Natur mußte ſich aus⸗ 
leben, grobſinnlich, lebenszäh. Schwere Arbeit 
erſchöpfte ihre Körper nicht, und geiſtig, ſeeliſch 
waren ſie tot. So rieben ſie ſich nicht auf und 
blieben lange jung. — Der Geſchmack vornehmer 
und hoher Herren hat ſich heute nicht verfeinert. 
Das bewieſen neben vielen anderen Lori Yrapp 
und Grete Talan. In rohen Zeiten ſelbſt hatte 
man vom regierenden Maitreſſentum mehr ge⸗ 
fordert. Die Pompadour war geiſtvoll geweſen, 
die La Balliere verkörperte mit Poeſie Sünde 
und reuiges Gewiſſen zu gleicher Zeit. Das alles 
verlangen die Träger eines vorgeſchrittenen Zeit⸗ 
alters nicht mehr. Sie wollen luſtig ſein und 
trivial; eine Traviata mit zartem Gefübl, eine 
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An alle 


Bezieher, Leier und Freunde 
des „Illuſtrierten Beobachters!“ 


In der Zeit vom 13. bis 24. März müſſen bei der Poſt die Beflellungen für das 2. Quartal aufgegeben werden. 
Nach dieſem Zeitpunkt koſtet die Beſtellung 20 Pf. mehr. Es liegt alſo im Intereſſe jedes Beziehers, in der oben 
angegebenen Zeit die Beſtellung für das 2. Quartal beim Briefträger zu erneuern. 

Die Bezugsgebühr beträgt auch für das 2. Quartal, alſo für die Zeit vom 1. April bis 1. Juli, nur M. 1.— 
zuzüglich 12 Pf. Poſtgebühren. 

Aus ſtattung und Umfang des „Iluſtrierten Beobachters“ find von Nummer zu Nummer verbeſſert worden. 
Das war nur möglich dadurch, daß der Verlag keine Koſten geſcheut hat, um dieſe Bilderzeitung zu dem zu machen, was ſie 
ſein muß: ein hervorragendes Kampfmittel der nationalſo zialiſtiſchen Bewegung. Wir danken allen Beziehern für 
die im 1. Quartal in fo hervorragender Weiſe geleiſtete Mitarbeit durch Übermittlung von Bildermaterial uſw., ganz beſonders 
aber allen Beziehern, die durch unermüdliche Werbung uns ſchon jetzt in die Lage geſetzt haben, die einzelnen Nummern 
16 Seiten ſtark, ſtatt der vorher beabſichtigten 12 Seiten, erſcheinen zu laſſen. 


Die Werbung muß mit allen Mitteln fortgesetzt werden! 


Die heutige Auflage von 40 000 Exemplaren muß in aller Bälde auf unfer erfles Ziel von 100 000 Exemplaren 
hinaufgetrieben werden. Der bisherige beiſpielloſe Erfolg läßt dieſes Ziel erreichbar erſcheinen, wenn, wie im erſten Quartal 
des heurigen Rampfjahreg, jeder Bezieher wieder Werber iſt. 

Benützt dieſe und die nächfle Folge ganz beſonders zur Propaganda! Fordert koſtenloſe Werbehefte! 

Der Kampfverlag (Gregor Straßer) in Berlin hat bisher ſeinen Zeitungen monatlich ſe eine Nummer des „Illu⸗ 
firierten Beobachters“ beigelegt. Da der Kampfverlag leider nicht in der Lage iſt, feinen Beziehern ab 1. April 
den „Illuſtrierten Beobachter“ weiterhin zu liefern, bitten wir die Bezieher der Straßerfchen Zeitungen, mittels 
untenſtehenden Beſtellzettels den „Illuſtrierten Beobachter“ in der oben angegebenen Zeit direkt bei der Poſt zu 
beſtellen. Jeder diefer Bezieher erhält dann ebenfalls monatlich 2 Nummern, ſtatt wie bisher nur eine Folge zugeſtellt. 

Die ſür die Werbung von Beziehern für den „Illuſtrierten Beobachter“ ausgeſetzten Preiſe werden nach wie vor 
zugeſprochen. Die Ehrenliſte der hervorragenden Werber wird wie bisher im „Völliſchen Beobachter“, dem Zentralorgan 


der Bewegung, veröffentlicht. 


Verlag „Illuſtrierter Beeba ster 


Der Unterzeichnete beſtellt hiermit 


eas Illuſttierter Beobachter 


für das 2. Vierteljahr 1927 
Der Bezugspreis wolle von mir eingehoben werden. 


Der Unterzeichnete beſtellt hiermit 


ena Illuſtrierter Beobachter 


für das 2. Vierteljahr 1927 
Der Bezugspreis wolle von mir eingehoben werden. 


Ich wünſche die Zeitung zugeſtellt zu erhalten. Ich wünſche die Zeitung zugeſtellt zu erhalten. 8 
Ich werde die Zeitung abholen. Ich werde die Zeitung abholen. — 
Michtzutreſſendes iſt zu ſtreichen.) Grichtzutreſſendes iſt zu ſtreichen. ) *. 
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Nach Oſterreich und ins Ausland kann der „Illuſtrierte Beobachter“ nur im Amſchlag verfandt werden. Vorauszahlung Bedingung. 
Preis pro Vierteljahr: Oſterreich M. 1.30, Ausland M. 1.50 


Seite 64 Illuſtrierter Beobachter 1997 / Folge 5 


DAS ENDE DES BEDEVERBOTES: ADOL 


Dreis ausschreiben 


UNI UNNA 


des „Illusfrierfen Beobachters“ 


Die Riesen kund gebung im 

Verlag und Schriftleitung des „Illustrierten Beobachters“ haben sich entschlossen, ein Preis ausschreiben zu 

veranstalten, an dem sich jeder Abonnent und jeder Leser des „Illustrierten Beobachters“ beteiligen kann. | 
Das Preisausschreiben verlangt die richtige Lösung von 2 Aufgaben, deren erste in der am 28. Februar erschienenen 

Nummer 4 (die gegen Einsendung von 20 Pf. nachbezogen werden kann) gestellt wurde, und deren zweite in der vorliegenden 

Nr. 5 des „Illustrierten Beobachters“ gestellt wird. 


Für die richtige Lösung der beiden Aufgaben setzt der Verlag des „Illustrierten Beobachters“ 


Gesamtpreise 


im Werte von 500 Goldmark 


aus, und zwar einen: . 
1. Preis: 3. und 4. Preis: 


Die in Ganz-Pergament gebundene Prachtausgabe (2 Bände) des 
Werkes von Adolf Hitler „Mein Kampf“ mit eigenhändiger Widmung 


Die in Leinen gebundene Volksausgabe des Werkes von Adolf Hitler 
„Mein Kampf“ (2 Bände) mit eigenhändiger Widmung des Verfassers 


des Verfassers Gesamiwert M. 48.— 
Wert M. 200. — 
5. mit 10. Preis 
2. Preis: je ein Band nach Wahl der in Leinen gebundenen Volksausgabe 
Die in Saffianleder gebundene Gesamtausgabe des Werkes von Adolf des Werkes von Adolf Hitler „Mein Kampf“ mit eigenhändiger Wid- 
Hitler „Mein Kampf“ mit eigenhändiger Widmung des Verfassers mung des Verfassers 


Wert M. 100.— Gesamtwert M. 72.— 
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ITLERS WIEDERAUFTRETEN IN BAYERN 


r 
0 78 er en 


11. mit 20. Preis: 21. mit 20. Preis: 


je ein Frei-Abonnement für die Tageszeitung „Völkischer Beobachter“ je ein Frei-Abonnement für den „Illustrierten Beobachter“ auf ein 
(Reichs- oder Bayernausgabe) für einen Monat Vierteljahr 


Gesamtwert M. 30.— | Gesamtwert M. 50.— 
Insgesamt Z0 Preise im Gesamtwert von M.500.— 


Sämtliche Einsendungen (beide Lösungen) müssen im geschlossenen Briefumschlag bis spätestens 
31. März 1927 erfolgen an die Schriftleitung des „Illustrierten Beobachters“, München 2 NO, Thierschstr. 15, 
und auf dem Briefumschlag den Vermerk „Preisausschreiben““ tragen. Das Preisgericht besteht aus einem 
Vertreter des Verlages des „Illustrierten Beobachters“ und der Schriftleitung. Die Entscheidungen des Preis- 
gerichtes sind endgültig, eine Berufung ist nicht möglich. Sind mehrere Gesamtlösungen vorhanden, so ent- 
scheidet das Los. Die Preisträger werden in der Ausgabe vom 30. April bekanntgegeben. 


Der für die vorliegende Ausgabe Nr. 5 des „Illustrierten Beobachters“ ee Aufgabe liegt folgender 
Gedanke zugrunde: 


Zu der Propaganda- und Werbearbeit für die beiden national-sozialistischen Zentralorgane „Völkischer Beobachter“ und 
„Ilustrierter Beobachter“ möchte der Verlag Franz Ehers Nachflg. gerne 


einen guten, schlagkräftigen Zweizeiler 


der sich leicht einprägt und sich zum geflügelten Wort eignet, verwenden. In dem Zweizeiler muß der Begriff 
„Adolf Hitlers Zeitung“ in irgendeiner Form zum Ausdruck kommen. Eine ns der Worte „Völkischer Beobachter“ 
oder „Illustrierter Beobachter“ ist erwünscht. 


Z. B.: „Sorgt für größte Verbreitung 
Von Adolf Hitlers Zeitung!“ 


oder: „Lese Adolf Hitlers Presse, | 
Die andere werfe in die Esse!“ 


Unsere Preisaufgabe lautet nun: 


Wie heißt der beste, schlagkräftigste Zweizeiler zur 
Propaganda für den „Völkischen Beobachter“ und 


kus Krone am 9. März 1927 
den „Illustrierten Beobachter“? 
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pikante Lola Montez würde ſie nervös machen. 
Das moderne Laſter iſt frech und langweilig zu 
gleicher Zeit, aber es iſt bequem. Es trägt keine 
gefälligen Masken mehr und es kennt keine Re⸗ 
ſerve. Luſtig ſchwimmt ſein Saatkörnchen in der 
Goſſe am Rand des großen Heerweges, bis eine 
Hand es berausfiſcht und zur Ernte großaieht. 
Vive la canaille! — 

Man ſollte nicht ſo viel Weſens von dieſer 
Gattung machen, man ſollte weder über ſie ſchrei⸗ 
ben noch leſen. Aber ſie iſt der Ausgangspunkt 
und das Endziel aller vollwiegenden Zeitinter⸗ 
eſſen, ſie verſammelt die Elite der Männlichkeit 
unter ihren Fahnen. Wenige, und wären es 
jont die größten Menſchen, die den Ausgeburten 

er Gaſſe nicht wenigſtens zeitweiſe den Tribut 
menſchlicher Schwäche zahlten! Ja! Extreme be⸗ 
rühren ſich. Die Hefe kann ſich rübmen, daß fie 
vom Beſten bat. Und ſo kann ſie nicht totge⸗ 
5 werden. Sie zwingt ihre Bedeutung 

er Zeit auf, man muß mit ihr rechten. Die an⸗ 
ſtändige Frau erſcheint als altmodiſcher, etwas 
lächerlicher Luxusgegenſtand. Der Mann zieht 
die bübſche Eintagsfliege der Maitreſſe vor, das 
Kind will von der Offentlichkeit erzogen wer⸗ 
den. Wozu alſo Gattinnen, wozu Mütter, — 
Vive la canaille! — 

* 


Lori Frapp war nach dem Geſpräch mit Paſt⸗ 
rell bereits beimgekehrt. Sie empfing die Freun⸗ 
din und Blauytzer in einem Rokokoſalon, deſſen 
Wände lichtblau tapeziert und deſſen Möbel 
weiß und blaue Seide waren. Ein weißer Samt⸗ 
teppich, Vorhänge aus echten Spitzen, Tiſch⸗ 
chen von Meißener Porzellan, koſtbare Käſtchen 
voll Nippes, zierliche, fade Gemälde von Bou⸗ 


cher und Meiſſonier und große Sträuße weißer, 


ſtark riechender Orchideen paßten ſich der Toi⸗ 
lette der entzückenden Trägerin an. Ein einfaches 
Hauskleidchen aus blaßblauem Spiegelſamt, lok⸗ 
kere, weiße Straußenfedern als Halsrüſche und 
Garnierung. — — 

Das Köpfchen lugte wahrbaft ſüß aus ibnen 
bervor. Lori ſchien ganz Kind. Unſchuldig wie 
ein Baby in Weiß und Blau, ſo lächelte fie 
Blauytzer an, der feine Manieren und ſehr viel 
Geld hatte. Ganz Kind, wie geſagt. Nur die gro⸗ 
Ben Brillanten erzäblten, daß fie doch ſchon 
etwas vom Ernſt des Lebens wußte, die Regie⸗ 
rungskleine. — — 

Die beiden Herrſcherinnen im Reiche der Mo⸗ 
derne hatten ſich viel zu ſagen. Die Börſe riet 
der Politik, was für Papiere i DIE 
und die Politik lieb ihr Ohr wieder der Börje 
und a daß dieſe ein Geſchäft machen 
werde. Sie ſaben da, zwiſchen Blumen, Gemäl⸗ 
den, Kunſtwerken, bold im Rahmen, den die 
Liebe — ibnen geſchaffen, und plauderten herzig 
mit geſundem Realismus. Lori wußte zu ſagen, 
daß die politiihden Größen Ende der Woche 
kämen: Kautz, Glatz und die anderen. Das Par⸗ 
lament ſchloß würdig und nichtsſagend ſeine 
Pforten. Die Lage, die eigentlich überbaupt keine 
mehr war, blieb unverändert in beiterem Un⸗ 
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frieden. Nur daß auch im Reiche der Wuchteln 
ein dumpfes Knurren laut geworden und auch 
die aus dem Stamme der Waſchlappſkis davon 
ſprachen, ſich zu waſchen und zum Kampfe zu 


zieben. Wie eine Falbprophezeiung nahen Welt⸗ 


untergang's klang es! — 


Kautz war es gelungen, ſämtliche Parteien 
nicht zu befriedigen. Er war aber auch der ein⸗ 
zige Mann in Babel, der Orden in Brillanten 
zu tragen hatte. Der Mann leiſtete ſich das. 


Lori ſprach huldvoll, anerkennend von ibm. Er 
ſei ſehr taktvoll, meinte fie, „a kreuzbraves 
Schnackerl“ —, bei dem eben nur die ihm an⸗ 
vertrauten Völker aus dem Takt kamen. Blau⸗ 
ytzer lag in einem Lebnſtuhl, die Beine bequem 
und R übereinander geſchlagen, die Zigarre 
im Munde, zyniſch börte er dem Geſpräch zu. 
Er hielt zur Regierung, deren Bertreier ibm 
höchſt angenebm waren, er liebte den Hochadel, 


die feſchen, kecken Komteſſen, die in ſeinem Salon 
lebende Bilder ſtellten und ſeinem Reichtum zur 


Staffage dienten. Wie die berzigen, kleinen Cho⸗ 
riſtinnen, die der neuen Ausſtattungsvpoſſe an 
der Wien einen Rahmen machten, liebte er ſie. 
Sie milderten den Nimbus der Ariſtokratie, die 
Blauytzer und Konſorten längſt binter den Ku⸗ 
liſſen ibrer Abnengalerien wandeln und umher⸗ 
ſpüren ließ. Er kannte die Champagnerſchulden 
großer Staatsmänner und bezablte fie jo oft 
als die Toiletten verſchwenderiſcher Gräfinnen, 
die nie auskamen. Er hatte immer einiges Blaus 
blut auf Lager, das herabgekommen war, und 
dem er aufhalf. Seine Hausbettler ſtanden nicht 
beſcheiden und bedürftig am 5 Pa⸗ 
läſte, der Suppe harrend, wenn es Mittag läu⸗ 
tete. Sie rekrutierten ſich nicht aus dem armen 
Volke, das länaſt hungern gelernt batte, ohne fi) 
zu entwürdigen. Sie ſaßen an ſeiner Tafel, an 
ihrer zum Nehmen ausgeſtreckten Hand glänzten 
Wappenringe, ihre Namen waren ſo groß als 
ihre Entwürdigung. Und Blauytzer gab und be⸗ 
zablte für ſie. Obwohl er ein genauer Geſchäfts⸗ 
mann war, der das Geld abwog, tat er es 
gerne. Eine Grete Talan, eine Lori Frapp, die 
das Lebensglück von Fürſten und Miniſtern aus⸗ 
machten, bielt ſich der Jude nur als momentanes 
Spielzeug, als Reklame für die Gegenwart. Er 
ſchätzte ſie nach ihrem richtigen Wert. Was er 
aber für höher geſtellte Schmarotzer verausgabte, 
das betrachtete er als weiſe angelegtes Betriebs⸗ 
kapital für die Zukunft. Getreu der Habgier, die 
ſeine Raſſe zum Handeln und Riskieren trieb, 
untergrub er langſam mit feſter Hand die Macht⸗ 
ſtellung des Adels und geſunden Bürgertums. 
Er zerſetzte und demoraliſierte erfolgreich. Seine 
Fühler ſtreckten ſich höher und höher, klammer⸗ 
ten ſich oben an. Immer mebr Macht kam in 
ſeine Hände. Noch ein paar Jahrzehnte und 
fie hatten Karriere gemacht, fie waren auf 
der Höhe, die Seinen. Das war ja doch der Kern⸗ 
punkt des modernen Kulturkampfes, das wü⸗ 
tende, ſiegreiche Drängen des Semitentums nach 
oben, das Einimpfen ſeines Geiſtes, das Ver⸗ 
miſchen ſeines Blutes mit der noch herrſchenden 
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nationalsozialistischen Kämpfer stellt sie selbstverständlic 


lter Stam 

Raſſe, bis fie ſank, ein durchfaulter 7. Nm 
dlüte⸗ und fruchtlos. Für dieſe künftige Zeit 
den ce zablte Blauytzer, zablten ſeinesalei⸗ 
chen. Sie unterſtützten dieſe bochverräteriſche Ge; 
walt, die, ftatt das Übel der Zeiten tiefer zu 
ſuchen, Hader um Hader im Volke ermutigte, 
den Nationglitätenkampf anſpornte und Exzeſſe 
lieber begrüßte als das Wehen der Friedens⸗ 
pvalmen im Innern des Reiches. Sie rechneten 
damit, daß die Aufmerkſamkeit von den Wurzeln 
des Zeitelends, vom Erbfeind abgelenkt würde, 
daß die Tat ſich im Parteienkampf zerſplittere, 
ſtatt einig gegen den Fluch eines groß geworde⸗ 
nen Druckes von Judas Hand vorzugeben. 


Blauvtzer, den Loris Aplomb reizte, blies ihr 
eine Rauchwolke ins Geſicht und köpfte, um ſie 
zu ärgern, eine teure Orchidee. Sie ſchnitt ihm 
ein berziges, ungezogenes Geſicht. Einer Durch⸗ 
laucht bätte fie eine Obrfeige gegeben, einem 
Fürſten aus Iſrael niemals. Sie war immer 
„auf der Höhe der Zeit“, die Lori. 


„Haben Sie keine Anaſt, Freil'n Lori, daB der 
Rorerl — jo familiär war Blauytzer, deſſen Va⸗ 
ter Nägel und Stricke verkauft batte, mit den 
Blumen der Menſchheit — daß der Rorerl ein⸗ 
mal beiratet? Aus ihrer Exzellenz Laffen macht 
er ſich nix mehr. Sie iſt penſioniert und die Zei⸗ 
ten find vorbei, in denen ſie aus ſolchen Geiſtes⸗ 
pyamänen, wie er, Rieſen bat machen können. 
Er war einmal ein kleiner Schreiber in der Pro⸗ 
vinz. Sie begleitete ihren damals allmächtigen 
Gemabl auf Inſpektion, und der RNorerl mit ſei⸗ 
ner jungen Beamtenſchönheit und ſeinem reſer⸗ 
vierten Kavaliersgetue tat ihr's an. Ganz außer 

ch ſoll fie geweſen fein. Er hat fie zappeln laſ⸗ 
en, die vielſeitige Dam’, bis fie für ihn ganz ein⸗ 
eitig word'n is. Sie hat ibn ins Miniſterium 
gebracht, ſie bat ihn lanciert, und ſie leidet jetzt 
alle Qualen der Eiferſucht.“ — 


„Ich hab' nie was davon g' merkt.“ 
Blauptzer lachte und ſagte ungezogen: 


„Auf Euch Herzerln is man nicht eiferſüchtig. 
Ihr gebört's zum Nimbus.“ 
„Und wir ſind auch nie auf an anzige Schach⸗ 
figur ang'wieſen, mei’ Lieber,“ gab Lori zurück, 
indem ſie die Arme mit einer gelungenen Geſte 
vom Naſchmarkt in die Seiten ſtemmte. „Dos 
paſſirt nur deinen Komteſſerln und Exzellen⸗ 
zerln. Die armen Waſerln müſſen balt zablen, 
damit s ang ' ſchaut werd'n. Mir, was mir beſ⸗ 
er ſituierte Leut' ſein, mir kennen das nicht. 

ir werd'n 'zablt, damit mir uns anſchau'n 
laſſen. So liegt der Fall. 

Nach Ausſpruch dieſer Wahrheit, die ein 
„Schlager“ genannt werden konnte und ſich in 
ibrer gemütlichen Gemeinheit zu Rokokoſalon 
und Pariſer Toilette orginell ausnabm, ſeufzte 
Grete Talan. Sie batte wenig Witz und fand 
1 gemein, wenn dieſe derb ins Schwarze 
raf. 


Blauvtzer blickte mit einer gewiſſen Hochach⸗ 


Fortſetzung folgt) 


tung auf die Sprecherin. 
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Im Parteiverlage erschien soeben die Schrift 
Nationalsozialismus und Jungdeutscher Orden. 
Eine Abrechnung mit Mahraun 
von Alfred Rosenberg. 


In allen nationalen Vereinen und Wehrverbänden ist heute eine 
Gärung festzustellen, weil die politischen Wirklichkeiten immer 
klarere Antworten en, 
weit hinausgehen. So hat sich der früher grundsätzlich politisch 
neutrale Jungdeutsche Orden unter der derzeitigen Führun 
Mahrauns in einer Weise betätigt, die in allen 0 


die uber gefühlsmäßige Bekenntnisse 


Artur 
eutschen Kreisen 


eine lebhafte Auseinandersetzung hervorgerufen hat. 


In der vorliegenden Broschure unterzieht nun der bekannt u 
steller und Chefredakteur des ekannte Schrift 
Rosenberg, 


„Völkischen Beobachters“, Alfred 
die Verwässerung der ehemals völkischen Politik des 


ungdeutschen Ordens einer scharfen, aber stets sachlich unan- 

dar 1 1685 . ar Mahraun ist die Gegen- 
erstellung seiner jetzigen mit seinen früheren Reden, in d 

er jede Franzosenpolitik als VERRAT olkstum 


am Deutschen Volkstum 
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Wie Daisy und Bilhy sich wieder fanden 


Eine verteufelt rührende Sache. Von Hans Hesse 


Daiſy erhält eine Auskunft. 


Daiſy war ſchlimm dran. Seit der Affäre mit 
dem Nelſon⸗Diſtrikt⸗Billy in der Viktoria⸗Bar, 
wobei ihre Freunde von dem geriebenen Hin⸗ 
terwäldler unter ibrer eigenen Mitwirkung 
völlig ausgeplündert wurden, konnte ſie je in 
der City kaum noch ſeben laſſen. Seit fie Billy 
kennengelernt hatte, wollte fie übrigens von 
der ganzen Bande nichts mehr wiſſen. Dieſe aber 
deſto mebr von ibr, und jo lebte ſie in der be⸗ 
Kan Furcht vor der Rache ihrer früberen 

reunde dahin. Dazu kam ihr großer Kummer, 
daß Billy nicht mehr in Detroit war. 

Übrigens, eh’ ich's vergeſſe: die Stadt, von 
der die Rede iſt, ſind eigentlich mebrere, durch 
beſtändigen evölkerungszuwachs zu einer 
Großſtadt zuſammengeſchmolzene Städte, nord⸗ 
weſtlich vom Mackenzie⸗Fluſſe. Da die zum Teil 
ſebr raubbeinigen Bewohner dieſer ſonſt ſo net⸗ 
ten Stadt mir aber geſchworen batten, mich zu 
lynchen, mern es wagen ſollte, über die für 
ſie ſo blamable Spieleraffäre zu berichten, habe 
ich, ea aus Sorge um meinen noch 
ziemlich gut erhaltenen Stalp, den Namen De: 
troit gewäblt. . . 

Alſo Daily hatte Kummer. Sie konnte Billy, 
den göttlichen Kerl nicht vergeſſen und ſo fragte 
be Gott und die Welt und ſonſtige Leute nach 

em Nelſon⸗Diſtrikt, ohne jedoch eine genaue 
Auskunft erhalten zu können. Endlich traf ſie 
am Babnbof auf einen Beamten, der ibr Be⸗ 
[eis geben konnte, und ein zufällig dabeiſteben⸗ 

r Gentleman, der ihre Frage gehört hatte, 
fügte noch hinzu: „Die Hauptſtadt des Diſtrikts 
beißt Lucky⸗Flat, liegt zebn Meilen von der 
Station am Mce⸗Allen⸗Paß entfernt, hat bun⸗ 
dertundzwanzig Einwohner. Alles Junggeſellen 
und nette Jungens, Miß. Glänzende Chancen 
für Sie. Müſſen aber vorher pokern, Schie⸗ 
Ben und Whisky trinken lernen.“ 

Lachend dankte Daily und eilte dann davon, 
um ſich für die Reiſe vorzubereiten, da ſie feſt 
entſchloſſen war, Billy aufzuſuchen. 


Die Station am Me⸗Allen⸗Paß. 


Eingebettet in unermeßliche Wälder, am 
Ausgang des Mc⸗Allen⸗Paſſes, welcher bier die 
Rocky Mountains verlaſſend, die Babnlinie 
überquert, lag ein kleines Blockhaus, hart am 
Sal on Ein Signalmaſt deutete auf 
ein amtliches Gebäude bin. Die viermal täg⸗ 
lich hier durchjagenden Züge hielten ſchnaufend 
für einige Minuten, bis die ſpärlichen Poſtſa⸗ 
chen für die umliegenden Diſtrikte entladen, 
oder in Empfang genommen waren. Es kam 
auch zuweilen vor, daß bier Paſſagiere den Zug 
verließen oder beſtiegen. Doch gebörte dies zu 
den Seltenheiten. Tom, der Alleinbeberrſcher 
der kleinen Station batte, trotzdem er Stations⸗ 
vorſteber, Poſthalter und Telegraphiſt in ſeiner 
Perſon verkörperte, Ruhe, viel Ruhe. In ſei⸗ 
ner vielen Freizeit A er ſich mit der 
Hundezucht. Auf dem ſonnigen Sandvlatze bin⸗ 
ter dem Häuschen wimmelte es oft von Welpen. 
Die Wolfshunde aus feiner Zucht waren in der 
ganzen Umgegend beliebt und erzielte Tom 
gute Preiſe, ſowobl von den Farmern wie von 
den Diggers. Daneben batte Tom noch eine anz 
dere Leidenſchaft: ſeine Pfeifenſammlung. Die 
hatte einen beträchtlichen Umfang, jedes Stück 
war ſelbſtgeſchnitten und Tast kind An jeder 
Pfeife hing er mit einem faſt kindiſchen Geiz, 
und nur wenige ſeiner Freunde konnten ſich rüb⸗ 
men, eine ſolche von ihm zum Geſchenk erhalten 
zu haben; und dieſe wenigen waren ſebr ſtolz 
darauf. 

Abgeſehen von dieſer Eigenheit, war Tom ſehr 
beliebt. Bildete er doch neben Immy, dem Poſt⸗ 
reiter, das einzige Bindeglied zwiſchen den Di⸗ 
ſtrikten und der Außenwelt. . 

Immy kam morgens und abends auf ſeinem 
ſtruppigen, aber erſtklaſſigen Gaul berangeiagt, 
meldete ſich regelmäßig durch einen Revolver⸗ 
chuß, deſſen Echo noch lange hallend durch die 

älder rollte, an, worauf Tom ebenſo regel⸗ 
mäßig aus ſeinem Haus, oder zwiſchen ſeinen 
Hunden heraus auftauchte, fein: „Na, Immp, 
alter Waſchbär, auch mal wieder da?“ murmelte 
und dieſen mit in ſeine Behauſung zog, während 
der Gaul inzwiſchen die jungen Wolfsbunde, 
die ſpielend zwiſchen feinen Beinen herumkoller⸗ 
ten, beſchnupperte 

rinnen erhielt Immy ſeinen Whisky und er⸗ 
ledigten die beiden dann die Poſtſachen. Nach 
einer balben Stunde Plauderns, wäbrend wel⸗ 


cher Immy nie unterließ, Toms Pfeifenſamm⸗ 
lung mit verſteckten Anſpielungen, welche Tom 
aber ſtets gefliſſentlich überhörte, zu bewundern, 
beſtieg Immy feine braune Stute und galop- 
pierte, von den größeren Hunden noch eine 
Strecke Weges mit lautem Gekläffe begleitet, 
von dannen 

So ſpielte ſich das Leben auf der einfachen 
Station einförmig und obne Aufregung ab, 
und man konnte ſich nichts Gemütlicheres denken, 
wenn Tom nach Dunkelwerden in ſeinem Hauſe 
vor dem Kamin ſaß, die Pfeife im Munde, vor 
ſich einen Blechbecher mit dampfendem Whisky⸗ 
grog, eine Zeitung oder ein Buch in den Hän⸗ 
den, um ſich herum gelagert feine Hunde, wäb⸗ 
rend draußen die Wälder ihr ewiges Lied 
rauſchten 


Bejorgte Freude. 


Die „Hauptſtadt“ vom Nelſon⸗Diſtrikt iſt, wie 


ſchon erwähnt, Lucky⸗Flat. Und der Haupt⸗ 
angelpunkt, beziebungsweiſe der Mittelpunkt 
des ene IDEn Sehens von Lucky⸗Flat, iſt 
der „Salon zum winſelnden Präriebund“, den 
einige von euch ja 10 kennen werden 
Es war ſebr heiß. Die Boys arbeiteten noch 
in den Claims oder lagen faul daheim auf ihren 
Pritſchen. In Jacks Salon war desbalb nicht 
viel los. Jack, der Wirt ſtand in Hemdsärmeln 
hinter dem Schenktiſch, beide Ellenbogen auf 
denſelben geſtützt und buchſtabierte, leise die 
Lippen dabei bewegend, an einer drei Wochen 
alten, zerleſenen und fettigen Zeitung berum. 
Drei Boys, Billy, Joe und Jonny, 1 an 
einem der rohen Tiſche und tranken gelangweilt 
ibren Whisky. Spielkarten lagen unberührt vor 
ihnen. Man war zu faul ſelbſt zum Spielen. 
Fliegen und Moskitos übten ibre unbeſchränkte 
Wirkung aus. Keiner wehrte ihnen und der 
Pfeifenrauch, der beute nur ſpärlich ſeine blauen 
Wolken durch die dumpfe Atmosphäre der Stube 
zog, ſtörte ſie nicht weiter. 

Joe und Jonny hatten eben, wohl zum neun⸗ 
undneunzigſten e t, daß mit Billy 
ſeit ſeiner Rückkehr aus Detroit, abſolut nichts 
mehr los ſei. „Zum Henker, Billy! Säuft der 
Kerl nicht ſtundenlang, ohne ein verdammtes 
Wort zu reden? Weiß der Teufel, welcher Un⸗ 
terrock ibn ſo benebelt hat. Die Peſt auf das 
lapperige ibervolk! Da ſieht man's wieder, 
was die Sorte, dieſes Frauengesiefer, aus'm 
ordentlichen Kerl machen kann!“ Grollend hatte 
es Joe 5 und mit beifälligem Stirn⸗ 
runzeln nickte Jonny zu der Rede. „Und dann 
dieſe blödſinnigen Angewohnbeiten, die er mitge⸗ 
bracht bat. Wäſcht ſich jeden Tag und fubrwerkt 

ch dauernd mit'm Kamm auf'm Schädl rum. 

nd ich will Gras freſſen, wenn er nich jede 

Woche n reines Hemd anzieht! Billy! Billy, 
was is bloß aus dir geworden. Feblt bloß noch, 
daß du dir die Zähne putzt!“ i 

Und kummervoll fügte Jonny hinzu: „Neulich 
bat er ſogar 'n Taſchentuch benutzt!“ 

‚Billy börte die Klagen feiner Freunde obne 
eine Miene zu verziehen, an, beſtellte eine neue 
.. ſtopfte ſeine Pfeife friſch, trank, rauchte 
und ſchwieg weiter. g — 

Jack betrachtete ihn mit beſorgtem Kopfſchüt⸗ 
teln und ſagte dann: „Hör mal, du verdammter 
alter Narr, das gebt jo nich weiter mit dir! 
Dir fehlt ne kleine Abwechſlung. Wie wär's, 
wenn ihr mal wieder in Zug abſtoppet, eh?“ „Is 
nic ſo übel,“ meinte Billy. „Was ſagt ihr da⸗ 
zu?“ wandte er ſich an ſeine beiden Freunde. 

„Wenn ſie uns man nich nachber 'n Polizei⸗ 
kommando auf'n Hals ſchicken,“ bedachte der vor⸗ 
ſichtige Jonny. 

„Ach was“, miſchte ſich Jack der Wirt ein, 
„im vorigen Jahr hat ſich auch keine einzige 
Spürnaſe bier ſehen laſſen. Sie laſſen ein paar 
Wochen die Züge mit Militär beſetzen und nach⸗ 
ber is alles wieder beim alten.“ 

„Auf jeden Fall woll'n wir's beute abend mit 
den Boys beſprechen“, beendete Billy die Unter⸗ 
baltung. Dann griffen ſie zu den Karten und 
an eifrig und mit Inbrunſt ins Pokern 
vertieft. 


Der Eiſenbabnüberfall. 


Der Lokomotivführer Ellington des Mittags⸗ 
zuges, ſagte zu O'Flaberty, dem Heizer: „Nur 
noch vier Stunden, Patrick, dann haben wir's 
geſchafft. Mein Magen ſchreit nach Ablöſung.“ 
Der Heizer nickte und warf einige Schaufeln 
Kohlen in den rotglühenden, unerſättlichen Ra⸗ 
chen der Maſchine. 


„Welcher Idiot läuft denn da vorne auf dem 
Geleiſe rum!“ rief Ellington auf einmal und 
blickte angeſtrengt auf die Strecke. Patrick 
drückte fein berußtes Geſicht neben ihm an die 
Scheibe. „Der ſchwenkt was“, ſagte er dann, 
„ich glaub, ne rote Fabne.“ 


„Verdammt, der Hund ſtebt mitten auf dem 
Strang! Das hat was zu bedeuten, Patrick! 
Hölle! Da kommen ja noch zwei der Kanaillen 
. . . Junge, das riecht nach Überfall!“ Die bei⸗ 
den ſahen ſich, bleich geworden, an, wäbrend der 
Zug ſich in rafender Fahrt den Männern auf 
dem Geleiſe näherte. Sie waren jetzt deutlich 
zu erkennen. Verwegen ausſehende Kerls, Mas⸗ 
ken vor dem Geſicht und Revolver in den Fäu⸗ 
ſten. Der Lokomotivführer wußte genug. Mit 
einem Ruck warf er den Hebel berum 
knirſchend arbeiteten die Bremen der Zug 
ſtand, im Nu von etwa dreißig wilden, bewaff⸗ 
neten und maskierten Geſellen beſtiegen, die 
ringsum aus dem Walde aufgetaucht waren. 
Die Männer auf der Maſchine wurden durch 
einen, mit zwei Revolver bewaffneten Mann in 
Schach gehalten. Den Gepäckwagen erſtürmten 
fünf Kerls, und er war im Dandumdreben ge⸗ 
leert, während die übrigen Banditen mit vorge⸗ 
haltenen Revolvern in die eee ein⸗ 
drangen und die erſchreckten Paſſagiere ruhig 
und böflich zum Sitzenbleiben aufforderten und 
fe dann liebenswürdig und ſachgemäß ausplün⸗ 

erten. Das alles ſpielte ſich in zehn Minuten 
ohne irgendwelchen Zwiſchenfall ab, denn ein 
großer Teil der Reiſenden hatte ſchon irgendwo 
und irgendwann Bekanntſchaft mit Eiſenbabn⸗ 
räubern gemacht und wußte. daß Widerſtand 
vergeblich geweſen wäre und nur ein unnötiges 
Blutbad hervorrufen würde. In dieſem Sinne 
wirkten ſie auch auf ihre Mitreiſenden ein und 
8 wickelte ſich die Sache gemütlich, manchmal 
ogar mit derben Scherzen und Witzen, ab. 

Nach einer Viertelſtunde war der Zug weiter⸗ 
gebrauſt. die Boys in den Wäldern unterge⸗ 
taucht und der Schauplatz des Überfalls lag ftill 
wie zuvor da. 

Tom, der Mann auf der Station am Mc⸗ 
Allen⸗Paß, gab am ſelben Abend grinſend ein 
„ weiter, welches folgenden rtlaut 
atte: 


„Zug 2097, 4.20 Uhr, 20 Miles nördl. vom 
Me⸗Allen⸗Paß von 30 Mann überfallen. 
Streckenperſonal hat alle verdächtigen Anzei⸗ 
chen ſofort nach Detroit zu melden.“ 

Und grinſend telegrapbierte er nach Detroit: 

„Hier keinerlei verdächtige Anzeichen be⸗ 
merkt. Tom Mills, Stat. Me⸗Allen⸗Paß.“ 


Die Verſchwörung. 


Schwächer und e klang das Rattern 
und Brauſen' des ſoeben weitergeeilten Detroi⸗ 
ter Zuges aus den Wäldern beraus. Tom ſtand 
mit offenem Munde vor nn Stationsblock⸗ 
haus. Seine Pfeife, welche er vor lauter Er⸗ 
ſtaunen hatte 1 laſſen, hielt er krampf⸗ 
baft in der linken Hand. Um ſeine langen Beine 
berum krabbelten ſeine Welpen und die älteren 
Hunde drängten ſich ſchmeichelnd und ſchweifwe⸗ 
delnd um den Gegenſtand von Toms grenzen⸗ 
loſer Verwunderung eine junge Dame, 
welche mit dem Zuge eingetroffen war und jetzt 
unſchlüſſis neben dem Geleiſe ſtand. 


a Tom ſtarrte noch immer auf die bübſche, ele⸗ 
gante Fremde, die in dem enganliegenden 
grauen Sportskoſtüm, den boben Jaadſchnür⸗ 
ſtiefeln und dem hellen Filshut, direkt zum Ans 
beißen ausſah. Und er wurde mächtig verlegen, 
als 8 Dame jetzt auf ihn zutrat und ihn nach 
dem Weg nach Lucky⸗Flat fragte. „Ich will 
verd. .. beg Vour pardon, Miß, aber nach Lucky 
könnt Ihr heute nicht mehr. Der Weg iſt zu 
weit, Ihr kämet erſt ſpät nachts dort an.“ 
„Aber was ſoll ich denn machen, lieber Freund, 
ich kann do 1 5 hier im Id ſchlafen. Übri⸗ 
gens, kennt Ihr Billy?“ 


„Alle Teufel, Miß! Zu Billy wollt Ihr?? 
Höll' und Verd. hem, bem.... Donner⸗ 
wetter “ Immer verwirrter werdend un: 
ter den Blicken der iungen Dame, blieb Tom 
hilflos ſtecken. Lächelnd ſagte die jetzt: „Ihr 
55 aber kein Gentleman, Sir, daß Ihr eine 

me bier jo lange ſteben laßt. Habt Ihr kei⸗ 
nen Aufenthaltsraum für Reiſende in Eurem 
Stationsgebäude. (Fortſetzung folgt.) 
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Hier liegt auch der tiefere Grund dafür, daß er nicht nur heute noch zu 
den umſtrittenſten Erſcheinungen der Geſchichte gehört, ſondern daß er 
ſchon ſeinerzeit nach Perſönlichkeit und Leiſtung oft eine mindere Be⸗ 
wertung erfuhr, die er beſonders in ſpäteren Jahren ſchwer empfand. 
Trotz alledem blieb er dabei, feine Grundſätze und Anſchauungen auf frei- 
mütige, oft eigenwillige Art zu vertreten, weil er ſich den dunklen, uner- 
forſchlichen Arkräften des Lebens anders ausgeſetzt fühlte, als er es an 


den wohlaffektionierten Arkadiern, 
Künſtlerbeamten und Mäzenaten 
ſeiner Zeit ſah! 

Ihm aus dieſen Gründen Nei- 
gung zur Traditionsloſigkeit und 
zu umſtürzleriſcher Fortſchrittlich⸗ 
keit an ſich vorzuwerfen, iſt völlig 
abwegig. Daß er fünfundzwanzig 
Jahre alt wurde, ehe er ſich in 
der Lage ſah und verpflichtet 
fühlte, ſein erſtes Werk zu ver⸗ 


öffentlichen, weiſt deutlich darauf g 


hin, wie tief in ihm das Be⸗ 
ſtreben lag, ſich mit Kunſt und 
Leben verantwortungsvoll unter 
Berückſichtigung des Vergangenen 
und des Gewordenen ausein- 
anderzufeßen. 

Beethoven gilt in der Mufit- 
geſchichte als erſter, der das mufi- 
kaliſche Künſtlertum „von den 
Feſſeln des Handwerks und da- 
mit auch von den geſellſchaftlichen 
Hemmniſſen eines ſoliden Zunft- 
weſens befreite und der Welt 
kraft ſeiner Perſönlichkeit frei 
gegenüberſtand“. Es beſteht kein 
Zweifel, daß der Geiſt jener Zeit, 
welche unter den Stürmen der 
Franzöſiſchen Revolution den ſo⸗ 
genannten Liberalismus des neun- 
zehnten Jahrhunderts, eine Spät- 
geburt des vormärzlichen Auf- 
klärichts, erzeugte, in Beethoven 
Fuß gefaßt hatte. Die Pariſer 
Amwälzung trieb ihre ſchäumen⸗ 


Ein Schattenriß Beethovens aus der 
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Zu Beethovens 100. Todestag 


Von Dr. Hans Buchner 


Ar 26. März jährt ſich der hundertſte 

Todestag Ludwig van Beet- 
hovens, jenes Mannes, auf deſſen 
Lebenswerk die Scheide der abenbd- 
ländiſchen Muſik liegt. Als Menſch und 
Künſtler iſt Beethoven von gleich ent⸗ 
ſcheidender Bedeutung für ſeine und die 
kommende Zeit geweſen. Als ſchaffender 
Künſtler wird er ein Januskopf ge- 
nannt, der ſchon in ſeinen Lehrjahren 
die Errungenſchaften einer vielhundert⸗ 
jährigen Vorarbeit zuſammenrafft, um 
fie als äußere Vorausſetzung, ſozuſagen 
als Form und Gefäß für die Eigenart 
ſeiner Gedanken, zu gebrauchen. Als 
Menſch iſt er einer der prophetiſchen 
Vorboten heranziehender erregter, ent- 
ſcheidender Zeitläufte, eine der faufti- 
ſchen Seelen des 19. Jahrhunderts. 
Wie er ſich als Künſtler von ſeinen 
muſikaliſchen Ahnen durch berufliche Un- 
gebundenheit und Freizügigkeit unter- 
ſcheidet, trennt ihn als Menſch von an- 
deren Größen jenes Zeitalters eine rüd- 
ſichtsloſe Eigenart des Wollens und 
Könnens. 
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Beelhoden nach dem bekannten Gemälde von Stieler-Vriehuber 
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Ein Jugendbildnis des Meifters 


den Fluten bis an feinen Geburtsort Bonn heran. Aber er war ein Ver- 
ächter der Rebellion niedriger Inſtinkte. Seine Verehrung für den natio- 
nalen Volkshelden, den Diktator Bonaparte, ehe dieſer ſich zum Kaiſer 
machte, und ſeine Begeiſterung für den modernen, im ganzen Volk und in 
der Souveränität des Volkes verankerten nationalen Republikanismus 
zeigt das mehr als deutlich. Er war ein freiheitsliebender, fortſchritt⸗ 
licher, geſinnungsſtarker Idealiſt, kein Amſtürzler! 


And hier ruhen nicht nur die 
Wurzeln ſeiner Weltanſchauung, 
ſondern auch ſeines künſtleriſchen 
Lebensbekenntniſſes. Man hat mit 
Recht von ihm geſchrieben, daß 
er nicht mehr nur Muſiker ſein 
wollte, ſondern Prophet, Pre- 
diger und Verkünder; und daß 
ihm als beſte Wiedergabe ſeines 
Bekenntniſſes die muſikaliſche 
Form erſchien. Aber in dieſer 
Feſtſtellung liegt auch eine große 
Gefahr. Es gibt eine moderne 
Richtung in der Muſik, welche 
Beethovens geniale Fortſchritt- 
lichkeit als Freibrief für das 
eigene geſtaltungs- und form- 
loſe Anvermögen benutzen möchte. 

So wird zu beweiſen verſucht, 
daß die Kraft der Beethovenſchen 
Melodien in ihrem dichteriſchen 
Ideengehalt allein verankert ſei; 
wird behauptet, daß ein Thema 
nicht mehr originell zu ſein brauche, 
da Beethovens Themen großen- 
teils ſelbſt nicht als originell an⸗ 
geſprochen werden könnten; wird 
behauptet, daß die Stärke dieſes 
größten abſoluten Muſikers in 
den Programmen und Leitge— 
danken ſeiner Symphonien und 
Sonaten und nicht in der Muſik 
an ſich liege. 

Es iſt allerdings kein Zweifel, 
daß Beethoven die muſikaliſche 
Form im kraftvollen Selbſtbe⸗ 
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wußtſein feiner künſtleriſchen Sendung oft frei- und faſt unfaßbar handhabt und fie 


der Logik der älteren objektiven Aſthetik entwindet. 


Es iſt kein Zweifel, daß er 


Ideen und Vorſtellungen einen großen Einfluß auf Verlauf und Ablauf der Form 


einräumt. Aber es wird kein Fall nach- 
zuweilen fein, wo die formale Eigen- 
geſetzlichkeit eines Werkes nicht in or⸗ 
ganiſcher Verwachſenheit mit ihrem ge- 
danklichen Inhalt ſtünde. Es iſt notwen- 
dig, Werken wie der Dritten Symphonie 
(dem Hochgeſang vom Ethos der bel- 
diſchen Tat), der Paſtorale (Schilde⸗ 
rung des ſeligen Sichverſenkens in die 
Natur und den Gehalt ihrer Erſchei- 
nungen) oder der Neunten Symphonie 
(dem Hymnus auf Menſchenliebe und 
menſchliche Verbrüderung im Geiſte der 
Gottheit) auch ihre muſikaliſche Be. 
deutung wiederzugeben und ſie den 
ſpekulativen Verſuchen einer berechnen⸗ 
den Tendenzbewegung zu entziehen. 


Beethovens Leben war ein trauriger 
und brutaler Kampf, den er, der Sohn 
eines Chorſängers und einer Köchin, 
von Jugend auf zu beſtehen hatte. Sein 
Vater wollte des Knaben muſikaliſche 
Anlagen für ſich ausbeuten. Als Eif- 
jähriger ſtand er ſchon mitten im Ringen 
ums tägliche Brot, mit ſiebzehn Jahren 
war er das Oberhaupt der Familie. 
wohl immer dunkel bleiben. 


Beethovens Grabmal 


Doch als die Liebe ihn verließ, nahte der 


treuer Freunde, hinderte ihn nicht, den Stätten ſeiner kargen Jugendfreude 
ein zärtliches Andenken zu bewahren. Er verließ Bonn, als der Krieg 
hereinbrach, und auf dem Weg nach Wien kreuzte er die gegen Frankreich 
marſchierenden Armeen, gegen jenes Frankreich, deſſen Nationalismus und 
Freiheitsſinn auch einen Beethoven eroberte. 

Am die Wende feiner dreißiger Jahre traf ihn das furchtbarſte Leiden, 
welches einem Muſiker zuſtoßen kann. Die Taubheit begann ihr Zerftö- 
rungswerk. Dieſes wahrhaft tragiſche Schidfal warf ſchwere Schatten auf 
ſein Leben und ſeine Werke, ſo ſehr er 
es vor allen Freunden zu verbergen — — — 
trachtete. Zu dem körperlichen Leiden | 191 
gefellten ſich ſeeliſche, bis ſich die w al 
Kriſis in dem verzweifelten Ausbruch 8 
des Heiligenſtädter Teſtaments entlädt. 
Er war, 1802, nahe daran, Hand an 
ſich zu legen. 

Aber ſeine Miſſion war noch nicht 
erfüllt. Die Arbeiten jener Zeit um- 
faſſen einen ungeheuren Komplex von 
Ausdrucksgegenſätzen zwiſchen Leid und 
Hoffnung, Stolz und Trübſinn. Doch 
ſchon 1803 hat Beethovens titaniſche 
Kraft die Depreſſion überwunden, und 
ſtark pulſierendes Leben ſtrömt neu 
durch feine Inſpiration. Das Belennt- 
nis zu unbegrenzter menſchlicher Frei- 
heit und nationaler Unabhängigkeit 
ringt ſich in der Energie der Rhythmen 
und Melodien unwiderſtehlich ans 
Licht. Als nationaler Republikaner 
träumt er von der revolutionären Ver- 
wirklichung plutarchiſcher Staatsan- 
ſchauung. Aberall drückt ſich in ſeinen 
Werken der Kampf jener Zeit aus, 
dergeſtalt, daß Bismarck von einer 
der Klavierſonaten (der Appalfionata) 
ſagte: „Wenn ich ſie häufig hören 
würde, würde ich immer ſehr tapfer 
ſein!“ 

Das Glück einer kurzen Verlo⸗ 
bungszeit übte vorübergehend wohl⸗ 
tuenden Einfluß auf den Ruheloſen 
aus. Aber dies ſollte nicht von langer 
Dauer fein; was ihm von der „un- 
ſterblichen Geliebten“ trennte, wird 
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Ruhm und erfüllte ihn mit ſtolzem Machtgefühl. Sein Selbſtbewußtſein 
wächſt, die Kühnheit und die freie Kraft feiner Werke nimmt ſchier un- 


faßbar zu, ſo daß ein Mann wie Goethe die Gewalt dieſer Muſik zu 


fürchten beginnt. Auf dem Wiener Kongreß wurde Beethoven als euro- 
päiſche Größe anerkannt und gefeiert. 

Aber auf dieſe glanzvolle Epoche folgte eine düſtere Zeit. Seine Gönner 
enttäuſchten ihn, die Taubheit nahm zu, Geldſorgen begannen ihn zu be⸗ 
unruhigen; ſein Neffe, an dem er mit väterlicher Liebe hing, machte ihm 
die ſchwerſten Sorgen; der italieniſche 
Stil, welcher ſich in Wien durchzu- 
ſetzen begann, fing an, ſeinen Ruhm 
zu verdunkeln. Mit der Neunten 
Symphonie und der Miſſa Solemnis, 
den Höhepunkten ſeines Schaffens, 
erlebte er zwar noch überwältigende 
Triumphe, aber nur mehr für kurze 
Zeit; er war ein Armer, Kranker, 
Einſamer, als er feinen „Hymnus an 
die Freude“ anſtimmte! 

Eine hohe, innere, über das Leben 
ſiegende Freudigkeit, der ſelbſt der 
Schmerz nur noch ein Spiel war, ver- 
klärte in einer weihevollen heroiſch 
frohen Selbſtbeglückung Beethovens 
letzte Werke und Jahre: er hatte über- 
wunden! Die Streichquartette dieſer 
letzten Zeit ſpiegeln eine überirdiſche 
Welt wider, von der die letzten Schlaken 
irdiſcher Hemmungen abgefallen ſind. 
Sie ſchlagen in einer unbegreiflichen 
Verklärung eine Brücke vom geiſtigen 
Walten eines Diesſeitigen zu den Ge⸗ 
ſtaden des unfaßbaren Aberſinnlichen. 
Selbſt ſeine Todesſtunde iſt noch um⸗ 
dunkelt von einer geheimnisvollen 
Ineinsſetzung der Natur und des Geiſtes, 
Während eines heftigen Gewitters ſtarb 
Beethoven, über dem Sterbenden rollte 
der Donner und brauſte der Frühlings- 
ſturm! Was Irdiſches an ihm war, 
birgt ein ſchlichtes Grab, bergen die 
Stätten der Erinnerung, welche ſeinem 
Gedächtnis geweiht ſind. In ſeinen 
Werken lebt der Geiſt des Abſoluten 
fort und fort. 
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Daweszentrale Berlin erlebte in dieſen 


ie 
D Wochen einen gewaltigen Anſturm des Na— 


tionalſozialismus, der bereus zu ungeahnten Er— 
folgen gerührt hat. Spandau, die einſtige maxxiſti— 
ſche Hochburg, iſt zum feſteſten Bollwerk unterer 
Bewegung geworden. Wenige Großkampfder— 
ſammlungen, unterſtützt von einer großzügigen 
Propaganda haben genügt, die einſt jo ſtolze 
rote Front zu zerbrechen. Heute find wir dort die 
Herren der Straße und die Mordbuben des 
R. F. B., die jo manchen unſerer heldendaften S. A. 
Leute gemeucheli haben, wagen nicht mehr. ſich 
mit Abzeichen oder gar in Aniform in Spandau 
ſehen zu laſſen. Auf unſere letzte große Maſſen— 
verſammlung bin wagten ſie noch einen letzten 
Verſuch zur Gegendemonſtration und riefen zur 
„Mobilmachung gegen die Faſchiſtengefohr“. Ganze 
120 (einhunderizwonzig) Mann von denen, die nie 
alle werden, folgten noch dieſem Ruf. Ein kläg— 
licher Zufammenbruch! Im Zentrum aber des 
roten Berlin, im berüchtigien Wedding, pflückte 
der Adel des drinen Reiches, unſere herrliche 
S.⸗A, ihre glänzendſten Lorbeeren. Die Schlacht 
in den Pharusſälen hat den roten Terror end— 
gültig gebrochen. Da warfen 300 entichlofjene 
Hakenkreuzler 2000 rote „Frontkämpfer“ aus dem 
Saal. Seudem wagen es die feigen Söldlinge der 
Börſe nur noch in dunklen Straßen, mit 50 facher 
Abermacht einzelne unſerer Parieigenoſſen meuch— 
lings zu überfallen. Auch dieſes Handwerk wird 
ihnen und ibren hetzenden jüdiſchen Bonzen bald 
gelegt ſein. Freilich ſorderten dieſe Kämpfe auch 
auf unſerer Seite blutige Opfer. And vor allen 
Dingen: die Erfahrung zeigte uns, daß wir unſere 
Verwundeten den Berliner Krankenhbäuſern mit 


ihren jüdiſchen Ärzten nicht anvertrauen können. Da | 
griff nun in dankenswerieſter Weiſe der „Deutſche 


Frauenorden“ unter Elsbeth Zanders Führung 
ein und nahm die Verwundeten bei ſich auf, um 
fie in liebevoller Pileae ibrer Geneſung entuegen- 
zuführen. Noch ift der Kampf nicht zu Ende. Er 


geht weiter und wird rückſichtslos und obne Kom | 


promiß durchgekämpft werden, bis Berlin eine 
nationalſozialiſtiſche Hochburg iſt. Dann iſt der 
Weg frei ins dritie Reich. D 


7 — ne g 
TER Wien, . 
a ei 


— * 2 


1927 / Folge 5 


2 


322 


x 
As 
5 
14 
P 


PH 5 
* Be 


wi 
ed 


u. 


An allen Plakatſäulen kleben die national- 
ſozialiſtiſchen Weckrufplakate 


a ea 
i 8220 0750 — 


en a 


1027 Folge ® Illuſtriertet Beobachter Seite 71 
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Zu nebenſtehendem Bild: 


Die Gauleitung der N. S. D. A. P. Berlin hat für die Verwundeten der 
S. A. ein Ehrenzeichen geſtiftet, das in dreifacher Ausſtattung verliehen wird 


VERWUNDET IM KAMPF UMS DRITTE REICH! 


Eine vom Deutſchen Frauenorden für die nationalſozialiſtiſchen Verwundeten eingerichtete Lazareitſtube 
Von links nach rechts: Hanſen, Genz, Tonak, Troſtmann, Schubert 
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Seit Beſtehen der natio- 
nalſozialiſtiſchen Bewegung 
wird der Kampf gegen ſie 
mit zwei Waffen geführt: 
Toiſchweigen, Lüge und 
Verleumdung auf der einen 
Seite und Terror und brutale 
Gewalt auf der anderen. 
And je mehr Lüge und Ver- 
leumdung verſagen, deſto 
grundlicher und rüdjichis- 
Iofer gebraucht dos SJuden- 
tum und der Morxismus 
im Kampf um die Erhaltung 
der geiſtigen Knechtung und 
wirtſchaftlichen Aus plünde⸗ 
rung des deutſchen arbeiten- 
den Volles den traditionellen 
Bluiterror, der von jeber 
die ultima ratio, die letzte 
Rettung der Börſe ge⸗ 
weſen iſt. 

And jo bellagt die Na- 
tionalſozialiſtiſche Deutſche 
Arbeiterpartei in dieſen 
Tagen wiederum den Tod 
eines ihrer beſlen u. treueſten 
Kämpfer, der durch eine 
marxiſtiſche Mordlugel aus 
dem Ointerhalte niederge- 


ſtreckt worden iſt. Es wäre 


falſch, den dor ätzlichen 
Mord an dem National- 
ſozialiſten Otto Senft aus 
Bochum als einen Einzel- 
fall vertierter Menſchen bin; 
ſtellen zu wollen Die in den 
letzten Monaten faſt täglich 
erfolgenden Sprengungen 
und Feuerüberfälle auf na- 
tionalſozialiſtiſche Ver- 
ſammlungen und Berfamm- 
lungsbeſucher in den 
Städten des Ruhrgebiets, 
aber auch in Berlin und 
in anderen Teilen des deut- 
ſchen Vaterlandes zeigen, 
daß es ſich um ein Syſtem 
handelt, mit dem die Börſe 
und ihre Schutztruppe 


chriſtleitung: Hermann Eſſer. Berantworti 
ſt u. Wehe Fran 


ru hagen. Verlag: 


10. Februar aus dem Hinterhalt erſchoſſene Nationalſozialiſt 
Otto Senft aus Bochum 


Grab des ermordeten Nationalſozialiſten Senft in Bochum 


er und Text mit Ausna 


e des literariſchen Teils: 
m. h. G., München 2, 


ann Eſſe 
Druck: Münchner Buch 


glaubt, die Deutſche Frei- 
deitsbewegung niederhalten 
zu können. 

Erſchütternd find. die 
näheren Umſtände, unter 
denen der Nationalſozialiſt 
Seuft ſein Leben laſſen 
mußte. In Dortmund, der 
letzten marxiſtiſchen Hoch- 
burg im rbeiniſch-weſtſäli- 
ſchen Induſtriegebiet fand 
eine natiogalſozialiſtiſche 
Verſammlung ſtatt, zu deren 
Schutz ſich u.a. 50 S. A.-Leute 
aus Bochum eingefunden 


hatten. Als dieſe Nauonal- 


ſozialiſten auf der Rückfahrt 


in einem Laſtkraftwagen die 


Stadt Dortmund verließen, 
wurden ſie auf freiem Feld 
von Rotfront überfallen und 
mit einem Kugelregen über- 
ſchüttet. Senft erhielt einen 
Baucbſchuß und ſtarb noch in 
der gleichen Nacht im Dort- 
munder Krankenhaus. Ver- 
gebens wartete ſeine Gattin 
auf feine Rüdtunft. Erſt 
am vormittag des nächſten 
Tages erfuhr die tiefge⸗ 
beugte Frau, die vollſtän dig 
unverſorgt mit einem Kind 
zurückbleibt, den Mord an 
ihrem Gatten, den Raub 
des Ernährers ihres Kindes. 

Wir Nationalſozialiſten 
aber wollen neben unſeren 
anderen Märtyrern auch 
den gemeuchelten Partei- 
genoſſen, der in weſtfäliſcher 
Erde begraben wurde, nicht 
vergeſſen. Anſer Kampf 
geht weiter bis an den Tag. 
wo us Satz zur Wahrheit 
wird: 


„Auch aus ſeinen 


Gebeinen entſteht 
ein Nächer.“ 


Teil: ilipp 8 I ur Anzeigen: 
bau be. Müdera Cohn, Tante 1 nen 


„Freiheit und Brot!“ 
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VERLAG FRZ EHER NACHF, G. NI. B. HA. MÜNCHEN2, NO. 2 


Der Schädel des Herrn Abgeordneten 


Viele sind berufen, wenige auserwählt! Atlantic 
Das gilt vor allem für die Anzahl von Parlamentariern, die heute die Welt beglücken. In Amerika will man nun durch Schädel— 
meſſungen die Eignung und Befähigung der Parlamentarier nachprüfen. In Deutſchland tut man fo etwas lieber nicht. 
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Indianerbesuch beim DIE FRAU IM ERWERBSTÄTIGEN LEBEN 


IN DEUT/CHLAND. E/ IND TÄTIG: 
BerlinerStmadtraf IN DER LANDWIRT/CHAFTIIN DER INDUSTRIE JIM HANDELEVERKEH 
5 156000 FRAUEN 12 503 SOON 101 000 FRAUENÄUND FREIEN BERUFEN: 


4 


6 000 FRAUEN 


N 
..... 


IN ANDEREN BERUF/AR und 
OHNE BE/TIMMTEN BERUF 
2109 000 FRAUEN. 


AL/ 
DIEN/T 382 OOO FRAUEN 


IN/GESAMT 11587000 FRAUEN. 


Presse-Photo 


So soll es auch in Deutschland kommen! 


Me. Garrah ſagte, die Deutſchen könnten dann ihre Verpflichtungen aus dem Dawes- 
vertrag erfüllen, wenn die deutſche Frau eben neben dem „Pferd und der Kuh den 
Pflug ziehen hilft“. Die deutſchen Frauen ſollen alſo das gleiche Schickſal erleiden, wie 
die Negerweiber, die, wie unſer Bild zeigt, ſchwerſte Feldarbeit verrichten müſſen. 


Atlantic 


Eine in Berlin gaſtierende Indianergeſellſchaft zog in zirkusmäßi— 
gem Aufzug zum Rathaus, um den Stadtvätern einen Beſuch abzu— 
ſtatten. Dieſe fühlten ſich hochgeehrt und gaben ein ordentliches Früh— 

ſtück. Die Erwerbsloſen aber durften hungernd zuſchauen. 
* * 
* 


WEG MIT DEN CHINESISCHEN MAUERN! 


Atlantic 


Die Chineſen wollen jetzt darangehen, die ſogenannte chineſiſche Mauer, das gewaltigſte Bauwerk von Menſchenhand, zugleich das Zeichen der Abgeſchloſſen⸗ 
heit der anderen Welt gegenüber, niederzulegen. Der Nationalſozialismus kämpft für die Niederlegung der chineſiſchen Mauer, die der jüdiſche Klaſſenkampf⸗ 
gedanke zwiſchen dem ſchaffenden deutſchen Volk errichtet hat. Presse- Photo 
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Pressephoto 


Am Volkstrauertag für die im Weltkrieg Gefallenen 
(13. März) fand im Sitzungs aal des Reichstages eine 
Gedenkfeier ſtatt, zu der die Fahnen der ehem. Garde— 
regimenter geholt und juſt an dem Platz aufgeſtellt 


- - 
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350-Jahr-Feiler des Straßburger Münsters 


u. 
PR ö 


. 


Die „ſtrammen“ Reihsbannerlameraden des Herrn Marx an'den Spartalusgräbern 
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Im April findet die 350-Jahr⸗Feier des Straßburger Münſters ſtatt. 
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Die Gardefahnen im Reichstag 


Feme-Levi argert sich! 
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Keystone 


wurden, von dem die Scheidemänner und Feme Levi ihre 
8 landesverräteriſchen Reden halten. Nach der Feier ſchritt 
der Reichspräſident alsdann die Front der Ehrenkompagnie ab. 
l 
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Keystone 


Ein eigenartiger Bildſtock zu Mainberg i. Unterfr. erinnert 
an den Einfall der Franzoſen in das blühende Frankenland 
im Sommer 1736. Die Inſchrift lautet: „Jedes Unrecht 
Löhrich-Leipzig findet feine Vergeltung, Findet fie gewiß. 1736”. 
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DER JUDENSPIEGEL 
BLUTMORD — 


1927 


ODER NICHT? 


Der unaufgeklärte Mord ın Konitz | 


Wir erhalten folgende hochintereſſante Zuſez is die zu ver⸗ 
öffentlichen wir uns für verpflichtet halten. D. Schriftltg.) 


Ich bin in der Lage, einen Tatſachenbericht über die Vorgänge in 
Konitz zu geben, die ſich unmittelbar nach der Ermordung und Zerſtücke⸗ 
115 des Gymnaſiaſten Ernſt Winter (11. März 1900) dort abgejpielt 

aben 


Ich war damals freier Journaliſt in Berlin. Als nun der Mord ge⸗ 
ſchehen war, und der Verdacht laut wurde, es müßte ſich um einen ſoge⸗ 
nannten „Ritualmord“ handeln, gab ich in engerem Kreiſe meinen Kolle⸗ 
gen zu erkennen, ich könne an ſolchen Aberwitz nicht glauben. Gerade des⸗ 
halb — und weil man mich als einen Mann von ſtarkem Gerechtiskeits⸗ 
gefühl kannte — wurde beſchloſſen, a jetoet nach Konitz zu ſchicken, um 
auf eigene Fauſt Nachforſchungen anzuſtellen und dann ganz objektiv Be⸗ 
richt zu erſtatten. Dieſen 105 will ich hier wiederholen. Ich werde nur 
Tatſachen berichten, die Schlußfolgerungen überlaſſe ich dem Leſer. 

Der einzige mediziniſche Sachverſtändige, der die vorgefundenen Leichen⸗ 
teile des ermordeten Knaben geſehen und unterſucht hat, war ein Konitzer 
Sanitätsrat und dieſer hatte 1 feſtgeſtellt: 

Ernſt Winter ſei an Verblutung geſtorben. Nicht an „Erſtickung“, wie 
ein ſpäteres Obergutachten wiſſen wollte, erſtattet von Medizinern, die 
die Leichenteile nicht geſehen batten. Auf „Erſtickung“ wurde bier ge: 
ſchloſſen, weil die Speiſeröhre und die Luftröhre mit En verſtopft 
waren, eine Erſcheinung, die durchaus nicht gegen Verblutung ſprach, ſon⸗ 
dern als Nebenerſcheinung gelten konnte. 

Es gelang mir in Konitz, Zutritt zu dem Aranfenhausfeller zu erlangen, 
wo in zwei großen Töpfen die aufgefundenen Leichenteile aufbewahrt 
wurden. Wie mir das gelungen iſt, möchte ich nicht verraten, aus nahe⸗ 
liegenden Gründen. 

Der Befund war dieſer: . 

Vorhanden war der Bruſtkorb und ein Arm. Hier will . einſchalten, 
daß die erſte a über den Mord (der doch im äußerſten Oſten 
geſchehen war) aus Frankfurt a. M. (2) an die Berliner Preſſe gelangt 
war — und dahin lautete: Die Leiche des E. Winter ſei im Mönchsſee zu 
Konitz aufgefunden worden, „Uhr und Schmuckſachen fehlen“. Das leuchtete 
mir natürlich bei der Beſichtigung ein; denn an einem nackten Bruſtkorb 
wird man ſelten eine Uhr finden. Jedenfalls ließ die Faſſung der nelle 
auf Raubmord ſchließen — ich will kein Votum abgeben, ob das vielleicht 
der Zweck des Frankfurter Telegramms war. War es der Fall, ſo war 
der Zweck jedenfalls erreicht; denn ganz Berlin war von der Tatſache eines 
Raubmordes überzeugt. Als ich nun aber „die Leiche“ — nämlich die 
beiden Stücke ſab, wurde ich allerdings ſtutzig. . 

Der Arm war „vorſchriftsmäßig“ von der Schulter abgetrennt. 85 
allerdings im mediziniſchen Sinne; ein Arzt kam als Anatom wohl nicht 
in Frage, eher ein Fleiſcher. Der hatte zunächſt ein wenig zu tief ange⸗ 
etzt, davon überzeugte ein kurzer Fehlſchnitt am Oberarm. Beim zweiten 

nſetzen hatte der Täter die richtige Stelle getroffen. Der Arm war blut⸗ 
leer; wir zogen mit einer Pinzette die große Schlagader ein wenig heraus 
und ſtellten abſolute Blutleere feſt. . 8 

Der Bruſtkorb bot ein intereſſantes Bild. Die Lunge war ein ſchlav⸗ 
per, grauer Gewebelappen, völlig blutlos. Aber nun ſetzte mir mein Führer 
folgendes auseinander: „In unſeren öſtlichen Gegenden wird es mit dem 
Ritus des Schächtens ſehr genau genommen. Iſt ein Tier geſchächtet und 
ausgeblutet, ſo macht der Schächter unterhalb des Bruſtkorbes einen Ein⸗ 
ſchnitt. In dieſen fährt er mit der Hand hinein und nimmt das Meſſer 
— „cachiert“, in der hohlen Hand — mit. Ex arbeitet ſich dann mit dem 
Arm unterhalb des 5 durch den Körper. Hinten angekommen, 
ſchiebt er aus der hohlen Hand das Meſſer vor und macht von unten in 
das hintere Zwerchfell einen Stich. Durch das ſo entſtandene Loch taſtet 
er mit der Hand nach dem hinteren Ende der Lunge, alſo oberhalb des 
Zwerchfelles. Iſt dann die Lunge hinten angewachſen, ſo iſt das Tier 
„trefer“, wenn nicht, jo iſt es „koſcher“. j 

Nach dieſer Erläuterung zeigte mir mein Führer an dem Bruſtkorb 
Ernſt Winters — den Einſchnitt unter dem Bruſtbein und den Stich in 
das hintere Zwerchfell! Beiläufig: Ernſt Winters Lunge war binten an- 
gewadjien... | R 

Dieſes war die Beſichtigung der beiden aufgefundenen Stücke; die 
„Leiche ohne Uhr und Schmuckſachen“. Mit ganz eigenen Gedanken — ich 
darf wohl ſagen, einigermaßen erſchüttert — ging ich weiter auf die Suche. 

Inzwiſchen waren von unbekannter Hand zahlloſe Broſchüren in die 
Konitzer Briefkaſten geworfen und an alle möglichen Konitzer Leute ver— 
ſchickt worden. Broſchüren, in denen beweglich dargelegt wurde, es gebe 
keinen Ritualmord. Ferner wurde berichtet, der Rabbiner des Ortes ſei 
bei dem katholiſchen Oberpfarrer geweſen und habe ihn dringend gebeten, 
ſeinen Glaubensgenoſſen das Ritualmärchen auszureden. Da habe der 
Oberpfarrer auf das Bild des Gekreuzigten an der Wand gezeigt und ge⸗ 
ſagt: „Erſt ſchaffen Sie mir dieſen Ritualmord aus der Welt.“ So ging 
die Rede; ob's ſtimmt, weiß ich natürlich nicht. 

Am nächſten Tage wurde mir gejagt, ein Konitzer Bürger namens Sch. 
habe am frühen Morgen nach dem Morde, alſo am 12. März, ein ganz 
merkwürdiges Geſpräch zweier Juden mit angehört. Ich ſuchte ſofort den 
Sch. auf. Er mochte mich erſt für einen Beamten halten; ich hatte das 
Band eines (militäriſchen) Ehrenzeichens im Knopfloch. Wie ich nach jenem 
Geſpräche fragte, erwiderte er in großer Erregung: „Lieber Herr, laſſen 
Sie mich aus! Ich bin Geſchäftsmann und werde ruiniert!“ Aber ich ließ 
nicht nach und ſo erfuhr ich folgendes: 

Am frühen Morgen des 12. März wollte ich zum Bahnhof. Da ſtanden 
an einer Ecke ler zeigte ſie mir) die beiden Juden L. und S. Ich hörte 
folgende Sätze: „Na, wie war's? Hat er ſich gewehrt?“ „Na ob!“ „Wie: 
viel 5 geben?“ „Sechs bis acht.“ Dann war ich vorbei und hörte den 
Reſt nicht.“ 


en ſchleppte ich dieſen Sch. unverzüglich zum Rathaus vor den 
Bürgermeilter. Dem ſagte ich, Herr Sch. habe eine wichtige Ausſage zu 
machen. Der Bürgermeiſter fragte mich nge was ich in Konitz wolle; 
ich antwortete, ich intereſſiere mich für den Fall. Worauf er: „Das habe 
ich mir gedacht.“ Und dann ſagte er, ich könne ja nun gehen, er werde 
Herrn Sch. vernehmen. Aber jo leicht ging das nicht; denn nun erzählte 
ich dem Bürgermeiſter den ganzen Inhalt des Ge 95 und ſtellte dann 
an Sch. die Frage: „Stimmt das ſo, Herr Sch.?“ Der beſtätigte es. „So,“ 
ne ich, „nun kann ich ja gehen.“ Aber da hielt mich der Bürgermeiſter 
eſt und wurde geſprächig. 

„Wie einfach,“ ſagte er, „da haben eben zwei Juden vom e ge⸗ 
redet. Der eine fragt, ob er' ſich gewehrt habe — nämlich zu zahlen. Der 
andere ſagt: ‚Na ob‘. Der erſte: ‚Was wird's geben?“ — nämlich Prozent 
oder Mark Antwort: Sechs bis acht' — alſo Prozent oder Mark.“ 

„Oder Liter!“ warf ich ein. Da kam eine Stimme aus dem Hintergrund: 
„Nein, das haben wir ſchon nachgerechnet; es kommen böchſtens 5 Liter 
in Frage!“ Der das dazwiſchen rief, war der Berliner Kriminalkom⸗ 


miſſär. 
Aber ich ließ nicht un Ich ſagte: „Meine Herren, ob nur Mark oder 
Prozent oder Liter oder 1 oder Stoof (ein oſtpreußiſches Hohlmaß) 
— Sie bekommen volle Klarheit, wenn Sie nur unverzüglich die beiden 
Juden einzeln feſtnehmen und den einen auf Zimmer 1, den anderen auf 
Zimmer 4 vernehmen. 

Dies Sr aber nicht, ſondern wir konnten gehen. Noch am ſelben 
Tag war dieſes Rathaus⸗Intermezzo Stadtgeſpräch in Konitz, und ſo 
werden denn auch wohl die beiden jüdiſchen Mitbürger davon erfahren 
haben. Nach vierzehn Tagen (1) las man in der Berliner Preſſe: es ſeien 
die beiden durch ein Geſpräch in Verdacht geraten; aber der Inbalt des 
Geſprächs habe ſich als ganz harmlos herausgeſtellt. Was man ſich ſchließ⸗ 
lich denken kann. 

n den nachfolgenden Tagen habe ich dann noch mancherlei gehört, was 
man in Konitz alles beobachtet haben wollte; aber ich will nichts Unver⸗ 
bürgtes vortragen. Nur eines noch, weil es 1 ganz merkwürdig iſt. 

In Konitz lebte ein Jude namens Alexander Prinz. Er wurde „der 
dumme Alex“ genannt, weil er, wie es hieß, geiſtig minderwertig war. 
Von Ohrenzeugen wurde mir nun berichtet, der „dumme“ Alex, der ja 
dauernd in den Läden und Gaſtſtätten ſchachernd herumlungerte, babe am 
Morgen des 12. März, als noch kein Menſch von dem Tode Ernſt Winters 
etwas ahnte (!) ganz offen erzählt: „Wo der Winter ji kann ich euch 
nn. ‚er iſt geſtern abend in dem Keller des ge ächtet worden. 

latürlih nahm das niemand 95 es war ja der „dumme“ Alex. Aber 
die Sache wird doch verflucht ernſt, wenn ſich nachher der Tatbeſtand ſo 
herausſtellt, wie ich ihn geſchildert habe! Wie konnte der „dumme Alex“ 
auf ſolche Gedanken kommen? — Als ich in Konitz war, war der „dumme 
en 157 mehr am Orte, ich konnte nicht erfahren, wohin man ihn ge⸗ 

i atte. 

Und noch eins: Ich erfuhr, daß vor dem Mordtage ein ortsfremder, 

lahmer Jude mit volniſchem Namen und Akzent bei einem angejebenen 
jüdiſchen Kaufmann in Konitz erſchienen ſei, welcher ihm ein Schriftſtück 
zur Unterſchrift vorgelegt habe. Der Kaufmann babe ſich geſträubt; ſeine 
Tochter habe einen Blick in das Schriftſtück geworfen und entſetzt ausge⸗ 
rufen: „Aber das iſt ja Mord!“ 
„.Belagter Kaufmann iſt bald nach dem Mord mit Familie nach. Berlin 
übergeſiedelt. Die Tochter iſt dort ganz plötzlich geſtorben, und ein 8 
Arzt habe als Todesurſache „Tetanus“ (Starrkrampf) angegeben. Da 
„Tetanus“ im Symptom auch die Strychninvergiftung iſt, wurde ſpäter die 
Exhumierung der Leiche verlangt, war aber 1 zu erreichen. Vor Gericht 
wurde dann ausgeſagt, die Tochter habe eine ſtändige Redensart an ſich 
gehabt: „Der reine Mord!“ — und ſo ſei auch dieſer Vorfall vollkommen 
harmlos geweſen. . 

Daß der Sohn des jüdiſchen Schlächters Levy, genannt „der Kneifer⸗ 
moritz! ſpäter zu zweieinhalb Jabren Zuchthaus wegen Meineids ver⸗ 
urteilt worden iſt, dient zur Abrundung des Geſamtbildes. Er hatte be⸗ 
ſchworen, Winter nicht gekannt zu haben; dabei haben ſie ſich 
geduztl1 Nach ſeiner Verurteilung war Moritz Levy ein Märtyrer und 
Held, Postkarten mit ſeinem Konterfei wurden in ganz Deutſchland ver⸗ 
trieben. Demnach ſcheint es Kreiſe zu geben, in denen der Meineid in 
ſolchen Fällen als eine edle Tat gilt. 

Mein Befundbericht iſt nun zu Ende. Ich will aber doch noch kurz daran 
erinnern, wie die Unterſuchung dieſes Mordfalles verlaufen iſt, ſoweit ich 
das vorhin nicht ſchon berührt habe. Kurz vor dem Mord an Winter war 
in Polna die Agnes Hruza unter ganz ähnlichen Umſtänden ermordet 
worden; man hätte eigentlich auf die dort gemachten Erfahrungen zurück⸗ 
greifen und ſie nutzbar machen ſollen. Der Jude Hülsner war damals 
wegen Beihilfe zum Morde verurteilt worden, iſt aber, ſoweit ich weiß, 
nachher begnadigt worden. Genau wie in Polna, waren auch in Konitz 
folgende Merkmale vorhanden: abjolute Blutleere; kurz vor der Tat wur⸗ 
den einige ortsfremde Oſtiuden N irreführende Meldungen der 
jüdiſch verſiggten Preſſe; fade erdächtigung eines chriſtlichen Flei⸗ 
ſchers in der geſamten Pre I: dadurch Verzögerung der Unterſuchung, weil 
die Behörde in eine Sackgaſſe geriet; ferner offenes Ausſetzen der Leichen⸗ 
ne (kein Verſcharren!) — bei Winter wurden Bruſt und ein Arm im 

önchsſee treibend gefunden; ein Bein wurde ſpäter über das Gitter in 
den chriſtlichen Friedhof geworfen (!) und den Kopf fand man nachher 
auf einem Ackerfelde. Endlich: beide Morde geſchahen kurz vor Oſtern (bei 
den Juden Peſſach genannt). Jens Janſſen. 


Wir müſſen es uns aus naheliegenden Gründen a zu 
dieſer Schilderung eines Mannes, der ſeine Erlebniſſe in Konitz als 
Zeitgenoſſe berichtet, einen Kommentar zu geben. Die Schlüſſe aus dem vor⸗ 
ſtehenden Bericht bleiben jedem Leſer ſelbſt überlaſſen. (D. Schriftltg.) 
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KARRIERE” 


ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG 


5. Fortſetzung 
„Ja, ja, man weiß, daß Sie einen ſolideren 


Hintergrund hab'n, als den Kautz, Freil'n Lori. 


Er fangt an, ſo ſentimental zu werden. Mir 


ſcheint, er wird bald gangen werd'n.“ 


„Schmeißt 's 'n raus den Radibuam,“ fang 
Lori von dem momentanen Erwäblten ibres 
Herzens gemütlich vor ſich bin. 

„Bei uns z' Land bleibt ſich das egal. Wenn 
der Kautz geht, kommt das Glatzerl und nach n 
Glatzerl kommt wieder der Kautz. Der Kautz 
kommt nämlich immer wieder. Er is der Ein⸗ 
zige bei uns, der die Orden in Brillanten tra⸗ 
gen darf. Den bat er kriegt, wie er ſich nicht 
bat derbalten können. Zur Feier von an großen 
Fiasko, was er g'macht bat.“ 


„Ich bitt“ Sie, was wird der noch Alles 
krieg'n! denn 's Fiasko⸗G'ſchäft kann er.“ 

Loris Ausſprache war ſo wahr, daß Blau: 
ytzer berausplatzte. Er vergaß momentan feine 
mübſam angelernten großen Manieren à la 
Schwarzenberg und gab ſich der tollen, gauner⸗ 
haften Luftigfeit bin, mit der der Em dorkömm⸗ 
er ſich über die Schwächen höher Geborener 
reut. N 

„Sie haben Geiſt, Lori!“ 

„Gengans, Sö Tſchapperl.“ 

Grete Talan hörte ſehr verſtimmt zu. Aber es 
gelang ihr nicht, Blauptzers Aufmerksamkeit von 
Loris keckem 1 abzulenken. 

Noch eine Weile weidete ſich n an den 
dritte Ren der beiden Dämchen. Daß er die 
dritte Poſſenfigur in der Parodie ibrer Eriſtenz 
ei, empfand er nie. Er erhob ſich und nahm Ab⸗ 
chied. Er wollte Beſuche machen und Grete ſpä⸗ 
ter den Wagen fenden. Dann beſties er feinen 
Magen, fuhr bei Prinzeſſin Beatrix vor, die ihn 
ſebr gern hatte, und ſtieg endlich vor einer komi⸗ 
chen kleinen Villa aus, in deren Garten ein zer: 
treuter Tennisplatz mit einer Kegelbahn ſtillos 
verſchnörkelt war. Ein Bedienter in geſtreifter 
Zwildiade und Hausſchuhen klopfte, feine Ziga⸗ 
rette rauchend, ohne großen Eifer einen ur 
wertvollen Angorateppich aus, der zerriſſen un 
dick verſtäubt war. Jemand, der in den Miten 
des einzig vorbandenen großen Lindenbaumes 
Kb unterhielt ein Zwiegeſpräch mit ihm, das 
chnippiſch befeblend und doch wieder ſehr ver⸗ 
traulich von einer Seite, von der andern balb 
reſpektvoll, halb ermabnend klang. Der Jemand 
im Baumgeäſt war weiblichen Geſchlechtes. Zwei 
ſehr hübſche Füße in Seidenſtrümpfen und Ten⸗ 
nisſchuben hingen am Stamme herab — das 
übrige barg ng im Laubwerk. Mit demfelben 
Lächeln, das Blauytzer von Lori Frapp mits 
gebracht, blieb er ſtehen und hörte zu. 

„Janos, du Miſtvieh, du haſt ſchon wieder dem 
Papa ſeine Zigaretten geſtoblen und rauchſt fe 
ganz frech unter meiner Naſen“, ſagte die ſchrille 
Stimme aus dem Baumgrün. „Noch dazu Zi 
retten vom Nandl⸗Prinzen.“ 

„Die hat mir der Herr Baron Glatz beim letz⸗ 
ten Hierſein gegeben, Komteß.“ 

‚So? Ehrenwort? Der Papa bat g'ſagt, du 
biſt ein ſtehlender Rab'.“ 

„Ebrenwort. Komteß Lollv.“ 


iga⸗ 


ein? 
„Ich war's nicht. Die Lolly und die Lilli 
1 auch nicht, 's Glatzerl tragt Lack mit 
berſchuh — — halt! der Papa und der Nandl⸗ 
u Die werden 's geweſ'n fein. Sind das 
erkeln. 
„Wird die gnädige Komteß heut’ nicht üben?“ 
fragte der Janos, der in dieſem Hauſe auch Gou⸗ 


vernantenſtelle zu vertreten ſchien, etwas be⸗ 

unrubigt umher ſpähend. . 
„Heut nicht. Die Lilli übt drinnen: „Ja beim 

“ ein und die Mama bat Schädelwe 


kurzer 
10 hörte man ein großes, geräuſchvolles 
ähnen im Lindengezweig. 

„u — — — 5! Js mir fad. Nächſte Woche 
krieg'n mir für den Baſar mit die lebenden 
Bilder und Dilettantentbeater Stunden beim 
Paſtrell. Das wird a Hetz werd'n.“ 

„Was wird denn die gnädige Komteß vor: 
ſtellen?“ a 

Hm. — Eigentlich bin ich noch nicht aufge: 


führt, weißt, Janos aber weil ir jo hübſch bin, 
hat der Nandl⸗Prind es durchg'ſetzt, daß i 68 
mittbu’ bei dem einen Puppenfee⸗Bild. J 


weiß no' nicht was ich ſein werd' aber am 
Liebſten möcht' i' an Trommelhaſen vorſtell' n.“ 

Der Bediente ſah verdutzt aus. Die ſchrille 
Stimme fuhr fort: 

„Was fasit dazu, Janos?“ 

Janos, der die Trommel⸗ und S neehäschen 
in der Oper geſehen und ſich über die Eigenart 
ihres durchaus nicht verj nderiſchen Coſtüms 
ſeine Gedanken gemacht, grinſte e 

„Ob aber die Komteß dürfen wird,“ 

„Ja freilich! Dieſe Heiligkeit, das is das 
Dumme. Ich bin ja erſt 16% Jabr!“ 


„Im —— 
„Aber fad ſein's. Alles geht nicht. Ich könnt' 


mir's Jon erlangen. — Möchſt du ich ſein, 
Janos?“ 
„Komteß, ich bitte!“ . 
„Die Lolly heirat ein' fünftigen Miniſter, 


das is ganz gut, aber 8 gut doch jo was Un⸗ 
cher's. Ein Glück, daz er ſein Gerſtl wenigftens 
chon bald im Trockenen haben kann. Aber ich 
tudir', wen ſoll denn ich nebmen?“ 

„Eine Hoheit. Komtez.“ Janos verſuchte 
ſchelmiſch zu blinzeln. . 

„Eine Hoheit? Ah geb’! ich pfeif' drauf. Zus 
erſt is a G'ſchrei und a Lärm, dann geht's erſt 
nur über die linken Händ' und wenn er ein' 
g'heirat hat, ſchaut er ein nimmer an. Das is 
ſo bei die Prinzen. Die kann ma lieber viel an⸗ 
genehmer fo hab'n, — objektiv —, als Freunde.“ 

* 


„Ich ſas dir was, Janos. I 
probir'n, mit'n Paſtrell kokettir'n. 
und er g’fallt mir.“ 

„Komteß, ein Schauſpieler!“ 

Der Bediente war tief entrüſtet. 

„Ah was. Heutzutag' muß ma freifinnig fein, 
ſonſt wird ma abg'ſtochen. Er hat auch Renten, 
der Paſtrell, und er is ſo nett.“ N 

„Komteß, geh'n S' berunter, es kommt ein 


eſuch. 

„Wo? Aha! frag’ die Mama, ob fie zu Haus 
is. Ich bin zu Haus.“ 

Janos ging Blauptzer entgegen; auf dem 
Baume kracht es. Ein energiſches Rutſchen, das 
ſeidene Strümpfe ſtark zur Geltung brachte, das 
Herabſchleudern einer Zigarettenſchachtel und 
Zündhölzelbüchſe, dann ſprang „Etwas“ auf den 
Boden, etwas, das behend, ſpinnenſchlank und 
ſelbſtbewußt war. Ein kurzes Röckchen, hochrot 
und weiß geftreift, rote Bluſe mit Leinengürtel 
bauſchten ſich um eine raflige, ſchmale Geſtalt mit 
kecken, eleganten Bewegungen. Langes, ſtraffes 
Haar, trocken und rotbraun, flog wild um ein 
bräunliches Geſicht mit inpertinentem Näschen 
und betrügeriſchen, ſchwarzen Sammtaugen. 
Große Naivität vervollſtändigte das originelle 
Ganze des a Fluggſerls. 

„Jeſſas, Onkel Blauytzer, du biſt's! die Mama 
hat einen Mordskater von deiner Bowle geſtern. 
Du! ob's dich mit dem neuen Champagner nicht 
ang'ſchmiert haben!“ Naiv und gemütlich hing 


werd’ a mal 
r is g'ſchied' n, 


ji das bochgeborene, ſternkreuzdamenfähige Kom⸗ 
teßchen an den Arm des Wablonkels aus dem 
Stamme Israels. Ein ſolcher Onkel war ſchlau 


ausgedacht und zeitgemäß. Er ſchenkte den 
Fluagſerln, ſo lange fie Kinder waren, Puv⸗ 
pen in ihrer Größe mit Kleidern und Wäſche⸗ 


ausſtattungen, die ihnen paßten. Wuchſen ſie 
beran, ſo verlor er Vielliebchen an ſie in Geſtalt 
von Schmuckſachen und Balltoiletten. Sie rech⸗ 
neten auf ihn bei künftigen Brautausſtattungen, 
und ſie vertrauten ihm lachend ihre kleinen, 
niedlichen Schulden an. Die Familie Fluggs 
hatte den Grundſatz, Alles anzunebmen. So lebte 
ſie, ohne ein Einkommen zu beſitzen, ſehr ſtandes⸗ 
gemäß. Mit ihr bekannt fein, hieß zu ihrer Er⸗ 
haltung beitragen. Wer ihr nichts ſchenkte, von 
dem entlehnte ſie, was gerade zur Hand war. 
Das kam ſo ſelbſtverſtändlich, ſo ganz natürlich 

Man ſprach gar nicht mehr darüber 
Es war ihre Individualität, ſe zu exiſtieren. 
Einſt batten ſie Millionen beſeſſen, jetzt nutznie⸗ 
Ben fie, was ihnen als unveräußerlich geblie⸗ 
ben war, ihren alten Namen, ſamt großer Ver⸗ 
wandtſchaft. Den konnte man nicht veräußern, 
nur berabwürdigen. 

Seit drei Flugaſerln herangewachſen und einen 
glänzenden Herrenkreis um ſich ſahen, ging es 
beſſer mit den Finanzen, das ſchwebende Ein⸗ 
kommen mehrte ih. Caſa Fluggs war ein Haus 
wo immer geraucht und immer Tennis geſpielt 
wurde, wo man von einem gewiſſen Standpunkte 
u Alles ſagen konnte und ſich nie zu genieren 

rauchte. 

Lolly, von den Intimen eigentlich Loll ge⸗ 
nannt, von den Angehörigen krampfhaft im Kin⸗ 
desalter erhalten, — fie trug halblange Kleider 
und offenes Haar, — fuhr mit beiden Händen 
in Blauytzer's nr 

„was mitgebracht Onkel?“ 

Loll, Crèmeſtangs ln.“ 

5 küſſ' die Füß'. Ausgezeichnet! Du, die 
9 at g'ſagt, ich ſoll jetzt bald Sie zu dir 
agen.“ f 


„Obo! warum denn,“ 

„Weil ich bald beiratsfähig bin. Wenn die 
Lolly expediert iſt, komm ich d'ran. Es is ſchon 
höchſte Zeit. Wenn die Schweſtern ſo langſam 
abgehen, wird ma ein alter Schinken.“ 

„Du witrſt alfo heiraten, Loll. Wen denn?“ 

„Dich, wannſt mich willſt“ 

„Mich?“ 

„O ja, mein twegen. Wenn s auch zuerſt faul 
war mit dir, jetzt haſt dich ſchon ganz paſſabel 
verſtandesgemäßert. Und 'n Reſt gibt dir dann 
ſchon noch ne Frau, die comme il faut is.“ 

Blauytzer ſchnitt ein Geſicht und ſah ihr dann 
keck in die Augen. 

“Sift du auch comme il faut, Zoll?“ 

„Natürlich. Ich kann ja Stiftsdame werd'n.“ 


Auf dieſe Begründung, die Loll mit einem 
impertinenten Seitenblick in Blauntzer's Züge 
begleitete, ließ ſich nichts erwidern. Auch trat 
der Graf aus der Villa, von zwei niedlichen 
Grazien mit rotbraunem Lockenſchopf gefolgt, die 
wie Loll in groben weißen und roten Leinwand⸗ 
kutten und billigen Hüten geſucht einfach und 
ſehr chic ausſaben. Schlank, wie Spinnen, be⸗ 
weglich wie Eidechſen, traniert wie Bereiter, da⸗ 
bei hübſch, mit der Friſche ihrer Jugend, hochmütig 
und impertinent für zehn, Jo waren fie. die hoch⸗ 
modernen Fluggſerln, die ſich mit Lori Frapp 
„in 's Tonangeben“ teilten und die Wonne des 
Nandl⸗Prinzen in müßigen Stunden ausmachten. 

Lolly, die Braut, trug große Perlen in den 
Ohren und ſtülpte das Näschen noch etwas höher 
in die Luft. Sie hatte ſchon manches erlebt; 
Lilly befand ſich im Stadium des Erlebens und 
Lolly würde erleben. Alle drei hatten laute, 
volltönende Stimmen, die das intimſte Geſpräch 
ungeniert in alle Welt binausſchrien, luſtige, 
frech blinzelnde Augen, die grenzenlos naiv 
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ſchauen konnten, und Sportsmanieren. Alle drei 
machten Blauytzer den Hof. Sehr gut franzöſiſ 
15 5 und dem reichen Judentum mögli 

vancen machen, darin beſtand ſo ziemlich ihre 
ganze Erziehung. Sie nahmen jedes 8 
an, wenn es wertvoll genug war, und die Her⸗ 
ren fürchteten ihr naives: „Kaufen's mir das.“ 
„Sie, das müſſen's mir ſpendieren.“ 

Der Graf, ein Lebemann mit beſtechendem 
Außeren, immer beiter und ſo ziemlich ganz ohne 
Anſichten, lächelte jeden an, rauchte, die Hände 
in den Taſchen, Zigarren die er ſich ſchenken 
ließ und mit unbezahlten Rechnungen anzündete, 
lieh ſich aus, was er nur konnte, und grinſte ver⸗ 
gnügt, wenn er an all das Geld dachte, das er 
ſchon durchgebracht hatte. Seine „Mädeln“ ent⸗ 
zückten ihn. Er fand ſie muſtergültig. Junge 
Herren ſchwärmten für ihn, er war der liebens⸗ 
würdigſte Spieler am eo der flotteſte 
Trinker. Blauytzer beneidete ihn heimlich um 
[eine ſicheren Manieren und ging gern mit ihm 

rm in Arm über die Straße. Es koſtete im⸗ 
mer etwas und nicht wenig, aber der Börſengott 
915 ſich das. 

ach ſtürmiſcher Begrüßung des Onkels er⸗ 
ſchien auch die Gräfin. Sie war ein Steinbild, 
korrekt, nie über irgend etwas überraſcht. Aus 
der Faſſung kam ſie nie. Ihr Defizit war etwas, 
das ſie nicht beachtete. Kam wieder einmal Geld 
herein, jo war auch das ſelbſtverſtändlich. Man 
nannte das Familienleben der Fluggs „dar: 
mant“. Sie waren immer einer Anſicht. 


* 


Blauytzer ließ ſich feiern und n ge⸗ 
mütlich. Baron Glatz hatte ſich bei ihm das 
Geld ausgeliehen. Er teilte ferner huldvoll mit, 
daß die Proben für die Theaterfeſtlichkeiten des 
bevorſtehenden Baſars im Kurfaal ſtattfinden 
würden, und daß Paſtrell ſich, launenhafter denn 
je, endlich nach langem Sträuben bereit erklärt 
hätte, alles zu leiten. Die Zuſammenſtellung 
des Programmes blieb ihm überlaſſen, er machte 
ein Geheimnis daraus. Die Fluggſerln führten 
bei den guten Nachrichten einen Siegestanz mit 
Indianergeheul auf, Blauytzer lächelte breit, 
behaglich. Er erzählte auch noch ganz flüchtig, 
daß die intereſſante Künſtlerin Grete Talan ſich 
bei ihm eingemietet habe, worauf das älteſte 
Fluggſerl kichernd die jüngeren anſtieß. „Aber 
. ſehr zurückgezogen,“ Paſtrell würde keine 

gegnung mit ihr haben. — Hierauf erklärte 
die Braut, welche ein Liebling und eine Art 
Vorleſerin der Prinzeſſin Beatrix war, ſich zu 
ihrer Gönnerin begeben zu wollen und benutzte 
dazu gemütlich Blauytzer's Wagen. Er aging 
zu Fuß in den Ort zurück, über dem die Mittags⸗ 
anne glühte. Er ſah ſich die Villen an, die wie 

ilze jährlich in großer Zahl aus der Erde em⸗ 
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Illuſtrierter Beobachter 


Bohn, faſt alle von Juden erbaut und be⸗ 
wobnt. Er dachte der Zeit, in der die Kinder 
ſeiner Raſſe in den Städten ein enges Viertel 
bewohnten und jäbrlich ihr Bleiben daſelbſt 
fniefällig erbetteln mußten. 


* 


Nun machten ſie die einſtigen Gebieter obdach⸗ 
los, von ihnen hing es ab, wie lange die noch 
ſcheinbar die Herrſchenden waren. — Blauytzer 
lächelte. Er uns im Geiſte dem Zeitalter des 
Fortſchritts ein Hoch aus, dann ſchweiften ſeine 
Gedanken zu dem vornehmen Haus zurück das 
er eben verlaſſen. Er mußte 5 unwillkürlich 
fragen, was für ein Unterſchied zwiſchen weib⸗ 
lichen Individualitäten, wie Lori Frapp, Grete 
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Talan und hochgeborenen Weltdamen, wie die 
Fluggſerln, eigentlich ſei. Wo er hinblickte, ſah 
er 1 und er — war in der Lage zu 
bezahlen. Nur reizte ſelbſt ihn der große Aus⸗ 
verkauf von Menſchenwürde zu heraboeſetzten 
en 11 0 mehr. Wiederholt ſtieg in ihm der 

unſch nach einer preiswürdigen Ware auf, mit 
der er triumphierend dieſem Jahrmarkt von Min⸗ 
derwertigkeiten entgegentreten könne. Als er 
an der Villa „Talfreude“ vorbei kam, in welcher 
der alte Hofmarſchall aufgebahrt lag, ſah er 
Kondolenzbeſucher vorfahren, elegante Kurgäſte 
ſaß in den aufliegenden Bogen einseichnen. Alle 
ahen ſehr vergnügt aus. Blauytzer erinnerte ſich 
5 des kleinen Inſekts in Höflingsgeſtalt, 
das bis zum letzten Atemzuge all die Höfchen, 
die ihm zugänglich waren, fieberhaft umſchwirrt 
und von Broſamen der Fürſtengunſt kümmerlich 
gelebt hatte. Ein unendlicher Hochmut bäumte 
ſich berauſchend in ihm auf. Er trat ein, ſchrieb 
ſeinen Namen auf, ſchüttelte einige ariſtokratiſche 
Hände und grüßte huldvoll mehrere Brüder aus 
ſeinem Stamme. Er war ja auch einer von de⸗ 
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nen geweſen, die das verſtorbene Käferchen um⸗ 
ſchwirrt hatten. a 

Blauytzer trauerte am Sarge von einem aus 
ſeinem Hofſtaat. Und als er in die helle Sonne 
hinaustrat, freute er ſich, er lebe, und 
wünſchte ein Ahasver zu ſein, der durch die 
Jahrhunderte ſchritte. — 


* 


4. Kapitel. 
Aus Jantbe's Tagebuch. 


Motto: 


Die Lyrik iſt der Jugend holdes Lind, 

Die gerne träumend ſüße Schwermut ſpinnt, 
Doch ein Erlebnis, eine erſte Tat 

Verzehrt als Flamme ihre zarte Saat. 


Es muß doch ſchön ſein, einen Miniſter oder ak⸗ 
tiven Feldmarſchalleutnant zum Vater zu 
haben. Wenn Pavpa nicht immer nur Graf und 
Nutznießer eines recht 5 Majorats, 
ohne freies Vermögen geweſen wäre, ſo könnte 
er jetzt auch ſo weit ſein. Armer Papa! Es ge⸗ 
bührt ihm nicht einmal der Titel „Zeitgenoſſe“, 
ſagte er, denn er genießt unſere Zeit abſolut 
nicht mit. Er raiſoniert und ſchimpft ſich täg⸗ 
lich halb krank über die Moderne, ſoweit er ſie 
kennt und nicht kennt. | 

Denn er kennt fie eigentlich gar nicht, mein 
lieber alter Vater, das merke ſelbſt ich mit mei⸗ 
nen „kaum ſiebzehn“ und meiner Komteſſener⸗ 
ziehung. Wir ſitzen drei viertel des Jahres auf 
unſerem rumpeligen, einſamen Banneberg, wo 
die Fröſche lich gute Nacht ſagen, und wir wohnen 
ein Vierteliahr mübſelig und unbequem in 
Wien, in dem großen, alten Familienhaus, wo 
die Zimmer ſo dürftig möbliert ſind und ſo 
ſchlecht heisbar. Jetzt wo ich in die Welt gebe, 
wird es wohl fait ein halbes Jahr werden — 
ſeufzt Mama. Wir find die Wibrechts auf Ban⸗ 
neberg, ein ganz uraltes Geſchlecht. das immer 
war und immer ſein wird, wie Papa fast. Iſt 
es nicht etwas unbeſcheiden, ſolch ein vermanen⸗ 
ter Stammgaſt im Grand Hötel des Lebens zu 
ein? Immer nur zu nehmen und nie geben. 

mmerhin freut es mich daß wir ein ſo bedeut⸗ 
ſamer Beſtandteil des Weltalls find, denn — 
bemerken könnt' ich's nicht, wenn mir's nicht ge⸗ 
jagt würde. — — 

Wir Wibrechts unſerer Linie ſind nie etwas an⸗ 
deres geweſen als Grundbeſitzer, auf einem Be⸗ 
ſitz, der immer kleiner wurde, weil er ſich ſelber 
aufzehrte. Unſer Stammbaum blieb ganz rein, 
meiſt beiratete ein Vetter eine Couſine. Wir 
ſehen uns alle oe ähnlich, von den Ahnen: 
herab bis auf Gordi, meinen Bruder und 
mich. 


Cortſetzung folgt) 
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neugeboren, auch der Nachtschweiß ist verschwunden. Die 
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Art der Empfehlung IberDlssie Preis der Fl. 350. - 
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das Mittel, welches die Haut 
reinigt, v. Pickeln, Mitessern, 
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teilt. Garantierter Erfolg. 
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Bilder zur Zeitgeschichte 


Jetzt haben wir die „Nechts“ koalition, 
Die „gute“ Wirkung ſieht man ſchon: 


Den Sparern ruft Herr Köhler zu: Ergötzlich ſind dann auch die Reden 
Mit Aufwertung laßt uns in Rub', Vom ewigſchönen Völkerfrieden, 
Auch gibt es hier kein Volksbegehr, Dieweil in Frankreich jeder Lümmel 


Solch' dumme Sachen ſtör'n uns ſehr. Beſeſſen iſt vom Rüſtungsfimmel. 
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Zum Steuereinzug bewilligt man Auch ſingt man dem Locarnogeiſt 

Gern weitere zweitauſend Mann: a Mit hellem Jubel Lob und Preis; 

And bald treibt man die letzte Kuh Doch fragt man nach den e 
Der Dawesräuberbande zu. So kann Herr Briand nichts berichten. 


44 
3. 


Bald tritt auch für die Mieterſchaſt Bei alledem die Hochfinanz 
Eine Mietpreisſteigerung in Kraft: Tanzt weiter ihren Mammonstanz: 
Wird Euch um 10% ſchon bänger, Wenn nur die Dividenden ſteigen, 


Zieht nur den Gurt noch etwas enger! Den üblen Reſt bedecke Schweigen. W. D. 
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1927 / Folge 6 


Wie Daisy und Billy sich wieder fanden 


Eine verteufelt rührende Sache. Von Hans Hesse 


(Fortſetzung und Schluß) 


Blutrot werdend, ſtammelte Tom, daß das 
Haus nur zwei Räume hätte. Einer wäre ſein 
Dienſt⸗, Wohn⸗ und Schlafraum und der andere 
wäre für Geräte uſw. beſtimmt. Beide ſtänden 
natürlich zur vollen Verfügung. . 

Tom geſtand ſpäter, daß er abſolut nicht 
wüßte, wie es gekommen wäre. Aber ſie hätten 
beide ſpäter in ſeiner Bude b Polier vorm Ka⸗ 
min. „Erſt dacht ich, fie wär n Polizeiſpitzel, von 
wegen dem letzten Überfall, aber als ſie mir 
dann ihre Sache mit Billy in Detroit erzählte, 
war ich beruhigt. Und verdammt will ich ſein, 
wenn ſie nich 'n wunderbaren Grog gebraut 
hat!“ Und er hätte ſeine Pfeife, und die Miß 
Zigaretten geraucht, und ſie hätte ihn ſtunden⸗ 
lang von Billy erzählen laſſen. „Ich wurde 
weich wie Butter in der Sonne“, erzählte Tom 
nachher, „für die Kleine hätte ich mich in Stücke 
Bet laſſen. Nee, was Billy der Kerl für'n 

wein hat!“ . 

lſo Daiſy ſaß mit Tom vorm Kamin, braute 
Grog, rauchte Zigaretten und verbreitete durch 
ihre Anweſenheit eine unendliche Behaglichkeit 
in der einſamen Junggeſellenbebauſung. Auf 
dem Schoß hatte ſie einen der winzigen, wolligen 
jungen Wolfshunde, welchen Tom ihr ſofort zum 
Geſchenk anbot. nn es angebracht geweſen 
wäre, hätte er ihr ſogar die beſten Stücke ſeines 
Heiligtums, der Pfeifenſammlung zu Füßen ge⸗ 
legt. Jedenfalls legte Tom feine anfängliche 
Unbeholfenheit unter dem Einfluß von Daifos 
friſcher Natürlichkeit vollkommen ab und gab 
ich ſo wie er war, ein treuherziger, anjtändiger 
unge. Die beiden wurden ſchnell gut Freund 
miteinander. Sie verabredeten, daß Daiſy zu⸗ 
nächſt auf der Station . würde. (Tom 
wollte ſolange in der Gerätekammer fampie- 
ren.) Billy ſollte auf irgendeine Art über⸗ 
raſcht werden, wobei man ſich nur über das Wie 
a nicht klar war. 
ls die Dämmerung das ſtille Waldfleckchen 
einzuhüllen begann, unterbrach ein langhallen⸗ 
der Revolverſchuß die Ruhe. „Aha, das iſt 
Jimmy, der Poſtreiter“, ſagte Tom fühlte ſich 
aber viel zu behaglich, um wie ſonſt dieſen drau⸗ 
Ben zu empfangen. So kam Jimmy fluchend in 
das Idyll hineingevoltert: 

„Tom, du alter, fauler Hund ... oh ver⸗ 
damm 'n Frauenzimmer Dann 
verſtummte er. Doch er fand ſich merkwürdig 
taſch in die Situation und machte eine elegant 
10 ſollende Verbeugung, welche Daijy mit 
reundlichem Kopfnicken erwiderte. Tom klärte 
den Poſtreiter über die Urſache der merkwür⸗ 
digen Tatſache der Anweſenheit der jungen 


Dame auf und 8 war bald in dem Bunde 


der Dritte. „Alſo Ihr wollt Billy beſuchen, Miß? 
Nun geht mir auch 'n Licht auf, weshalb der 
ſich ſo verändert hat. Liebeskrank iſt er alſo 
und Ihr ſeid der Bazillus?“ Und nach dieſem 
feinen Vergleich, blinzelte er, mächtig ſtols über 
ſeine gebildete Ausdrucksweiſe, Daiſy aus dem 
linken Auge ſchalkhaft zu. Dann fuhr er fort: 
„Ich kam eben von Jacks Salon. Billy ſaß 
da mit ſeinen beiden Spezials, Joe und Jonny 
und hatte das heulende Elend. Trotzdem ſie neu⸗ 
lich 'n Zug abgeltoppt baben und n' Haufen 
Dollars gemacht haben, iſt er ungenießbar“. 
„Zug abgeſtoppt?“ fragte Daiſy, „ach ſo, Ihr 
meint den Überfall. Davon habe ich im Zuge 
gehört. Alle ſprachen davon und waren auf al⸗ 
les gefaßt. Darum auch das Militär im Zuge.“ 
„Haben ſie tatſächlich Militär mitgeſchickt?“ 
grinſte Jimmy, „glauben die Kerle denn, der 
Fuchs geht zweimal in denſelben Hühnerſtall? 
Müſſen die Boys für verdammt grün halten.“ 
Und er wollte 1 vor Lachen ausſchütten. 
„Stopp!“ warf hier Tom ein, ich hab ne 
Idee!“ „Paßt ſcharf auf, Miß,“ ſagte Jimmy, 
„das erlebt Ihr in zehn Jahren nicht wieder, 
daß er ne Idee hat.“ „Halts Maul, Jimmy. 
Geh nicht ſo verſchwenderiſch mit Deinem Geiſt 
um, ſonſt langt er für kein Jahr mehr. Alſo 
hört zu: Du, Jimmy, machſt morgen, auf deiner 
Tour nach Lucky, Billy und 'n paar andere Boys 
den Mund wäſſerig. Erzählſt ihnen, daß bei mir 
zwei Fremde wohnen, wahrſcheinlich Detektive, 
die Lucky-Flat mal bischen unter die Lupe neh: 
men wollen. Verdammt will ich ſein, wenn ſie 
nicht anbeißen und die Detektive unſchädlich 
machen wollen! Siehſt auch zu, daß Du in den 
Plan eingeweiht wirſt und kommſt dann ſofort 
hierher. Dann wollen wir hier, ich hol mir noch 


Ben und Tim, die beiden Holsfäller ran, Billy 
und die andern, 's dürfen aber höchſtens zwei 
oder drei ſein, abfangen. Wenn dann Billy nied⸗ 
lich gefeſſelt bier im Zimmer liegt, überlaſſen 
wir der jungen Miß das Weitere. Das is doch 
'n verdammt feiner Plan, was? Der reine Ro⸗ 
man, nich?“ Triumphierend ſah Tom ſich um. 
Jimmy 5 anerkennend: „Reich mir deine 
Pfote, altes Foſſil. Du biſt doch noch nich ganz 
ſo verkommen, wie du ausſiebſt. Deine Idee hat 
Hand und Fuß, Mann.“ 

„Glaubt Ihr denn, daß Billy in die Falle 
geht?“ fragte Daiſy. „Unbedingt Miß“, antwor⸗ 
tete Jimmy. „Dafür laßt mich nur jorgen. Detek⸗ 
tive hat er ſowieſo ſchwer auf'm Magen, ſeit ihm 
mal einer mächtig übers Ohr gehauen hat.“ 

Nachdem n einige Einzelheiten beſprochen 
waren brach Jimmy auf. Daiſy bereitete ſich 
dann ihr Lager auf Toms Pritſche und legte 
noch fürſorglich, aber e ihren 
Browning unter den harten Kopfkeil. Den klei⸗ 
nen, molligen Wolfshund, welchen Tom ihr ver⸗ 
ebrt batte, bettete ſie zu ihren Füßen. Tom hatte 
die anderen Köter bereits hinausgetrieben. Daily 
hörte ihn noch eine Weile im Nebenraum rumo⸗ 
ten, dann ſenkte ſich tiefe Stille über das ein⸗ 
ſame Blockhaus. Der Mond ſpiegelte nd auf den 
A Gleifen und im Walde riefen die 

use. 


Villo beikt au 


Jack, der ſchlaue Jude, hatte Ratz umſonſt 
den Vorſchlag gemacht, einen Zug absuſtoppen. 
Denn er wußte, daß er den Löwenanteil ernten 
würde. In ſeinem Salon war auch wieder mal 
ſeit einigen Tagen, und ſo auch heute, Hochbe⸗ 
trieb. Halb Lucky⸗Flat war prahlend, trinkend, 
fluchend und ſpielend e Nur Billy, mit 
ſeinem Liebeskummer, 5 chweigend abſeits und 
rauchte ſinnend ſeine Pfeife. Vor dem Schenk⸗ 
tiſch ſtanden mehrere Boys um den alten Natan 


herum. Der Jude hatte ihnen die erbeuteten 


Wertgegenſtände für ein lächerliches Geld ab⸗ 
gekauft und war zur Belohnung, trotz ſeines 
Sträubens mit in den Salon verſchleppt worden 
und wurde jetzt, unter dem lauten Jubel der 
Boys, mit Gewalt voll Whisky gepumpt. Lallend, 
mit on Augen ſtand er am Schenktiſch und 
trank auf Kommando einen Doppelwhisky nach 
dem andern. Es war ein Anblick für Götter, die 
großen, urgeſunden Kerle, die den Whisky wie 
Waſſer ſchluckten, mit dem kleinen, ſchmutzigen 
Hebräer in der Mitte. „Natan ſoll tanzen!“ ſchrie 
einer. „Ja tanzen ſoll er, der alte blutige Gau⸗ 
ner!“ johlte die Bande, und ſchon hatte man 
Platz gemacht. Eine Niggermelodie wurde in den 
verſchiedenſten Tonarten gepfiffen, mit den ge⸗ 
nagelten Stiefeln der Takt dazu geſtrampelt und 
dazu mit Pfeifen und Meſſern an die Gläſer 
und Flaſchen geſchlagen. Und unter Begleitung 
dieſes wüſten Orcheſters ſchwenkte ein breitſchul⸗ 
triger Hüne den blöde vor ſich hinglotzenden Na⸗ 
tan in raſendem Wirbel, ohne daß deſſen Beine 
den Boden berührten, unter den wiebernden 
Lachſalven der Boys, herum. 

Mitten hinein in dieſe Vorführung platzte 
Jimmy, der Poſtreiter, dem ſich gleich zwanzig 
Hände mit Whiskygläſern entgegenſtreckten. „Da, 
trinke, altes Stinktier!“ „Jimmy ſoll leben!“ 
„Proſt!“ hagelten die Zurufe. Jimmy leerte 
ſchmunzelnd der Reihe nach die Gläſer und 
ſchickte dann ſuchend ſeine Blicke umher. Endlich 
hatte er Billy in der Ecke entdeckt. „Laßt mich 
mal 'n Augenblick zufrieden, Jungens. Ich muß 
erſt mal mit der Nachteule dahinten 'n Wort 
reden.“ „Laß dich nicht beißen“, warnte man ihn 
wohlmeinend, aber er hörte es nicht mehr. 

„Billy, alter Junge, ich hab was Wichtiges 
mit dir zu beſprechen.“ 

„Schieß los“, e dieſer grämlich. 

„Weißt du, daß bei Tom zwei Detroiter an— 
gekommen ſind?“ 

„Was zum Henker, geht das mich an?“ fragte 
Billy mürriſch. 

„Weißt du auch, daß ſie ſich bei Tom ein⸗ 
gehend nach einem gewiſſen Billy Jenkins er— 
kundigt haben.“ 

„Höll' und Verdammnis,“ fuhr Billy auf, 
ſtimmt das auch, Iimmy, Was wollen die 
Kerle von mir?“ 

„Das weiß der Teufel“, erklärte Jimmy. „Ich 
halte ſie für Detektive. Tom tat ſehr geheimnis— 
voll und gab mir nur 'n Wink, damit ich dich 
warnen ſoll.“ 


ziehen und 


Billy knirſchte mit den Zäbnen. Sa drei⸗ 
mal verdammten Spürhunde. Die Schu te ſol⸗ 
Ei nur nicht hierherwagen!“ 

„Morgen früh wollen fie weiter, ich weiß nich 
1 aber jedenfalls is die Sache nich rein, 

i 9.“ 

„Wenn man die beiden doch unſchädlich ma⸗ 
chen könnte. Wer weiß, was die Kerle ſchon wie: 
der rausgeſchnüffelt haben.“ . 

„Gott, ſo ſchwer wäre das nich,“ meinte 
Jimmy. 

Billy rief Joe und Jonny heran und teilte 
ihnen das ſoeben Gehörte mit. 

„Sofort hin und die Schnüffler kaltmachen, 
is meine Meinung“, erklärte Joe. 


„Ich kalkuliere auch, daß es das beſte wäre,“ 
ſagte Jonny, „aber das machen wir drei allein 
ab. Is Pen daß es die andern gar nich erft 
erfahren. Und Jimmy hier wird ja wohl das 
Maul halten können?“ Was dieſer eifrigaſt be⸗ 
ſtätigte. Als die Nacht hereinbrach, ſprengte ein 
einſamer Reiter den Weg nach der Station am 
Mc⸗Allen⸗Paß entlang. Es war Jimmy, der Bolt: 
reiter, der den vollſtändigen Plan Billys und 
ſeiner Freunde in der Taſche oder vielmehr im 
Kopfe hatte. 


„Billo! Ob, Billy!“ 


Drei Stunden 1 nahmen drei andere 
Reiter denjelben g. Ohne zu reden, ritten ſie 
durch den nachtdunklen Wald. Aus der Ferne 
ertönte das langgezogene, melancholiſche Heulen 
eines einſamen Wolfes. Zuweilen flatterten 
aueh ledermäuſe über den Weg, und aus 
dem Waldinnern heraus ſchallten die unheim⸗ 
lichen Laute der nächtlichen Tierwelt. Schmun⸗ 
zelnd ſchaute der Mond auf die drei Reiter, die 
mit ernſten Mienen und zuſammengebiſſenen 
Zähnen ihrem Ziel entgegengaloppierten. Ge⸗ 
dämpft nur hallten die Hufſchläge auf dem 
Waldboden wider. 

Auf einer am Wege liegenden Lichtung wurde 
Halt gemacht und die Pferde mittels Laſſos an 
Bäumen feſtgekoppelt. Die drei Männer, Billy, 
Joe und Jonny gingen geräuſchlos den Weg 
weiter, bis ſie nach einigen hundert Schritten 
auf den Schienenſtran ließen. Drüben lag, 
dunkel und ſtill die Station. „Verdammt — 
wir haben nicht an die Hunde gedacht!“ fluchte 
Billy leiſe, „die Beſtien werden einen Höllen⸗ 
lärm machen.“ 

„Die ſind ſicher bei Tom in der Gerätekam⸗ 


mer, „meinte Jonny,“ raus können fie jedenfalls 


nich und Tom wird ſchon Beſcheid wiſſen und ſie 
beruhigen, denn Jimmy wollte doch noch vorbe⸗ 
reiten.“ ö 

„Auf jeden Fall müſſen wir die Stiefel aus⸗ 
o leiſe als möglich 'ranzukommen 
verſuchen. enn wir fle mal im i 
dann laß die Köter kläffen, ſoviel ſie wollen.“ 

Barfuß, Schritt für Schritt, den Revolver in 
den Fäuſten, arbeiteten die drei ſich an das 
Blockhaus heran. Jetzt waren ſie dort. Kein 
Hund ſchlug an. „Das is komiſch“, wunderte ſich 
Joe, „ob Tom die Köter mit Abſicht wegge⸗ 
ſchafft hat?“ 

Billy huſtete a aber u immer meldete 
ih fein Hund. „Alſo denn los,“ flüſterte er 
und die drei drückten die Tür, die nur loſe ver⸗ 
riegelt war, ein. Dann ſtanden ſie in dem Gang, 
der die beiden Räume trennte und verhielten ſich 
atemlos. Kein Laut ertönte und das Kleeblatt 
zog mit gezücktem Revolver in den Stations⸗ 
raum, deſſen Tür gleich vorne links vom Gang 
a Plötzlich blitzte hinter ihnen eine 
Taſchenlampe auf, gleichzeitig tönte eine 
Stimme aus dem Gang, welchen ſie eben ver⸗ 
laſſen hatten: Revolver fallen laſſen und Hands 
up!“ Die drei, völlig überraſcht durch die 
Überrumvelung, zögerten. Da krachte ein 
Schuß, welcher Jonny das Schießeiſen aus der 
Hand n Das war verdammt ernſt ge— 
meint. Billy und Joe ließen jetzt ebenfalls 
ihre Revolver fallen und ſtreckten die Arme hoch. 
Und wieder kommandierte die Stimme: „Ein⸗ 
zeln hierher kommen!“ Jonny trat auf den 
Lichtkegel der Taſchenlampe zu. Sehen konnte 
er nichts. Er fühlte ſich nur von kräftigen 
Fäuſten gepackt, mit handfeſten Stricken ge— 
feſſelt und in die Gerätekammer geſtoßen. Joe 
und Billy 1 nacheinander das gleiche 
Schickſal, jedoch mit dem Unterſchiede, daß Billy 
in den Hauptraum zurückgeführt und auf die 
Pritſche gelegt wurde. Dann ſchloß ſich die Tür. 
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Wagrecht: 


1. Geiſtlicher; 4. Anruf; 6. Atomzeichen der 


Tantal; 8. Adriafiſch; 9. Land im Deutſchen 
Reich; 11. Vorwort; 12. Prunktor; 14. Depot; 
16. zart; 18. Bewohner der Nieder⸗ und Ober⸗ 
lauſitz; 20. Milchprodukt; 22. Fürwort; 23. Zei⸗ 
len, 24. Männername; 26. auch bier, gerade 
hier; 28. Blütenform; 30. Blumenanlage; 32. be⸗ 
rüchtigtes Volk; 34. Teil des Nockes; 36. Muſik⸗ 
note; 37. mittellos; 38. Holzgewerbe; 40. Oſtſee⸗ 
bewohner; 42 — 22 wagrecht; 43. Tiroler Maler; 
44. Vorwort; 45. Pflanzengattung. 


Senkrecht: 


1. Silberlöwe; 2. germaniſcher Gott; 3. nor⸗ 
diſ Scheidemünze; 4. Göttin des Todes; 
5. Fürwort; 6. Freiheitsheld; 7. Vorwort; 8. ruſ⸗ 
ſiſche Induſtrieſtadt 9. Wald poetiſch; 10. Hilfs⸗ 
zeitwort; 12. Seuche; 13. Kohlenprodukt; 15. 
Pferd; 16. Fürwort; 17. Umſtandswort des Or⸗ 
tes; 18. Geſpinſt; 19. Frauenname; 20. Ver⸗ 
wandte; Paſtenbehälter; 22. Teil der 
Schmiede; 23. Fluß in Holland; 24. Paradies; 
25. flach, 26. Schickſalsgöttin; 27. Ziffer; 29. 
Leid; 30. Knochen; 31. Geſchöpf, 32. Schüler⸗ 
requiſit; 33. Verneinung; 34. Gefäß; 35. Hab⸗ 
ſucht; 36. Stadt in Mitteldeutſchland; 37. Gruß; 
38. Kurzform für Benjamin; 39. Artikel; 40. 
franzöſiſcher Artikel; 41. Atomzeichen für Titan. 


Löſung des Kreuzworträtſels in Nr. 3 


Wagrecht: 

1. Liane; 4a. Pirat; 8. Singapore; 11. Eite; 
13. Ill; 14. Riva, 16. Bei; 17. Sedan; 19. Sau; 
20. Sirenen; 22. Jven; 24. Seil 26. Breite; 
27. Federn; 28. Abne; 30. Seil; 31. Erdteil, 
35. Nil; 37. Notes; 38. Gau; 39. Iſis; 41. See; 


42. Lade; 43. Malereien; 44. Emaus; 45. Liſte. 


Senkrecht: 
1. Liebe; 2. Aſti; 3. nie; 4. Halden; 5. irr; 
6. Reis; 7. Traun; 9. Gier; 10. Plan; 12. Semi⸗ 
ramis; 15. Vaterland; 17. ſintern; 18. Neme⸗ 
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Illuſtrierter Beobachter 


fis; 20. Seine; 21. Nudel; 23. Reh; 25. ſei; 
29. Ottern; 30a Knixe; 32. Doſe; 33, e, e, e, e; 
34. Rübe; 36. Lima; 38. Gans; 40. Sau; 42. Lei. 


Auflöfuna des Nöſſelſprungs Nr. 4 
Diener tragen insgemein ihrer Herren Liverei; 
Soll's dann fein, daß Frankreich Herr, Deutſch⸗ 


8 SEREIEEOR gan ne a 
; im’ di o eſer 
N ſchnöden Kriecherei! 


(Logau.) 
Löſung des Diamanträtſels in Nr. 4 
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HEITERES 


Geſchäftskniff. 

Herr (zur u. eines Fleiſcherladens): 
„Warum haben Sie denn den großen Spiegel da 
in Ihrem Laden? Sind Sie ſo eitel geworden?“ 

„Ach nein, der iſt für meine Kundinnen be⸗ 
ſtimmt. Wenn ſie ſich darin betrachten, geben ſie 
nicht auf die Wage acht.“ 


Gemeinſamer Beſitz 
Lehrer: „Den Aufſatz „Unſer Hund“ baſt du 
wörtlich von deinem Bruder abgeſchrieben. 
„Ja, es iſt doch derſelbe Hund, Herr Lehrer!“ 


Aus der Schule 

Im Naturunterricht erklärt der Lehrer den 
Wert und die guten Eigenſchaften der Haus⸗ 
tiere, wobei er auf den Hund zu een kommt. 
Er rühmt die Klugheit, Treue und Wachſamkeit 
des Hundes und fährt dann in ſtrengem Tone 
fort: „Es iſt aber eine abſcheuliche Unſitte man⸗ 
cher Perſon, ſich von Hunden belecken zu laſſen.“ 

Da bebt ein Knirps in der erſten Bank den 
Finger hoch: „Herr Lehrer, das tut meine Tante 


„Pfui,“ fährt der Lehrer in ſeinem Gedanken⸗ 
gange fort, „wie abſcheulich und geſundheits⸗ 
ſchädlich iſt ſo etwas u 

„Ja, Herr Lehrer,“ meint darauf der kühn ge⸗ 
wordene Kleine, „der Hund iſt auch kaputt ge⸗ 
gangen.“ 


Das Abendkleid. 
„Ich möchte gern das entzückende roſa Kleid 
im Schaufenſter haben,“ ſagt die Dame. „Tut 
mir leid, meine Dame,“ erwidert der Verkäufer, 
das kann ich Ihnen nicht geben, das iſt der 
Lampenſchirm.“ 
Das Kennzeichen 

„Minna, woran merken Sie, daß ein Huhn 
alt iſt?“ 

„An den Zähnen, gnädige Frau.“ 

170 dich Hühner baben doch keine Zäbne!“ 

„Aber ich!“ 
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Der kranke Trinker 
„Haben Sie ſchon über Durſt zu kla⸗ 
gen gebabt?“ 
Patient: „Nein, Herr Doktor, über den bab' ich 
mich immer gefreut!“ 


Doktor: 


Berechtigte Frage 
„Gehen Sie doch ruhig über den Hof, der 
Hund tut Ihnen nichts. Sie kennen doch das 
Sprichwort: Hunde, die bellen, beißen nicht.“ 
„Allerdings, ich kenne das Sprichwort, und Sie 
kennen es auch; ich weiß aber nicht, ob der Hund 


es kennt.“ 
* 


Vater: „Mädels, eure Mutter bat ſich nie fo 
rausgeputzt, um einen Mann zu kriegen, wie 


ihr. 
Tochter: „Na, du ſiehſt ja auch, was dabei ber⸗ 
auskam.“ 
* 


Frau zu ihrem Mann: „Lieber Karl, heute 
mußt Du Dich zum Frühſtück mit einem Kuß 
begnügen. Johanna hat nämlich den ganzen 
Kaffee verſchüttet.“ — „Na ja, dann laß Jo⸗ 
hanna mal kommen!“ 


Lehrer: „Was ſtellſt du dir unter einer 
Hängebrücke vor,“ 
Fritz: „Waſſer!“ 


Kunde: „Und Sie können mir garantieren, 
daß le Haarwuchsmittel wirklich gut iſt.“ 

Friſeur: „Wenn ich Ihnen das ſage, Herr! 
Einer von meinen Kunden konnte den Korken 
nicht rauskriegen und hat mit den Zähnen daran 
1 am andern Tage batte er einen Schnurr⸗ 

rt.“ 

* 


„Denke dir, liebe Mutter, geſtern auf nen 
Schiausflug hat mein Doktor zum erſten Male 
„du“ zu mir geſagt!“ — „Und was hat er denn 
da er Kind?“ — „Wieviel kriegſt du denn 
eigentlich mit, Frieda?“ 

* 


Ein Münchner Bierfuhrwerk fährt mitten auf 
dem Straßzenbahngeleiſe. Der Führer des binter⸗ 
herkommenden Straßenbahnzuges läutet wie be⸗ 
ſeſſen. Der Bierführer jedoch hört nicht. Erſt als 
der Wagenführer mit einem kräftigen Pfiff 
durch die Finger ſich bemerkbar macht, hört ihn 
der Lenker des Bierfuhrwerkes und gemächlich 
lenkt er feine Rofle auf die rechte Straßenſeite. 
Als die Straßenbahn ihm lanaſam vorfuhr, 
konnte es ſich der Führer nicht verſagen, dem 
Fuhrknecht einige rauhe, aber bersliche Worte 
zuzurufen: „Kannſt net rechts ausweichen, blöda 
Kerl?“, worauf der Bierfubrmann gemütlich zu⸗ 
rückruft: „J ſcho, aber du net.“ 


Strafe. 


Auf dem Ball trat der Hausberr zu einem 
Lohnkellner und klopfte ihm auf die Schulter. 

„Das iſt recht, mein Lieber,“ ſagte er, „daß Sie 
auch für ſchlechte Tage etwas zurücklegen. „Spare 
in der Zeit, 55 baft du in der Not“. Und damit 
1 5 das Huhn, daß Sie in Ihrer Mantel⸗ 
taſche verſteckt haben, 10 gut ſchmeckt, habe ich 
leich noch eine ordentliche Portion Mayonaiſe 
arüber gegoſſen.“ 


Billy lag, noch 
dem ſtockfinſteren Raum und lauſchte angeſtrengt 
auf die flüſternden Stimmen draußen. Doch 
konnte er nichts verſtehen. „Jimmy, der Schuft, 
hat geplaudert,“ dachte er ingrimmig, „na 
warte, Freund, wir ſprechen uns noch.“ Und 
leiſe fluchend dachte er über einen Ausweg aus 
1 8 ffncte fla ten Lage nach. Mit einem 
ale öffnete ſich die Tür wieder, die Taſchen⸗ 
lampe blitzte auf. Jemand näherte ſich der 
Pritſche, nahm auf dem Rand derſelben Platz 
und die Lampe eh Billy fühlte, wie ein 
weicher Arm fih um feinen Kopf legte und hörte 
eine liebe, langentbehrte, traute Stimme, die 
da ſprach: „Billy! oh Billy!“ und dann ver⸗ 
ſchloſſen ſüße, warme Lippen ſeinen Mund. 


„Das foll mir verdammt recht fein!“ 


D d Morgen d ei lreiche, 
fröhliche Ge euſchaft in in fonſt ee 


blendet von der Lampe, in 


Behauſung beiſammen. Außer Daiſy, Billy und 
Tom waren noch Joe, De Ben und Tim 
und nicht zu vergeſſen unſer Freund Jimmy, der 
Poſtreiter, um den kleinen Tiſch in Toms Haus 
gruppiert. Der Kaffeetopf war bereits leer und 
die Wbiskyflaſche machte ihre bäufige Runde. 
Da iſy rauchte Zigaretten und die Männer Pfeife 
und ins: die beiten Stücke 

Sammlung! 


„Nun ſagt uns bloß noch, wo ihr die Hunde 
elaſſen habt,“ fragte Billy, nachdem er den 
edeſchwall der andern, welche alle durchein⸗ 
ander auf ihn einredeten, da jeder die Nolle, 
die er in der Komödie geſpielt hatte, in ein 
5 Licht ſetzen wollte, geduldig hatte 
ber ſich ergehen laſſen. 

„Das kann ich dir ſagen, Billy,“ antwortete 
Tom, „die find bei Ben zu Hauſe eingeſperrt 
und ich ſchätze, daß fie jetzt ſchon ſeine ſämtlichen 


aus oms 


mit einem gro 


Stiefel und ſonſtige Kleinigkeiten zerkaut 
haben.“ 


„Das muß Billy bezahlen,“ 1 5 ſich Ben 
gemütlich und ſchenkte ſich einen Whisky in den 
Hals aber ſcmiegte ſic dort 5 
aiſy aber ſchmiegte zärtlich an ihren 
Billy und flüſterte ihm ins 785 18 jetzt laß 
ich dich aber nicht wieder los! Jetzt gehören wir 
zuſammen, du und ich.“ 
„Das ſoll mir verdammt recht ſein!“ bekräf⸗ 
tigte Billy und ſpülte die aufſteigende Rührung 
n Schluck Feuerwaſſers hin⸗ 


unter. 

Zum Schluß kann ich noch etwas berichten: 
Joe und Jonny haben ſich mit dem „Frauen⸗ 
geiefer vollkommen abgefunden. Wer Klein- 

ie ft nur ſchief anſieht, hat es mit den beiden, 
die ſich zu Daiſys Rittern erklärt haben, zu tun. 
Denn fte iſt wirklich En nm netter Kerl!“ 
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Nach Aufhebung des Redeverbotßes: 
Adolf Hitler spricht in Augsburg 


Während die Preſſe der bayeriihen Regierungskoalition, vor allem der bayerifhen Vollspartei, nach Kräften das Wiedererſtarken der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 

in Bayern umfälſcht in ein „langſames Ausſterben einer überholten Inflationserſcheinung“, ſind wir heute wiederum in der Lage, ein photographiſches Dokument 

vorzuweiſen, das wohl die beſte und nicht zu widerlegende Antwort auf den roten und ſchwarzen Zeitun 

eine ausgeſprochene Induſtrieſtadt und rote Hochburg iſt, kann man den Erſolg des Auftretens Adolf Hitlers in der Augsburger Sängerhalle erſt richtig beurteilen. 
Wegen der rieſigen Ausmaße des Verſammlungsraumes mußte Hitler von der Mitte der Halle aus ſprechen. 


gsſchwindel darſtellt. Wenn man überlegt, daß Augsburg 


phot. Hoffmann, München 


Rn 
7. 


Eine neue 
nationalsozialistische Hampfbroschüre! 


Im Parteiverlage erschien soeben die Schrift 
Nationalsozialismus und Jungdeutscher Orden. 
Eıne Abrechnung mit Mahraun 
von Alfred Rosenberg. 


In allen nationalen Vereinen und Wehrverbänden ist heute eine 
Gärung festzustellen, weil die politischen Wirklichkeiten immer 
klarere Antworten erfordern, die über gefühlsmäßige Bekenntnisse 
weit hinausgehen. So hat sich der früher grundsätzlich politisch 
neutrale Jungdeutsche Orden unter der derzeitigen Führung Artur 
Mahrauns in einer Weise betätigt, die in allen deutschen Kreisen 
eine lebhafte Auseinandersetzung hervorgeruten hat. 
In der vorliegenden Broschlire unterzieht nun der bekannte Schrift- 
steller und Chefredakteur des „Völkischen Beobachters“, Alfred 
Rosenberg, die Verwässerung der ehemals völkischen Politik des 
Nane Ordens einer scharfen, aber stets sachlich unan- 
echtbar gestützten Kritik. Vernichtend für Mahraun ist die Gegen- 
überstellung seiner jetzigen mit seinen früheren Reden, in denen 
er jede Franzosenpolitik als VERRAT am Deutschen Volkstum 
kennzeichnete. 
Die Schrift wird zur Klärung in allen Deutschen Bünden und 
Verbänden neuer viel beitragen, und keiner ihrer Angehörigen 
sollte es versäumen, sich diese Schrift zu beschaffen. Für jeden 
nationalsozialistischen Kämpfer stellt sie selbstverständlich ein 
unentbehrliches Aufklärungsmaterial dar. 


Preise: 1 Exemplar 25 Pfennig, 10 Stück M. 2.—, 50 Stück M. 8.50 
100 Stück M. 15.— . 


Bei Voreinsendung des Betrages portofreie Lieferung ! 


Verlagshuchhandlung F. Eher Nacht., fl. m. h. N. 


München 2, NO — Thierschstraße 15 
Postscheckkonto München 11346 
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Apparate für Sport und Beruf 


Entwickeln, Copleren 
Vergrößern 


Carl Bodensteiner 


München Karlsplatz 17 
Tel. 52443 (Sonnen-Apotheke) 


Brownin 


Musik- 


Schreibma- Instrumente, 
schine M. 60, Jagdwalien 
Radioapparat. viel. Staat. Jazz- Neuh., Akker- 
hörbar M. 35.— deons, Sprechmasch., Platten 


tklassig, billig, 
Benekendorfi, Berlin- | durch direkten Bezug 


Friedenan B. Rhelustr. 47 | WII H. KRUSE 
Markneukirchen 83 


Künstler Katalog frei 


Aneumalismustee 


von Dr. M. Kaufmann, hilft selbst in veralteter 
Fällen. Preis M. 1.-. Postsch.: München 14298 


J. Kaufmann, Maitenbeth (Oberbay.) 


Das Schrifttum des 


Nationalſozialis nus 
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kannſt Du reflos durch uns beziehen! 
Ratalog koſtenlos 


Buchhandlung F. Eher Nachf. G. m. ö. g. 
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DER NATIONALSOZIALISMUS MARSCHIERT 


— 


Abgeordneter Hans Krebs 3:1 
der nationalſozialiſtiſchen Bruderpartei in Subetendeutſchland, 
wurde wegen Veröffentlichung von Auſſätzen über die fudeten- 
deutſche Freiheitsbewegung im Auslande vom tſchechiſchen Kreis- 
gericht in Leitmeritz neuerdings zu einer Kerkerſtrafe von 1 Monat, 
verſchärft durch 2 Faſttage, verurteilt. Alle Beweis anträge hat 
2.4 das Gericht abgelehnt. Tſchechiſche Juſtiz! 


Vorwärts mit vereinter Kraft! 


Die Breslauer Ortsgruppe der Nationalſozialiſtiſchen deutſchen Arbeiterpartei gibt zum 
Aus bau der Organiſation und der Parteipreſſe ſogenannte Bauſteine aus, deren künſtlerifch 
wertvolle Ausführung allgemeinen Beifall findet 


Er 
— 


—— — = 
Das nationalſozialiſtiſche „Argernis“ 
in Alm iſt nach einem Judenblatt unſer dortiger Zeitungs verkäufer Jakob Steck. Seine „auf- 
dringliche Art“, den Paſſanten und „friedlichen Bürgern“ die nationalſozialiſtiſchen „Hetzblätter“ 
aufzudrängen, ſei nachgerade „ein Skandal“. Wir gratulieren unſerem Parteigenoſſen zu dieſer 
Anerkennung feines Wirkens und wünſchen unferem Blatt noch viele ſolcher „Argerniſſe“ 


Die Aſtawahlen in Frankfurt 


Bei den Wahlen zum Frankfurter Studentenausſchuß (Afta- — ß 
wahlen) erzielten die Nationalſozialiſten, die eine gewaltige 
Propaganda entfalteten, einen durchſchlagenden Erfolg „Hitlerz 


2 2 RL er wi‘ * . 
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_— 


ugend“ marſchiert durch Plauen i. ©. 
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Niederbayerische S. A. in Vilsbiburg 
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Rheinische S. S. im Gefängnis Niederbayeriſche 8A in Vilsbiburg anläßlich der erſten Hitler-Berfammlung in Bayern ! 
zu Koblenz, anläßlich der Propagandafahrt nach Naſtätten (Rhld.) am 6. März 1927 | 
Die sächsischen Ortsgruppenführer beim Landesparteitag in Chemnitz Dr. Fricks 50. Geburtstag 


Anſer Parteigenoſſe Abg. Dr. Frick feierte am 
12. März feinen 50. Geburtstag. Das liebenswür- | 
dige und entgegenkommende Weſen Dr. Fricks, feine 

ſtete Hilfsbereitſchaſt und fein mannhaſtes Eintreten 
für den Nationalſozialismus im Reichstag haben 


In der unterſten Reihe von rechts Landesleiter Mutſchmann, Plauen, R.-Abg. Feder, L.-Abg. Tittmann ihm die Verehrung aller Nationalſozialiſten erworben 
Vorwärts geht es auch im Rheinland 


1 — 
— 
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Unermüdlich zieht der rheiniſche Gauführer Pg. Dr. Ley mit feiner S. A. aufs Land zur Propagandaarbeit, die, wie der Fall in Naſtätten zeigt, nicht ungefährlich iſt 
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„Freiheit und Brot!“ 
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„ für den 1 B.“ von Heinrich Hoffmann-München 


Deuffehe Oſtern 1927 
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Die neueſte Mode — der Naſenring 
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Stapellauf des Kreuzers „Königsberg“ in Wilhelmshaven 


Atlantic 


r Für die Börſe 


rung iſt wohl ein Symbol dafür, daß 
der Fude uns an der Naſe herumführt 
Der „Fortſchritt“ in Berlin l 


re 
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Atlantic 


Generalmajor Duncan 
| nimmt die Parade der 
EI 3 — 0 britiſchen Marineſol— 
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Sennecke 
In der Berliner Funkhalle wurde eine Sli- und Rodelbahn einge- 
richtet. Der Schnee iſt eine von dem Engländer Ayscought erſundene 
Maſſe, die dem Schnee ganz ähnliche Eigenſchaften beſitzt und 
ganz billig in einer deutſchen chemiſchen Fabrik hergeſtellt wird. Eine merkwürdige Naturerſcheinung bei Oberſtaufen im Allgäu E 


In Oberſtaufen lebt ſeit Fahren die Sage, daß das Jahr 1927 für unſer Volk die Wendung zur Freiheit bringen werde. Dieſer Volksglaube hat ſeinen beſonderen 

Grund. Wenn man nämlich beim Verlaſſen des Bahnhoſes den Blick nach Süden wendet, ſtehen vor uns die Bergrieſen mit dem Hochgrat. Das Beſondere an 

dem Berg iſt, daß alljährlich zur Zeit der Schneeſchmelze an den jäh abfallenden Felſenſchroſſen in weißen Rieſenlettern die Zahl „1927“ erſcheint und ſich oft 

bis in den Sommer hinein erhält. Iſt es da zu verwundern, daß ſich im Volke die Vorſtellung gebildet hat, als habe eine überirdiſche Macht der Menſchheit 
dieſe Mahnung vermerkt? Die Naturerſcheinung gewinnt natürlich heuer erhöhtes Intereſſe. 
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Auf Befehl des Juden: Weg mit 8 2181 
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Keystone 


Seit Jahren bemühen ſich die jüdiſch-demokratiſch-ſozialiſtiſchen Parteien, den Abtreibungsparagraphen mit Atlantic 


ſeinen ſchweren, aber berechtigten Strafen zu Fall zu bringen. Dann erſt iſt der jüdiſchen Gier nach den n J „ 
deutſchen Frauen Tür und Tor geöffnet. Unſer Bild zeigt eine Demonſtration Berliner „Genoſſinnen“ für Nu kann 8 nich mehr fehlen 


die Abſchafſung des $ 218. Niemand wird leugnen, daß hier das Wort gilt: „Herr verzeih' ihnen... uſw.“ 


In Dresden wurde eine Frauenpolizei eingeführt 


DINGE, DIE DER JUDE NICHT MACHT 


1. 
N IN! 


A) 


25 2 
3 


8 


— — 


2 


ess eee «um, 
9 


u ii 


7 


Auf den Pfänder am Bodenſee wurde unter großen Schwierigkeiten 
eine Seilſchwebebahn gebaut. 
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Atlantic . 
Im Großkraftwerk Golga-Zihornewig werden täglich 3 Millionen 
176 000 Kilowattſtunden erzeugt. a 
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DIE JUDEN IN DER MUSIK 


Gleichzeitig mit der politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Emanzipation des Judentums durch den 
Liberalismus ſetzte die Eroberung aller Ge⸗ 
biete der Wiſſenſchaft und Kunſt durch die Ju⸗ 
den ein. Wie aber eine in Wahrheit künſt⸗ 
leriſche Produktion nicht möglich iſt obne völ⸗ 
kiſche Verwurzelung des Künſtlers (denn jede 
Kunſt erwächſt auf dem Boden des Volkstums, 
das zeigen ſchlagend die völkiſchen Stil⸗ 
ſchulen Deutſchlands, Italiens, Rußlands, 
Frankreichs, Englands in Literatur, Malerei 
und Muſik), fo haben ſich die Juden wobl als 
Kunſthändler, Kopiſten, alſo nachahmend, nach⸗ 
empfindend und wiederbelebend betätigt, aber 
nicht ſelbſtſchöpferiſch. Mit grobem Inſtinkt und 
kalter Berechnung erfaßten ſie das künſtleriſch 
Wirkſame und ſteigerten es zum Effekt; das 
künſtleriſch Bedeutſame übertrieben ſie bis zur 
Entſtellung; das Sinnvolle riſſen fie aus dem 
notwendigen Zufammenbang; das Planvolle 
verwirrten fie bis zur Unkenntlichkeit; kurz eine 
erſchlichene Beherrſchung der Außerlichkeiten, 
des Formelbaften, des Erlernbaren und Er⸗ 
ſpürbaren ſetzte ſie inſtand, mit den ſorgſam 
geſammelten künſtleriſchen Schätzen und Gütern 
der Wirtsvölker Schacher und Handel zu trei⸗ 
ben wie mit alten Kleidern oder koſtbaren 
Kleinodien. Ihre Fremdheit im geſchloſſenen 
Kulturkreis des Gaſtvolkes entwickelte mit 
Naturnotwendigkeit den Nachabmungstrieb, 
die beſte Mimikry des Schwächeren im Kampf 
ums Daſein. 


Mit raſcher Hand bemächtigte ſich der Jude 
des Handels mit Mufik, wie jeden anderen 
Kunſthandels. Er organiſierte die Herausgabe 
der Werke, das Auftreten der Soliſten, lancierte 
Raſſegenoſſen als Stars und ſchuf in den Agen⸗ 
turen die Börſenplätze des Muſikbetriebes. Die 
Kunſt wurde kaufmänniſch durchorganiſiert wie 
der Warenhandel oder der Geldmarkt oder der 
Sport, die beute alle zu großen Turfplätzen der 
Finanz geworden ſind. Der vietätvollen Pflege 
als Heimſtättenkunſt, der repräſentativen Auto⸗ 
rität glansvoller Höfe und erhabener Kathe⸗ 
dralen entriſſen, der ſorgſamen Verwaltung 
durch handwerklich geſchulte Meiſter entzogen, 
geriet die Muſik unter die Hände des dilettieren⸗ 
den jüdiſchen Kaufmannes, der nach Abſatz und 
Umfatz kalkulierte und auf die Maſſenwirkung 
ſpekulierte. Die Folge war eine furchtbare Ver⸗ 
flachung, Vergröberung und Zerſetzung aller 
ernſten, langſam entwickelten und durch Genera⸗ 
tionen fortgepflanzten Überlieferung aller lang 
bewährten äſthetiſchen Geſetze; die Herabwürdi⸗ 
gung der Muſik als einer erbauenden, erziehen⸗ 
den und erhebenden Kunſt, als eines edlen Tei⸗ 
des des Volkstums zum Kaſchemmenbetrieb der 
Abendunterhaltung und mechaniſierten Auf⸗ 
reizung niederraſſiger Inſtinkte. Die NRüdent: 
wicklung der muſikaliſchen Urtriebe, des Rhyth⸗ 
mus und der Melodie zum Jazzskult, die Zurück⸗ 
drängung und Verwiſchung der völkiſchen Mu⸗ 
ſikkulturen zur miſchblütigen Internationale 
des Saxophon⸗ und Synkovenfetiſchs wird aus⸗ 
ſchließzlich von Niederraſſigen getragen und be⸗ 
fördert. 


Betrachtet man die Betätigungsverſuche des 
Juden in der Muſik als Komponiſten, ſo 
fällt ſofort auf, daß er ſchöpferiſch im eigent⸗ 
lichen Sinn des Wortes nicht begabt iſt. Er 
bleibt Nachahmer, Schüler und Kopiſt, wie wir 
es an Mendelsſohn, Brühl, Bruch, Mahler, 
Korngold, Schreker, Schönberg feſtſtellen kön⸗ 


nen, die ſich die Ausdrucksmittel eines Meiſters 
oder einer Stilrichtung zu eigen machten, aber 
die Größe ihrer Vorbilder nicht erreichten, ſon⸗ 
dern deren Eigenart zerſetzten und auflöſten. 
Weder in der abſoluten noch in der angewand⸗ 
ten Muſik findet ſich eine ſtarke jüdiſche Be⸗ 
gabung, die an die Größe und Kraft ihrer er⸗ 
rafften Vorbilder beranreichte; weder die Oper 
noch die Konzertmuſik erfuhr durch ſie eine Be⸗ 
reicherung; ſie blieben im Grunde Komvpoſi⸗ 
tionsſchüler, die das Erbe des Lehrers, in Ein⸗ 
zelteile aufgelöſt, verkauften. Lediglich eine 
Fähigkeit iſt bei dem jüdiſchen Komponiften 
ſtärker entwickelt: der Hang zur Parodie, zur 


Bruno Schleſinger genannt Walter, 
viel auf Gaſtſpielreiſen in allen Weltteilen 


Karikierung und Verwitzelung alles Ernſten 
und Großen. Auf dieſem Weg kommen Dut⸗ 
zende von Juden zur ſogenannten leichteren 
Muſe, zum Singſpiel, Sketſch, zum Kabarett und 
zur Operette. Angefangen von dem Ahnherrn 
der Ovpernparodie, Offenbach, bis herunter zu 
den dekadenten Schlagerkomponiſten Nelſon, 
Holländer, Aſcher, den Overettenkönigen Kal: 
man, Gilbert, Fall und den Parodiſten der ern⸗ 
ſten Muſe, die eine klaſſiſche Melodie mit der 


gleichen Skrupelloſigkeit verjazzen als einen. 


Kirchenchoral oder eine Königshymne, wie die 
Kreneck, Berg, Weiner, Webern. 


Die jüdiſchen Theoretiker und Muſik⸗ 
ſchriftſteller unterſtüßzen durch bewußte Auf⸗ 
lockerungsarbeit die zerſetzende Praxis des Sy⸗ 
ſtems, ebenſo wie ſie unermüdlich Propaganda 
für ihre Raſſegenoſſen treiben. Während der 
eine Teil ſich auf die Erſchütterung der über⸗ 
kommenen Grundſätze konzentriert, wie Ludwig 
(Cohen), Bekker und Korngold, bearbeitet ein 
zweiter das Erbe der Vergangenheit anſcheinend 
wiſſenſchaftlich objektiv, wie Adler, Welleß, 
Mendelsſohn, Kapp, Dahms, Kahn, Jadasſohn; 
in Wirklichkeit iſt aber auch hier die Reklame 
für die jüdiſchen Komponiſten und Dirigenten, 
ſoweit ſie aus der Hiſtorie profitieren, unver⸗ 
kennbar. 

Die Zahl der jüdiſchen Kavellmeiſter iſt 
groß. Ihre Tätigkeit erſtreckt ſich natürlich vor 
allem auf die Wiedergabe von Werken ihrer 
Raſſegenoſſen; in Oper, Operette und Konzert 


finder man den jüdiſchen Dirigenten und Kom⸗ 
poniſten Hand in Hand. Skrupellos parodiert 
und triebbaft, überfeinert und übertrieben, 
verweichlicht und aufgelöſt erſcheinen die Werke 
unſerer großen Klaſſiker der Oper und Sinfo⸗ 
nie; überbetont und berausgearbeitet alles, 
was der nachſchaffende Jude als erſprießlich 
und profitabel Nachahmenswertes erhorcht und 
erfühlt hat. Namen wie Blech, Kleiber, Klem⸗ 
perer, Walter (Schleſinger), Fried, Ochs, Levi, 
Porges genügen, um zu erinnern, daß auch der 
Verantwortungsvollere unter ibnen bald von 
dem Geſchäftstüchtigen abgelöſt wird, der im 
Verein mit den raſſegenöſſiſchen Stars unter 
den Spielern und Sängern eine ununter⸗ 
brochene, internationale Konjunktur von Land 
zu Land, von Erdteil zu Erdteil ſich geſchaffen 
bat. 


Den auscgeſprochenen Hang zur Reproduktion N 


zeigt die große Zahl der jüdiſchen Sänger 
und Inſtrumentaliſten, die außer in 
Jazzkapellen nie anders denn als Soliſten auf⸗ 
treten. Die muſikaliſche Tagesarbeit in Chor 
und Orcheſter überlaſſen ſie gerne anderen. Das 
war ſchon ſo zu Zeiten von Moſcheles, Tauſſig, 
Joachim Lazarus, Popper, Sauer; das iſt heute 
in den Zeiten der Moſszkowsky, Fleſch, Huber⸗ 
mann nicht anders. 


* 


Bruno Walter (Schleſinger) war ein 
Schüler des Wiener jüdiſchen Dirigenten Guſtav 
Mahler. Er hat mit ſeinem Lehrer die ſoge⸗ 
nannte moderne Wiener Schule begründet, die 
ihr beſtes Ziel darin ſah, die Freiheit der Werke 
Beethovens als Freibrief für ihre eigene künſt⸗ 
leriſche Zügelloſigkeit, um nicht zu ſagen ihr 
künſtleriſches Unvermögen, zu benutzen. Sie wur⸗ 
den darin von jüdiſchen Theoretikern wie Paul 
Bekker aufs eifrigſte unterſtützt. Die zer⸗ 
ſetzende Tätigkeit dieſer einflußreichen Richtung 
ſetzt ſich bis in unſere Tage fort, wo die Schön⸗ 
berg, Korngold Schreker das Erbe der deutſchen 
Meiſter in rückſichtsloſeſter Weiſe an ſich geriſſen 
haben. Die innere Unſicherheit dieſer ganzen 
Richtung, welche letzterdings auch ſtark politiſch 
denkt und arbeitet, äußert ſich zum Teil in 
kataſtrophalen Verſagern, zum Teil in verzweif⸗ 
lungsvollſter Perſiflage und hilfloſeſtem Ko» 
piſtentum. 

Bruno Schleſinger, der beſonders die Werke 
Mahlers und Schrekers begünſtigt, wurde Gene⸗ 
ralmuſikdirektor der königlich bayeriſchen Oper, 
blieb aber auch nach dem Umſturz an dieſem 
leitenden Poſten. Die ſich in München ent⸗ 
wickelnde völkiſche Bewegung ſcheint dem 
Manne nicht ganz zugeſagt zu haben. Er ging 
in der damaligen Zeit monatelang auf Gaſt⸗ 
ſpielreiſen, ſo daß die maßgebenden Stellen 
ſchließlich den Vertrag mit ihm löſten. Sein 
Auftreten in valutaſtarken Ländern war finan⸗ 
ziell ſicher hinreichend, um ihn eine kurze Zeit 
der Stellenloſigkeit gut überdauern zu laſſen. 
Heute leitet Schleſinger die ſtädtiſche Berliner 
Volksoper und hat dort mehr Gelegenheit, ſeine 
Wiener Richtung zu pflegen, als in dem „klein⸗ 
ſtädtiſchen“ München. 
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. ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG 


6. Fortſetzung 


Mama bat Pavas Naſe und 
mit Mamas blauen Augen in die Welt. Wir ſind 
übſch, ſagt man, wir Wibrechts. Aber wenn ich 

ordi und mich fo recht objektiv anſehe — ich habe 
überhaupt Anlagen zur Obiektivität, die meine 
Tante Res unariſtokratiſch findet —, wenn ich 
alſo Gordis und meine Erſcheinung muſtere, dann 
bemerke ich, daß wir etwas fadenſcheenig aus⸗ 
eben, wie Figürchen aus dem letzten Reſt eines 

eiges, der zu fein ausgeknetet worden iſt, oder 
wie Abziebbilder, die zu oft vervielfältigt 
wurden. . . 

Ich bin groß und zerbrechlich dünn, blaß, mit 
dunklen Augen und ſehr lichtem Haar. Zu viel 
Haar und zu wenig Fleiſch, jagt Papa, der einen 
Geſchmack für Rubensbilder hat. Mama nimmt 
ibm das übel, Rubens iſt unſchicklich, ſcheint es. 
Es iſt ſo viel unſchicklich auf der Welt, daß ich 
manchmal nicht begreife, wie der liebe Gott, 
der doch der Korrekteſte von uns allen ſein muß, 
ſich dazu hergeben konnte, es zu erſchaffen. Halt! 
das iſt ein ſündhafter Gedanke. 


Alſo mich hätte der alte Rubens nicht ge⸗ 


a lächelt 


malt. Das ſtebt feſt. Obwohl ich eine 
Naſe babe, auf deren feinen Schnitt ich 
ſtols ſein kann, behauptet Gordi, und 
einen „hübſchen, weichen, ſenſitiven Mund“, 
KR mein Vetter Gerold Selbitz, der 
ich's mit allen verdirbt und ein Entarteter un⸗ 


erer Ariſtokratie iſt. Sein einziges, ſequeſtriertes 
aiorat ſtößst an unſer Banneberg. Es iſt 
ein Rokokoſchlözchen, das im Zuſammenbruch 
erſcheint, in einem großen, verwilderten Park 
mit grauen Götterbildern, denen Schlingroſen, 
weiß und roſa, über die zerbrochenen Glieder 
kriechen, und violette Klematis die Köpfe um⸗ 
tankt, bis fie voetiſch ausſehen. Dann iſt ein 
Teich da, auf dem Gerold menſchenfeindlich Kahn 
fährt, ein ſchlammiger Teich, in dem gelbe Waſ⸗ 
9 ſchwimmen. Sie riechen ſtark, aber ibr 
ft macht mich traurig. Er iſt wie ein Gräber⸗ 
atem auf den Waſſern. Gerold hat zu leben, 
wenn er auch nicht reich iſt. Er hat mehr als 
wir, das iſt immer noch nicht viel. Seine Unab⸗ 
hängigkeit iſt ſebr wichtig für ihn. Armer, büb⸗ 
ſcher, rebelliſcher Gerold! Immer liegt er mit 
Gott und der Welt im ae Hader, immer 
iſt er boch oben in den Wolken oder ganz tief 
unten im Abarund, begeiſtert oder verbittert. 
Sie fliehen ihn in feinen Kreiſen. „Er denkt ſich 
was, der Kerl,“ das iſt nicht gemütlich, und 3015 
nicht einverſtanden mit ltordnung und Vö 
kerregierung, das iſt un comme il faut. Er hat 
viel ſtudiert, ſeinen Doktor mit Vorzug gemacht 
und iſt nichts geworden. Weil ein anſtändiger 
Menſch bei uns überhaupt nichts werden kann, 
behauptet er. Das 9 ſeiner ſtarken Reden, 
über die Papa ſchaudert. Papa iſt loyal, konſer⸗ 
vativ, bigott. mit er ja nicht anders wird, 
lieſt er gar nichts, als eine Zeitung über Spar⸗ 
gellultur und fängt jedesmal laut zu fingen an, 
wenn von Politik die Rede iſt; daher ſteht er 
ſeiner Zeit mit rührender Unwiſſenheit gegen⸗ 
über. Und Gerold ſucht ibn noch immer zu be⸗ 
lehren, hört täglich die Drobung an, daß „ich dich 
aus mein’ korrekten Haus hinausſchmeißen werd', 
du ſosialiſtiſcher Bub’, du!“ und kommt immer 
wieder. Armer Gerold! Zweiunddreißig Jabre 
alt, bildbübſch, leidenſchaftlich, haltlos und ſo 
ganz einſam;, dabei gefühlvoll wie ein Kind und 


— 
* 


zornig, iron ſch über dieſe eigene, unausrottbare 


Empfindlichkeit. Drei Jahre hat er gedient und 
dann, als er endlich den erſten Gebalt be⸗ 
sieben ſollte, über Hals und Kopf feine Stellung 
hingeworfen. Es hieß, daß er ſeinen Vorgeſetzten 
über einen eingeriſſenen Mißbrauch die Wahr⸗ 
beit geſagt habe. „3“ viel gered't bat er wieder, 
der verfluchte Bub',“ donnerte mein Vater. Ge⸗ 
rald zog ſich nach Halbheim ins Privatleben zu⸗ 
rück. Jetzt ſchreibt er Broſchüren, die zu ſeinem 
Stols in Sſterreich verboten werden, und ein 
Buch, das hier nicht erſcheinen kann. Daher wei⸗ 
chen ihm ſeine Kameraden aus, die Offiziere und 
Beamte geworden ſind. Er hat als lichteſten 
Punkt in ſeinem Leben ſein beginnendes, ver⸗ 
femtes Renommee und das Hochgefühl, zu den 
verpönten Autoren zu gehören, die man in 
Eſterreich als gefährliche Männer nicht lieſt und 
in Deutſchland als mit dem Feuer ſpielende Kin⸗ 
der . 's iſt ja etwas, ſolch ein Renommee, 
wo die Courage das Talent vertritt, aber doch 
ein trauriger Erſatz für echten Ruhm, für war⸗ 
mes, ſonniges Menſchenglück, meine ich. Und 
Gerold könnte mehr ſein. Er iſt hochbegabt, 
manchmal genial, aber nie zielbewußt. Wenn er 


lich am meiſten als blutroter Sozialiſt beträgt, 
ſchlägt ibn der geborene Ariſtokrat, der Halt⸗ 
und Hilfeloſe, dem heutzutage der Boden unter 
den Füßen fortgezogen wird, unbewußt am ſchärf⸗ 
ſten in den Nacken. Er ik ein Menſch, der ſich 
ausleben, der vielleicht ſterben ſollt' in einer 
großen Idee, aber was er jetzt vertritt, das 
glaubt man ihm nicht. Die rote Mütze ſteht nun 
und nimmer zu ſeinem dunklen, vornebmen Rem⸗ 
brandtgeſicht, de rauhen Reden paſſen an 
zu ſeinem hübſchen, einnehmenden Weſen. Er 
iſt ein Menſch, der vielleicht ein Verbrechen be⸗ 
gehen könnt', aber nie eine Gemeinheit; den man 
in Bedrängnis anredet auf ſein warmes, beſeel⸗ 
tes, junges Geſicht bin. Ein menſch dem man 
Tür und Hera aufmacht und nur die Vernunft 
NH So einer von denen, die in den Him⸗ 
mel ſchauen — und auf Erden nie auf einen 
grünen Zweig kommen. 

Ich rede viel von Gerold und wollte von uns, 
von mir ſprechen, denn ich bin jung, das ganze 
Leben liegt vor mir, a bin mir natürlich febr 
wichtig. Gordi und 15 ind Wibrechts, die Kar⸗ 
tiere machen ſollen, bat Papa entſchieden. Es 
muß endlich einmal ſein. Wir ſind vor lauter 
paſſiver Vornehmheit zu ſehr herunter, ſcheint 
es. So müſſen wir uns ſo weit herablaſſen, hi⸗ 
naufkommen zu wollen; — ein Zugeſtändnis 
nach der Anſicht unſerer Eltern. Sie ſtellen ſich 
das überbaupt ſo leicht vor: das „Karriere⸗ 
machen“. Ich werde alſo eine „große Heirat“ 
eingehen müſſen, daber ziehe dich in dich ſelbſt 
zurück, kleines Herz, wenn du einmal ſelbſtändig 
ſchlagen willſt und ſo vermeſſen A deinen 
eigenen Weg gehen zu wollen. Gefühlsfreiheit 
gibt's nicht für dich, du mußt Karriere machen. 


Und Gordi? mein großer, blonder, magerer 
Gordi, mit der Unausgeglichenheit feiner Sabre 
in allen Bewegungen, mit dem ſchläfrigen Blick 
ſeiner bübſchen, matten Augen, die zu treuher⸗ 
zig ſind, um klug zu ſein, mit ſeinem hoffnungs⸗ 
los ſchlechten Studiengang? Er ſoll auch Kar⸗ 
riere machen? Er die Pan nie „Alles mit die 
Leut' verderben“, wie Papa von Gerold ſagt; 
er wird auch niemanden durch Geiſtesblitze er⸗ 
ſchrecken, durch kühne Taten beleidigen. Ich weiß 
vieles, das er nicht tun wird, mein guter Gordi, 
aber was, was wird er tun? Das iſt die Frage. 
Niemand von uns hat fie noch beantwortet. 
Sein Hofmeiſter, Dr. Gimel, am wenigſten. Die⸗ 
ſer Arme, der als brotloſer Philologe mit pracht⸗ 
vollen Zeugniſſen und einem bödjt ehrenwerten 
Charakter als einzigem Betriebskapital, im Le⸗ 
ben geſcheitert iſt, be in ſich nun damit, aus 
Steinen Waſſer zu ſchlagen, das heißt, er unter⸗ 
richtet vornehme Jünglinge, mit denen es in 
der Schule nicht vorwärts ging, privat. Wenn ich 
Dr. Gimel wäre, 11 klopfte lieber direkt Steine. 
Cordi und er ſitzen . ratlos gegen⸗ 
über. Darin beſteht der Unterricht. Keiner be⸗ 
greift den anderen. Wenn ſie Mann und Frau 
wären, hätte es aus gegenſeitiger Verſtändnis⸗ 
loſigkeit eine moderne Ehe werden können. Ich 
begreife Gordi nicht. Er iſt ein Mann, er hat 
ſo viel Chancen! Es iſt ſchön zu lernen, ſtudieren 
zu dürfen. zu etwas Beſtimmtem, 1 
noch Unerſchöpftem berufen zu ſein. Mein Gott! 
die Wiſſenſchaft jtebt vor mir wie ein großer, 
ae Baum, deſſen blendende 


ipfel in Reden cher Lenzluft zittern. Sinn⸗ 


verwirrend ſtehen ſie da, denn Gott hat ſie ge⸗ 
küßt. Schwer iſt der Aufſtieg zu ihnen, aber 
oben, oben iſt's une ſchön. Und jo dornig 
ihr Weg ſein mag von Aſt zu Wit, die Luft, die 
die a Zweige umwebt, iſt immer ſehr 
rein, füß und kräftig, wie treibender Frühlings⸗ 
atem, der jung macht. Wenn ich an all die Mög⸗ 
lichkeiten im Leben eines jungen Mannes denke! 
Iſt er doch der angreifende Teil. Er wirbt, er 
kämpft, er kann alles erreichen! Ich dagegen! 
ich, das Mädchen! Mein Kopf ift klus, ich denke 
ſelbſtändiger, ernſter als dieſe Buben, die ihre 
beſten Jahre zwiſchen fünfzehn und fünfund⸗ 
zwanzig beim Trunk und Spiel, bei Gigerltum 
und tauſend Albernheiten vergeuden. Aber was 
hilft das? Ich kann den Kahn nicht lenken 
durch's Lebensmeer. Eine ſeiner Wellen muß 
mich aufnehmen und forttragen. Früher hat es 
mich gefreut, daß alle ſagten. ich hätte ein hüb⸗ 
ſches, ein ungewöhnliches Talent zur Malerei! 
Ich habe auch fleißig gelernt, mit glühendem 
Eifer. Jetzt macht mich mein Können oft zor⸗ 
nig oder traurig. Talente ſind ja erlaubt in der 
Geſellſchaft, aber fie müſſen Spielerei bleiben. 
Darauf angeſehen zu werden, daß man durch ſie 
zu Geld komme, iſt höchſt undiſtinguiert. Man 


wird überbaupt nichts. Man iſt, man war und 
man wird ſein. Das vollkommen Erſchaffene 
dann ſich nicht mehr vervollkommnen. 

So ſitze ich ſtill vor meinen Bildern in der 
Rumpelkammer, die ich Atelier nenne. Die gro: 
Ben Glebelfenſter laſſen helle Sonne und roten 
Roſenglanz herein, unſere wildwuchernden, gro⸗ 
Ben „Gemüſegartenroſen“, wie Gerold fie nennt. 
Sie ſchiezen üppig auf in unſerem Park, der ein 
Küchengarten iſt. Ich habe immer eine Schwäche 
für Küchengärten gehabt. Ihre altmodiſchen, 
halbwelden Blumen, Nanunkeln, Geranien, Mo⸗ 
natsroſen und Nelken kriechen e nur 
geduldet zwiſchen großen, großen iſtbeeten 
herum, in denen Gurken⸗, Salat⸗, Kraut⸗ und 
Kartoffelpflanzen ſich patzig machen. Mich er⸗ 
innert's an das Leben, wo auch das Anmutige, 
Hübſche vom gemein Nützlichen unterdrückt wird. 
— Ein feiner, berber Kerbel⸗ und Dillgeruch 
ſchwebt über allem, wenn die Sonne ſcheint. 


Hellgrüne Kreſſe, roter Mohn, Bohnen und 


allerlei Grün ranken ſich bunt durcheinander. 
Ein warmer Sommerduft ſchwebt zu mir ber⸗ 
auf. Ich jebe meine „Werke“ an, kleine Pban⸗ 
taſiegemälde, Köpfe, Skizzen und Geſchichtchen im 
Bilde. — Stilleben, Landſchaften mag ich nicht. 
Ich liebe das Leben, wie es ſich im Menſchen⸗ 
geſicht ausprägt, liebe Schickſalsmomente, große, 
volle. Sterben müſſen iſt mir fo traurig, als 
feht. Sichnichtauslebenkönnen, das ich um mich 
ehe. 
* 


Mein Pinſel iſt beſſer als meine Feder. J 
rede und ſchreibe das ſchlechte „elegante“ Deutj 
meiner Kaſte, die vornehme Gaunerſprache, die 
18 Frei maurerzeichen iſt. 

ber mein Binfel ſpricht die Sprache des Her⸗ 
zens, die iſt bei allen gleich; bei allen Jungen 
ſehnſüchtig iung — froh, erwartungsvoll: Still! 
Ich ſoll ja Karriere machen. Bei jedem meiner 
Bildchen ſage ich mir: Aus dir könnte etwas 
werden, und Gerold wiederholt: Es könnt', aber 
es kann nicht. Armes Komteſſel. Privilegiert, 
verpflichtet zur Nutzloſigkeit. Deine gute Erzie⸗ 
hung zeigt ſich in deinen Manieren und in deiner 
Leiſtungsfähigkeit; aber ich möchte etwas . : 
möchte, möchte! — Einmal hab' ich ein Bild 
verkauft, um Gordis Schulden beim Zuckerbäcker 
zu bezablen. Heimlich verkauft. War das eine 
aufregende Zeit. Ich bin ſo mager geworden bei 
all’ den Heimlichkeiten, daß der alte Rubens bei 
meinem Anblick Hungers geſtorben wäre, und 
95 nervös, daß ich ſehr diſtinguiert erſchien. Da 
iner von uns in Wien allein ausgehen durfte, 
ſo beſorgte das Stubenmädchen das Geſchäft 
durch den Hausmeiſter, deſſen Sohn es feiner 
Baſe, einer Trödlerin, für den Kunſthändler 
übergab. Gordi und mir ſtand drei Tage der 
Angſtſchweiß auf der Stirn. Das Bild war 
u es brachte auch eine große Summe ein, 
35 fl. 23 Kr. Aber wir mußten den vier Unter⸗ 
händlern jo viel Trinkgeld zahlen, daß uns nur 
8 fl. 50 Kr. blieben, und es war gut, daß Gordis 
Schulden nicht 8 fl. überſtiegen. So hatten wir 
noch jeder fünf Indianerkrapfen mit Schlagobers 
zur Abtüblung. Aber es war mübſam geweſen. 
Gordi achtet mich ſeit der Zeit ſehr hoch und 
pumpt mich öfter an als mir lieb iſt. 


x 
15. Juni. 

In unſer einförmiges Leben kommt eine große 
Veränderung. Papa bat eine Villa in Ichteles, 
dem Weltbad und Sommerkurort, geerbt, in dem 
ſich während des Sommers die Creme der Wie⸗ 
ner Geſellſchaft, Staatsmänner, Künſtler, Diplo⸗ 
maten, mit einem Worte die intereſſanten Men⸗ 
ſchen zuſammenfinden, die das Leben machen. 
Papa iſt wütend über die Erbſchaft des boshaf⸗ 
ten, uralten Großonkels; die Villa trägt nichts, 
ſondern koſtet nur, ſie darf nicht vermietet und 
muß jeden Sommer mindeſtens drei Monate von 
uns bewohnt werden. Mama findet die Sache 
für Gordi und mich ſehr vorteilhaft. Wir wer⸗ 
den in „unſere Kreiſe“ kommen, Konnexionen 
haben, unferen Weg machen, und das billiger, 
bequemer als in Wien. Bei uns muß nämlich 
alles billig ſein. Das Leben kommt mir für uns 
wie ein permanenter Ausverkauf vor. Alles zu 
herabgeſetzten 8 Auch das Glück vielleicht? 
Gott behüte! In vierzehn Tagen verlaſſen wir 
Banneberg. Ich weiß nicht, ob ich gerne gehe. 
Der Flieder hat heuer ſo ſchön geblüht. Es war 
mir, als ſähe mich die ganze Welt aus füßen, 
tiefblauen Kinderaugen an und atme Verhei⸗— 
zung aus. Bei uns wuchert der Flieder. Er iſt 
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im Ausverkauf, ſcheint es, denn wir können ihn 
erſchwingen. Man, die große Welt nämlich, bat 
jetzt andere Blumen. en wie ich fie in 
Wien bei Kühnel ſah, unheimliche Blumen, die 
eber Menſchen als Blumen ähnlich ſaben. 
Atheriſche, N lanke Gliederpüppchen, in Pflan⸗ 
zenhülle, kühle, lebendige Geſchöpfe mit langen, 
geneigten Hälſen und zarten Blütenköpfen in 
den Modefarben! Blumen, die ſich ein Modeiour: 
nal halten, die traurig ausſehen oder liebes⸗ 
trunken, oder üppig ſtols wie Königinnen. Sie 
duften, ſie glänzen. Und graziös ſind ihre ſchlan⸗ 
ken Leiber. Wie Nymphen! — Man wird lachen, 
wenn ich ſage, ich habe Furcht vor Orchideen. 
Sie ſind ſo wunderlich, wie blaſſe Sirenen, wie 
kühle Flammen, ſo, ſo überlebendig! man möchte 
nicht gern mit ihnen im Zimmer allein bleiben. 
Sie haben Launen und Laſter, und ibre Gegen⸗ 
wart iſt die Geſchichte einer Vergangenheit. 
Wächſern blaß, wie ſchöne Vampyre, oder rot 
wie Blut, nixenblau, regenbogenfarbig geſtreift 
und gefleckt in phantaſtiſchen Formen, wie die 
verbezte Märchenwelt! dieſe Blumen ſchenken 
ich jetzt vornebme Brautpaare, reiche Genußmen⸗ 
chen, Künſtler, moderne Dichter und Maler. — 
In Banneberg weiß der alte Gärtner nichts von 
ihnen. Heute ſtellt er mir mein kleines, 
dunkel getäfeltes Erkerzimmer voll Jasmin und 
bleichroſige Federnelken, e ſchleicht 
ſich träumeriſch aus den Kaſten und Linnenbe⸗ 
zügen meines ſchmalen, ſchneeweizen Bettes. 
Wir find uraltmodiſch. Jetzt ſollen wir neue 
Menſchen werden. Die Eltern find ſehr aufge⸗ 
regt, Briefe gibt es in Menge; Mama korreſpon⸗ 
diert ſeit Jabren zum erſtenmal wieder aus⸗ 
führlich, ſteif, liebenswürdig mit ihrem Bruder, 
Onkel Senn Wagris, der in Ichteles ein Som: 
merſchlößchen hat. Im Winter in Wien war 
ap Herzlichkeit bis jetzt ſehr mäßig. Er ift vor 
ünf Jahren Miniſter geweſen, jetzt lebt er in 
Penſion. Böſe Zungen ſagen, er hätte kletten⸗ 
artig allzulange feſtgehalten an ſeinem hohen 
Poſten. Seine Familie ji an Größenwahn lei: 
den und ſich mit der ſtarrköpfigen Behauptung 
verlorener Poſten beſchäftigen. Ich kenne ſie noch 
kaum. In Wien machten wir eine Unzahl Be: 
ſuche und wurden wieder beſucht. Zu arm, um 
Haus zu machen, zu ſtols, ſich nur einladen zu 
laſſen, gingen wir wenig aus und hatten keine 
Intimen. Nur „Fühlung mit allen“, Anknüpfung 
mit den höchſten, nur mit dieſen Kreiſen. wie 
Papa befriedigt ſagt. In Ichteles ſoll ein Näher⸗ 
rücken an dieſe Kreiſe ſtattfinden, ſcheint es. Die 
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Villa des alten Hofmarſchalls gibt uns einen 
neuen Nimbus. Mein Onkel ſchreibt liebenswür⸗ 
dig, würdevoll, Tante und 
liche Freundſchaftsbilletts auf Blumenpapier, das 
viele Ecken, große, bunte Chryſantbemen und 
wenig Worte aufweiſt. Sie werden uns einfüb⸗ 
ren, bekannt machen, ſcheint es. — — — 

Mama fährt fortwährend nach S. in die Kon⸗ 
fektionen, weil jetzt die Saiſon der Ausverkäufe 
iſt, kämpft barte Schlachten mit unſerer billigen 

chneiderin aus der Hupfau, dem Marktflecken 
in der Nähe, und pudert täglich ſechsmal ihr 
abgebranntes Geſicht. Papa rechnet mit dem Ver⸗ 
walter, ſchimpft über alles und probiert dazwi⸗ 
ſchen en alten Frack, der ihm fo hübſch und 
vornehm anſteht, obſchon er ein Jubiläum feiern 
könnte. Bei Tiſch pri Papa Gordi und mich 
drohend an und verſpricht uns das Fürchterlichſte, 
„wann die G'ſchicht mit dem Indieweltführen“ 
keine Reſultate hat. Gordi, der zum Freiwilli⸗ 
gen nicht tauglich war und die Matura nicht ge⸗ 
macht hat, ſtudiert jetzt ziellos Landwirtſchaft. 
Immer ſofort ohne Abſehen. Er jagt und reitet, 
pie Tennis, ſchläft gern und raucht immer. 

tatt Kenntniſſe hat er Anlage zu Vorurteilen, 
die ihm den Umgang mit Gerold erſchweren. 
„Mein Bub' is ein Eſel, aber ein Ariſtokrat, er 
hält auf ſich.“ fast Papa, wenn Dr. Gimel wü⸗ 
tend vom Unterrichte kommt. Gordi revidiert 
ſeine Garderobe und Gewehre, lernt gar nichts 
mehr und lieſt ein engliſches Buch: High life, wenn 
er nicht vor dem Spiegel ſitzt und ſeinem Bärt⸗ 
chen zuredet zu wachſen. Alle ſind ſie in voller 
Vorbereitung für das neue Leben, nur ich nicht. 
Ich habe nichts zu tun. Mein Spiegel ſagt mir 
nichts und meine Garderobe beſorgt Mama. Die 
Zukunft, die ſo viel l „kenne ich nicht, 
aber die Gegenwart iſt voll blühender Roſen. 
Ich wandere durch das alte Haus mit den ſchwar⸗ 
zen Ahnenbildern, blinden Glaslüſtern und wert⸗ 
loſen Möbeln. Noch einmal, Leben, laß mich 
ſtille ſtehen und hier verweilen. wo ich iung im 
Herzen, geſund und glücklich war. Ich werde ia 
zurückkommen, ich weiß es, aber wie? Neue Ein⸗ 
drücke verwandeln den alten Menſchen. Neue 
Welten werden ſich eindrängen in meine kleine, 
törichte, reiche Kinderwelt. Hier waren wir vier 
oder fünf, die Eltern, Gordi und Gerold. Dort, 
— wie viele werden wird dort ſein? Und wird 
die Quantität die Qualität erſetzen? Werde ich 
nie Heimweh haben, nach mir ſelbſt, wie ich ietzt 
bin, wenn ich Morgens ins feuchtperlende, rofige 
Grau des Tages hinauswandere, frei über die 
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naſſen Wieſen, wo blaue Vergißmeinnicht in 
dicken Büſcheln an geſchwätziger Quelle ſtehen? 
Die n Bücher da, die mich überall be⸗ 
gleiten, Dickens, Tennpſon, Stieler und Heyſe, 
werden ſie mir ſpäter noch ſagen, immer wieder 
ſagen, was fie mir bis jetzt erzäblt? Wird ſich 
nichts Fremdes unruhig zwiſchen mich und pe 
drängen? Ich fürchte mich. — Ein Geſchöpf wer 
ich ee auf das ich mich freue. Es iſt dies 
nur ein kleines Bauernmädchen, nicht viel älter 
als ich, die Seis⸗Margret. Ihr Vater war Päch⸗ 
ter bei uns, ietzt hat er ſein Vatersgut bei 
Ichteles übernommen. Papa batte ihn gern. Er 
war ſo ein echter Bauer vom alten Schlag, flei⸗ 
Big und einfach: die Margret babe ich leſen ge⸗ 
lehrt. Ob ſie bübſcher geworden iſt, als ich bin? 
Ob ſie etwas erlebt hat? Habe ich denn eigentlich 
ſchon etwas erlebt? 

Mein erſter Faſching in Wien, der iſt ſpurlos 
an mir vorübergegangen. Die paar großen Bälle, 
ein Chaos von Licht, Brillanten, grellen Far⸗ 
ben, heißer Blumen» und Parfumgeruch baben 
mich in ihrem Strudel fortgeriſſen; ich bin mir 
in all der Größe klein vorgekommen und habe 
das Gefühl bekommen, ich hätte zu wenig Kraft 
in mir für all das Leben, das auch gelebt werden 
19 Die ſüße, blöde Ara, wo man jedem 

änzer ehrfürchtig verpflichtet iſt, weil er mit 
einem tanzte, jedes Kotillanbukett getrocknet als 
Schwabenfutter aufbebt und bei dem Ton bla⸗ 
ſierter Männerſtimmen in der Nähe eines gut⸗ 
geſchnittenen Frackes Herzzittern bekommt, iſt in 
ihrer erſten Elementargewalt nun doch vorbei, 
Gott ſei Dank. Auf ſieben Bällen war ich, habe 
ebenfo oft geliebt und entſagt: ſiebenmal das 
Leben abgeſchloſſen und neu angefangen und 
war endlich froh, als in den weinerlichen Ge⸗ 
fühlsduſel durchtanzter Nächte und grauer, ſchläf⸗ 
riger Morgen wieder die friſche Luft von 
Banneberg hereinwehte. Ich bin doch nicht fo 
tolldumm wie die anderen, hoffe ich. Über der 
erſten Veilchenblüte am Schlehdorn. wo meine 
Amſel wohnt. hab ich die ganze Krankbaftigkeit 
des Weltlebens vergeſſen. Bab! Sie ſind's alle 
nicht wert. dieſe ſuperintereſſanten Menſchen da 
draußen. daß man ſich von ihnen aufregen läßt. 
Ihren Geiſt tragen ſie in einem vielſagenden, 
nichts bedeutenden Lächeln herum, ihr Genie 
gipfelt in zweideutigem Schweigen und die Ar⸗ 
beit ihres Intellekts liefert ein honmot zu jeder 
Saiſon als Marimum. Ihr Herz vibriert im 
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Die Transsahara- Bahn 
(Le Transsaharien) 


Von Oberstlt. a. D. Weinrich 
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Vor kurzem erſchienen in einigen Blättern ein paar Notizen: 1 


Frankreich plane außer der Befeſtigung ſeiner Oſtfront vom Meer 
bis an die Alpen zur „Sicherbeit“ auch noch den Bau einer von 
Nord nach Süd gehenden Bahn durch die Sahara, alſo um Nord⸗ 
arrita (Algier) mit Timbuktu am Niger und ſpäter noch mit 
Waghadouau (Frankreich mit Senegal⸗Nigergebiet und franäöſiſch 
Sudan) jo zu verbinden, daß keine fremde Macht mehr Trans: 
porte von ſchwarzen Menſchenmaſſen, die in einem . 
Kriege allenfalls wieder gebraucht würden, ſtören könnte. Im 
Weltkriege gingen die Senegaltransporte per Schiff; da hatte man 
aaa als Verbündeten — es könnte aber auch einmal anders 
ommen! 


Die franzöſiſche Automobilfirma Citroen hat viele Jahre hin⸗ 
durch, wahrſcheinlich nicht obne ſtarke Hilfe aller franzöſiſchen Ko⸗ 
lonialbehörden. zahlreiche Verſuche unternommen, einen ſowobl in 
der Sand⸗, Kies⸗ und Felswüſte ſowie auch für die waſſerloſen 
Gegenden der Sahara — die vom ebenen Land alle Formationen 
bis zu Bergen von zirka 3000 Metern (dem bis jetzt noch unbe⸗ 
zwungenen Illiman) aufweiſt, brauchbaren Kraftwagentun zu 
chaffen. Endlich gelang es in dem „autocheuille“, einer Verbin⸗ 

ng von einer Art Raupenſchlevper und Kraftwagen, ein brauch⸗ 
bares Inſtrument zu konſtruieren. Erſt nachdem dieſes Problem 
gelöſt war, konnte die Fahrtroute feſtgelegt werden, und man en 
konnte daran geben, dieſelbe mit ungeheuren Anſtrengungen zu 
verbeflern, Tankſtellen und Reparaturwerkſtätten in den einzelnen 5 
Stationen anzulegen, um das Vorwärtskommen einigermaßen 
ſicherzuſtellen. 

Daß dabei gerade die Fremdenlegion mit ihren Strafarbeits⸗ 
bataillonen in erſter Linie verwendet wurde, gehört zur weiteren 
gand W Ergänzung des Geſamtbildes. Ebenſo wich⸗ 
tig wie dieſe Vorarbeiten, war aber auch die 
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5201 a ga 5 9 a die Ob wohl dieſe Tatſachen, die nebenbeigeſagt von Schwarz und Weiß, und daher Gleich berech⸗ 
Unterwerfun des Geſamtgebietes, und nur alle Welt ſchon weiß, unſerem Außenminiſte⸗ tigung. Gleichheit in der Militärdienſtpflicht, 
wilden und höchſtkriegeriſchen Tuaregſtämme die rium bekannt find, ob dasſelbe Außenminiſte⸗ und infolgedeſſen auch Gleichheit in der Aus⸗ 
ranzoſen geweſen iſt. Be⸗ rium weiß, was n vor wenig Jahren der bildung im Kampfe gegen weiße Truppen hat 


letzte Eroberung der 
ſtechung der Daup Finde und weitere militäriſche 
Expeditionen vervollſtändigten die Beſitzergrei⸗ 


den ſchwarzen Erdteil erweckt, dazu beigetragen, 
die Achtung der ſchwarzen Raſſe vor den weißen 


Ban Schriftſteller Moulèras in feinem 
u 
Herren zu vermindern, und gleichzeitig die blut⸗ 


zuche: „le Maroc inconnu“ aus prach: „Alge⸗ 
rien und Tunis werden uns einſt 300 000 mo⸗ 


fung der ungeheuren Gebiete. 


So war, um nur ein Beiſpiel herauszugreifen, 
in den Jahren 1916/17, alſo während des Welt⸗ 
krieges, eine große Strafexpedition in die Zen⸗ 
tralſahara, in das Gebiet der Kel⸗Ahaggar⸗ 
tuaregs bei Tit. notwendig geworden, zu der 
man den größten Teil der Fremdenlegion ver⸗ 
wendete, da man die Fremdenlegion im euro⸗ 
päiſchen Kriege nicht verwenden konnte. Erſt 
1920 wurde der Aufſtand unter Führung eines 
ihrer e ee Kolonialoffiziere, des Generals 
Laperinne, der mit einem Flugzeuge dabei ver⸗ 
unglückte, endgültig a re 

Von da ab konnten alſo erſt die Vorſtudien 
zum Transſaharaproblem einſetzen. Der men 
urch die Sahara war bisher langſam (Kamel⸗ 
karawanen) und unſicher. Flugzeug und Tele⸗ 


ah ohne Draht bisher verſagt, und 


o entſtand in Frankreich das große Problem 
„ichnelle und ſichere Verbindung“ DA a Nord⸗ 
afrika und dem ungeheueren zentralafrikaniſchen 
franzöſiſchen Kolonialreich; zwiſchen Frankreich 
und dem franzöſiſchen Sudan (I Afrique fran- 
gaise), 

Aber nicht nur verwaltungste N Gründe 
forderten die Beſeitigung des Verkehrshinder⸗ 
niſſes „Sahara“, auch rein militäriſche, Den: 
ders aber imperlaliſti che Ziele verlangten ſtür⸗ 
miſch ihre Beſeitigung. 


Den führenden franzöſiſchen Politikern in erſter 
Linie iſt der rapide Zerfall und Rückgang der 
franzöſiſchen 1 zur er Hinsicht 
den Gewißheit geworden, beſonders in Hinſicht 
auf das Menſchenmaterial zu Kriegszwecken; es 
mußte alſo die Regierung darnach trachten, aus 
den menſchen reichen Kolonien Zentralafrikas ſich 
einen Erſatz ſichern, und unbehelligt von ande⸗ 
ren Nationen durch eigenes Gebiet in einen 
europäiſchen Krieg bringen können. Nach ziem⸗ 
lich richtigen Angaben ſtanden im Weltkriege 
680 000 Farbige in der N ront, und 
238 000 im Arbeitsdienſte; heute dürfte dieſe 
Zahl einſchließlich der Reſerven eine Million 
überſchreiten. 

Man ſieht, wie wenig das ewige, verlogene 
und heuchleriſche Gewinſel Frankreichs nach 
„Sicherheit“ gegenüber Deutſchland mit ſeinen 
kaum 100 000 Mann ohne ſchwere Waffen, Gas 
und Tanks, ſeine Berechtigung hat. 


i Krieger liefern, was wird erſt 
arokko und Afrika bedeuten, wenn es in fran⸗ 
zöſiſchen Beſitz übergegangen iſt? Welches euro⸗ 
11 Heer vermöchte dann dem Anprall von 
illionen Berbern, Arabern und Schwarzen, 
die franzöſiſch bewaffnet und ausgebildet wur⸗ 
den, zu widerſtehen?“ — „Dann wird 
„ die Beherrſcherin der 
elt ſein.“ 

Doch zurück zur eee Sahara in 
Raupenautos. Am 17. Dezember 1922 waren 
alle Vorbereitungen ſoweit getroffen, daß die 
Fahrt mit 5 Autos unter Führung zweier In⸗ 
genieure, eines Arztes und dem nötigen Be⸗ 
gleitperſonal angetreten werden konnte. 


Tuggurt, das Ende der al 15 Bahnlinie: 
Philipppille—CTConſtantine—-Biskra war der 
Se der zirka 2400 Kilometer langen 
Strecke über Ouargla—Juifel —Ainſalah—Tin 
Sauaten—Burem— Timbuktu. Am 7 Januar 
1923 meldete der Transſahara⸗Telegraph, daß 
das Fahrziel erreicht war. Die Rückfahrt wurde 
nach einer Pauſe von ungefähr einem Monat, 
am 10. Februar 1923, wieder angetreten, und 
ungefähr auf dem gleichen Wege wurde Tuggurt 
der Ausgangspunkt am 6. März wieder erreicht; 
u 4800 Kilometer Fahrt lag hinter den 
utos. 

Wenn auch die ee Berichte 
lediglich von einer „friedlichen“ Reiſe erzählen, 
o darf doch bemerkt werden, daß die Wagen mit 

aſchinengewehren beſtückt mar un daß es 
trotz der zahlreichen, militärisch beſetzten Sta⸗ 
tionen während der el rt notwendig geworden 
war, einige Male dieſelben zu zeigen. 


Dieſer Verſuch der Durchquerung der Sahara 
hat gezeigt, daß techniſche Schwierigkeiten bei 
enügender Vorbereitung wohl zu überwinden 
ſind, es iſt zu erwarten, daß Frankreich neben 
techniſchen Schwierigkeiten aber noch viele an⸗ 
dere, beſonders auf wirtſchaftlichem Gebiete, zu 
überwinden haben wird, aber nicht anzunehmen, 
Be es deshalb von feinem geplanten Ausbau 
ab 10 wird; denn zur Exiſtenz Frankreichs iſt 
das Ziel unbedingt notwendig. 

Die während des Weltkrieges und nachher 


u von Belaſſung von farbigen une 
am es 


hein notwendig gewordene Verleihun 
Staatsbürgerredtes an Farbige, Gleichſtellung 


gierigen Inſtinkte dieſer Raſſe immer mehr zu 
wecken. Außerdem kommt das degenerierte fran⸗ 
zöſiſche Volk der ſeruellen Gier der Neger nach 
weißen Frauen weitgehendſt entgegen. Durch die 
e Errichtung öffentlicher für eine 
en Rheinlanden ſorgt Frankreich für ſeine 
frères noires (ſchwarze Brüder). Obwohl Frank⸗ 
reich ein beſonderes „Comité d'assistance aux 
troupes noires“ gegründet, mit reichen Geld⸗ 
mitteln für die Propaganda und Recht en 
des Einſatzes ſchwarzer Truppen in Frankrei⸗ 
und am Rhein auspelatte hat, und dieſes eifrig 
an der Arbeit iſt, laſſen je dieſe oben kurz an: 
geführten Tatſachen, die täglich neu belegt wer⸗ 
den können, nicht aus der Welt ſchaffen. 

Kraft des „Friedens“ von Verſailles haben 
uns die indbundmächte unſere mit unend⸗ 
an Fleiße und Opfern geſchaffenen Kolonien 

eſtohlen unter dem Namen e f 
ö aft“, ohne uns dieſelben, deren ert 

ätzungsweiſe auf 75 Milliarden Goldmark be⸗ 
ziffert wird, auf Reparationskonto gutzuſchrei⸗ 
ben; und haben in Artikel 22 des Friedensver⸗ 
trages mit frommem Augenaufſchlag und mit 
Gewiſſenspflichten len delmutes b8- 
ründet — „Das Wohlergehen und die Entwi 
A Das Wohlerg d die Entwick⸗ 
ung der Eingeborenen bilden eine heilige Auf: 
gabe 

Der beſte Weg, dieſen h zu verwirk⸗ 
lichen, iſt die i Se: ormundſchaft 
über dieſe Völker an die fortgeſchrittenen 
Nationen .. —“ 

Frankreich vor allem forderte und verhieß 
be ügfih unjerer deutſchen Kolonien, in denen 
9 775 eiſtung — „Raubbau — Ausplünde⸗ 
rung — Bedrückung — und Mißhandlung der 
Eingeborenen 1 0 ſei, eine „Evolution vers 
un stade des civilisation supérieure“ — du 

Die Durchquerung der Sahara war gelungen 
und im Jahre 1924 ſtimmte die franzöſiſche 
Kammer dem Bau der Transſaharabahn zu; 
verſchiedene Projekte wurden entworfen und 
ausgearbeitet, einſtweilen einige Depots mit 
Benzin und Reparaturmaterial verſehen, um 
baldigſt eine regelrechte Automobilverbindung 
Teiggurt—Timbaktu zu ermöglichen. Der gute 
Freund der Franzoſen, der König von Bel⸗ 

ien, war gewonnen, durch eine perſönliche 
Fahrt dieſe Linie offiziell zu eröffnen. 

(Fortſetzung auf Seite 98) 
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DER NATIONALSOZI 


2 j . * 8 Hoffmann-München 
Münchener S. A. mit den neuen Abzeichen an Mütze und Kragen 


Erſte Aufnahme Adolf Hitlers am Rednerpult (in der Verſamm! | 
der Nürnberger Nation 


a 
E 


Muſikkapelle des Gaues Ruhr 


Hifler verse 


— 


Unser Bild zeigt die Riesenkundgebung der Nürnberger Nation: 7 
in der Adolf Hitler zum erstenmal nach Aufhe 
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5MUS MARSCHIERT 


Jahresfeier der Berliner S. A. in Trebbin: Kotting-Luckenwalde 
Marſch durch die Stadt 


rt: 


4 8 
.. 


55 


Spezialaufnahme für den „L B.“ 
von Heinrich Hoffmann-München 


nberger „Velodrom“ am 23. März). Neben ihm der Führer 
ı Julius Streicher 


5 —. 


arm - 3 Dat a Phot. Kotting-Luckenwalde 
Jahresſeier der Berliner S. A. in Trebbin: . 


— in Ni 1 berg Aufmarſch auf dem Marktplatz, wo Dr. Goebbels ſprach 


— ——— —ͤ — 


8 8 Mn Spezialaufnahme für den „I. B.“ von Heinrich Hoffmann-Münch 
sten im größten Saal der Stadt, dem „Velodrom“, am 23. März, g “ 


des Redeverbotes in Nürnberg öffentlich sprach 
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EIN NEUER STAAT 
AUF ALTEN STÄTTEN 


Das neue Persien 
Von Th. Schuler 


A: im Jahre 1908 infolge der Unfähigleit der 

Regierung Schah Mohamed Alis der 
ganze Norden Perſiens unter die militäriſche 
Verwaltung Rußlands kam und ſich nach Ein— 
miſchung Englands die Teilung des ganzen Lan- 
des in eine engliſche und ruſſiſche Einflußſphäre 
vollzogen hatte, war es mit der Souveränität 
Perſiens vorläufig zu Ende. Das einſt fo mäch⸗ 
tige perſiſche Weltreich war zu einem ohnmäch— 
tigen Vaſallſtaate britiſch-ruſſiſchen Protektorats 
herabgeſunken. In der nun folgenden Periode 
innerer politiſcher Wirren, die zur Abdankung 
des degenerierten Mohamed Ali Schahs führten, 
beſtieg deſſen minderjähriger Sohn Sultan 
Ach med den Thron. Dieſer jugendliche Herrſcher, 
der letzte aus der Kadſcharendynaſtie, führte im 
Vergleich zu ſeinen großen Vorfahren nur noch 
ein ſchattenhaftes Daſein und vermochte ſich nir- 
gends durchzuſetzen. Er überließ die Regierung 
ſeinem Großweſir und begab ſich auf ausgedehnte 
Reiſen, um ſchließlich in der lockeren Pariſerſtadt 
als Beſitzer eines ſowohl durch ſeine Schönheit 
als Skandalgeſchichten berühmt gewordenen Ha- 
rems ein für einen Kaiſer nicht gerade rühm- 
liches Daſein zu führen. — Anterdeſſen machte 
der politiſche nnd wirtſchaftliche Verfall Per- 
ſiens entſchieden Fortſchritte; die Engländer 
bemächtigten ſich der die Haupteinnahme des 
Landes bildenden Zölle und der für ſie über— 
aus wertvollen umfangreichen ᷣOlgebiete; die 
Ruſſen hingegen nahmen die üppigſten Pro— 
vinzen Perſiens ſamt allen ſtrategiſch wichtigen 
Plätzen des Landes in Beſitz. Die Verwaltung 
der von den Ruſſen und Engländern okkupier- 
ten Gebiete wurde von dieſen an gekaufte und 
deshalb beſonders ergebene Gouverneure über— 
tragen; die übrigen noch nahezu unabhängigen 
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Teile des Landes unterſtanden zwar 
der offiziellen perſiſchen Regierung, 
die jedoch jedes Anſehen eingebüßt 
und auf die Geſtaltung der politiſchen 
Lage keinerlei Einfluß mehr beſaß. 
Handel und Verkehr litten unter der 
herrſchenden Anſicherheit. Berwegene 
Räuberbanden durchſtreiften beutegierig 
das Land. Zahlreiche Karawanen, ja 
ſogar ganze Dörfer fielen dieſen zum 
Opfer und wurden ausgeplündert. 
Dann kam der Weltkrieg. Perſien 
wurde trotz ſeiner grundſätzlichen Neu— 
tralität zum Tummelplatz fremder Trup- 
pen. Ruſſen, Briten und Türken kämpf⸗ 
ten jahrelang mit wechſelndem Erfolg 
um den Beſitz des Landes, das unter den 
eigenmächtigen Anmaßungen der frem- 
den Soldateska ungemein zu leiden hatte. 
Am die damalige Zeit diente in einer per- 
ſiſchen Koſakenbrigade der einer einfachen 
Bauernfamilie entſtammende Unteroffizier Ali 
Riza Khan, dem es vorbehalten war, dem Schid- 
ſal des perſiſchen Volkes eine günſtige Wendung zu 
geben. Zu Beginn des Krieges kämpfte er auf 
türkiſcher Seite, zeichnete ſich durch ungeſtüme 
Tapferkeit aus und wurde bald zum Offizier 
befördert. Nach erfolgtem Rückzug der Türken 
trat er in ruſſiſche Dienſte, entwickelte auch dort 
feine überaus hervorragenden militäriſchen Fähig— 
keiten. — Der Zuſammenbruch des Zarenreiches 
hatte alsbald die Räumung der von Rußland 
annektierten Gebiete Perſiens zur Folge. Den zu— 
rückflutenden ruſſiſchen Truppen folgten aber 
unmittelbar die von nun an ihrem bisherigen 
Bundesgenoſſen feindlich geſinnten Engländer. 
Anfangs 1918 beherrſchten letztere nicht nur ganz 


1927 Folhe : 


„S änne C hartum“, das Grabmal einer ſagenhaften 


Häuptlingstochter bei Schiras 


Perſien, ſondern darüber hinaus noch weſentliche 
Teile von Kaukaſien mit dem petroleumreichen Baku. 

Das rückſichtsloſe Eingreifen der Engländer 
in die Lebensanſchauungen des perſiſchen Volkes 
und die mannigfaltigſten nur widerwillig er- 
tragenen Anterdrückungen durch fremde Macht— 
haber mußten bei einer Nation mit großer 
hiſtoriſcher Vergangenheit naturnotwendig den 
Wunſch und Willen erwecken, die Ketten der 
Knechtſchaft zu brechen. 

Der inzwiſchen in ſeine Heimat zurückgekehrte, 
zum General aufgerückte Riza Khan wurde als— 
bald die Seele einer nationalen Volksbewegung, 
die die Befreiung Perſiens von der Fremdherr— 
ſchaft zum Ziele hatte. Mit kühnen Freiſcharen 
und ruſſiſcher Hilfe gelang es ihm in kurzer 
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Zeit, die Engländer ſamt ihren indiſchen Hilfs- 
truppen aus allen Teilen des Landes zu ver- 
treiben. Er beſetzte die Hauptſtadt Teheran, 
ſtürzte die feitberige Regierung des Pariſer 
Haremslaiſers und bildete eine Nationalregierung, 
in der er ſelbſt das Amt eines Großweſirs und 
Kriegsminiſters übernahm. 

Die von Riza Khan eingeführten, den be- 
ſonderen Verhältniſſen des Landes entſprechenden 
und abſolut notwendigen Reformen ſtießen in 
konſervativen Kreiſen, hauptſächlich bei den ein- 
flußreichen Zmmams (d. ſ. die ſchiitiſchen Geiſt⸗ 
lichen)? und den dis dahin faſt ſouveränen 
Emirs, auf verzweifelten Widerſtand. Anter 
Führung des Scheichs Haſſ'al von Nasrija, 
des mächtigſten der perſiſchen Vaſallenfürſten, 


Ruinen von Per ſepolis. Das ehemalige Tor der Königs- 


burg. Davor der Verfaſſer mit dem Fahrrad 


„Schamir Ali Chamſi“, die Stätte der Trauer in Schiras 


empörten ſich die mit der neuen Regierung 
unzufriedenen Stämme. Die vereinigten Buren, 
Bachtiaren und Araber, denen ſich ſpäter noch 
Kaſchgaji, Turkmenen und einige kleinere Stämme 
anſchloſſen, griffen zu den Waffen und ver- 
ſuchten den Sturz des Riza Khan herbeizuführen. 
Die Engländer, die kein Intereſſe an dem zu 
mächtigen Emporkommen des ſich feiner Na- 
tionalität bewußt gewordenen Perſiens hatten, 
unterſtützten die Rebellen. Doch dem mit hervor- 
ragendem Feldherrntalent ansgeſtatteten Riza 
Khan gelang es auch diesmal, den endgültigen 
Sieg an ſeine Fahne zu heften. Auf dem Gipfel 
ſeiner Macht wurde er am 14. Dezember 1925 
im neuen Palais zu Teberan mit großer 
orientaliſcher Pracht unter dem Donner der 
Kanonen und dem enthuſiaſtiſchen Jubel des 
Volkes an Stelle des abgeſetzten Schah Achmed, 
der unterdes, da ſein Geld zur Neige gegangen 
war, einen Parfümerieladen aufgemacht hatte, 
zum Herrſcher gekrönt. Durch Garantieverträge 
mit der Sowjetunion, der Türkei und Afgbani- 
ſtan ſowie eine durchgreifende techniſche Re- 
organiſation der Armee, die heute über Flugzeuge 
und » Panzerwagen und moderne Bewaffnung 
verfügt, ſicherte er ſich den Beſtand feines 
Reiches und Thrones. 


Während meines Aufenthaltes in Teheran 
hatte ich eine Audienz bei dem neuen Herrſcher, 
einer ernſten, ſympathiſchen Perſönlichkeit, die 
ihrer kriegeriſchen Erfolge und ihres ſozialen 
Verſtändniſſes wegen beim Volke beliebt iſt. Als 
wahrer Volkskaiſer betätigte ſich Ali Riza nicht 
nur auf militäriſchem Gebiete, ſondern auch in 
politiſcher, wirtſchaftlicher und kultureller Hin⸗ 
ſicht mit großen Erfolgen. 

So ſorgt er in erſter Linie für ſoziale Re- 
formen, für Errichtung von Krankenhäuſern und 
Schulen, den Bau neuer Straßen und Brücken 
und für die Hebung des Automobilverkehrs. 
(Deutſche Ingenieure find dabei in hervorragen⸗ 
dem Maß beteiligt und haben das deutſche An- 
ſehen ungeheuer gehoben. Das neue Regime iſt 
ebenfalls deutſchfreundlich. Der deutſchen Außen- 
politik bleibt es überlaſſen, daraus Nutzen zu 
ziehen.) Auf die Initiative des neuen Kaiſers 
hin erfolgte weiterhin der Abſchluß zahlreicher 
Handelsverträge und die Proſektierung einer 
großen transkontinentalen Eiſenbahn, die das 
Kaſpiſche Meer mit dem Indiſchen Ozean und 
dadurch Perſien mit dem europäiſchen Schienen⸗ 
netz verbinden ſoll. — Unverändert aber find, 
trotz aller techniſchen Fortſchritte, die uralten 
traditionellen Sitten und Gebräuche des Volkes. 


Tanzſpiele des kriegeriſchen Bachtiarenſtammes, der unter ſeinem Führer Emir Mut- 
Ihabard von 1924—1925 gegen die Regierung Riza Khans kämpfte 
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Knopfloch als wächſerne Modeblume, blüht und 
mweltt täglich, wird abends fortgeworfen. Ihr 
Beruf iſt der ungeheure „Pflanz“, wie der Wie⸗ 
ner jagt, die maſſio deutliche, brutale Selbſt⸗ 
reklame. 

Mir imponieren dieſe Menſchen ſchon jetzt nicht 
mehr, aber Gordi? Gordi, mit dem kleinen Ver⸗ 
ſtand und dem guten, ſchüchternen Gemüt? Er 


möchte ſehr gern ein moderner junger Kavalier. 


ſein. — Gott helf ihm! 
20. Juni. 

Daß wir gar, aber gar jo wenig Geld baben! 

Liegt nicht eine gewiſſe Unwürdigkeit Darin, 
einen alten, anſpruchsvollen Namen zu tragen, 
etwas vorſtellen zu wollen und ſo blutwenig zu 
beſitzen! Den alten Adel, der herunterkommt 
und zu Fuß im Gußregen darüber nachdenkt, ob 
er ſich heute mal ein Trambahnbillett leiſten kann, 
während der Jude, den er früher mit Tritten 
aus ſeinem Palaſt herauswarf, in einer Pracht⸗ 
equipage vorbeifährt, dieſen Uradel mit großer 
Vergangenheit und jämmerlicher Gegenwart 
verkörpern wir Wibrechts jo recht 0 Und 
ich frage mich, wenn ich die Weltgeſchichte leſe, in 
der meine Abnen als große Männer ſteben, 
baben denn wir wirklich fo gar keine Zukunft 
mehr? Gerold ſagt nein, wir haben keine. Und 
er jagt weiter mit grimmigem Geſicht: s is nicht 
ſchad' um uns. Fort mit den Scherben! Was nüt⸗ 
zen fie, und wenn fie einmal das prächtigſte 
Sevres-Porzellan waren, das fie ewig zuſammen⸗ 
picken; es muß repariert werden und koſtet ein 
Heidengeld; Trümmer bleiben Trümmer. 

Ich teile Gerolds Anſicht nicht. Ich finde, daß 
es ſchade iſt um uns. Eine feſte Hand ſollte un⸗ 
ſere Talente ins Joch der Arbeit jagen, ein hel⸗ 
ler Kopf aus unferer Mitte ſollte A ee 
teile, die wir Grundſätze nennen, richtig ſtellen. 
Wir baben das Schamgefühl verlernt, wenn man 
ſich über uns luſtig macht, und kultivieren eine 
ln Eitelkeit im kleinen, ſtatt ſtrenger 
Selbſtachtung im großen. Wir baben uns felbft 
aufgegeben. Auch das Gute, das in uns war, 
das Nitterliche, Friſche, gruben wir lebendig ein 
in ein Flittergrab, der Pöbel macht ſeinen Mum⸗ 
menſchanz darüber. 

Geſtern hatten wir ein langes Geſpräch, Ger 
und ich, ein vernünftiges Geſpräch. Ger redet 
viel überſpannten Unſinn, aber manchmal 
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flammt zwiſchen dem bunten Svielzeug ſeiner 
Reden ein Flämmchen auf, von dem man be⸗ 
dauert, daß es nur Worte ſind und nicht Taten, 
die entzünden ſollten. 5 

Wir ſaßen im Kahn auf dem Halbbeimer 
Teich. Die Nachmittagsſonne lag heiß auf ſeinen 
ſtillen Waſſern voll Schlinggewächs und Tang. 
Große gelbe Roſenknoſpen auf fettgrünen Blatt⸗ 
tellern ſchwammen um uns, blühende, lange 
Jasminzweige wuſchen ihre Silberſterne im 
Wellengekräuſel des Ufers. Über ihnen ein leiſes 
Bienenſummen, jüs und geſchäftig, träumerijd), 
wie flüſterndes Märchenerzählen. Die zerbroche⸗ 
nen Götter lugten aus ihrem Klematiskleid kühl 
und weiß zu uns herüber. Halbheim mit feinen 
Türmchen und Schnörkelwerk lag ganz ſtill da, 
wie Dornröschens Schloß. Ich zeichnete den Teich 
mit ſeinem Hintergrund aus blühendem Juni⸗ 
grün und zeichnete Gers hübſchen Schwärmer⸗ 
kopf, der ſich über ein Buch neigte. Es war ein 
politiſches, bei uns verbotenes Buch, aus dem er 
mir vorgeleſen, ein Buch, in dem die Anarchie 
der Idealismus der Gegenwart genannt und den 
Beſitzenden allerlei Furchtbares angedroht 
wurde. Wenn Ger und ich momentan auch dieſe 
Beſitzenden verkörperten, auf die das Buch mit 
blutrotem Finger hinzuweiſen ſchien, ſo kann ich 
nur ſagen, daß ich mich nicht ſehr belaſtet fühlte. 
Mein verwaſchenes Leinenkleidchen, der grobe 
Strobhut neben mir, die federleichte Börſe in 
meiner 8 und dort Gers verfallendes, ver⸗ 
wahrloſtes Schlößchen, für deſſen Reſtaurierung 
er das Geld nicht zuſammenbringen kann, ſchie⸗ 
nen eher als mildernde Umſtände, wie als Be⸗ 
laſtungszeugen da zu ſein. Trotzdem fühlten wir 
uns ſchuldbewußt. Das Buch batte auf uns Ein⸗ 
druck gemacht. Ger klappte es zu, lige 2 grimmig 
auf feine, ſozuſagen wildblutdürſtige Außenfeite 
und wühlte dabei wie ein Verzweifelter in ſei⸗ 
nem Haar. 

„Warum verbitterſt du dir das Leben mit 
ſolcher Lektüre?“ fragte ich naſeweis. „Ich nenne 
dieſe Art Literatur eine „Unannebmlichkeit in 
„ Was es doch für gereizte Leut' 
gibt! 

Ger maß mich mit Geringſchätzung. 

„Du haſt das Buch nicht verſtanden,“ fagte er 
kurz. „Es leibt einfach einer Kriſis Worte. Einer 
Kriſis, aus deren Fieberſchauern 1 neues, beſ⸗ 
ſeres Leben entwickeln ſoll. Ein Leben allge⸗ 
meiner Arbeit.“ f 


„So? und was wird da mit fle geſchehn? 
Wir können ja nichts,“ fragte ich kleinlaut und 
obne Begeiſterung. De 

„Mit uns? Wir in unſerer jetzigen Geſtalt, 
wir werden einfach nicht mehr ſein. Uns anvaſ⸗ 
ſen dem gegenſeitigen Erwerben und ſich nütz⸗ 
lich machen, oder als Spreu im Sturm verweht 


werden. 

„Hoffentlich erleb ich's nicht. Ich kann nichts. 
Und du kannſt ja eigentlich auch nichts. Ger, du 
biſt auch nur graue Theorie.“ Ich ſah ihn trium⸗ 
phierend an. Ein bitterer Ausdruck lag in ſeinen 
ſchönen, ernſten Zügen. 

„Ich hätte den Willen, aber eine verdorbene 
Erziehung hat mir den Wirkungskreis genom⸗ 
men, Janthe. Jetzt gibt es noch N 
ſphären, die ſich die Möglichkeit, eine Pflicht zu 
erfüllen, erzwingen müſſen wie die Ausübung 
eines Verbrechens. Aber dieſe Pflichterfüllung 
wird bald ein Recht, wird allgemein ſelbſtver⸗ 
ſtändlich werden. Dieſe Klaſſen, in denen Beſitz 
und Titel die Schaffenskraft ertötet, in denen zu 
reichlich Erworbenes verlernen macht zu erwer⸗ 
ben, ſtreckt eine mächtige Fauſt zu Boden, und 
über ſie geht die Zeit hinüber. 


In keinem großen Maſchinenwerk wirſt du 
auch den geringſten Beſtandteil finden, der nicht 
zur Arbeit des ganzen beitrüge, nicht nützlich 
wäre. Auch in der en ſoll kein Glied, das 
etwas leiſten kann, müßig ſchmarotzen. Das wird 
nachgerade unmöglich, dieſes Sichloskaufen von 
der Gemeinnützigkeit. Im herrlichen Fluidum 
des Lebens und Werdens darf er nichts Totes 
geben, Janthe, nichts Stagnierendes. Es gebt 
in Verweſung über und vergiftet das All. Unter⸗ 
ſchiede des Standes und Namens wird es immer 
geben, die Individualität wird ihren Stempel 
immer dominierend aufdrücken, das Talent im⸗ 
mer den kleinen Geiſt überflügeln. Geiſtige 
Gleichbeit iſt unmöglich, es wird immer Könige 
im Innenleben geben und einen Pöbel des Gei⸗ 
ſtes. Aber was im ganzen als Laſt und Unglück 
betrachtet, von einem Teil der Menſchheit mur⸗ 
rend abgefertigt, vom andern verflucht und kaum 
toleriert wird, was nach dem Begriff unſerer 


Kaſte herabſetzt: die Arbeit, das wird bald 
der Adel der geſamten Menſchheit, ihr Aus⸗ 
gangspunkt und Endziel fein. 


(Fortſetzung folgt) 
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Nymphosan ist ein Mittel gegen Erkrankungen 
der Lunge. Ich bin geheilt und fühle mich wohl. Bin wie 8 b rg | gesetzl. gesch. 
beseitigt unter Garantie 


neugeboren, auch der Nachtschweiß ist verschwunden. Die 
Kur mit Nymphosan brachte mir glänzenden Erfolg. Das 
ebertilecke 
ohne Schaden für die Haut 


sind die Urteile Ihrer Leidensgelährten üb. uns. allbek. 
peruvian. mE enbelaaın „Nymphosan”; sie mach. jed. 
in f. Tagen. Packun 
franko Nachnahme 5.60 RM. 


Art der Empfehlung überflüssig. Preis der Fi. 350. — 
DrOSSOI gesetzi.gesch. 


Petrudondons —.39 Alleinher steller: 
Nymphosan A.-G. München 38 / U 

beseit. b. vorgeschr. Kur d. 
ommersprossen 


in kurzer Zeit restlos u. ohne 


von Dr. M. Kaufmann, hilft selbst in veralteter. 

Fällen. Preis M. 1.-. Postsch.: München 14298 
Schaden f. d. Haut. Packun 
franko Nachnahme 3.60 : 


J. Kaufmann, Maitenbeih (Oberbay.) 
Ungemein behagl. Landautenthalt. ätoversan(D.R.P.) entt. 
u. Gar.d.ältest. u. tiefsten 


bayer. Alpenvorland, ab 1. Juni nicht unter einem, . (4 5. 
ätowierungen, 


3—4 Monate. Wohnz. mit gr. Balkon, 2—3 Schl.-Z. (4 
Warzen, Muttermale 


Umfassender, einzigschöner Geb.-Biick. Staubfrei, ruhig, 
ringsum grün. Herrl. Seebäder (Juni—September) Beste 
Gewährsleute. Hakenkreuz. Anfragen 
Landh Fried g ; 
EEE C usw. ohne Ausschneiden noch 
Hautschaden. Packung franko 
Nachnahme mit Garantie- 
schein 7.60 RM. 
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Strafsachen 


Zlvilprozesse jeder Art, Ehescheidun Unterhalt, 
Alimenten, Konsens-, Pflegschafts-, haare 
in- 
adenverfahren 
werden bearbeitet und vertreten. Neue Mitglieder 
können zur Aufnahme sich melden. 


Der Reichsverband deutscher Volksrechtshife u. 
Auskunftsstelle, d. U. Berlin, Wilhelmstraße 113. 


Bürostunden: 10 bis 6 Uhr abends. 


Miets-, Unfall-. Paß „ Forderungssachen, 
gaben, Gesuche usw. Spezialität: 


im 


„Illustrierten Beobachter“ 
haben unbedingten Erfolg 


1. weil diese größte antise mitische Bilderschrift 
Deutschlands mit einer fortgesetzt steigenden, 
heute schon garantierten Mindestauflage von 
40000 Exemplaren einen Kreis von mindestens 


200000 Lesern 
erreicht, 


2. weil diese interessante und wertvolle Zeit- 
schrift gesammelt und lückenlos aufbewahrt 
wird und somit im Bedarfsfalle als 

Nachschlagewerk für deutsche Bezugs- 
quellen, deutsche Erholungsorte usw. 


wird erreicht durch unser 


» 
U 


das Mittel, welches die Haut 
reinigt, v. Pickeln, Mitessern, 
Flecken usw., hervorragend 
begutachtet, glänzend beur- 
teilt. Garantierter Erfolg. 
Preis einer Packung RM. 3.60 
franko Nachnahme. 


a Musik- Falteniose, jugendirische, straffe Haut erzeugt unsere 
Anzeigenpreise: Geschäftsanzeigen 20 Pf. Instrumente, Vielmals 8 ff t Glänzender 
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heitsanzeigen usw. 10 
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Bei größeren Abschlüs en Sonderbedingungen. 
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WILH. KRUSE 
Markneukircben 38 


Große Packung RM. 5.60 franko Nachnahme 


6 ti versenden wir unseren neuesten Prospekt über 
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Wagrecht: 

1. Süßwaſſerfiſch, 5. Liebeswerben in der Tier⸗ 
welt, 7. bibliſcher Frauenname, 8. oe 
Hafen, 10. Männername, 11. Artikel, 13. Teil 
des menſchlichen Fußes, 15. dramatiſche Erzäh⸗ 
lung, 17. Herrſchervorrecht, 18. mohammedaniſcher 
Gelehrter, 19. Gegenteil von außen, 21. Lan⸗ 
zenreiter, 23. Waſſerwirbel, 24. Tierfutter. 26. 
aſiatiſcher See, 27. Frauenname, 29. Geliebte 
des Zeus, 31. alter Steppenbewobner Europas 
und Aſiens, 32. Metall. 

Senkrecht: 

1. Waſſerfahrzeug, 2. Verbrennungsvprodukt, 
3. Adelsgrad, 4. Tonart, 5. Mondeöttin, 6. Wald⸗ 
pflanze, 7. europäiſcher Völkerſtamm, 9. ameri⸗ 
kaniſcher Waſſerfall, 10. Männername, 12. 
Frauenname, 14. Erdart, 16. jetzt, ſofort, 17. 
Landſchaft, Bezirk, 20. Liebesgott, 22. Schub⸗ 
fach, 24. verdeutſchte Koſeform für Henry, 25. 
— 21 wagrecht, 28. ſchwarzer Vogel, 30. eng⸗ 
liſche Schulſtadt. 

Löſung des Kreuzworträtſels in Nr. 6 

Wagrecht: 

1. Paſtor, 4. be, 6. Ta, 8. Tun, 9. Heſſen, 
11. um, 12. Portal, 14. Lager, 16. mild, 18. Wen⸗ 
den, 20. Butter, 22. er, 23. Mal, 24. Erneſt, 
26. ebenda, 28. Ahre, 30, Beet, 32. Hunnen, 
34. Kragen, 36. ge, 37. vom, 38. Binder, 40. Let⸗ 
ten, 42. er, 43. Egger, 44. in, 45. Gras. 
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Senkrecht: 

1. Puma, 2. Thor, 3. der, 4. Hel, 5. es, 6. Tell, 
7. an, 8. Tula, 9. Hain, 10. fein, 12. it, 
13. Teer, 15. Gaul, 16. mein, 17. dort, 18, Webe, 
19. Dora, 20. Baſe, 21. Tube, 22. Eſſe, 23. Maas, 
24. Eden, 25. eben, 26. Erda, 27. neun, 29. Harm. 
30. Bein, 31. Tier, 32. Heft, 33. nein, 34. Krug. 
35. Gier, 36. Gera, 37. ade, 38, Ben, 39. der, 
40. le, 41. Ti. 


Königszug 


Entzifferungs aufgabe 


18, 4, 5, 6, 13, 14, 7, 2, 3, 16, 4, 11 — 4, 14, 13 — 
16, 4, 15 — 18, 17, 13, 4, 8, 18 — 16, 4, 15 — 18, 
4, 5, 6, 13 — 4, 6, 3 — 17, 9, 9, 15, 14 — 10, 
3, 15, 12, 16, 4, 11 — 14, 15, 13, 1, 13 — 17, 
18 — 4, 6, 3, 15 — 15, 6, 3, 15. 

14, 5, 6, 4, 9, 9, 15, 3. 


Schlüſſel wörter 


„2, 3, 4, 5, 6 Kanton und Stadt in der Schweiz; 
„8, 9, 10 Raubtier; 
1, 12, 13 Beſitztum; 
4, 15, 16, 17, 18 bekannter Schlachtenort (1870/71) 


HEITERES 


A.: „Wohin haben Sie 0 geflüchtet, als 
das Gewitter losbrach?“ — B.: „Ich floh ins 
nächſte Wirtshaus, meine Frau in ein Putz⸗ 
geſchäft, der Hund in einen Fleiſcherladen und 
meine Tochter in ein Heiratsbureau.“ 
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Dr. Goebbels 


neueste nationalsozialistishe Kampfbroschüre 


0 


Wege ins dritte Rei 


Briefe und Aufsätze für Zeitgenossen 


Preis kartoniert 80 Pfennig 


Aus dem Inhalte: Der Generalstab | Gärungen und Klärungen | Neue Methoden der Propaganda | Kleinarbeit | Propa- 


ganda in Wort und Bild / Die Straße | Das neue Kampflied 
Apfelsinenkrieg | Die Revolution als Ding an sich | Prole- . 
tariat und Bourgeoisie | Opfergang | Zuchthaus 
Der unbekannte S.-A.-Mann 
Wuchtig behandelt der Verfasser die Themen; gründlich und 
doch markant kurz schildert er den heutigen politischen Wahn- 
sinn marxistischer Parteien, geißelt deutsches Spießertum und 
baut gleichzeitig vor jedem Leser das Monumentaligebäude 
des kommenden dritten Reiches auf. Wer wissen will, wie 
man Nationalsozialist wird und bleibt und wie man kämpft 
gegen alle Teufel der Menschheit, die auf unser Volk los- 
gelassen sind, der muß diese Kampfschrift lesen! 


Zu beziehen durch jede deutsche Buchhandlung 


oder direkt durch den 


VerlagFrz.EherNadhf. 
G. m. b. H. / München 2, NO 


Thierschstr. 15, Postscheckkonto: München 11346 


ſchafterin würde mir's doch ni 


Seite 97 


Der junge Ebemann konnte beim beſten Wil⸗ 
len nicht mehr von dem Kuchen eſſen, den ibm 
je Frauchen ftols vorgeſetzt hatte. „Das it 

ade,“ ſagte fie, „wenn du nicht mehr kannſt, 
muß ich alles dem Hund geben.“ — „Ja, das 
iſt wir lich ſchade,“ ſeufzte er, „es iſt jo ein net⸗ 
ter Hund!“ 

* 


ie Sie ſchon, daß die Verlobung von 
Fräulein Meyer mit dem Proviſor Schulze wie: 
der aufgehoben iſt?“ — „ die war jehr pro⸗ 
viſoriſchl“ 

. 


öffnet) „Kann 8 den Herrn Direktor ſpre⸗ 
en?“ — „Nein. Er macht ein Schläfchen und 


15 nicht drin⸗ 
noch.“ 


* 


Der Herr Pfarrer, etwas kurzatmig, ſtebt am 
Gartenzaun und erwartet den Freund Sanitäts⸗ 
rat, der ſeine wöchentliche Landtour macht. 

„Na, wie geht's, alter Freund?“ 

„Du weißt ja, nicht glänzend. Die dumme 
Schlafloſigkeit. Alles haben wir ſchon verſucht, 
ne i, Veronal, Sulfonal, nichts will recht 

n. 

„n ordentlicher ſbeifer Grog vor der Nacht?“ 

„Um Gotteswillen! Wo ich gegen den Alkohol 
predige, kann ich doch nicht felbit...“ 

„Wenn ich dir das Zeug nun als Medizin 
verſchreibe? 

„Nein, nein, gans unmöglich! Meine Wirt⸗ 
| glauben. Und 
wo ſoll ich ſonſt das beiße Waſſer bernebmen,“ 

„Sage ihr, daß du dich abends raſieren willſt.“ 

„Will mir's überlegen.“ 

Nach acht Tagen kommt der Doktor wieder 
vorbeikarriolt. Händeringend eräugt ibn die 
Wirtſchafterin. 

„Na, was gibt's denn, zum Teufel?“ 

„Der Jr Pfarrer iſt nicht richtig im Kopf.“ 

„Was iſt er?“ 

„Verrückt! Er raſiert ſich jetzt viermal am 
Tage!“ 

* 


A. (zu einem Bekannten) „Alſo der Arzt bat 
Ihnen das Rauchen und Trinken völlig ver⸗ 
boten? Das iſt bart. Was ſagt denn Ihr lang⸗ 
jähriger Diener, die treue Seele, dazu?“ — 
„Gekündigt hat er mir.“ 


// Umfang 64 Seiten 


| Soziale Frage und Student / Student und Arbeiter | Der 


Firma 


Franz Eher Nacht. 
München 2, NO 


Senden Sie mir an untenstehende Adresse 


E. Goebbels, „Wege ins dritte Reich“ 


Den Betrag lege ich bei — wollen Sie zuzüglich Kosten 
durch Nachnahme erheben. (Bei Postscheckzahlung genügt 
Angabe auf dem Abschnitt.) 


Deutlich ausfüllen! 
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DIE BUBIKOPFBANDITEN 


Neuyorker Kriminalgeschichte, den Tatsachen Hachırzahle von Hans Hesse 


Mr. und Mrs. Ferry aus Chikago. 

Über der Rieſenſtadt brütete ſeit Tagen eine 
heiße, unbarmherzige N Die Neuvorker 
Frauenwelt hatte zum großen Teil die Flucht in 
die Bäder ergriffen und ihren Blut und Dollars 
ſchwitzenden Männern das Feld überlaſſen. 

Auf dem Dachgarten des Palace⸗Hotels kon⸗ 
zertierte eine dunkelhaarige, glutäugige unga⸗ 
tiſche Zigeunerkapelle, vor einem kleinen, aber 
auserleſenen Publikum. Trotzdem die Sonne 
bereits am Horizont verſchwunden war, herrſchte 
eine drückende Atmoſphäre. Selbſt hier oben, 
über dem fünfundzwanzigſten Stockwerk wollte 
keine kühlende Priſe aufkommen. Befrackte Her⸗ 
ren und Damen in duftigen, luftigen Sommerge⸗ 
wändern lagen ermattet, Eisgetränke ſchlürfend, 
in den von breitblättrigen Palmen überdachten 
Seſſeln. Erſchöpfte Kellner in weißen Anzügen 
ſchlichen müde umher, und die mit grellen leichten 
Hemden bekleideten Zigeunergeiger waren vom 
unermüdlichen Spiel in Schweiß gebadet. 

An einem der kleinen Tiſche ſaß ein junges 

Paar, im Palace⸗Hotel als Mr. und Mrs. Ferry 
aus Chikago bekannt. Mr. Ferry ſchien ſich in 
einem Frack, welchen die umbarmherzigen, ge⸗ 
ellſchaftlichen Gefetze des „freien“ Amerikas für 
en Abend vorſchreiben, beſonders unbehaglich 
zu fühlen. Mrs. Ferry in einem hauchdünnen, 
entzückend koſtbaren Abendkleid, eleganten 
Schuhen und Seidenſtrümpfen, welche ein paar 
reizende Beine umſchloſſen, rauchte eine Kette 
von Zigaretten und verzog ihr entſchieden hüb⸗ 
ſches Lausbubengeſicht nur zuweilend ſtrafend, 
wenn ihr Gatte ſeine Pfeife, welche beſtändig in 
Brand war, an dem Abſatz ſeines Lackſchuhes 
ausklopfte. 

„Billy!“ ſagte ſie endlich, mahnend ihren 
dunkelblonden Bubikopf ſchüttelnd, Gewöhne dir 
doch endlich die Untugenden ab. Wir ſind doch 
nicht mehr in Lucky⸗Flat.“ 

„Leider nicht, Klein-Daify. Denn dort konnte 
A doch wenigſtens mal 'n anſtändigen Whisky 
trinken.“ | 

Und aufſeufzend dachte er zurück an den „Sa: 
lon zum winſelnden Präriehund“, an Jack, den 
Wirt, und an die Boys, die jetzt um dieſe Zeit 
wohl gerade bei Jack verſammelt waren, unge⸗ 
heure Quantitäten Whisky und Brandy tranken 
und wohl auch ein Wort des Bedauerns für den, 
durch Daiſys Tatkraft nach dem trockengelegten 
Neuyork eat Billy fanden. 

Nein, Billy Jenkins, Ex⸗Cowboy und Gold⸗ 
ſucher, befand dich in der Rolle eines Gents na⸗ 
mens Ferry, abſolut nicht wohl. 


„Nu ſag mal Daiſy, wann ſoll die große Sache 


denn eigentlich ſteigen? Es wird nachgerade 
langweilig, dieſe Untätigkeit, dieſes verdammte 
vornebme Herumhocken. Unſer Geld langt auch 
höchſtens noch für vier Wochen.“ Daiſp ſtreichelte 
ihm beſänftigend die jetzt wohlmanikürte und ge⸗ 
pflegte Hand. „Geduld, lieber Junge. Noch 
einige Tage, dann iſt alles ſoweit. Mary und 
Ellen bearbeiten nur noch zwei Freundinnen und 
einen Mann, den ſie kennen und deſſen Unter⸗ 
ſtützung wir wegen der Autonummern brauchen. 
Bis dahin ſei lieb, Billy, ja?“ und ließ ihre 
Blicke in Billys Blauaugen jengen... 

Mittlerweile war es dunkel geworden. Rings⸗ 
um erſtrahlte Neuyork in feinem Lichterglanz. 
Neuyork, welches nicht ahnte, daß es in den 
nächſten Wochen Senſation auf Senſation er: 
leben würde. 

Mr. Percival Smith erhält einen Brief. 


In dem ſechzehnten Stockwerke von 451. Bonds⸗ 
treet, lag die Office von Mr. Percifal Smith, 
em bekannten und erfolgreichſten Detektiv. 
Schärfſter Konkurrent der berühmten Pinkerton— 
Geſellſchaft. In den Räumen des Hauptbüros 


(Forttetzung von Seite 91) 


Im Januar 1925 aber wurde bekannt, daß 
dieſer hohe Gönner Frankreichs infolge „Un— 
ſicherheit der Route“ verzichtet, und daß auch 
weiter die Firma Litroön ſelbſt alles Perſonal 
und alles Material aus den Lagern wieder zu— 
rückgenommen habe, um es nicht den Angriffen 
der Wüſtenſöhne auszuſetzen. 

Unterdeſſen kam für Frankreich der Krieg im 
Rif, wo es ihm — trotz ſeiner Kolonialmacht ſo 
ſchlecht erging, daß es ſich nach einem europäi— 
ſchen Bundesgenoſſen umſehen mußte, den es 
dann, nachdem der Mohr ſeine Schuldigkeit ge— 
tan hatte, wieder beiſeite ſchob; es kam die 
Unternehmung gegen die Hauvan-Araber, die 
ſich die „kulturellen“ Maßnahmen des zivili— 


war ein Heer von Tippmädels und männlichen 
Büroangeſtellten beſchäftigt. In den Umkleide⸗ 
und Aufenthaltsräumen der Detektive beſtändi⸗ 
ges Kommen und Gehen. Tag und Nacht ſchrillen 
Telephone, klappern die Schreibmaſchinen, lie⸗ 
fen Boten. 

Mr. Smith hatte eine ausgedehnte Praxis. 
Aus der geſamten Union kamen die Aufträge. 
Überall, ſei es in Neuorleans, in San Fran⸗ 
zisko, in Alaska oder Chikago, hatte Smith ſeine 
Agenten. Er hatte Freunde in ſämtlichen Po⸗ 
lizeiverwaltungen, zählte den Großteil der ame⸗ 
rikaniſchen Hochfinanz zu ſeinen Kunden und war 
eng liiert mit einflußreichen Leuten der Neu⸗ 
yorfer Tammanys. Smith war bekannt als 
ſcharfſinniger Kriminaliſt, als raſtloſer Arbeiter 
und — als ausgekochter Geſchäftsmann, welch 
letzterer Umſtand aber die Hochachtung der Ame⸗ 
rikaner nur vermehrte. 


Der Detektiv ſaß bei geöffnetem Fenſter in 
Hemdsärmeln in ſeiner Privatoffice, bei einer 
Zigarre mit dem Leſen der eingegangenen Poſt 
beſchäftigt. Smith ließ nicht wie 0 wohl üb⸗ 
lich, die Poſt von einem Sekretär öffnen und aus⸗ 
ſartieren. Wenn er anweſend war, ſah er jede 
einzelne Sache ſelbſt durch. Kein noch ſo winzi⸗ 
ges Fädchen ließ er aus den Händen. Er war 
über das kleinſte Rad der Maſchinerie ſeines 
weitverzweigten Unternehmens genau informiert 
und verhandelte nach Möglichkeit mit dem ge⸗ 
ringſten ſeiner Klienten ſelbſt. Darauf baſierte 
auch hauptſächlich das Vertrauen ſeiner großen 
Kundſchaft. 

Heute fand Mr. Smith unter der Korreſpon⸗ 
denz ein Schreiben vor, welches ihn in nicht ge⸗ 
ringes Erſtaunen verſetzte. Der Brief, welcher 
auf elegantem Büttenpapier geſchrieben war, 
hatte folgenden Wortlaut: 


„Mr. Percival Smith, 
9 0 Bond Street 


Dear Sir, 

Sie werden ſich meiner gewiß erinnern, wenn 
Sie ſich im Geiſte zurückverſetzen nach Luckn Flat 
im Nelſondiſtrikt, Canada. Sie haben mich da⸗ 
mals um Dollar 1400.— betrogen und ich ſchwor 
Ihnen Rache. 

Der Zeitpunkt zur Einlöſung meines Schwurs 
iſt gekommen. Sir. Meine Rache beſteht darin, 
daß ich den Kampf mit Ihnen und Ihren Spi⸗ 
tzeln bis aufs Meſſer aufnehme. 

An der Svitze einer gutorganifierten Helfer: 
ſchar werde ich demnächſt Neunort durch einen 
großen Raubzug durch die Taſchen feiner Finan- 
ziers in Erſtaunen und Schrecken verſetzen. Da 
Sie, Mr. Smith, als Freund der Tammanys 
einerſeits und als Leiter eines bekannten De⸗ 
tektivinſtituts andererjeits, beſtimmt den Auf⸗ 
trag zur Aufklärung dieſer Fälle erhalten wer⸗ 
den, ergibt ſich die Gelegenheit für uns, unſeren 
Kampf auszutragen. Wer der Stärkere iſt, wird 
die Zukunft zeigen. 

ö Ihr 
Billy Jenkins.“ 

Percival Smith, mußte den Brief zweimal 
leſen, bevor er den Sinn richtig erfaßt hatte. 
Dann lehnte er ſich ſinnend zurück. War das 
Bluff, Großſprecherei? Wie kam der Billy nach 
Neuyork? Wie kam er zu dem vornehmen, einen 
diskreten Duft ausſtrömenden Büttenpapier. 
Wer war die Dame, welche, wie die Schrift ver: 
riet (Billy hatte nur feinen Namen unterge— 
hauen), den Brief geſchrieben hatte? Auf jeden 
Fall war dem ſeltſamen Schriftſtück Beachtung 
zu ſchenken. Smith gab daher zweien ſeiner De— 
tektive den Auftrag zu recherchieren, ob und wo 
ein gewiſſer Billy Jenkins. aus Kanada, Lucky⸗ 
Flat, in Neuyort wohne. Eine ausſichtsloſe Auf: 


ſierten Frankreich nicht bieten ließen, und zu 
den Waffen griffen; und — das Saharaproblem 
wurde einige Zeit ad acta gelegt. 

Jetzt, nachdem das Rif fo ziemlich „be— 
ruhigt“, die Druſen im Hauvan wegen der 
un verantwortlichen Beſchießung von Damaskus. 
dem Nationalheiligſten der Mohammedaner, 
und anderer „Freundlichkeiten“ beſänftigt ſind, 
taucht das Saharabahnproblem wieder als Not— 
wendigkeit auf und ſcheint wirklich in Angriff 
genommen zu werden, wenn nicht wieder auf 
dem unruhigen Erdball andere „Kulturauf— 
gaben“, z. B. das Chinaproblem ſich hindernd 
in den Weg ſtellen, oder finanzielle, einheimiſche 
Sorgen, oder anderes die Saharabahn wieder 


eine Zeitlang vergeſſen laſſen. 


gabe in der Millionenſtadt, die aber trotzdem, bei 
der bekannten Findigkeit der Smithſchen Detek⸗ 
tive, Erfolg haben konnte. Dies und das Ab⸗ 
warten der in dem Brief angekündigten Ereig— 
niſſe, war das Einzige, was im Moment unter- 
nommen werden konnte. Smith wandte ſich da⸗ 
her der übrigen Poſt zu und hatte im Drange 
der Arbeit den ominöſen Brief bald aus den Ge— 
danken verloren. 


Die Bubikopfbanditen beginnen ihre Tätigkeit. 


Mr. Levy, Inhaber des bekannten Juwelier⸗ 
geſchäftes in der 5 th. Avenue, empfing die vier 
jungen Ladies, welche ſoeben ſein großes, ele⸗ 
gantes Geſchäft betraten, höchſtſelbſt, da ſeine 
Angeſtellten, bis auf die Kaſſiererin, zu Tiſch 
waren. Die Miſſes, der Kleidung nach zu ur⸗ 
teilen, den beiten Neuvorker Kreiſen angehörend, 
trugen der Hitze wegen keine Hüte. Ihre Bubi⸗ 
köpfe verrieten eine ſorgfältige Pflege und ge⸗ 
nießend ſog Mr. Levy den Duft, den nur junge 
Damen von Welt um ſich verbreiten können, ein. 
Händereibend fragte er nach ihren Wünſchen, 
und da alle vier beſondere Anliegen hatten, brei⸗ 
tete Levy, in Vorahnung eines guten Geſchäftes 
ſeine Schätze auf den Tiſch aus. Da funkelten 
wunderbare Kolliers, ſchimmerten koſtbare Per⸗ 
lenketten, blitzen Brillanten auf Ringen und 
anderen Schmuckſtücken in allen Deſſins und 
Größen und 


Mr. Levy war zu Tode erſchreckt, als plötzlich 
alle vier Miſſes Piſtolen in den kleinen Händen 
hielten und er äußerſt energiſch aufgefordert 
1 5 lid mucksmäuschenſtill zu verhalten — 
onſt — 

Eine der jungen Damen beſchäftigte ſich mit 
der faſſungsloſen Kaſſiererin, während eine an⸗ 
dere den leichenblaſſen Levy in Schach hielt und 
die übrigen beiden Damen die glitzernden Herr⸗ 
lichkeiten Mr. Levys in ihren ziemlich geräumi⸗ 
gen Stadtkoffern verſchwinden liezen. Zum 
Überfluß wurde auch noch das Telephon durch 
einen raſchen Schnitt unſchädlich und zur bloßen 
Atrappe gemacht. Dann kam der Augenblick, wo 
die Miſſes die Tür hinter ſich geſchloſſen hatten 
und der arme Mr. Levy aus ſeiner Starre er⸗ 
wachte. Er wiſchte 0 den Schweiß von der 
Stirn und blickte vorſichtig aus dem Fenſter. Er 
ſah ein Auto halten, in welches die Damen be: 
reits eingeſtiegen waren. Eine derſelben ſaß 
vorne bei dem verwegen, aber ſmart ausſehen⸗ 
den Fahrer. Jetzt konnte ſich Levy nicht mehr 
halten — er ſtürzte aus der Tür und ſah ge⸗ 
rade noch den Wagen im Gewühl verſchwinden. 
Gott ſei dank hatte er die Nummer erkennen 
können. Er ſtürzte auf den erſten beſten Polizi⸗ 
ſten los, fuchtelte mit den Armen in der Luft 
berum und ſchrie auf den Beamten ein, bis feine 
Stimme überſchnappte, dann lallte er ununter— 
brochen leiſe vor ſich hin: NY 43465, NY 43465 
und taumelte in ſein Geſchäft zurück, um ſeinen 
Verluſt abzuſchätzen. Der ſchwerfällige volizei⸗ 
liche Apparat fing in Anbetracht des Senſa⸗ 
tionsfalles mit Eile zu arbeiten an, und ſo 
wurde bereits in einer Stunde ermittelt, daß 
das Auto NY 43465 einem hohen Polizeibeamten 
gehörte, welcher übrigens zur Zeit mit feinem 
Wagen außerhalb der City weilte. Alle ſonſti⸗ 
gen Nachforſchungen verliefen im Sande, trotz 
fieberhafter Tätigkeit aller Polizeiorgane. 

Die Preſſe brachte Extrablätter über die neue 
Senſation. Der Name Bubikopfbanditen ent⸗ 
ſtand, und am nächſten Morgen las die ganze 
Welt von dem erſten Streich derſelben. 

Mr. Smith aber erhielt von der Vereinigung 
der Neunorfer Juweliere den Auftrag zur fünf: 
tigen ſcharfen Überwachung ihrer Geſchäfte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Achtung! Preisausschreihen! 


Alle Anfragen wegen des Preisaus- 
schreibens sind zwecklos. Die Bekannt- 


gabe der Preisträger erfolgt — gemäß 
der Ausschreibung in den Ausgaben 4 
und 5 — in der am 30. April 1927 er- 
scheinenden Ausgabe 8. 


Die Schriitleitung d. Illust. Beob. 
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AUS DER N. S. D. A. P. 
GROSS DEUTSCHLANDS 


Atlantik 


Der Nationalſozialiſt, Aniverſitätsprofeſſor 
Vahlen in Greifswald iſt von der jo- 
zialdemokrati ch geführten preußiſchen Re⸗ 
gierung ſeines Imtes enthoben worden, 
weil er ſeinerzeit in ſeiner Eigen chaſt als 
Rector magnilicus die ſchwarz - rot- gelbe 
Fahne vom Dach der Univerfität herunter 
holen ließ. 


u >- 


—— 


< 


Eine Abteilung der tampferprobten Berliner S. A. auf einem ihrer fonntäg- Der Gauleiter der N. S. D. A. P. in Berlin Dr. Goebbels (X) 
lichen Propagandamäriche in Alt⸗Töplitz bei Berlin inmitten ſchneidiger Berliner S. A. 


Die oberbayerischen und schwäbischen Ortsgruppenführer in München 
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Phot. Hoffmann 


Die Ortsgruppenführer der N. S. D. A. P. in Oberbayern und Schwaben hielten am 3. April in München eine Tagung ab. 1) Pg. Dr. R. Buttmann, der Vorſitzende 

der national ozialiſtiichen Fraltion im Bayr. Landtag: 2) Pg. Ph. Bouhler, Geſchäſtsführer der Reichsgeſchäſtsſtelle; 3) Pg. Frz. X. Schwarz, Schatzmeiſter der 

N. S. D. A. P.; 4) Pg. Hermann Eſſer, Führer des Bezirks Oberbayern-Schwaben ; 5) Pg. Stadtrat Fiehler, Vorſ. der nationalſozialiſtiſchen Stadtratsfraftion in München; 
6) Pg. Seidenſchwang, Führer der bayer. S. A. 
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TURM 128. 


DER AUSBRUCH AUF DEN 
ÖLFELDERN ARGENTINIENS. 


VONEINEM AUGENZEUGEN. 


Santa Cruz, Mitte März 1927. 


Das Petroleum, es iſt ein eigener Saft . . .. 

Wie es da noch in altväterlichen Lampen die Stuben der Kleinſtädter be— 
leuchtet, in neueren Apparaten vergaſt, die Speiſen garkocht, wie es da zu Benzin 
verfeinert, zarte Handſchuhe reinigt oder mächtige Flugzeugmotore treibt, wer 
mag daran wohl denken, welch unheimliche Kräfte es birgt, wieviel Unheil es 
direkt und indirelt verurſachen kann. 

Dasſelbe Petroleum, das uns die Wohnung ſo traut und heimlich macht, hat 
ſeit jeher im diplomatiſchen Ränkeſpiel der Weltpolitik eine entſcheidende Rolle 
geſpielt, war es doch die Ausbeutung ſeiner Fundſtellen, um welche Staaten nnd 
Mächte rivaliſierten, um welche Völler entzweit, Kriege entfacht wurden. Wie oft 
ſind Naphthaquellen erſt durch Ströme von Menſchenblut erſchloſſen worden. 

Aber auch ihren jeweiligen Beſitzern ſind ſo die Petroleumquellen nicht jeder— 
zeit bedingungslos dienſtbar. Die Natur zeigt hier nicht ſelten ihre unbeſiegbare 
Abermacht. 

Dies erfuhr man wieder einmal auf den berühmten ſtaatlichen Ölfeldern von 
Commondore Rivadavia in Argentinien. Vieltauſend Hände regen ſich da Tag 
und Nacht in raſtloſem Bergen des aus den Brunnen ſchießenden Petroleums. 
Am regſten und bewegteſten war es da um den neuen Bohrturm 128 herum, 
dem größten und ergiebigſten Brunnen des Feldes. N 

Plötzlich, es war in den erſten Morgenſtunden eines Sonnabends, erſchütterte 
ein gewaltiges Ziſchen und Brauſen die Luft. Aus dem 128er Turm erſchollen 
dumpfe Schläge, wie das Trommelfeuer großer Geſchütze. Die Bedienungsmann— 
ſchaften flüchteten mit Schredenstufen ins Freie und rannten mit den in der 
Nähe befindlichen Arbeitern querfeldein. Dichte, ſchwarze Rauchſchwaden qualmten 
aus den Tür- und Ventilationsöffnungen des Turmes, wälzten ſich träge über 
das Gelände, die ganze Amgebung mit atemberaubendem, brenzlichem Geruch 
erfüllend. — Die Petroleumquelle des Turmes war „ausgebrochen“ .... Die 
Schleuſen, Sperren und Ventile konnten der eruptiven Gewalt des ausbrechenden 
Erdöles nicht ſtandhalten, das Petroleum ſprengte alle Feſſeln der Technik und 
ergoß ſich rauſchend und gurgelnd ins Freie. 

Schrillende Alarmſignale ertönten, die Sirenen heulten, von allen Seiten 
eilten die Bereitſchaften herbei. Zunächſt galt es, den beginnenden Brand des 
im Innern des Turmes entzündeten Petroleums zu unterdrücken oder doch vorerſt 


Ein Petroleumbach des ausgeſtrömten Gles. 


auch ſo bot der Turm 128 ein ſurchtbar ſchönes 
Schauſpiel. Tage hindurch qualmte es aus dem Turm, 
wie aus einem Rieſenſchlot, und im Nachtdunkel ver— 
breitete er blutroten Feuerſchein gleich einer gigantiſchen 
Sadel. 

Jedenfalls wird es noch Monate dauern, bis die 
Folgen der Eruption wieder gut gemacht und Turm 128 
wieder beruhigt und verbeſſert, ſeinem normalen Betrieb 
zurückgegeben werden kann. 


Illuſtrierter Beobachter 


en 
* 7 u — A 
. . af 


. 
* m — . er Fa 


Turm 128 nach dem Ausbruche 


einzudämmen, um eine Erhitzung und erplofive Entzündung der Petroleumſtröme 
zu verhindern. Die Stickſtoſſpumpen ſurrten und brummten, aus rieſigen Ballons 
ziſchte Kohlenſäure in den Feuerherd. 

Mittlerweile verbreitete ſich das ausſtrömende Rohpetroleum ziellos übers 
Gelände. Zur Verſtärlung der Arbeiter der Anlage wurden mehrere Abteilungen 
Marineſoldaten aus Santa Crux requiriert, die raſch Dämme und Kanäle auf- 
warfen, um das umherfließende Petroleum zu ſammeln und nach einer, etwa 
5 km entfernten kleinen Talmulde zu leiten. Yus mehreren Bächen ergoß ſich 
das Petroleum in die Mulde, die nach wenigen Tagen einem Petroleumſee glich, 
auf welchem die Kähne der Marineſoldaten dahinglitten. 

Nur den Errungenſchaſten der modernen Technik iſt es heute möglich, ſolche 
Öleruptionen zu bannen, daß fie nicht zu jenen ſurchtbaren Kataſtrophen aus» 
arten, wie fie früher die „ewig brennenden“ Slfelder von Balu brachten. Aber 


Marineſoldaten, die gemeinſam mit den Arbeitern Dämme und Kanäle bauen. 
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„Ich fchnittes gern in alle Rinden ein... e 


Fruͤhling im Spreewald 


Seite 102 Illuſtrierter Beobachter BR.) We 
\ 300000 km in der Luft 


Ne — 1 


—ͤ— — — 


8 n 
3 ERSTER SER er PTR N 


ae 1 ® —— 


. 


7 TUE ins err 


Der Münchener Flieger Karl Schnäbele 
hat im regelmäßigen Luſtverkehr nahe- 
zu 300000 km in der Luft zurückgelegt. 
Am 16. und 21. März 1927 ſtellte er 
zwei neue Weltrekorde auf einer Jun- 


Wißmann Phot. ters J 33 auf, indem mit 500 Kilo 
Der Fußballgaſt aus Uruguay. Der Fußballmeiſter von Uruguay, A. S. C. Penarol, befindet ſich derzeit auf Nutzlaſt 22 Std. 11 Min. 32 Sek. in 
einer Gaſtreiſe durch Deutſchland. Trotz großer techniſcher Einzelleiſtungen mußten die Gäſte in 6 Spielen 5 Nieder- . 3 : 
lagen einfteden. Unfer Bild zeigt die Begrüßung der Südamerikaner in München, wo fie vor 35000 Zuſchauern der Luft blieb und eine Strecke von 
ihr erftes Spiel auf deutſchem Boden gegen den ſüddeutſchen Exmeiſter F. C. Bayern verloren 2735 km zurüdlegte 
Sonst hat sie keine Sorgen Deutschland rüstet ab 


\ 1 


Miß Hazel, die Tochter eines N tenparlir (jüdiſchen?) 
Banliers hält ſich in Berlin auf. An Stelle eines 
Schoßhündchen führt fie einen Alligator ſpazieren !!! 


Amerika stellt 10000 Rekruten ein 
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A.-B.-C. Benninghorn Phot. 
Während Deutſchland nun auch die letzten Schutzwälle gegen Polen zerſtören muß, rüſtet die übrige Deutſche Ausſcheidungsfahrt zur Teilnahme am Gordon 
Welt um die Wette. So haben erſt neuerdings die Amerikaner ihre Armee um 10000 Mann verſtärkt Bennett⸗Rennen der Freiballone. Aufftieg in Düſſeldorf 
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Deutsche 
nn Presse-Photo-Zentrale 


Der Herr Genoſſe und Polizeipräſident von Berlin, Zörgiebel, früher Schreiner 
und ſpäter Gewerkſchaftsſelretär, feierte das Feſt der Silbernen Hochzeit, aus 
welchem Anlaß ihm größere Ehrungen dargebracht wurden 


DA WERDEN WEIBER ZU HYÄNEN! 
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Atlantik 
Seine Exzellenz, der Herr Genoſſe Guſtab Nose &, Oberpräfident der f u 
Provinz Hannover und Revolutionsminiſter a. D., ift ſoeben von einer In Magdeburg fand eine größere Demonſtration des Noten (kommuniſtiſchen) 
Proletarier-Erholungs⸗Weſtindienreiſe zurückgekehrt. Das Ausſehen Seiner Frontkämpferbundes ſtatt. Zahlreicher als die Männer waren die Frauen 
Exzellenz iſt hoch befriedigend (Frontkämpferinnen ?) im Zuge vertreten 


DINGE, DIE DER JUDE NICHT MACHT 
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In den Granitbergwerken des Bayeriſchen Waldes findet man keinen Juden. Aber die Aktien zahlreicher Betriebe beſitzen ſie Stockbauer, Phot. 


D 


— nn ̃] N nn . — 


ER d 


Illuſtrierter Beobachter 


UD EN 


SPIEGEL 


JÜDISCHES FINANZKAPITAL 
IN DEUTSCHLAND 


Im Nachfolgenden ſtellen wir eine Anzahl der 
einflußreichſten jüdiſchen Bankiers und Finan⸗ 
ziers zuſammen, ſoweit ſie ſtatiſtiſch überhaupt 
zu erfaſſen find und aus den offiziellen Aufſtel⸗ 
lungen beſtimmte Schlüſſe gezogen werden kön⸗ 
nen. Die Reihenfolge der Genannten, unter 
denen Dutzende von internationaler „Bedeu⸗ 
tung“ ſind und zur Zahl der „Dreihundert“ Ra⸗ 
tbenaus gebören, müßte noch ergänzt werden 
durch hundert und aber hundert von jüdiſchen 
Winkelbankiers, Advokaten, Kaufleuten und 
Händlern, die gleichfalls Aufſichtsratspoſten in 


Händen haben. Hier kam es uns nur auf eine 


Nennung der Männer an, die beſtimmend oder 
mitbeſtimmend in die feine Maſchinerie des Fi⸗ 
nanzkapitalismus eingreifen. Darunter finden 
ſich ſowohl „deutſche“ Juden mit ausländiſchen 
Poſitionen, als auch „ausländiſche“ Juden, die 
in Deutſchland Fuß gefaßt haben. 


* 


Abrahamſohn Willy, Berlin, ſechsfacher 
Auſſichtsrat; 
Abrahamſohn, Julius, Bankdirektor, Han⸗ 


nover; 

Adler Albert, Bankier, München, ſiebenfacher 
Aufſichts rat; 

Adler Carl, Direktor, Berlin, fünfundzwanzig⸗ 
facher Aufſichtsrat; 

Ansbacher Benno, Bankier, Frankfurt; 


Arnhold Adolf, Bankier, Dresden, fünfzehn⸗ 
facher Aufſichtsrat; . 

Arnhold Georg, Bankier, Dresden, fünfund⸗ 
zwanzigfacher Aufſichtsrat; 

Arnhold Hans, Bankier, Dresden, dreiund⸗ 
dreißigfacher Aufſichtsrat; 

Arnhold Heinrich, Bankier, Dresden, ſechs⸗ 
unddreißigfacher Aufſichtsrat; 

Arnhold Kurt, Dresden, vierzehnfacher Auf⸗ 
ſichtsrat; f i 

Arons Berthold, Bankier, Berlin, neunfacher 
Aufſichtsrat; 

Aronſohn Louis, Bromberg, ſechsfacher Auf: 

Martin, Bankier, 


ſichtsrat; . 
München, 
neunzehnfacher Auſſichtsrat; 

Bacharach S., Direktor der Dresdner Bank, 
Frankfurt, elffacher Aufſichtsrat 
Bachrach Adolf, Rechtsanwalt, Wien, zwölf: 

ſucher Aufſichtsrat; 
Bachrach Hermann, Bankdirektor, München, 
elffacher Aufſichtsrat; 


t 
Baer, Siegfried, Berlin, ſiebenfacher Aufſichts⸗ 


rat; 

Vamberger Franz, Kommerzienrat, Mainz, 
vierundzwanzigfacher Aufſichtsrat; 

Beit von Speyer Eduard, in Fa. Lazard 
Speyer Eliſſen, Komm.-Rat, Frankfurt, ſieb⸗ 
zehnfacher Aufſichtsrat, 

Berliner E., Direktor, Frankfurt, neunfacher 
Aufſichts rat; N 

Berlizheimer Adolf, Rechtsanwalt, Frank- 
furt, Ian BED ODE Aufſichtsrat; 

Bernheim Robert, Bankier, Berlin, zehn— 
facher Aufſichtsrat; 

Bie Hans, Generaldirektor, Berlin, dreiund— 
zwanzigfacher Aufſichtsrat; N 

von Bleichröder, Werner, Mitinhaber des 
Bankhauſes S. Bleichröder, Berlin, zwölffacher 
Aufſichtsrat, n 

Bloch Ludwig, Bankier, Vorſtandsmitglied der 
Dresdner Bank, Berlin, elffacher Auſſichtsrat; 

Blumenſtein Alfred, Berlin, zweiundzwan— 
zigfacher Aufſſichtsrat; 

Vlumenſtein Joſeph, Bankier, Berlin, drei— 
undzwanzigfacher Aufſichtstat; 

Bodenheimer Siegmund, Bankier, Berlin, 
ſechsunddreißigfacher Aufſichtsrat;, 

Boſel Siegfried, Wien; 

Brettauer Erwin, Bankhaus Kretzſchmar, 
Berlin, ſiebenſacher Aufſichtsrat; 


— — 


Caſtiglioni Camillo, Wien; 

Cahn Albert, Bankier, Frankfurt; 

Cohn Wilhelm, Bankier, Hamburg; 

ls Felix, Kommerzienrat, Berlin, vier: 
undfünfzigfacher Aufſichts rat; 

Deutſch Otto, Bankdirektor, München, zwan⸗ 
zigfacher Aufſichtsrat; 

Dreyfus Willy, in Fa. Dreyfus & Co., 
Frankfurt, elffacher Aufſichtsrat; 

Eisner Ernſt, Bankdirektor, Berlin; 

Elkan Louis, Bankier, in Ja. S. Falk, Düſſel⸗ 
dorf, zehnfacher Auſſichtsrat; 

Feilchenfeld Otto, Bankdirektor, 
ſechs undzwanzigfacher Aufſichts rat; 

Flechtheim Julius, Berlin, vierzehnfacher 
Aufſichtsrat; 

Fränkel Iſidor, Bankier, Breslau, vierzehn⸗ 
facher Aufſichtsrat; BR 
Frank Theodor, Kommerzienrat, Geſchäftsin⸗ 
haber der Diskontogeſellſchaft, Berlin, ſieben⸗ 

unddreißigfacher Aufſichtsrat; 

Frenkel Hermann, Bankier, in Ja. Jaquier 
e Berlin, neunzehnfacher Aufſichts⸗ 
rat; 

Friedheim, Dr. jur., Bankier, Dresden; 

Friedländer Eugen, Generaldirektor, Wien, 
dreizehnfacher Aufſichtsrat; 


Prag, 


Friedlaender Robert, Kaufmann, Berlin, 


neunfacher Auſſichtsrat; 

Friedmann Richard, Generaldirektor, Ber⸗ 
lin, ſechsunddreißigfacher Aufſichtsrat; 

Fürſten berg Carl, Bankier, Berlin, ſechs⸗ 
undfünfzigfacher Aufſichtsrat; 

Fürſten berg Hans, Bankier, Sohn des Vo⸗ 
rigen, Berlin, vierzehnfacher Aufſichtsrat g 

Goldſchmidt Jacob, Direktor der Darmſtäd⸗ 
ter⸗ und Nationalbank, Berlin, hundertacht⸗ 
facher Aufſichtsrat; 

Guggenheim Julius, Generaldirektor, fran⸗ 
zöſiſcher Bankier, Mühlhauſen i. E., fünfzehn⸗ 
facher Aufſichts rat; 

Guggenheim Otto, Bankier, Karlsruhe, elf⸗ 
facher Aufſichtsrat, 

Gutmann Herbert, Bankdirektor, Vorſtand der 
Dresdner Bank, Potsdam, vierundvierzigfacher 
Aufſichtsrat; 

Hagen Louis, (eigentlich Louis Levi aus Ha⸗ 
gen i. W.), Kommerzienrat, Bankier in Ba. 
Levy ſowie Sal. Oppenheimer ir. & Cie., 
Köln, dreiundſechzigfacher Aufſichtsrat; 

Heimann Georg, Kommerzienrat, Breslau, 
einunddreißigfacher Aufſichtsrat; 

Heimann Paul, in Ja. ©. Bleichröder, Berlin, 
achtzehnfacher Aufſichtsrat; 

9 Fr u d Karl, Hannover, ſiebzehnfacher Auf: 
ichtsrat; 

Hi 5 Siegmund, Berlin, zehnfacher Aufſichts⸗ 


rat; 

Hirſchland Georg Simon, Bankier, in Fa. 
Hirſchland Hamburg, Werden, dreizehnfacher 
Aufſichtsrat; 

Hirſchbaum Stephan, Bankdirektor, 
berg, fünfzehnfacher Aufſichtsrat; 

Homberger Wilhelm, Bankier, Frankfurt, 
ſiebenfacher Auſſichtsrat; 

Homburger Paul, Bankier in Ja. Veit L. 

Rx Homburger, Karlsruhe, achtfacher Aufſichtsrat; 

Jacoby Louis, Inhaber des Bankhauſes Gebr. 
Stern, Dortmund, ſechzehnfacher Aufſichtsrat; 

Jeidels Otto, Geſchäftsinhaber der Verliner 
Handelsgeſellſchaft, Berlin, zweiundvierzig— 
facher Aufſichtsrat; 

Kahn Ernſt, Bankier, Frankfurt; 

Kahn Jacob, Bankdirektor, Mannheim; . 

Katz David, Bankier, Berlin; 

Katzenellenbogen Albert, Bankdirektor, 
Frankfurt, neunundviersigfacher Auſſichtsrat; 

von Kleefeld Kurt, Berlin, fünfzehnfacher 
Aufſichtsrat; 

Kohn Richard. Bankier, Nürnberg, fünfzehn: 
facher Aufſichtsrat; 

von Kornfeld Paul, Baron, Großgrundbe— 
ſitzer, Budapeſt, achtundvierzigfacher Aufſichts— 
rat; 


Nürn⸗ 


L = band Sean, in Fa. Laband, Stiehl & Co., 
erlin; 

Ladenburg Auguſt, Bankier, Frankfurt, vier- 
zehnfacher Aufſichtsrat; 

Ladenburg Eduard, Bankier, Mannheim, 
zwölffacher Aufſichts rat; 

Landauer Edgar, Berlin, vierundswanzig- 
facher Aufſichtsrat; 

Landsberg Kurt, Bankier, in Fa. Dreyfus 
& Co. Berlin, Berlin, vierzehnfacher Aufſichts⸗ 


rat, 
Lerchenthal Alfred, Bankier, München; 
Levin Johannes, Bankdirektor Leipzig, zwölf⸗ 
facher Aufſichtsrat; 
Lichtenberg Ernſt, Bankier, Stuttgart; 
Löb Rudolph, Bankier, Berlin; 

Loebinger Kurt, Berlin, dreiundzwanzig⸗ 
facher Aufſichtsrat; . | 
L 5 wenſtein Joſeph, Bankdirektor, Düſſel⸗ 

orf; 

Löwenthal Alexander, Bankier, Berlin; 

von Madaraſſy⸗Beck, Bankier, Budapelt ; 

Mailänder Carl, Direktor, Berlin; 

Manaſſe Berthold, Kommerzienrat, Berlin, 
neunundzwanzigfacher Aufſichtsrat; 

Mankiewitz Julius, Bankdirektor der Dis⸗ 
kontogeſellſchaft, Frankfurt; n 

Marr Otto, in Fa. Laband, Stiehl & Co., Ber⸗ 
lin, dreizehnfacher Aufſichtsrat; 

Marx Paul, Bankier, Düſſeldorf, dreizehnfacher 
Aufſichtsrat; 

Marx gen, Bankier, Danzig, zweiundzwan⸗ 
zigfacher Aufſichtsrat; . 

Marx Salomon, Konſul, Berlin, ſiebzehnfacher 
Aufſichtsrat; 

Mautner Iſidor, Kommerzienrat, Wien, elf⸗ 
facher Aufſichtsrat; 

Melchior Karl, in Fa. Warburg & Co., Ham: 
burg, achtundzwanzigfacher Aufſichtsrat; 

von Mendelsſohn Franz, Bankier, Berlin; 

Merzbach Bernhard, Bankier, Offenbach, vier⸗ 
zehnfacher Aufſichtsrat; 

Meyer Erich, in Fa. Ephraim Meyer & Sohn, 
Hannover, zwölffacher Aufſichtsrat; 

= m t h ein Max, Hannover, elffacher Auf: 
ichtsrat; i a 

Michael Jacob, Berlin, fünffacher Aufſichts⸗ 


rat, 

Michalowsky Carl, Direktor der Deutſchen 
Bank Berlin, achtzehnfacher Aufſichtsrat; 

Mosler Eduard, Bankier, Berlin, neunund⸗ 
zwanzigfacher Aufſichtsrat; 

Nathan Henry, Bankdirektor, Berlin, achtund⸗ 
vierzigfacher Aufſichtsrat; 

Neubroch Arnold, Bankier, Wien, fünfund- 
vierzigfacher Aufſichtsrat; 

Neufeld Moritz, Frankfurt, elffacher Auf⸗ 
ſichtsrat; 

von Oppenheim, Freiherr, Bankier in Ja. 
Sal. Oppenheim jr. & Co., ſowie A. Levy, 
Köln, fünfundfünfzigfacher Aufſichtsrat; 

Oppenheim Eduard, Bankier, Frankfurt; 

Oppenheimer Franz, in Fa. Friedländer & 
Co., Berlin; 

Oppenheimer Julius, Bankdirektor, Ham: 


burg; 

Petſchek Franz, Auflig; N 

in chek Ignaz, Auſſig; ' | 
inner Albert, Juſtizrat, Berlin, zweiund— 
zwanzigfacher Aufſichtsrat; N 

Roſenberg Arthur, in Fa. Roſenberg, Köln; 

Roſenfeld Iſidor, Mannheim, neunundzwan— 
zigfacher Aufſichtsrat; 

Roſenthal Heinrich, Bankier, Berlin; 

Roſenthal Kurt, Berlin, ſiebzehnfacher Auf— 
ſichtsrat; 

von Rothſchild Freiherr, Chef des Hauſes 
S. M. v. Rothſchild, Wien; 

Rothſchild Albert, in Fa. J. Adler, Frank— 
furt, dreizehnfacher Aufſichtsrat; 

Salomon Bernhard, Frankfurt, zwanzigfacher 
Aufſichtsrat; 

Salomon Moritz, Berlin, 
facher Aufſichtsrat; 

Salomonſohn Arthur, Bankdirektor, Berlin, 
neununddreißigfacher Auffichtsrat; 


(Fortſetzung und Schluß auf Seite 112) 
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ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG 


8. Fortſetzung. 


Neue Ehrbegriffe müſſen kommen, 
Duellgeſetze, darin liegt die ganze 
Zukunftsrätſels. Jede ehrenwerte Beſ äftigung 
wird ſtandesgemäß ſein, „unmöglich“ nur der, 
der nichts leiſtet. Es wird kein brachliegendes 
ul! kein bloßes Zehren von Ererbtem ge⸗ 
ben. Jeder wird ganz und voll im Leben ſtehen. 
Und die tief erbitternden ſozialen Unterſchiede, 
die heute noch das müßig genießende Rentiers⸗ 
töchterlein über die arme, unermüdliche Lehrerin 
ſtellen, die den Kaufmann im Kavallerieregi⸗ 
ment ſchwer möglich machen und den gemein⸗ 
nützigen Landwirt unter den ariſtokratiſchen 
Sportsmann ſtellen, ſie werden aufhören. Eine 
große Welt⸗ und Zeitenlehre, die Arbeit wird 
ihren einfachen Kodex in jede Hand legen und 
eine gewiſſe Gleichheit aller ſchaffen. Ein unver⸗ 
ſorgtes Alter, eine verkommende Kindheit wird 
es nicht mehr geben, denn Menſchen werden ſo 
koſtbar ſein, als ſie jetzt wertlos ſind. Und die 
Kranken, Verkürzten, die hilflos Geborenen wer⸗ 
den ein allgemeines Liebesopfer fordern, das die 
7 noch ungeborene Humanität freiwillig 
eiſtet.“ 

25 glaubſt an das Kommen ſolcher Zeiten, 


0 glaube nicht — ich weiß! Wenn's gegen 
Morgen geht, rauſchen Stürme auf und veitſchen 
die ſchwarzen Wolken vom Himmel, damit das 
Sonnenrot durchbrechen kann. Es ift ſo ſchlimm 
geworden, daß es nur beſſer werden kann.“ 

„Wenn du das alles fühlſt, warum arbeiteſt 
du nicht?“ 

„Was ſoll ich tun?“ rief er gequält, trotzig. 
„In meiner Paſſivität, die mich martert, im 
Fernhalten von allem, was mir zugänglich 
wäre, in der Abſtinenz von jeder Karriere, die 
ic leicht machen könnte, liegt das einzige, was 

als der, der ich bin, zu leiſten vermag. Die 
Fabnenflüchtigen aus meiner geſunkenen Raſſe 
ſind im Heere derer, die ſich für die Zukunft 
opfern, nicht willkommen. Ich kann nur abſeits 
ſtehen und abſterben, mit dem Verdienſt der 
Selbſterkenntnis, daß es ſo für mich am beſten 


iſt.“ 


tatt neuer 
Haft des 


* 


Gerold hatte längſt zu reden aufgehört. Mit 
wachen Träumeraugen ſah er ins Waſſer; ſeine 
ſchmale, nervöſe Hand tauchte in den Wellen 
auf und ab. Ich ſah ihn lange ſchweigend an. 
Durch die gelblichweiß erblühten Jasminhecken 
ging ein warmer Lufthauch, weich wie eine 
Liebkoſung, und ſtreute Blütenſterne in die 
Flut, die Luft zitterte um uns in klaren Ringen, 
feine, kurzlebige Mücken durchſchwirrten ſie. Der 
Himmel war blaß und rein, Sonnenſtrahlen zer⸗ 
ſtäubten in goldenen Punkten, Friede war 
ringsum. 

„Und das alles, iſt dir das ſo von ſelber ge⸗ 
kommen, Ger? Bei uns hört man doch ſo was 
nicht reden. Wer hat ſolche Bücher in deine 
Hände gegeben, dich zu ſolchen Gedanken an⸗ 
geregt?“ fragte ich zaghaft. 

Gerolds Blick zuckte unruhig über mich hin. 
Er öffnete das Buch und ſah binein, während 
er antwortete: 

„Ich lernte auf der Univerſität einen Men⸗ 
ſchen kennen, der mir zu denken gab.“ 

„Einen Studenten?“ 

„Ja. Er war Mediziner. Aber er blieb nicht 
lange genug, um auszuſtudieren.“ 

„Warum 

„Er 1195 Geheimpolitik und Sozialismus, 
Sie wieſen ihn aus. Er ging nach der Schweiz.“ 

„Ger! Du biſt der Freund eines — eines 
Anarchiſten geweſen?“ 

Er lächelte mit Ironie, aber traurig. 

„Woher weißt du, daß er das war, was ihr 
unter einem Anarchiſten verſteht?“ 

„Was iſt aus ihm geworden?“ 

„Ich weiß nicht. Als ich ſeinem Weſen und 
Denken nur ein tiefes, ſcheues Intereſſe, aber 
kein ganzes Verſtändnis entgegenbringen konnte, 
hat er mich abgeſtreift. Seinesgleichen kann 
keine müßigen Schmarotzer an der Tafel ihres 
Geiſtes brauchen. Er zeigte mir übrigens Wohl— 

wollen und Mitleid. Er war nach außen ein 
. Menſch. Sein Innenleben er⸗ 
füllte ihn.“ 

„Du bereuſt, dich ihm nicht angeſchloſſen zu 
haben, Gerold!“ ſchrie ich erſchreckt auf. „Ihm, 
der vielleicht jetzt ein Gemordeter iſt, oder — 
ein Mörder.“ 


Ger lächelte trübe. „Es gehen heutzutage 
Menſchen umher, von deren Geiſtes⸗ und Seelen⸗ 
leben ſich unſere Schulweisheit nichts träumen 
läßt, kleine Jante. Sie ſehen etwas in der Zu⸗ 
kunft, wie das knoſpende Chriſtentum den Er⸗ 
löſer ſah. Mord und Gewalttat bleibt immer 
chrecklich. Aber gib zu, daß es heute eine Art 
er Gewalttat gibt, die ſehr ſelbſtlos geübt und 
mit einem jungen, reichen Leben bezahlt wird. 
In einer Idee kann Reinheit, Größe, Staaten⸗ 
zukunft liegen, auch wenn ihr von Begriffsver⸗ 
wirrten ſchlimme Dienſte geleiſtet werden. 
Falſche Auffaſſungen hat es immer gegeben, 
aber ſie nehmen einem Gedanken nicht ſeine Be⸗ 
rechtigung, der Ausgleich der Lebensformen und 
Lebensrechte iſt ein Ding, wert, dafür zu 
kämpfen. Freilich — Blutvergießen, der Mord, 
den jeder mißbilligen muß, der menſchlich denkt, 
beſchleunigt ihn nicht; im Gegenteil, die als 
Prieſter hochgehalten werden ſollten, müſſen un⸗ 
chädlich gemacht werden, wie reißende Tiere. 

ber an falſchen Auffaſſungen nu noch kein 
lebenskräftiger Gedanke geſtorben.“ 

„Hoffentlich wirſt du den ſchrecklichen Men⸗ 
ſchen nie wiederſehen?“ 

„Er würde in mir einen fertigeren Menſchen 
finden als damals. Da glaubte ich noch an ein 
Kompromiß zwiſchen ſogenannten Standesver⸗ 
pflichtungen und allgemeinen Menſchenrechten. 
Jetzt ſteh' ich da, ein freiwillig Geſcheiterter, 
eines Beſſeren belehrt, zum mindeſten ein 
ganzer Charakter. Aber ſeid ohne Sorge. Unſer⸗ 
einer aus altem Stamm und ‚reinem‘ Blut 
bringt's über die Halbheit ja nicht hinaus. 
Darum ſind wir ein dem Tod geweihtes Ge⸗ 
ſchlecht, dem Jahrhundert, das anbricht, nicht 
mehr gewachſen. Ein würdiger Abgang bleibt 
den Beſten unter uns als letzte Tat überlaſſen. 
Der Hammer in arbeitsfrober Hand zerſplittert 
unſere Kronen und Wappen.“ 

Ger war im Kahn aufgeſtanden. Er ſprang 
ans Ufer und zog ihn heran. Als er mir die 
Hand bot, ſah er, daß meine Augen voll Tränen 
ſtanden. 

nf ſah mich an, Weichheit kam in fein ſchönes 


ir ſind die Schlimmſten noch lange nicht, 
Sante,“ ſagte er ſanft und ſah mich lächelnd an. 
„Wir möchten das Beſſere und ſind uns unſerer 
Herabgekommenheit bewußt. In uns iſt guter 
Wille. Laß uns ſtill im kleinen zu tun ver⸗ 
ſuchen, was uns im großen verſchloſſen bleiben 
muß und als die Letzten einer nur zu oft ent⸗ 
würdigten Kaſte adelig ſterben, würdig zu⸗ 
grunde gehen. Ward auch eine Geſamtheit ver⸗ 
loren gegeben, für den einzelnen aus ihr, und 
ſei er ihr letzter Vertreter, iſt es immer Pflicht, 
den verlorenen 1 nicht zu verlaſſen, an 
dem feſtzuhalten für ſich allein, was zu rechter 
Zeit alle gerettet hätte. Das Prinzip darf von 
keinem aufgegeben werden. 

Du kommſt jetzt in die Welt hinaus. Deine 
Pflicht iſt es, dich nicht verkaufen zu laſſen, 
wenn ſie dich auch auf dem großen Warenmarkt 
guten und ſchlechten Menſchenmaterials zur 

Schau ſtellen für den Meiſtbietenden.“ 

„Und du, wirſt du immer ſo fortleben, Ger?“ 

„Nach Taten verdurſtend und dennoch taten⸗ 
los, das iſt meine Pflicht, Kind. Freiwillig der 
Mann ohne Karriere zu kin. — — — — — — 

Komm, laß uns heimkehren, Jante.“ 


25. Juni. 

Morgen reiſen wir. Ich ſteh' in den öden 
ungemütlichen Zimmern, die ſo lange wohnlich 
waren, und ſehe Mama an, die abgehetzt, ner⸗ 
vos gereizt, eine andere 0 ba geworden zu 
ſein ſcheint. Sie ärgert ſich, das Häubchen ſitzt 
ihr ſchief auf dem zerzauſten Haar, ſie zankt 
jeden Augenblick mit mir, findet an meiner 
Haltung und Figur alles mögliche auszuſetzen 
und ſtreitet mit Papa, der wütend einen Koffer 
packt. Er iſt zu eigenſinnig, ſich helfen zu 
laſſen, verlegt alles und wickelt Stiefel in friſch— 
geplättete Hemden. Dazwiſchen rechnet er. 
Reiſe, teilweiſer Umzug, Haushalt in dem koſt⸗ 
ſpieligen Badeort, alles das wird teuer ſein, zu 
teuer für uns. Und hier wird indeſſen die Wirt⸗ 
ſchaft ſchief gehen und manch ein Schaden nicht 
ausbleiben. Wir haben einen neuen, böhmiſchen 


Verwalter, der zu devot iſt, um ehrlich zu ſein. 


Wir trinken zum letztenmal Tee vor dem 
Schloſſe unter den blühenden Linden, die ganze 
Welt ſcheint ein Bienenſummen und rotes a 
blühen, von den Wieſen duftet das Heu s 


häusl“, 


über. Ger ſitzt in einem alten Gartenſeſſel und 
ſieht mit kauſtiſchem Lächeln die Tiſchrunde an. 
Jeden Augenblick ſchießt einer empor, eilt ab, 
kommt nervös zurück, ſchleppt ein Päck n oder 
ſucht einen Kofferſchlüſſel. Der ſüße Sommer⸗ 
nachmittag iſt für niemanden da. Wir ſehen 
uns an, Ger und ich. . ſie denn gar ſo etwas 
Großes, Aufregendes, dieſe Welt, zu deren 
Sklaven wir uns plötzlich machen? Mir wird 
ängſtlich und einſam zumute! Ich kenne die 
Meinen nicht mehr. Was wird es bringen, das 
neue Leben? 


5. Kapitel. 
Saiſon. 
Kein Feind hat deine Seel' erdrückt, 
Bis ſie ſich ſelbſt ins Joch gebückt. 
Selbſtſchändung ließ die Straße frei 
Für Knechtesfron und Tyrannei. 
(Byron.) 


Die Wogen der Saiſon ſtiegen hoch und böber. 
Exzellenz Kautz war eingetroffen mit einem 


ganzen Hofſtaat eleganter, boffnungsvoller 
junger Miniſterialbeamten auf Urlaub, ſoge⸗ 
nannten „Begutachtungsgrafen“, welche die 


Regierung ſich als lobpreiſende Hymnenſänger 
ihrer Beſchlüſſe und Taten bielt. An ihrer 
Spitze Kae der 8e Bräutigam Baron 
Glatz. Da ſie alle ibren Urlaub zur beſten Zeit 
haben wollten, blieb das bürgerliche Element 
ſchwer arbeitend in den Bureaus zurück und 
durfte ſeine nicht bewilligten Hitzferien im No⸗ 
vember nachholen. Die Begutachtungsgrafen ge⸗ 
reichten Ichteles zur großen Zierde. Alle klei⸗ 
deten ſich täglich fünfmal um, alle ſprachen ſi je 
näſelnd nur über Sport und Lori Frapp, a 
fuhren II per Rad rückſichtslos untergeordnete 
Sterbliche zuſammen, krochen vor jedem Hof⸗ 
beamten und wetteiferten an Impertinenz nach 
unten. Die 
voller Entfaltung. Eine Geſellſchaft bildete ſich, 
man begann unter ſich zu ſein. Exzellenz Kautz 
ſaß indeſſen im Rokokoſalon zwiſchen Lori Brapp 
und Grete Talan, ſpielte Piquet mit Blauptzer, 
lachte meckernd über Lori, las nur Börſenzettel 
und ging jedem Witzblatt nervös aus dem 
Wege. Er freute ſich über Loris Luxus, weil er 
ihn nicht bezahlt hatte, ſchrieb ſich ihre voliti⸗ 
ſchen Anſichten auf und grinſte befriedigt, wenn 
man auf die Kämpfe und Wirren zu reden kam. 
Alle Polen und Tſchechen gaben huldigend 
Karten bei ihm ab. Heiter, auch in ernſter Zeit, 
nahm er das Leben ſpielend leicht. Es hatte 
ja auch ihm alles leicht gemacht, . freund⸗ 
liche Leben. Sein Vater war auch Miniſter ge⸗ 
weſen. Als der Sohn eines ſo Bevorzugten 
hatte er alle Studien abſolviert, ohne zu ſtu⸗ 
dieren, und naturgemäß die Karriere als ſichere 
Erbſchaft angetreten. Daß Seinesgleichen der 
Regierung nicht ausſtarb, dafür ſorgte er, indem 
er Glatz herausfand und heranzoa, die Gattung 
der Begutachtungsgrafen als edles Luxusreis 
auf den Arbeitsſtamm des Miniſteriums 
pfropfte und ſeine Protektion nur der Regie⸗ 
rungsgeſellſchaft reſervierte. Auch Prinz Nandl 
war angekommen und bewohnte ſein „Jux⸗ 
wie er das Schlößchen getauft hatte, das 
ich unweit vom „See“, der Reſidenz Prinz 
oſephs, erhob. oetiſch war das Juxhäusl 
cht. Gänzlich ſtillos, wie mit Abſicht alle 
99 1155 und Bauarten parodierend, ſchnitt es 
dem Heere ſchöner Villen zu ſeinen Füßen ozu⸗ 
ſagen eine Grimaſſe und zeigte f als Kari⸗ 
katur. Aber luſtig ſah es aus, luſtig wie der 
Nandl⸗-Prinz ſelbſt, für den es entjeieben feinen 
Lebensernſt zu geben ſchien. Große Ställe, eine 
Kegel⸗ und eine Reitbahn, Svielbplätze aller 
Art umgaben das Gebäude ſtatt eines Gartens. 
Es hatte viel gekoſtet, ſo häßlich es war, und 
koſtete noch immer. Sein Herr ließ es durch 
neue Anbauten immer weiter „verſchandeln“, 
wie er ſagte. Sein Heim konnte als das Muſter⸗ 
beiſpiel eines grenzenloſen Übermutes gelten, 
der ſich hier frei gehen ließ und kaum eine 
Schranke anerkannte. Im Juxrhäusl fang Lori 
Frapp, die Zigarette dampfend, die Arme in 
die Hüften geſtemmt, ihre tollſten Schlager, 
polterten die Fluggserln treppauf, treppab, gab 
es Kegelpartien bis tief in die Nacht, johlte 
und lärmte eine luſtige Trinkerbande von 
Abend bis Morgen. Dennoch fühlten ſich vor⸗ 
nehme Damen geehrt, dort zu Gaſt zu ſein. Die 
große Welt gab der Halbwelt die Türklinke in 
die Hand und ſpielte in der Komödie mit, die 


Fluggserln blühten auf in 
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der Hausherr ſich vorführen ließ. Er war roh nur für die hoben und höchſten Kreiſe arbeiteten 


und gewiſſenlos, geizig bis zur Manie, genuß⸗ und vom Volke und feinen Rechten nichts mehr platz, wo er jede 
ſüchtig wie Nero im alten Rom. Für ihn war wußten. Er war ein unternebmender Antiſemit alles erlaubte. 


die Menſchheit eine gelehrige Bande von Affen, geweſen. Jetzt baute er Bahnen mit Börſen⸗ 
die er tanzen und ſpringen ließ. Es hatte Zeiten magnaten Iſfraels und erſchien in Ichteles, um 5 ſein goldenes 
gegeben, wo er ſeine Garniſonen wechſeln dem goldenen 
mußte und ſich unter dem niederen Volke kaum Allaroßen, den üblichen Fahneneid der miniſter⸗ 
zeigen durfte, wo ſelbſt die Langmut ſeiner Vor⸗ lichen Dienſtwilligkeit und Ergebenbeit zu leiſten. 1 
geſetzten erſchöpft zur Zuchtrute griff, ohne ihn Früher war er für die Bauern eingetreten. Jetzt Stirn greifen und fragen möchte: 
zu beſſern. Er hatte ſeine Hunde auf Arbeiter warf er 115 hinaus und übte fel im Kniebeugen 
ächten, von denen ſein Verbleiben im 
handelt. Das Volk haßte und verachtete ihn; Amte abhing. 


in der vornehmen Welt hatte er einen Nimbus. Pri i 
nz Joſeph, dem nichts verbaßter war als 
Er geſtattete ſich alles. Der Fall war ernſt, Unterwürfigkeit, begegnete dieſem Manne des 


weil er nicht beſtimmt war, Privatmann zu ; ˖ f 8 
bleiben. Ja, ſeiner Verwaltung ſollten ver⸗ Na en b in ale Gebirg um: 


ee a e 1 litiſch, Cle werden; piele politiſ 
xaellenz Kautz erzog ihn volitiſch, Glatz war ſeit f i 
furzem Berufen, ihn in Giants und Keelerunce, bebandel wurde. Wenn er, von der Promenade 
intereſſen ſpielend einzuführen. Man war Hr; in Schteles tog mend, 05 ee Le ben zur Galavorftellung bei dem Bazar 
2 und auf den dern un ieſen die dürftigen, : 
geworden, ſchrieb edle Taten und große An: gebeugten Geſtalten der Bauern ſab, die bei bar⸗ 
ren erſcheinen, die als von ihm geſchrieben an⸗ Send en ne okla: 
aa zu werden hatten, und befabl, daß er Steuern und Abgaben, ſie arbeiteten luſtlos, 
nei t 1 En habe. Ihm war das gänzlich egal, ohne Intereſſ 
er e. 2 2172 0 3 
Während er, nach den Zeitungen zu ſchließen, ber, ihnen einit a... an er 
Taten edler Menſchenliebe übte und geiltige Er⸗ nicht die beſcheidenſten Bedürfniſſe meh 


und Frauen gehetzt, edle Pferde blutig miß⸗ vor den 


über Nandls Lebensführung etwas bedenkli 
ſprüche von ihm in Winkelblätter, ließ Broſchü⸗ 


€ 


Kalbe, in Geſtalt Blauytzers des au 


ohne Liebe zu dem Heimatboden, 


egend, wo es 
Bauern gab, bittere, ja furcht⸗ 


ie deckte keine, auch 
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anderen Seite. Ichteles war ſo recht der Schau⸗ 
urückhaltung abwarf und ſich 


Und über allen ſchwang das Judentum ſieg⸗ 


zepter. Neben ihm waren 


gekrönte Häupter längſt nicht mebr. Sie 
hatten den Nimbus verloren. . 
„Es kommt über einem, daß man fich an die 


eid ihr 


wahnſinnig? Sind wir es? Und daß man die 
geballte Fauſt auf dieſes Sodom niederſchmet⸗ 
tern laſſen möchte,“ ſagte Prinz Ser zu Pa⸗ 
ſtrell, der mit ihm den ſogenannten 
zwiſchen Buchenwäldern und dürftigen Ackerland 
binaufſtieg. Braunes Laub vom Vorjahr kni⸗ 
ſterte trocken auf dem Boden, der klare Himmel 
verſchwamm goldroſig im Licht des Spätnach⸗ 
mittags über dem wechſelnden Grün der Gegend. 
Paſtrell nickte bloß zu den beftigen Worten. 
Er war verſtimmt; morgen begannen die 3 


riedensweg 


alb 


aus Schwäche, balb um trotzig zu zeigen, daß 
u noch 1 = Alte ſei, 1180 801 Lebens⸗ 
immer wachſende rm nicht zu berühren vermochte, hatte er zu⸗ 

M geſtimmt, die Sache zu leiten. Nun war ihm das 
ganze gründlich zuwider; die Proben fanden im 
ſogenannten Kurſaal ſtatt. Wegen Paſtrell, obne 
den die Geſellſchaft nichts zuwege brachte, hatte 
Blauytzer diesmal mit feiner Gaſtfreundlichkeit 


g I d 
leuchtung genoß, ſaß er im Juxhäuſl und ſchoß Alten ſtarben verbittert, wußten ſich am Ruin, weichen müſſen. Als Grete Tälan ſab, daß ihre 


Tauben mit feiner Baſe Beatrix, hetzte Pferde ihre Kinder i 

g ; + ; zogen fort, zerſtreuten ſich in der 
Hunde und Menſchen in der Rennbahn, ärgerte Welt, wurden Proletarier und Sozialiſten, die 
Lori Frapp, die er wie ein Tier behandelte, und der Heimat, die jeder Verpflichtung ſich abge⸗ 
. 2 .. ° t⸗ 
Daswiſchen unterrichtete er das jüngſte Flugaserl e 1 a 
in jedem Sport und machte ſich über den Verlob⸗ ſene Verzweiflung lag über den Gemütern. Das einer Treu, wenn 
ten des älteſten lustig, der ſich durch dieſe forte war das eine Bild. Und in dem Luxusbadeorte 
geſetzte Beachtung ſeines Gönners glückstrunken poll Villen und Schlößchen promenierten, tanz⸗ 


nahm volitiſche Stunden in Form einer Parodie. 


Anweſenheit den geweſenen Gatten nicht be⸗ 
rührte, reiſte ſie ab, ein Gaſtſpiel zu abſol vieren. 

„Sie wollten mir heute das Original zeigen, 
das zu dem kleinen Stück Vorbild war, Hobeit!“ 
agte der Schauſpieler. „Das Stück iſt packend. 


ich in dieſer talen tloſen, 


birnverblödeten Geſellſchaft, mit der ich morgen 
zu tun habe, eine einzige Begabung wüßte, die 


fühlte. Prinz Joſeph kam nie ins Jurhäuſfl, er ten und unterhielten ſich indeſſen die, welche ihr für die Rolle der „Margaret“ ausreicht, das 


ſcheckte einen Adiutanten. Er ſelbſt ſtreifte viel Vaterland herunterbrachten ihr Vol 
fel in der Gegend umber, übernachtete Erbfeind Iſrael verkauften und von ſeinem 
unerkannt in Bauernbäuſern und ſtudierte das Elend ihren Luxus beſtritten. Ein Miniſter⸗ 
Volk. Der Schaufpieler teilte feine Intereſſen. gehalt mit dazu gehöriger Penſion und ſich noch 
Zwei wunde Gemüter, trotzig und ermattet vom daran knüpfenden Champagner: 
Anſturm des Lebens, Men fe eine Art Verſöb⸗ Schulden repräſentierten Summen, die ein halbes 
ürlicher Menſchen. Dutzend Bauerngüter vorm Verfall gerettet 

* hätten. Dazu ſchloſſen dieſe 
Volk berief und mühevoll bezahlte, beimlich Ver⸗ 


mit Pa 


nung in der Nähe na 


und anderen 


olitiker, die das 


k an den Stück bring ich dem Elitepublikum als Schluß⸗ 
effekt und Überraſchung, und den alten „Berg: 
ſeis“ ſpiel ich ſelber.“ 

Der Prins wurde dunkelrot vor Freude. „Das 
würden Sie tun, Paſtrell? Aber — die Zenſur 
wird das ernſte, anonyme Stück aus dem Leben 
nicht freigeben, die bittere tragiſche Wahrbeit 
une in dieſem Mummenſchanz vernichtend wir: 
en. 


Im Salon der Regierungslori war in den letz⸗ träge und Geſchäfte mit den Börſenjuden, mach⸗ „Mit der Zenſur red ich, Hobeit. Bei der Ge⸗ 


ten Tagen eine der widerlichſten Momentarößen ten fi Vermögen. Kapitalien entſtanden, wo 
des politiſchen Lebens aufgetaucht, ein Herr früher nur ein Defizit geweſen. Schauſpielerin⸗ 
Peter, der den neu errungenen Miniſterpoſten nen niederſter Sorte ſchwelgten im Luxus, 


legenheit jetzt ſtehen's ganz auf mich an. Und 
wann der „Wurſtl“, der Paſtrell, an Überraſchung 
den in petto bat, das kann nur a Mordshetz fein, fo 


mit ſeinem ganzen Betriebskapital an wechſel⸗ indirekt ein notleidendes, betrogenes Volk be⸗ wird es heißen. Herrgott! ich möcht ibnen das 


baren Überzeugungen und ſeinem Bargeld an ſtritt. Männer wie Kautz, Glatz, Lux, Peter biel⸗ 
Menſchenwürde und Mannesverläßlichkeit be⸗ ten das Schickſal Tauſender in Händen und ver⸗ 
zablt hatte. Früher war er fromm und ein Agi⸗ ſchacherten es offenkundig. Keiner wehrte es 
tator der Volkspartei geweſen. Jetzt ſchloß er ſich ihnen. Wie das Elend auf der einen, wuchs der 


dem Verbande bochgeſtellter Deſpoten an, die üppigſte Luxus, der raffinierte Genuß auf der bleibt.“ 


Bölling’s Insiramenic Brieimarken 


sind dic besicn! ae verlaled Spanlene 


Finnland ” 1.— 
Streich-, Blas- u. Schlag- ff ce» Auſtralien, 1.75 
Instrumente an Private 


in bekannter Güte. 
Niedrigste Preise. 


50 

50 Pei ſien „ 2.50 

200 „ Ungarn „1.75 

500 all. Yänd. „ 1.5 

1000 „ all. Länd. „ 3.50 
Poſtgeld beſonders! 

Betrag im Voraus od. Nachn. 


Hermann Dülling Jun., Markneukirchen 328 Bran Bermanſeder 


Katalog frei unter Angabe des gewünschten Instrumentes Stuttgart» 
LLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL Untertürkheim 


NN 
Unsere Leser NEE 


i Reklamepreis nur 4.— M. 


kostet echt deutsche llerren-Anker-Uhr Nr 52, stark vernickelt, ca. 30 stünd. wen genau 
. 4.— 


2 1 reguliert, nuiueer ( —jͤ—ä 2 

2 2 Nr. 53, dieselbe, n it Scharnier nuunrt M. 4.50 
E — Nr. 51, dieselbe, echt versilbert, mit Goldrand 

2 und Scharnier, nuerrr M. S.,- 

S Nr. 55, dieselbe, mit bes- erem Werk, nur. . M. 6.50 
1 Nr 58. ganz vergold., mit Sprungdec el . . M. 12.80 

= 9 Nr. 39, Damenuhr, versilb rt, mit Gold- 

5 rand. nuunnerrrr M. 7.50 
5 im Nr. 79, diese be, kleines Format, nur . . . . M. 10.— 
32 Nr. 1, dieselbe, echt Silber, 10 Steine, 

8 PII ðↄð d ĩðͤ M. 16.— 
= 2 Nr. 47, Armbanduhr mit Riemen, nur M. 3.— 
3 Nr. 44, dieselbe, kleine Form, mit besse em 

— — x „ Werk, nuaur?r?:kk k M. 12.— 
ie > Be Wecker, prime Messingwerk, nut M. 5.— 
5 8 Metall-Uhrkapsel, nue M. —. 25 
E 

2 


Panzerkette, vernickelt, M —.50, echt versilbert, nur M. 1.50 
echt vergoldet, nur M. 2.—, Golddouble-Kette, nur M. 5.— 


Von den Uhren verkaufe jährlich ca. 10000 Stück 
Ahren⸗Kloſe, Berlin 203, Zoſſener Straße 8 
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schine M. 60. Jagdwaffen 
Radioapparat. viel. Staat. 
bl dar M. 3.— 


Bonekendertt, Berlie- 
Friedenss B. Ahelastr. 47 


Musik- 
Instrumente, 
Jazz- Neu., Akkor- 


deons, Sprech masch., Patton 
nt billig, mur 
durch direkten g 


WILH. KRUSE 
Markneukirchen 83 
Künstler Katalog frei 


—— 
1000- 


fach bewährt ist „Salutol“ 


Locken 


dauerh. auch b. Nässe 
RM. 2.25 


Lästige Haare 


verschwinden sofort. 
RM. 4.50 


Für „Salutol“ Erfolg garant. 
Begeisterte Anerk. 


6. Schmidt, Bresiau 10 
Friesenplatz 1 


wird erreicht durch unser 


das Mittel, welches die Haut 
reinigt, v. Pickeln, Mitessern, 
Flecken usw., hervorragend 
begutachtet, glänzend beur- 
teilt. Garantierter Erfolg. 
Preis einer Packung RM. 3.60 
franko Nachnahme. 


Stück binaufſalzen, den aufgepusten Blödköpfen. 
Hoheit, ich möchte ibnen den Bergjeis zum an⸗ 
hören geben, denen von der Liga Kautz, Lur, 
Peter und Konſorten, daß ihnen die Rede ſtecken 
(Fortſetzung auf Seite 112). 


e br I gesetzl. gesch. 
beseitigt unter Garantie 


eberilieck 
ohne Schaden für die Haut 
in wenigen Tagen. Packun 
franko Nachnahme 5.60 g 


prossol gesetzl. gesch. 
beseit. b. vorgeschr. Kur d. 


ommersprossen 
in kurzer Zeit restlos u. ohne 
Schaden f. d. Haut. Packun 
franko Nachnahme 3.60 g 


ätoversan (D.R.P.) entf. 
u. Gar.d.ältest. u. tiefsten 


ätowierungen, 
Warzen, Muttermale 


usw. ohne Ausschneiden noch 

Hautschaden. Packung franko 

Nachnahme mit Garantie- 
schein 7.60 RM. 


Faltenlose, jugenamsche, strafe Haut erzeugt unsere 
Vielmal 
preisgekrönt Sfllerstuffnaste res 


Große Packung RM. 5.60 franko Nachnahme 


Gratis versenden wir unseren neuesten Prospekt über 
unbedingt notwendige Artikel 
für die Schönheits- und Gesundheitspflege 
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Unser Preis ausschreiben 


In den Nummern 4 und 5 des „Illustrierten Beobachters“ 


haben Verlag und Schriftleitung zur Teilnahme an einem Preisaus- 


schreiben aufgefordert, dessen Ergebnis wir nun in der vorliegenden Ausgabe veröffentlichen können. Über viereinhalbtausend Lösungen 


sind eingegangen, woraus wir mit Vergnügen ersehen, daß sich unser 


Blatt in der kurzen Zeit seines Bestehens nicht nur überall durch- 


gesetzt hat, sondern auch über einen gewaltigen Kreis von treuen Freunden und Mitarbeitern verfügt. Wir danken sämtlichen Einsendern 
für ihre Anteilnahme und bedauern lebhaft, nicht allen einen Preis zuerkennen zu dürfen. Das bei der ungeheuren Zahl von Lösungen 
die Arbeit des Preisgerichtes, dem angehöften der Direktor des Verlags Frz. Eher Nachf., Stadtrat Max Amann, der Hauptschrift- 
leiter des „Illustrierten Beobachters“, Hermann Esser, sowie der Reichsgeschäftsführer der N. S. D. A. P., Philipp Bouhler, 


keine leichte war, braucht nicht besonders betont zu werden. Von 


vorneherein schieden bei der Preisverteilung alle jene Einsen- 


dungen aus, die die erste Preisaufgabe (aus dem Bild einer Schulklasse aus dem Jahre 1-99 war Adolf Hitler herauszusuchen) falsch 


gelöst hatten. 


Die richtige Lösung lautet auf Nummer vier. Die zweite Aufgabe lautete: „Wie heißt der beste, schlagkräftigste Zwei- 


zeiler zur Propaganda für den „Völkischen Beobachter“ und den „Illustrierten Beobachter“ ? 
Folgende Preisträger wurden ermittelt (die Entscheidung des Preisgerichts ist endgültig, eine Berufung nicht möglich): 


1. Preis: 


Die in Ganz-Pergament gebundene Prachtausgabe (3 Bände) des Werkes 
von Adoli Hitier: „Mein Kampf mit Widmung des Verfassers 
(Wert NM. 200.—) 

Willi Hirt, Maschinist, Zeitz, Geraer Straße 16: 
„Im Kampf für Recht und Wahrheit 
Schafft Hitlers Presse Klarheit.“ 


2. Preis: 
Die in Saffla v leder gebundene Gesamtausgabe des Werkes von Adolf Hitler: 
„Mein K. mp, mit eigenhändiger Widmung de: Verlassers (Wert M. 100. -): 
Eliriede Finke, Essen, Alexanderstraße 26: 
„Die Judenzeitung aus dem Haus, 
Das Blatt für Dich gibt Hitler raus!“ 


3. und 4. Preis: 

Die in Leinen gebundene Volksausgabe des Werkes vonAdellf Hitler: „Mein 
Kampf“ (3 Bde.). m. eigenhänd. Widmung d. Verfassers (Gesamtwert M.48.—-) : 
Artur von Behr, Berlin-Lichtertelde, Lotzestraße 23: 

„Es lügt der Juden Pressemeute — 

Bestellt Euch Hitlers Blatt noch heute!“ 
Andreas Reuter, München, Ismaninger Straße 62: 

„Die Judenpresse für die Raffenden! 

Hitlers „Beobachter“ für die Schaffenden!“ 


5. mit 10. Preis: 


Je ein Band nach Wahl der in Leinen Volk«a des 
Werkes von Adelt Hitler: „Mein Kampf“, mit eigenhändiger Widmung 
des Verfassers (Gesamtwert N. 72.-): 


Walter Heischmann, Dresden, PrieBnitzstraße 55: 
„Das wahre Gesicht von dieser Welt, 
sieht, wer Hitlers Presse hält.“ 

Karl Maier, Hattingen, Nordstraße 100: 
„Wer Wahrheit sucht und sie 
Werde Hitlerzeitung-Abonnent.“ 

Franz Zürner, Leipzig, Theresienstraße 19: 

„Was ist Lüge, was ist Wahrheit? 
Hitlers „Beobachter“ bringt Karheit.“ 

Eva Kauffmann, Stolp i. Po., Blumenstraße 33: 

„Wer das Recht sucht und die Wahrheit. 

Findet im „Völkischen Beobachter“ Klarheit.“ 
Fritz Lernger jun., Berlin, Friedrichstraße 49: 

„Die Zeitung ist das Wichtigste, 

Der „Völkische Beobachter“ die Richtigste.“ 

Artur Schuhmann. Rochlitz l. S., Bahnhofstraße 46: 
„Kämpft mit Adolf Hitlers Zeitung 
'gen Juden, Bonzen, Börsenleitung!“ 


11. mit 20. Preis: 


Je ein Frei- Abonnement für die Tagesz-itung „Völkischer Beobachter” 
(Reichs- oder Bayernausgabe) für einen Monat („esamtwert M. 30.-): 


Grete Link, Würzburg, Neubergstraße 46, 

Hans Kummerlöwe, Leipzig I, Cichoriusstraße 6, 
Hans Hoffmann. München, Wendistraße 4, 
Winitred Wagner, Bayreuth, 

Hans Lohmeyer, Altona-Ottensen, Moortwiete 50, 
Gert Pohlmann. Berlin, Yorkstraße 74, 

Otto Bangert, Barbya (Elbe), 


Dr. Hans Ziegler, Weimar. Luisenstraße 10ll., 
d Hornhautbildungen aller Art 


Hühneraugen etz eg , 
Ve SIcNerWeg 


Praktische Anwendung. 
Tube 60 Pfg. 


Beı Nichterfolg,beld zurück. 7 
FABRIK PHARM. SPEZ.AWIESER, NÜRNBERG 25 
In allen Apoth.u.Drog. erhältlich. 


nicht kennt, 


general - Vertreter für Mitteldeutschland: A. Zeilang, Frankfurt a. M., Wittelsb acher Allee 143 


Eduard Wiegand, Detmold, Weinbergstraße 23, 
Hans Schmidt, Kassel, Habichtswalder Straße 31. 


21. mit 20. Preis: 


Je ein Frei-Abonnement für den „Illustrierten Beobachter“ auf ein Viertel- 


jahr (Gesamtwert M. 56.—)ı 


Fritz Todt, Erbach bei Ulm a. d. D., 

Liese Nitzsche. Leipzig O 28, Paulinenstraße 14 II., 

Johann Plank. Bamberg, Sandbad 3, 

Friedrich Köhlert, Wolfenbüttel, Lessingstraße 2, 

Josefine Hetzel. München, Loristraße 7/¼III. r., 

Christian Merz, Bamberg. St.-Getreu-Straße 21, 

Walter Prestin, Wismar (Mecklenburg), Hinter d. Chor 3, 

Rudolf Weinbeer, Ottobrunn, Post Neubiberg, vor München-Ost, 

Friedrich Luther, Schmalkalden (Thüringen), Neumarkt 12, 

Hans Graffenberger, Charlottenburg, Kantstraße 87/Il. r., 

Hans Prang. Köin a. Rhein, Ubierring 51, 

Riedl. Laim bei München, 

Albert Hauber. Göggingen, O.A. Gmünd (Württemberg), 

Anni Hanke, Baden bei Wien, Albrechtsgasse 64, 

Walther Kaule, Meißen (Sa.), Rote Gasse 14. 

Joseph Bauer, München, Fuggerstraße 2/I., 

Friedrich Groß, Chemnitz-Hilbersdorf (Sachsen), Hilbersdorfer 
Straße 74/III., 

Frieda Riegel, Nürnberg, Kirchenweg 7allllI., 

Hans Eydt, Leipzig S 3, Bayersche Straße 135 /III, I., 

Adoit Franki, Fürstenfeld (Steiermark), 

Tilde Grimm, Erlangen, A-Karlstraße 4, 

Hugo Bellingrodt, Backnang (Württemberg), Blumenstraße 22/1. 

Herbert Ranze, Wittenberg, Bez. Halle, Wichernstraße 4/I., 

Wilhelm Käfer, Nürnberg, Wetzendorfer Straße 18, 

Kurt Kerlen, Neuruppin, Friedrich-Franz-Straße 6, 

Ernst Schildhauer, Dessau (Anh.), Werderstraße 1, 

Ada Klein, München, Reitmorstraße 10/¼ III., r., 

Alfred Meyer, Ulm a. d. D., Faulhaberstraße 12/I., 

E. Schneider, Gersdorf. Post Liebsgen, N.-L. Kreis Sorau, 

Traugott Buschor, Behringersdorf, 

Werner Ohelm, Leipzig-Eutr., Delitzscher Straße 77, 

Hans Appel, Bad Kösen, Gr. Gasse 3, 

Erna Zandorl, Berlin W 35, Flottwellstraße 14/I., 

Heinz Rankel, Wien IX., Sensengasse 2a/212a, 

Wilheim Hinseimann jr., Celle, Trift 4, 

Walter Ossig, Breslau, Fürstenstraße 92/I., 

Greti Ecker, Wien 9, Porzellangasse 20, 

L. Hurt, München, Augustenstraße 102/ IV., I., 

Helmut Fiörke, Hildesheim, Schuhstraße 11, 


Kurt Pakieppa, Tilsit (Ostpreußen), Magarinstraße 2, 
Gertrud Bechmann, Meiningen (Thüring.), Donopsküppe 7, 


Geßner, Schrobenhausen (Oberbayern), 
H. Malcharek, Berlin O 112, Glatzerstraße 3, b. Werner, 
Gertrud Dittrich, Berlin W 30, Nollendorfstraße 13/14, 


Albrecht Fabian, Spandau, Tiefwerder Weg 33, 


G. Brack, München, Ismaninger Straße 75/0, 


Ernst Lauerbach, Schalkhausen bei Ansbach, 


Joseph Herbst, Nürnberg, Hummelsteiner Weg 65/lII., 
Johann Bernhard, München 38, Südl. Schloßrondell 1/0, 


W. Vetzberger, Gießen (Lahn), Alicestraße 22a. 


Der Jlustrierie Beohachter 
orscheint monatlich zweimal 


(am 1. und 15.jeden Monats) 
und kann bei jedem Postamt bestellt 
werden / Bezugspreis pro Vierteljahr 
N. 1.—, zuzüglich 12 Pf. Bestellgeld. 
Österreich M. 1.30 / Ausland M. 1.50 
(NurdurchdenVerlag) 


Verlag fr. Ter fach. b. n. U.. 
München 2 N. / Thierschstr. Ab 


Sie sind zu dick! 
Trink. Sie sofort Dr. Richters 
Frühstücks-Kräutertee 
Er bewirkt in wenigen 
Wochen auffäll. Gewichts- 
abnahme ohne jed. Schaden. 
Je eher Sie beginnen, desto 
schneller werden Sie »chlan- 
ker, elastischer, jünger. 
Dr. med. /. H. in L. schreibt: 
„Ohne Diät sind 12 Pfund 
weg. Frau Rittmeister E. 
in P. „Fühle mich wie 
neugeboren, alles unnütze 
Fett habe ich verloren. 
Bestellen Sie noch heute 
ı Paket für M.2.-, oder 
6 Pakete für M 10- Bro- 
schüre m viel. Dankschreib. 
u. Ärztegutacht. gratis durch 
INSTITUT HERMES 
München / Baaderstr. 8 
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10000 Mann nationalſozialiſtiſcher S.⸗A. demonſtrieren durch die Stadt 
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Georgi - Oster-Nitt in Traunstein 


Von W. Wiſ mann. München 


er alte Volksbrauch der Georgi-Amritte geht bis in die germaniſche Vorzeit 

zurück. Man erhoffte von ihnen den Schutz der Gottheit für die Pferde und 
die Amritte galten urſprünglich der heidniſchen Gottheit. Buch ſollten nach alt- 
germaniſchem Volksglauben ſolche Amritte als Abwehr gegen feindliche Dämonen 
dienen, die nach der Sage um die Oſterzeit auszogen, die jungen Saaten zu 
ſchädigen. Nach dem Ein⸗ 
zug des Chriſtentums nahm 
man ſeine Zuflucht zu den 
Schutzpatronen, insbeſonders 
zum hl. Georg, zu deſſen Ehren 
die Umritte bald zu Weih- 
nachten, bald zu Oſtern oder 
Pfingſten ſtattfanden. In der 
Salzburger und Freiſinger 
Gegend läßt ſich noch heute 
eine alte Benediktionsformel 
(Benedicto maior salis et 
aquae) = Segnung von 
Salz und Waſſer in den 
Pfarr-Ritualen nachweiſen, 
die gebraucht wurde um 
während einer feierlichen 
Meſſe Salz und Waſſer zur 
Segnung von Pferden und 
Vieh zu weihen. Gleich nach 
dem Amte wurden die vor 
die Kirche geführten Pferde 
und das Vieh damit beſtreut 
und beiprengt. 

Während dieſer alte Volks- 
brauch im Strome der Zeit 
in den meiſten Gegenden 
unterging, haben einzelne Be- 
zirfe ihn bis auf unſere 


der noch erhaltenen Umritte gilt, ſtammt von Stadtpfarrmesner Permaneder 
aus dem Jahre 1785: „Heut' iſt zu Ettendorf der gewöhnliche Ritt und ein von 
den Bauern bezahltes Amt, welches gemeiniglich Herr Pfarrer ſelbſt haltet. Auch 
werden dortfelbſt mehrere Votivmeſſen angepfrimmt, daher man auch allzeyt ein 
oder zwey Miniſtranten mit Kelch, Hoſtien und Wein heraufſchicken muß.“ 

Der Traunſteiner Georgi- 
ritt hat ſchlechte und gute 
Zeiten durchgemacht und iſt 
zu Ende des 18. Jahrhunderts 
fogar mehrfach unter blieben. 
1783 wurden alle dieſe Am- 
züge in der Salzburger 
Gegend als unzeitgemäß und 
kulturſtörend verboten, in 
Bayern ebenfalls um 1804, 
aber durch königl. Dekret 
wieder erneuert und um ſo 
eifriger betrieben. Eine Ver ⸗ 
nadlä,figung des Georgi- 
rittes trat dann wieder in 
den ſiebziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts ein. 
Es ritten zuletzt nur noch 
6 Paare von Ettendorf zur 
Benediltion, bis ſich einige 
ideal geſinnte Männer zu- 


Volksbrauch wieder Geltung 
zu verſchaffen. 1891 entſtand 
unter Führung des Stadt- 
pfarrmesners Fürſt ein 
eigener „St.⸗Georgs-Verein“ 
zur Erhaltung und würdigen 
Ausgeſtaltung des von alters 


heutigen Tage beibehalten, Gruppe in der ſchmucken Chiemgautracht her nach Ettendorf gebräud- 


wenn auch einzelne Amſtände 

der Feierlichkeiten dem Wandel der Zeit weichen mußten. So ritten z. B. die 
Chiemgauer Bauern ur prünglich ſchon vor Sonnenaufgang mit brennenden Fackeln 
und ſpäter mit durchlöcherten Laternen, von denen noch heute einige alte Stücke 
im Traunſteiner Landesmuseum zu ſehen find, bei dämmerndem Oſtermorgen zur 
Kirche. Die älteſte Aufzeichnung des Traunſteiner Georgirittes, der alljährlich 
von weit und breit eine große Schar Schauluſtiger anzieht und als der ſchönſte 


St. Georg im Kampf mit dem Lindwurm 


lichen Georgirittes“, der in 

der Folge den Oſtermontag zu einem befonderen Feſttag des Chiemgaus machte. 

Wenn auch das große Völkerringen mit roher Hand eine kurze Anterbrechung 

der Gepflogenheiten herbeiführte, lebte der Gedanke fort und in alter Weiſe 
wird der traditionelle Wallfahrtsritt heute fortgeführt. 

Wohl iſt das Bild der kleinen Stadt ein anderes geworden, aber noch immer 

umrauſchen es die Wellen der Traun und die Bergesrieſen vom Watzmann bis 
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ſammentaten, um dem alten 


— 
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zum Wendelſtein grüßen auch noch heute herüber 
zu dem gotiſchen Neubau des St.-Veits-Kirchleins in 
Ettendorf, zu dem ſich der feſtliche Zug bewegt. Die 
Pferde find am Gezäum, Mähne und Schweif feſt— 
lich geſchmückt, die Reiter in der ſchmucken Chiem— 
gauer Tracht, ſo bewegt ſich der frohe Zug unter 
den Klängen froher Poſthornlieder von den nah 
und fernliegenden Ortſchaften heran. Gilt es doch 
als Ehrenſache, zum „Ritt“ in Traunſtein ge— 
weſen zu ſein! Hiſtoriſch getreu wie zu Frundsbergs 
Zeiten, mit bunten, phantaſtiſch zerriſſenen Gewän— 
dern, federgeſchmückten Baretten, Eiſen- und Leder— 
hauben, Spieße und Keulen in. der Hand, ſo geht 
es durch die Straßen. Dem Fähnlein voran reitet 
der Herold in prachtvollem Wams mit dem Stadt— 
wappen auf der Bruſt, am Gezäum des feurigen 
Rappen das ſtädtiſche, bayeriſche und die alten 
Adelswappen. In der Mitte des Zuges bewegt ſich 
auf ſchwerem Pferd der „Eiſerne Ritter“, dem drei 


Der „Eilerne Ritter“ 
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Fanfarenbläſer in prunkvoller Herolde tracht folgen. 
Ihre ſchmetternden Klänge wechſeln mit dem ſchril— 
len Pfeifen und dem dumpfen Trommelwirbel der 
Spielleute in alter Landsknechttracht, die ſich in der 
alten maleriſchen Kleidung wundervoll ausmacht. 
Inmitten einer Schar herziger Engel erſcheint der 
Stadtpfarrer in feſtlichem Ornat, rechts und links 
von ihm ein in den mittelalterlichen Kirchenfarben 
gefleideter Junge mit dem Bild des hl. Georg und 
hl. Leonhard. Nach einer kleineren Gruppe Geiſt— 
licher erſcheint St. Georg ſelbſt mit goldſchimmern— 
dem Schuppenpanzer, Arm- und Beinſchienen, in 
wallendem Purpurmantel, die reich geſtickte St. 
Georgs-Standarte in der Fauſt, auf prächtig ge— 
zäumtem Schimmel. Seine Ehrenbegleitung ſind 
vier römiſche Ritter mit Spieß und Schild. 
Poſtillione aus der guten alten Zeit eröffnen die 
lange Reihe der bunten, geſchmücten Wagen mit 
den Feſtgäſten aus nah und fern und den 


— 
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Motiv aus dem Feſtzug 
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Wallfahrern zu Pferd und zu Fuß. Und wenn 
ſich dieſer maleriſche Zug inmitten der Berg— 
ſchönheiten langſam und feierlich zu der kleinen 
Kapelle auf der Anhöhe bewegt, zwiſchendurch 
das Beten mit einem leiſe und melodiſch her— 
überllingenden „Ave Maria“ abwechſelt, dann 
empfängt einen ſo ganz der Zauber mit ſeinen 
wundervollen Klängen aus beſſeren Zeiten, und 
keine Hand vermag das Bild ſchöner und wir— 
kungsvoller zu ſchildern und wiederzugeben, als 
man es im Augenblick ſieht. 

Die prächtige Aufführung dieſer alten, ſchönen 
Gepflogenheiten läßt Erinnerungen an Vergan— 
genes aufleben, von denen wir uns wünſchen, 
daß fie uns nicht verlorengehen mögen und 
diefer hiſtoriſche Volksbrauch unſeren Kindern 
und Kindeskindern erhalten bleibe als ein Kraſt⸗ 
quell guter Sitten und Gebräuche. 
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imprägniert, 9. 


an dem Gymnaſiaſten Ernſt Winter 


Ein kerngeſunder, reinblütiger Jüngling, gefeſſelt auf 
die Schlachtbank gelegt - Ohne Betäubung die Hals⸗ 
ſchlagader aufgeſchnitten — Schlächtergeſellen knien auf 
dem Kö per des Verblutenden, Röchelnden, Sterbenden 
- preifen ihm den letzten Blutstropfen aus - Aber 
glaͤubiſche Juden verwenden dieſes Blut als Medizin, 
mengen einige Tropfen ins Badwaſſer, daß unfrucht⸗ 
bare Jüdinnen Kinder kriegen 
Ghriftenblut in den Mazzenteig als Reinigungs- und 


26 Seiten 


Biukfomd ling ug. Pfnue 


Poſl lguuboulo Mm 11346 


1 8 blieb ſtehen und ſah aufatmend um 
ſich. Wie eine Liebkoſung ſtrich die Waldluft von 
oben herab. Kleine Häuſer, baufällige Gehöfte, 
die ſchadhaften Dächer moosbewachſen, lagen 
verſtreut in den Wieſen. Wenig Vieh ſtand in 
den Ställen, karg beſtellt, von Wetter und Wol⸗ 
kenbrüchen des letzten Jahres arg mitgenommen 
waren die Acker und Gärten. Die Bauern, an 
denen ſie vorüber kamen, arbeiteten träge und 
ſtarrten ſie gehäſſig an. Keiner grüßte; brütende 
Sorge oder Erbitterung wechſelte in ihren Zügen 
mit Stumpfſinn. Kein frohes Lied erklang friſch 
11 ; ſtill lagen die ſchlecht bebauten 

elder. 

Wie gelang es Ihnen, dieſen Bergaſeis jo ge⸗ 
nau kennen zu lernen, Prinz?“ fragte Paſtrell. 

„Er iſt eine der bezeichnendſten Figuren aus 
dem verfallenden Volksleben. Die alte Bauern⸗ 
ſchaft verſchwindet, um dem beſitzloſen Arbeiter⸗ 
proletariat Platz zu machen. 

Der alte Manu intereflierte mich ſeit zwei Jah⸗ 
ren. Ich beobachtete ihn immer auf meinen 


(Fortſetzung von Seite 104) 
Bankier, Berlin, zwölffacher 
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Spaziergängen. Sehr lang iſt er noch nicht bier. 
Es dürfte ſechs Jahre fein, daß er fein Erbaut 
da oben, die „Seiſenhub“, endlich übernehmen 
konnte, und zwar mit großen Opfern. Sein Vater 
war ſteinalt geworden, hatte im blinden Egois⸗ 
mus allein wirtſchaften wollen und war als 
politiſcher Bauer von den Agenten und Abgeord⸗ 
neten arg ausgebeutet worden. Sie wiſſen ja, 
was unſere Politiker mit dem Volke treiben. 
Das „Gott behüt mich vor meinen Freunden 
und Vertretern“ ſollte er ſich als Wahrſpruch 
nehmen. Der Seis bewirtſchaftete einen kleinen, 
zu Schloß Banneberg im Niederland gehörigen 
Pachthof ſehr wacker. Der dortige Gutsherr, ein 
ſelbſt ſehr wenig bemittelter Graf, — ich höre, 
er hat die Villa vom alten Sündenhofmarſchall, 
ſeinem Vetter, hier geerbt — war ſehr gut für 
den Seis und ſeine drei Kinder. Seine Tochter 
war eine Art Spielgefährtin, der gute Geiſt im 
Leben der Seis⸗ Margaret, als dieſe noch auf 
beſſeren Wegen wandelte. Ich glaub, das war 
des armen Teufels glücklichſte Zeit. Wiſſen Sie, 


Strauß Ottmar, Geheimrat, Köln; 
von Ullmann Ed., Bankdirektor, Budapeſt; 
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der Bauer braucht und will ſeinen Gutsherrn, 
der ihm als Vorbild dient, es iſt etwas Kind⸗ 
liches in ihm, das immer unſelbſtändig bleibt. 
Der Banneberger Graf ſcheint ſo ein barmloſer 
Grund beſitzer ole ga zu ſein, der pflichttreu 
auf feiner Scholle ſaß, wie ſich's gehört. Leuten. 
die ihre Güter nicht ſelbſt bewirtſchaften, ſollten 
dieſe heutzutage genommen werden. Alſo der 
Seis kam aus einem patriarchaliſchen Leben und 
übernahm mit Jubel die väterliche Beſitzung. Er 
erzog ſeine drei Kinder mit Leidenſchaft zu 
Bauersleuten, ſie ſollten ihm bei der Arbeit hel⸗ 
fen. Die Nachbarſchaft des eleganten Kurortes 


mit den feinen Herrnleuten iſt ſein Fluch gewor⸗ 


den, hat ihm ſein Haus demoraliſiert. Erſt ver⸗ 
ſchwand die älteſte Tochter, eine ſehr ſchöne Dirne. 
Man will ſie in Wien im Dienſt bei einer Lori 
Frapp minderen Kalibers geſehen haben. Zuvor 
begrub ſie hier ihr Kind. Ich glaube, die feinen 
Herrchen à la Glatz und Kautz könnten Näheres 
über dieſen und andere ſolche Fälle erzählen. 
(Fortſetzung folgt). 


Es wurde in der letzten Seite von jüdiſcher 
Seite wiederholt der Verſuch gemacht, nachzu⸗ 


S Rufſichterat, 1 0 1 . weiſen, daß das Finanskapital durchaus nicht 
Schiff Martin, Bankier, Berlin, vierzehn mp ia 9 Ernſt, Bankier in überwiegend in jüdiſchen Händen ſich befinde. 


facher Aufſichtsrat; 
Schleſinger Hans, Bankier, Berlin, ſiebzehn⸗ 


facher rat 5 

Schultze Moritz, Bankdirektor, Berlin, vierund⸗ 
fünfzigfacher u 

von Schwabach, P. 9 Bankier, in Ya 

Free Berlin, vierundvierzigfacher Auf: 
ichtsrat; 

81 ntenis Guſtav, Bankdirektor, Berlin, vier: 
unddreißigfacher Aufſichtsrat; Rn 

erlin, 


Sobernheim Kurt, Bankdirektor, 
dreiundſiebzigfacher Aufſichtsrat; 

Solmſſen Georg, Bankdirektor, Berlin, neun⸗ 

undvierzigfacher Aufſichtsrat; 


Fa. Goldſchmidt⸗ 
Rothſchild & Co., Berlin, zweiundvierzigfacher 
Aufſichtsrat; 

Warburg Mar M., Bankier, Hamburg, ein: 
unddreißigfacher Auflichtstat; 

Warſchauer Franz, Bankier, Berlin; 
Waſſermann Oskar, Bankdirektor, Berlin, 
zwölffacher Aufſichtsrat; „ 
Weil Benno, Bankdirektor, Mannheim, fünf⸗ 

zigfacher Aufſichtsrat; 

Weiner Ludwig, Bankdirektor, Wien, zwan⸗ 
zigfacher Aufſichtsrat; 
eiß Philipp, Bankpräſident, Budavpeſt, vier: 
undswanzigfacher Aufſichtsrat; 


Die vorſtehende Aufſtellung dürfte für Deutſch⸗ 
land allein ſchon einen ziemlichen Gegenbeweis er⸗ 
bracht haben. Im übrigen erzählt die vom jü⸗ 
diſchen Verlag Ullſtein herausgegebene „Grüne 
Poſt“ in Nr. 2 ſebr ſelbſtbewußt von dem 
Unterſchied zwiſchen den Großindu⸗ 
ſtrielllen mit ihrer meiſt geringen 
Zahl von Aufſichtsratspoſten im 
Vergleich zu den zablreichen Auf: 
ſichtsratspoſten der jüdiſchen Ban⸗ 


kiers. 
* 


Berückſichtigt man noch, daß dieſe Herren ne⸗ 


Sondheimer Albert, in Fa. Beer & Sond⸗ Wertheim Moritz, Kommerzienrat, Kaſſel, f ij _ 
eier Frankfurt; . dreizehnfacher Aufſichtsrat; = ihren nid nn an Tan⸗ 
Steinthbal Mar, Kommerzienrat, Berlin; Wertheim ber Ernit, Bankier, Frankfurt, tiemen und Dividenden beziehen, die nicht immer 
ſechzehnfacher Aufſichtsrat; dreizehnfacher Aufſichtsrat; im rechten Verhältnis zu der geleiſteten Arbeit 
Stern Adolf, Wien; Wolff Hermann, Bankdirektor, Köln; ſtehen, ſo ſieht man, welch ein Schmarotzerſyſtem 
Stern Sally, Karlsrube; Zielenziger Alfred, Bankier in Fa. S. El⸗ ſich die Kontrolle über Tauſende von Unterneh⸗ 
Straus M. A., Kommerzienrat, Bankier, lon & Co., Berlin. mungen in Deutſchland anmaßt. 


Karlsruhe, elffacher Aufſichtsrat; 


n de u I ed „ 1 t: 


ſollen, miſchen das 


Sühneopfer ihrer Sünden und Verbrechen. 


Preis 30 Pf. 


Noi. , J. vu. b. J. 
Mauſaun 2, No. 


Windiatken 


bis 15.— M., Hemden, indanthrengefärbt, 


m 
Franz Leicher, 


Ungemein behagl. Landaufenthalt 


bayer. Alpenvorland, ab 1. Juni nicht unter einem, womögl. 
3—4 Monate. Wohnz. mit gr. Balkon, 2—3 Schl.-Z. (4 B.). 
Umfassender, einzigschöner Geb.-Blick. Staubfrei, ruhig, 
ringsum grün. Herrl. Seebäder (Juni—September) Beste 
Gewährsleute. Hakenkreuz. Anfragen 
Landhaus Friedeck, Murnau a. Staffelsee 


nneumalismusiee 


von Dr. M. Kaufmann, hilft selbst in veralteter 
Fällen. Preis M. 1.-. Postsch.: München 14298 


J. Kaufmann, Maitenbeth (Oberbay.) 
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Einbruchſichere 


Geldſchränke 


feuerſichere 
Bücherſchränke 
Mauerkaſſen 
Kaſſetten 
Sicherheitsſchlöſſer 


Geldſchrankfabril 
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München, Löwengrube 7 


Das Wahrzeichen für die gute Qualität! 


Hauptkatalog 


Zusendung erfolgt unberechnet und postirei 


Dr. B. 
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Mein reichillustrierter 


Frühjahr/ Sommer 


für die Kleidung 
für die Wäsche 
für die Wohnung 


ist erschienen! 


ohne jede Kaufverpflichtung 


MÜNCHEN AM STACHUS 


garantiert fſarb⸗, luſt⸗ und waſchecht, mit Schlips, lange 
Form 7.— M., Knabengröße 6.— M., Hitler⸗Mützen 2.50 M., 
mit Sturmriemen u. Schweißleder 1.— M. mehr, Breeches 
und kniefreie Hoſen, Koppel, Brotbeutel, Torniſter, Belt: 
bahnen, Feldflaſchen, Fahnen, Wimpel, Tiſchbanner, 


Asihmaleidende! © 


Nymphosan ist ein Mittel gegen Erkrankungen 


Stangen Spitzen, Armbinden uſw. direkt ab Fabrik der Lunge. Ich bin geheilt und fühle mich wohl. Bin wie 
I 7 K ’ 0 n vie 
ort de * le 5 - A ILL 
liefert beſonders preiswert neugeboren, auch der Nachtschweiß ist verschwunden. Die a nOn 
Kur mit Nymphosan brachte mir glänzenden Erfolg. Das 
S. Damaſchke, Berlin GSW 11 sind die Urteile Ihrer Leidensgefährten üb. uns. allbek. 
7 = & peruvian. Lungenbalsam Nymphosan“ sie mach. jed. 
Köniagrätzer Straße 74 Art der Empfehlung überflüssig. Preis der Fl. 3.50. 


Perubonbons —.80 Alleinher steller: f 


Nymphosan A.-G. München 38/U 


Gegründet 1842 Preisliſte koſtenlos 
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DIE BUBIKOPFBANDITEN 


Neuyorker Kriminalgeschichte, den Tatsachen nacherzählt von Hans Hesse 


(Fortſetzung.) 


Neue Streiche. 


Acht Tage ſpäter wurde New Vork abermals 
alarmiert. ie Bubikopfbanditen hatten am 
hellen Tage eine Bankfiliale in der Wallſtreet 
„geräumt“. Auf dieſelbe Art wie kürzlich das 
Juwelenge chäft. Wieder gelang es den Mä⸗ 
dels, im Auto zu entkommen. Wieder hatte die 
Polizei keinerlei Spuren oder Anhaltspunkte 
gefunden. Nicht einmal die Autonummer konnte 
feſtgeſtellt werden. Die Bubikopfbanditen wa⸗ 
ren mitſamt den in der Bank erbeuteten fünf⸗ 
5 Dollars wie vom Erdboden ver⸗ 

uckt. 
Die Hearſtpreſſe machte natürlich in ſchreien⸗ 
der, knallgelber Senſation und ließ es an 
Ein auf die New Vorker Polizei nicht 
ehlen. 
Mr. Percival Smith aber dachte an einen 
gewiſſen, von Damenhand geſchriebenen Brief 
eines gewiſſen Billy Jenkins und glaubte der 
Löſung des Rätſels nahe zu ſein. 
Nachdem er ſeinem Bureauchef einige Anwei⸗ 
ſungen erteilt hatte, ſetzte er ſeine Shagpfeife 
in Brand und fuhr in ſeinem eleganten Stadt⸗ 
foupe, welches die Nr. N. V. 153443 trug, zum 
Polizeipräſidium. . 

Mr. Myers, der Präſident, empfing den Pri⸗ 
vatkriminaliſten in ſeinem feudal eingerichteten 
Office, ſchob ihm mit dem Fuß einen der Klub⸗ 
ſeſſel zurecht, hielt ihm eine Zigarrenkiſte hin 
und begann: „How d' von do, Smith? Was gibts 
Neues? Kommſt du etwa wegen der Bubiköpfe? 
Laß die Finger davon, mein Sohn. Oberfaule 
Sache. Iſt wenig Ausſicht für dich vorhanden, 
dich mit Ruhm zu bekleckern.“ Smith antwor⸗ 
tete 1791 ſondern ſuchte in ſeiner Brieftaſche 
und reichte dem Präſidenten Billys Brief. Der 
las ihn und fragte: „Na und?“ „Ich behaupte, 
Myers, daß der Billy Jenkins hinter den Bubi⸗ 
kopfmädels ſteckt. Wie er dazu kommt, iſt mir 
allerdings ſchleierhaft. Denn damals, in Lucky 
Flat unterſchied er ſich durch nichts von den 
anderen dreckigen, ſaufenden und raufenden 
Diggers. Er muß ſich alſo gewaltig verändert 
haben, denn es iſt doch wohl nicht anzunehmen, 
daß ſich die Girls als Komplizen ausgerechnet 
einen ſtruppigen, kanadiſchen Hinterwäldler 
holen. Hier ſtehe ich noch vor einem Rätſel. 
Auf jeden Fall bin ich aber gewillt, dieſe wenn 
auch ſchwache Spur zu verfolgen. Schon aus 
perſönlichem Intereſſe. Ganz abgeſehen von der 
finanziellen Seite der Sache.“ a 

„Na ja,“ meinte Myers, „du würdeſt kein 
ſchlechtes Geſchäft machen. Ich habe, wie du 
weißt, 10 000 Dollar Belohnung 1 Die 
Geſchädigten zahlen 5 Prozent ihres Schadens 
bei Ergreifung der Täter und außerdem 
10 Prozent der evtl. wieder herbeigeſchafften 
Gelder oder Wertſachen. Auf meine Unterſtüt⸗ 
zung kannſt du natürlich, wie immer, rechnen. 
Aber — wie geſagt — Hoffnung habe ich nicht. 
Ich würde an deiner Stelle die Sache nicht auf 
eigene Rechnung machen. Aber ich werde ſehen, 
ob ich dir nicht den offiziellen Auftrag verſchaf⸗ 
fen kann. Über meine Gewinnbeteiligung kön⸗ 
nen wir dann ſpäter reden.“ 

Mr. Smith verabſchiedete | von dem wür⸗ 
digen Beamten. Als er auf die Straße trat, 
mußte er die unliebſame Feſtſtellung machen, 
daß ſein Wagen in der Zwiſchenzeit verſchwun⸗ 
den war. Der Portier des Präſidiums konnte 
ihm keine Auskunft geben. Der hatte keine 
Zeit, ſich um die haltenden Autos zu kümmern. 

Am Nachmittag erhielt Smith ein Stadttele⸗ 


gramm: 
„Behalte NY 153443 als Andenken. Billy.“ 


„Ha'm Sie nicht den kleinen Cohn geſehn?“ 
Durch das Verkehrsgewühtl der Wallſtreet 
bahnte ſich ein vornehmes offenes Auto den 
Weg und hielt vor dem Bankhauſe „Cohn, 
Speyer, Ltd.“ Mrs. Cohn, die den Wagen 
lenkte, gab ihrem vierjährigen Söhnchen, wel⸗ 
ches neben ihr ſaß, ein Stückchen Schokolade zur 
Beſchäftigung und eilte dann die Stufen len 
auf, durch die vom Portier eilfertig aufgeriſſene 
Tür hindurch, um ihren Gatten abzuholen. 
Der kleine Salo Cohn knabberte und lutſchte 
vergnügt an ſeiner Schokolade und lächelte 
freundlich, als ein Auto mit zwei netten Miſſes 
neben ihm hielt und die eine derſelben ihm die 


Backen tätſchelte. Sein lachendes, braunbe— 
ſchmiertes Mäulchen verzog 94 jedoch weinend, 
- als die freundliche Miß ſich plötzlich herüber— 


beugte, den zappelnden kleinen Cohn ergriff 


und zu ſich auf den Schoß nahm. Er wollte 
ſchreien, doch die Miß hielt ihm fanft, aber 
energiſch den Mund zu, während der Wagen, 
durch die andere junge Dame gelenkt, davon⸗ 
jagte. 

Vor dem Eingang des Bankhauſes ſtand ein 
Mann, mit offenem Munde und vor Schrecken 
aus den Höhlen getretenen Augen — der Por⸗ 
tier. en rannte das alte Faktotum 
dann die Treppen zur Privatoffice hinauf, dem 
gerade beraustretenden Prokuriſten Levi 95 
über den Haufen, ſtürzte zum alten Mr. Cohn 
hinein und meldete atemlos den Vorfall. Laut⸗ 
los ſank Mrs. Cohn in Ohnmacht, geſchickter⸗ 
weiſe jedoch in einen der Seſſel, während Mr. 
Cobn den iel anſchrie: „Sie unbeſchreib⸗ 
licher Heuochſe! Sie Idiot! Wozu haben Sie 
denn Ihre Augen. Konnten Sie den Raub 
nicht verhindern? Verliert dieſer alte Trottel 
die Faſſung wie ein altes Weib!“ Nach ga 
Worten ſchielte Cohn vorſichtig auf feine ohn⸗ 
mächtige Gattin. Gottſeidank, ſie batte nichts 
gehört. „Haben Sie denn wenigitens die Num⸗ 
mer?“ Verlegen ſtammelnd verneinte der Por⸗ 


tier das. Daran hätte er in der Aufregung 
nicht a „Raus, alter Eſel! Holen Sie 
ein Glas er für Mrs. Cohn!“ Der alte 


Mann ſchlotterte aus der Tür. Mr. Cohn nahm 
den Telephonhörer ab und ließ ſich mit Perci⸗ 
a Smith verbinden. Das Geſpräch war nur 
urs. 
„Es wird ae um einen Erpreſſungsver⸗ 
ſuch bandeln. Wir müſſen die nächſten Tage ab⸗ 
warten, Mr. Cobn. Inzwiſchen werde e 
verſtändlich durch meine Detektive recherchieren 
laſſen. Aber da wir keinerlei Fährte baben, iſt 
die Arbeit natürlich außerordentlich Iehper: 
Falls Sie irgendwelche, noch jo unwichtig ſchei⸗ 
nende Nachricht, oder anonyme Briefe uſw. er⸗ 
halten, geben Sie mir bitte ſofort Nachricht. 
Die Notizen für die Kate überlaſſen Sie mir 
bitte.“ So äußerte ſich der Detektiv. Cohn 
bins ſeufzend den Hörer an. Seine Gattin hatte 
indes das Bewußtſein wiedererlanat, trank er⸗ 
geben das Waſſer, welches der Portier brachte 
und begann zu jammern, während Cohn, ſchwei— 
gend und gebrochen über die Entführung ſeines 
Stammhalters, die Hände in den Hoſentaſchen 
vergraben, in der Office auf und ab ging. 
Die Abendblätter brachten große Aufrufe 
und rieſige Belohnungen wurden darin für Mit⸗ 
teilungen über den Verbleib des kleinen Cohns 
verſprochen. Die breite Maſſe der Zeitungs⸗ 
leſer konnte ein Schmunzeln über die emſige 
Tätigkeit der hübſchen, ſmarten Bubikopfban⸗ 
diten nicht unterdrücken, und man wartete auf 
Nachrichten über ihre weiteren Taten ſo ge⸗ 
Val wie auf die Fortſetzung eines intereſ⸗ 
anten Romans. i 


Percival Smith freut ſich. 


Der kleine, dicke Bankier Cohn eilte, ſo 
ſchnell es ſeine kurzen Beine erlaubten, durch 
das Hauptbureau der Smith'ſchen Detektei hin⸗ 
durch und ſank außer Atem endlich in einen 
der großen Klubſeſſel in Smith's Privatoffice. 
Der Detektiv las lächelnd den Brief, welchen ihm 
Cohn überreicht hatte: 

Dear Sir, falls Ihnen Ihr Kind eine halbe 
Million Dollars wert iſt, können Sie dasſelbe 
gegen bare Erlegung dieſer Summe in Empfang 
nehmen. 

Wir 1 folgende Bedingungen: Ihre Frau 
Gemahlin fährt in einem offenen Wagen, ohne 
jegliche Begleitung!, am Donnerstag, den 21. 
Juli, nach Bayonne. Von hier aus die in weſt⸗ 
licher Richtung laufende Landſtraße entlang 
bis zu dem kleinen Ahornwäldchen rechter Hand, 
wo in nordweſtlicher Richtung ein Feldweg ab- 
zweigt, dieſen bis zu der offenen Ebene, wo um 
9 Uhr nachmittags unſere Beauftragten mit 

em Kinde eintreffen werden. Unſer Wagen 
fährt an das Auto Ihrer Frau Gemahlin her⸗ 
an und 555 übergibt das Geld. Nach Durch⸗ 
zählen desſelben (nur 100⸗Dollar⸗Banknoten 
werden angenommen) wird das Kind Ihrer 
Gattin übergeben und hat dieſelbe dann in 
1 Tempo den gekommenen Weg zu⸗ 
rückzufabren. N 

In Anbetracht Ihres geſunden Menſchenver⸗ 
ſtandes und Ihrer anerkannten Intelligenz, 
brauchen wir wohl nicht näher darauf hinwei— 
ſen, daß etwaige Verſuche Ihrerſeits, Behörden 
oder Detektive mobil zu machen, nur ſchwere 
Folgen für Ihr Kind beziehungsweiſe für Sie 
haben werden. Im übrigen haben wir umfang⸗ 
reiche Sicherheitsmaßnahmen getroffen, ſo daß 


jeder Verſuch in dieſer Richtung von vornberein 
zum Scheitern verurteilt iſt. 
„Er und die Sechs“. 


„Alſo ſechs Girls hat der Billy“, lächelte 
Smith, „das hätte ich ihm gar nicht zugetraut. 
Der Brief iſt übrigens von einer blendenden 
Frechbeit. Auf jeden Fall haben wir den Fuchs. 
Es iſt kaum zu glauben, daß die Bande, die 
bisher fo geriſſen gearbeitet hat, jetzt doch die 
Dummheit begeht, und ſich auf die veraltete 
Metbode der Erpreſſungen, die doch meiſtens 
ſchief gehen, verlegt. Na, das iſt ihre ver⸗ 
dammte eigene Angelegenheit, wollen Sie mir 
Vollmacht geben, Mr. Cohn?“ 

Cohn antwortete: „Lieber wäre es mir, Mr. 
Smith, wenn Sie nichts unternehmen würden. 
Die halbe Million kann 10 verſchmerzen und 
habe dann wenigſtens die Gewißheit, daß mei⸗ 
nem Salo nichts vaſſiert.“ 

„Wie Sie wünſchen, Sir“, war die brüske und 
kurze Antwort. Cohn wartete noch eine Weile. 
Als der Detektiv jedoch nichts weiter äußerte, 
oem ſich angelegentlich mit feiner Pfeife be⸗ 
chäftigte, ging er zögernd hinaus. 

Finſter ſah Smith ihm nach. „Feigling! Wenn 
du mir nicht den Auftrag erteilſt, mach us auf 
eigene Fauſt. Es müßte doch mit dem Teufel 
zugehen, wenn 10 den Billy jetzt nicht endlich 
faſſen würde.“ Und leiſe vor ſich hinpfeifend, 
ergriff er ſeinen Hut, um noch einen kleinen 
Abendbummel zu machen. 


Daily 


Mr. Percival Smith hatte bei Delmonico, 
dem bekannten Neuyorfer Schlemmerreſtaurant, 
gut gegeſſen, batte Sekt aus Selterflaſchen ge⸗ 
trunken, brannte ſich eine ſchwere Zi⸗ 
garre an und war in der Stimmung, 9 
irgendeine kleine Dummheit zu begehen, n 
ein kleines Abenteuer zu erleben, bevor er wie⸗ 
der in feine einſame, von einem alten Haus⸗ 
drachen bewachte Junggeſellenwohnung zurück⸗ 
wanderte. Schließlich will auch der vielbeſchäf⸗ 
feln. Geſchäftsmann einmal nichts als Menſch 
ein. 

Vergnügt, den Hut unternehmungsluſtig in 
den Nacken geſchoben, trat er auf die Straße, in 
die laue Sommernacht hinaus. Vor ihm her 
ging eine, der Figur und der Grazie ihrer Be: 
wegungen nach zu urteilen, entzückende junge 
Dame. Und die Sektgeiſterchen raunten dem 
[at jo erniten Detektiv den alten deutſchen 

orkriegsſchlager ins Ohr: „Man ſteigt nach, 
man ſteigt nach...“ Allerdings ſah die Dame 
zu ladylike aus, als daß Percy es gewagt hätte, 
ſie ſo obne weiteres auf der Straße anzuſpre⸗ 
chen, aber vielleicht fand ſich ja eine Gelegen⸗ 
heit. Und ſo ſtieg er hinter der jungen Dame 
her, ſip freuend über ihren flotten Gang und 
über ihre merkwürdig ſchlanken Feſſeln. 

Wie ſo oft der neckiſche Zufall eine Rolle im 
Menſchenleben ſpielt, ſo kam er auch dem Detek⸗ 
tiv auf ſeinem amoröſen Abwege entgegen. 
Leiſe flatterte etwas Weißes aus dem Arm der 
Dame ſanft zu Boden. Und Percival ſtellte 
ſchmunzelnd bei ſich feſt, daß die junge Dame es 
nicht gemerkt hatte. Andächtig hob er das ele⸗ 
gante, ſüßduftende Spitzentüchelchen auf und 
beſchleunigte ſeine Schritte, um als ehrlicher 
Finder ſeine Pflicht zu tun . 

Smith verknallte ſich ſofort in das hübſche, 
bubenhafte Geſicht mit den langbewimperten, 
glänzenden Augen und auch die junge Dame 
ſchien Gefallen an dem gutgekleideten, gewandt 
plaudernden Gentleman zu finden. 

Die beiden unterhielten ſich famos in der 
lauſchigen Nachtbar, tranken Liköre aus Mokka⸗ 
taſſen, rauchten unzählige Zigaretten und wa— 
ren glücklich und übermütig, wie nur ſchäu⸗ 
mende Jugend ſein kann. 

Und die junge Dame hieß Daiſy. Und fie trug 
einen wohlondulierten dunkelblonden Bubikopf 
und ſtrömte jenen feinen, diskreten, angeneh⸗ 
men Duft aus, den nur junge Damen von Welt 
an ſich haben. 

Über den weiteren Verlauf der Nacht kann ich 
leider nicht berichten, da Mr. Smith ſich auf 
nichts mehr beſinnen konnte. Er wachte mor— 
gens gefeſſelt in einem engen, dunklen Raume 
auf und fluchte . .. 


Finale 


Durch Bayonne raſte am Abend des 21. Juli 
ein Auto. Von einer übers ganze Geſicht ſtrah— 
lenden Dame gelenkt. Neben ihr ſaß ein klei— 

(Fortſetzung auf Seite 114.) 
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Kreuzworträtſel 


Wagrecht: 


1. Herrenkleidungsſtück, 4. Tageswende, 7. Vor⸗ 
gebirge, 9. Bodenform im Gebirge, 10. See in 
Oberbayern, 12. Stadt in Baden, 14. Fluß im 
Rieſengebirge, 16. Straußenart, 17. Kloſtergewal⸗ 
tiger, 19. Fürwort (Wemfall), 20. Gewohnheit, 
Sitte, 22. Wärmeſpender, 23. a 28. Werd Nord⸗ 
polfahrer u. Maler, 24. Anruf, 25. Pferdegang⸗ 
art, 27. Göttin des Todes, 28. metallhaltiges 
Geſtein, 30. Käſemagen, 22. bibliſches König⸗ 
reich, 34. oberitalieniſcher Fluß, 35. Kunſtſamm⸗ 


„Schönheitsköniginnen“? 


Seit Umſturzzeit zu allen Lenzen 
Wählt man auf Schönheitskonkurrenzen 
Dort an der Spree in Groß-Berlin 
Die Schönſte aus zur Königin. 
Da intreſſiext's noch alte Knaben: 
„Darf die Erwählte Buſen haben 
Und nach dem Guſto Rubens ſein 
Vom runden Nacken bis zum Bein? 
Wenn nicht, — ſiegt die Pariſer Linie? 
Die Gertenſchlankheit a la Pinie? 
Gibt man die Schönheitskrone da 
Dem Girl-Typ aus Amerika? 
Muß ihre Haut ſchneeweiß uns blenden? 
Iſt vom SER bis zu den Lenden 
Der ſportgebräunte Teint nur Trumpf, 
Noch ſchimmernd durch den Zephyr-Strumpf? 
Beeinflußt auch der Cri der Mode 
Die Richter in der Preismethode? 
Fällt eine Schönſte durch vielleicht 
Weil ſie nicht Ullſteins Schnitten gleicht?“ 
Schwer muß All hier zu entſcheiden 
Und ſolch' ein Wahlamt zu bekleiden! 
Ganz ſicher wagen dieſe Müh' 
Nur Juden von der Nacktrevue. 
Bei uns in Münchens Weichbildgrenzen 
Iſt man zu Schönheitskonkurrenzen 
Zunächſt noch nicht emporgelangt, 
Weshalb es manchen um uns bangt. 
Hier um den ſtandhaft alten Peter 
Wählt vorderhand privatim jeder 
Sich eine Schönheitskönigin 
Nach eigenem Geſchmack und Sinn. 

Muth ⸗Klingenbrun. 


(Die Bubikopfbanditen, Schluß) 


ner Junge, das verweinte, jetzt aber lachende 
Geſicht über und über mit der mütterlichen 
Willkommensſchokolade beſchmiert, ſonſt aber 
wohlbehalten. Mrs. Cohn und der kleine, glück⸗ 
lich eingelöſte Cohn ... 


Durch Verſey⸗City jagte ein anderes Auto in 
entgegengeſetzter Richtung. Ein Mann lenkte 
den Wagen. Breitſchultrig, ſonnverbrannt, mus⸗ 
kulös gebaut, von gepflegtem Außerem. Im 
Kupee lag, zuſammengeſchnürt wie ein Bündel, 
ein zweiter Mann, in ſtark mitgenommener, erſt⸗ 
klaſſiger Kleidung. Der Wagen hielt einige Mei⸗ 
len hinter Perſey, auf offener Landſtraße. Der 
Autolenker, Billy, ſtieg aus, holte den gebün⸗ 
delten und geknebelten Mr. Smith aus dem 
Auto, legte ihn ſäuberlich an den Rand der 


Illuſtrierter Beobachter 


lung des Herzogs Albrecht von Sachſen⸗Teſchen, 
38. — fertig gekocht, 39. Kurzform für Eduard, 
40. deutſches Kartenblatt, 41. Herbſtblume. 


Senkrecht: 

1. Gemüſepflanze, 2. unangenehme Empfin⸗ 
dung, 3. Zeiteinheit, 4. faules Bein 5. Mus, 
6. trocken, 8. Stadtviertel in Konſtantinovel, 
9. nordiſcher Männername, 10. Frau, Armin des 
Cherusters, 11. ſpaniſcher Nationaltanz, 13. wie, 
16 wagrecht, 15. Artikel, 18. ein NEE 21. 
Kurort in Belgien, 22. kleine Anſiedlung, 24. 
Tierfutter, 26. Kurort, 27. Aſiate, 28. Stadt in 
Böhmen, 29. gemeine Rede, 31. Kurpfuſcher, 
33. Schlinggewächs, 34. Gewürz, 36. in klin⸗ 
gender Münze, 37. Frauenname. 


Löſung des Kreuzworträtſels in Nr. 7 
Wagrecht: 

1. Barbe, 5. Lockruf, 7. Ruth, 8. Oran, 10. 
Egon, 11. ein, 13. Rift, 15. Roman, 17. Gnade, 
18. Ulema, 19. innen, 21. Ulane. 23, Neer, 24. 
Heu, 26. Aral, 27. Nora, 29. Leda, 31. Sarmate, 


32. Eiſen. 
Senkrecht: 

1. Boot, 2. Aſche, 3. Baron, 4. E⸗Dur, 5. 
Luna, 6. Farn, 7. Romanen, 9. Niagara, 10. 
Erwin, 12. Irene, 14. Tegel, 16. nun, 17. Gau, 
20 Eros, 22. Lade, 24. Harri, 25. Ulane, 28. 
Rabe, 30. Eton. 

Auflöſung des Entzifferungsrätſels in Nr. 7 


Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht 
Ihr Alles freudig ſetzt an ihre Ehre. 
Schiller 


Schlüſſel wörter: 
Zürich, Wolf, Gut, Sedan. 
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ZUM ZEITVERTREIB 


Nöſſelſprung 
wir | Brü- | re ben die 
| 5 
Bay- Räu- der ſche | Ehr’ 
nie- ar als | un]- 
rech | ern len zer · 
wol- ein te | ſche 
| iR 
| 
Gott | und dan. rei- Herz 
wir ſen ein ßen Oeſt- nicht 
nicht ein nicht und ßen ein 


Heer Sach- Land | Preu- 


mehr 


Auflöſung des Königszuges in Nr. 7 
Wer niemals im Kampfe geſtanden, 
wird nimmer als Sieger geehrt; 

Wer nie in Verſuchung geraten, 
hat nie ſeine Tugend bewährt. 


HEITERES 


Die lohnende Stimme. Die junge 
Dame des Hauſes trägt ihren ſtöhnen⸗ 


den Gäſten eine Arie vor. Ein Herr 
ſagt zum anderen: „Ihr Mann ſoll 
viel Geld mit dem Geſangstalent ſei⸗ 


ner Frau verdienen. Es heißt, er habe 
die beiden Nachbarhäuſer zum halben 
Preis gekauft.“ 


Der Augenblick. „Wann Haft du 
eigentlich deinen Mann kennen ge⸗ 
lernt?“ — „Als ich zum erſten Male 
Geld von ihm haben wollte.“ 


* 


Student A.: „Warum Haft du denn 
das Plakat Willkommen! über der 
Tür angebracht?“ 

Student B.: „Ich erwarte den Geld: 
briefträger.“ 


Bettler: „Bitte um eine kleine N 
Herr: „Sie haben ſich ja lange nicht 


: „Nehmen Sie mir's nur 
nicht übel.“ 
* 


Hausfrau (zur ſtelleſuchenden Köchin): 
„Bei einem Rittergutsbeſitzer haben 
Sie gedient? Da ne Sie wohl 
not viel von der einfach bürgerlichen 

üde?“ 

„O doch. Ich habe ja auch fürs Vieh 
mitgekocht.“ 


Straße, ſtieg wieder ein und fuhr weiter, im⸗ 
mer weiter — dieß ſten 

Parallel mit dieſer Landſtraße läuft eine an: 
dere, von Cavonne kommend. Auch auf dieſer 


bewegte ſich, mit 120 Kilometer Stundenge⸗ 
ſchwindigkeit, ein Reiſewagen fort. Er war be⸗ 
ſetzt mit mehreren jungen Damen in geſchmack⸗ 
vollen Bube kopffriſuren und beladen mit Kof⸗ 
fern. Der Wagen wurde von einer jungen Dame 
gelenkt, die ein reizendes Lausbubengeſicht hatte 
und glänzende, langbewimperte Augen... 


Wir haben berechtigten Grund zu der An⸗ 
nahme, daß die beiden Gefährte ſpäter, irgend⸗ 
wo im Weſten wieder zuſammengetroffen ſind. 

Mr. Smith wurde ſpäter aufgefunden und 
bei feiner mürriſchen, brummenden Haushälte⸗ 
rin in geiſtig und körperlich ſehr geknicktem Zu⸗ 
ſtande abgeliefert. Er fand in ſeiner Taſche 


einen Brief, deſſen Inhalt er ſtreng gebeim 
bielt und den er nur ſeiner Freundin unter dem 
Siegel der Verſchwiegenheit anvertraute, wes⸗ 
halb ich auch in der Lage bin, den Inhalt der 
Nachwelt zu übergeben: 


„Dear Sir! Ich habe mein Verſprechen ein⸗ 
gelöſt und mich gerächt. Daß Sie ſo plump ins 
Eiſen gegangen find, wie ein junger, unerfahre⸗ 
ner Fuchsräkel, hat meine Achtung vor Ihnen 
erheblich herabgemindert. Weitere Eon 
können Sie einitellen. Die Bubikopfbanditen 
haben ihr Neuyorker Gaſtſpiel beendet und wer⸗ 
den irgendwo in Ruhe die vielen Dollar auf⸗ 
eſſen. Im übrigen läßt Daily beſtens grüßen. 
Sie ift doch ein verteufelt ſüßzes Frauenzimmer, 
was? Es empfehlen ſich 


Billy Jenkins und die Bubikopfbanditen.“ 
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AUS DER N. S. D. A. P. GROSSDEUTSCHLANDS 


1 Bu. 1 
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Der Anhaltiſche Landtagsabgeordnete Dr. med. Hauptmann a. D. Loeper, ein alter, teuer Natio- Der Führer der badiſchen Nationalſozialiſten, Robert 
G. Schmiſchke, Roßlau, bisher Führer des nalſozialiſt, bisher Geſchäftsführer des Gaues Anhalt, Wagner, belannt wegen 1 EA gen an ben 
Gaues Anhalt (Provinz Sachſen-Nord) der hat nunmehr die Führung ber Partei in dieſem Ge- Dil e ee ee Lee 
N. S. D. A. P. hat wegen zu ſtarker beruflicher biet übernommen. gegen das Geſetz zum Schutze der Republik zu einer 
Inanſpruchnahme die Gauführung niedergelegt. längeren Gefängnisſtrafe verurteilt. 


Der von einem 
Landjäger er- 
ſchoſſene 
National- 
ſozialiſt 
Wilhelmi 


Das Grab des Nationalſozialiſten Wilhelmi in Naſtätten 
(Rheinland), der anläßlich einer nationalſozialiſtiſchen Kundgebung 
von einem Landjäger erſchoſſen wurde. 


beim Antritt ſeiner Gefängnisſtrafe. 


EIL 


Noch liegen die friſchen Kränze auf den Gräbern der von mar— in Wiesbaden hatte bei ſeinem kranken Freund eine Nachtwache über- 


xiſtiſchen Lumpen ermordeten Nationalſozialiſten Otto Senft in nommen. Nachts um ½2 Ahr wurde er aus der Wohnung geholt 
Bochum und Wilhelmi in Naſtätten, da kommt die Kunde von einem neuen und, als er auf die Straße trat, von ungefähr 20 Kommuniſten meuchlings über- 
Mord an den Nationalſozialiſten in Wiesbaden. Der Arbeiter Karl Ludwig fallen. Er ſtarb an den erhaltenen Verletzungen am Abend des nächſten Tages. 


EIN NEUER MORD AN EINEM NATIONALSOZIALISTEN 


Die Beiſetzung des von Kommuniſten ermordeten Nationalſozialiſten Ludwig Die Spitze des Trauerzuges anläßlich der Beiſetzung des ermordeten National- 
auf dem Friedhof zu Wiesbaden. ſozialiſten Ludwig. Ganz rechts der Vater und der Freund des Ermordeten. 
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AFGHANISTAN 


Königreich in Asien 


Das jüngste 


uch im weltpolitiſchen Leben ſcheint ſich das 

Naturgeſetz von der Erhaltung des Gleichge- 
wichtes zu bewahrheiten. Wo im menſchlichen oder 
einem anderen Organismus ein Teil verloren geht, 
abſtirbt oder mangelhaft funktioniert, läßt die Natur 
ein anderes Organ um ſo mehr enwickeln, um für 
das fehlende Erfa zu ſchaffen um alſo das Gleich— 
gewicht im Lebenshaushalte herzuſtellen. 

So wie nach dem Kriege in Europa Königreiche 
vom Weltbilde verſchwunden ſind, ſo ſind in Aſien 
neue Königreiche entſtanden, deren Namen uns wohl 
noch etwas exotiſch klingen, die jedoch berufen ſind, 
in Politik und Weltwirtſchaft eine nicht zu unter- 
ſchätzende Rolle zu ſpielen. So hört und lieſt man 
jetzt häuſig vom König Ibn Saud von Mekka, König 
Fayſul von Bagdad, König Abdullah von Trans- 
jord nien und König Amanullah von Afghaniſtan. 


* 


4 
— 


Straße in Alt-Kabul E. P. S. 


Dem deutſchen Intereſſe liegt 
vorderhand das jüngſte Königreich 
Afghaniſtan am nächſten, weil der 
junge König der deutſchen Kultur 
und Ziviliſation Türen und Toren 
ſeines Landes angelweit öffnet, der 
deutſchen modernen Technik, In— 
duſtrie und Wiſſenſchaft in dieſem 
noch unerſchloſſenen Gebiete die Wege 
ebnet. 


Arſprünglich ein unbedeutender 
aſiatiſcher Kleinſtaat, verdankt Afgha— 
niſtan feine Anabhängigkeit nur der 
Eiferſucht Großbritanniens und Ruß— 
lands, zwiſchen deren Gebieten es als 
Pufferſtaat eingeſchoben iſt. 

Der neue König Amanullah, der 
1920 durch einen Staatsſtreich auf 
den Thron kam, ließ ſich vor nicht 
langer Zeit erſt zum König prokla— 
mieren. Er wußte es glücklich fo ein- 
zurſchten, daß er zwiſchen den beiden 
Streitenden: England und Sowjet— 


14 


rußland, der lachende und profitierende Dritte 
wurde. Durch die Anerkennung des Königs 
und der Gelbitändigfeit Afghaniſtans ſeitens 
der Sowjets war ſchließlich auch England ge— 
zwungen, das gleiche zu tun und ſeine 
Einflußſphäre aufzugeben, um weitere Konflikte 
zu vermeiden, vor allem mit Rückſicht auf die 
drohende Gärung im benachbarten Zndien. 
War einſt Afghaniſtan der Spielball der beiden 
rivaliſierenden Mächte, ſo buhlen heute London 
und Moskau um die Freundſchaft der Afghanen. 
Sowohl England als auch Rußland machten 


dem König Flugzeuge zum Geſchenk. Ama— 


nullah iſt jedoch vorſichtig genug, keiner der 
beiden Mächte größern Einfluß in ſeinem 
Lande zu gewähren. 

Die Intelligenz Afghaniſtans und der modern 
denkende König ſind ſich deſſen bewußt, daß 
das Land der neuzeitigen Errungenſchaften 
Europas dringend bedürfe und daß vieles in 
beſchleunigtem Tempo nachzuholen ſei, um dem 
Staate moderne Lebensbedingungen zu ſchaffen. 
Nach der ruſſiſchen Revolution flüchteten mehrere 
in ruſſiſcher Gefangenſchaft geweſene deutſche 
und öſterreichiſche Offiziere, Ingenieure und 
Arzte nach Afghaniſtan und wurden vom König 


Vorbeimarſch eines neuen Infanterie-Regiments vor dem König 


Der moderne Herrſcher: König Amanullah hält eine Anſprache an das Volk. 


E. P. 8. 


ſofort in den Staatsdienſt eingeſtellt. Alsbald 
ſtrömten aus allen eurepäiſchen Ländern tech— 
niſche und geiſtige Kulturpioniere ins Land, 
beſonders Bautechniker, denn König Amanullah 
hat eine Lieblingsidee: Städtebau. Die alte 
Hauptſtadt Kabul ſowie Herat und andere Zen— 
tren ſollen neu und modern aufgebaut werden. 
Städtebau und Heeresausrüſtung abjorbieren 
faſt das ganze Staatsbudget, ſo daß für andere 
Reformen laum etwas übrig bleibt. 

Wegen ſeiner Neuerungen, Steuern und der 
Heranziehung der Fremden hat der König mit den 
unbändigen, radikal-demolratiſchen, dabei aber 
ſanatiſch-religiöſen Grenzſtämmen feines Landes 
fortwährend Reibereien. Als Inſtruktoren fun- 
gieren türliſche, deutſche, öſterr. Offiziere. Man 
ſieht im Staats dienſte ſowie im ganzen Lande am 
liebſten Angehörige ſolcher Staaten, die leine po- 
litiſchen Aſpirationen in Aſien haben. Dies kommt 
natürlich Deutſchland, Sſterreich und der Schweiz 
zugute. König Amanullah legt Wert darauf, ſeine 
Umgebung wie auch die Intelligenz ſeines Landes 
in Kleidung und Sitten zu europäiſieren, und 
errichtete in Kabul eine Vorbereitungsſchule 
für junge Afghaner, die ihre Studien im 
Auslande fortſetzen wollen. 


E. P. 8. 
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Das Riesenrad im Prafer 


eines der marlanteften Wahrzeichen Wiens, ſoll zum Abbruch verſteigert werden 
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Frühling in Japan! 
Frühlingsgeſchmückte japaniſche Kinder ziehen durch die 
zum Kirſchblütenfeſt verſammelte Menſchenmenge 


7 
4 


Ein neuer Triumph der Technik: Das Flugzeugautomobil A-B-C 


Amerita iſt das Land, das die Initiative zu den Abrüftungs- 
konferenzen ergriff. Aber die amtlichen amerilaniſchen 
Poſtſtempel machen Reklame, genau wie unſere deutſchen; 
nicht für eine Ausſtellung wie unſere deutſchen, ſondern 
für die militäriſche Ausbildung der Ziviliſten! „Let's go! 
Citizens Military Training Camps!“ d. h. Gehen wir 
in die zivilen Militär-Abungs-Lager! Man denke ſich 
einen deutſchen Poſtſtempel mit ſolchem Aufruf! 


Deutsche Schmach 


E. P. S. 
In Wien fand eine Vorführung moderner Tänze vor der höchſten Geiſtlichkeit ſtatt, um die „Sitt— 
lichkeit“ der Tänze zu beweiſen. Charleſton wurde nicht getanzt!! 


36 Tote beim indischen Religionsfest! 
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Atlantic 
Die religiöfe Feier am Ganges, das große hinduſtaniſche Badefeſt, hatte einen ſolchen Andrang, daß | I | | 
36 Perſonen zu Tode getreten wurden. Über 500 000 Pilger aus Bengal, Kaſchmir, dem Punja Keystone 


und anderen Teilen Indiens waren zuſammengeſtrömt Ein von Kommuniſten beſudeltes Kriegerdenkmal in Berlin 
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MANNER, 


die ein Programm bedeuten 
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A-B-C 

; 9 SEE 5 ; 3 : Kapitän Ehrhardt (Mitte) beim Verlaſſen des Reichsgerichts 
Der Berliner Polizeipräſident Zörgiebel (Mitte) mit dem Vizepräſidenten, Juden ge , =. h 
Bernhard Weiß (rechts), zwei 1 der jüdiſch⸗marxiſtiſchen „Weltanſchauung“. A 5 15 gilt 
Das von den beiden Ben ausgefprochene Verbot der Nationalſozialiſtiſchen Partei in als = 5 e f ealtion. Er hat 
Berlin ift ein neues Ruhmesblatt in der Geſchichte der Novemberrepublit. Der Herr ſeine N 1 nunmehr durch 
Regierungsrat links von Zörgiebel ſcheint ein beſonders tüchtiger und markanter Ver⸗ ie Parole „hinein in den Staat“ zu erreichen 


treter des auserwählten Volles zu ſein 


Transeuropaexpreß Auantic 


Adolf Hitler (X), der ine der Bewegung zum freien, ſozialen, alldeutſchen Faſt am gleichen Tage hielt der Außenminiſter der bürgerlich -freimaureriſchen 


Volksſtaat, hat in Berlin geſprochen Geldbeutelrepublil, Guſtab Streſemann, eine Rede in Bremen 
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DIE JUDENFRAGE IN RUMÄNIEN 


(Die liberalen und ſozialiſtiſchen Zeitungen in 
Deutſchland brachten in der letzten Zeit Artikel, 
die ſich mit einer angeblichen „Judenverfolgung 
in Rumänien“ befaßten. Die nachfolgenden 
Ausführungen über „Die Judenfrage in Rumä⸗ 
mien“, die wir dem ausgezeichneten „Handbuch 
der Judenfrage“ von Th. Fritſch entnehmen, ver⸗ 
dienen deshalb Beachtung. D. Red.). 


Die Zahl der Juden in dem vergrößerten Ru⸗ 
mänien betrug 1921 (nach dem American Jewiſh 
Dear Book) rund eine Million. Sie ſtam⸗ 
men meiſt aus Galizien und Polen und unter⸗ 
ſcheiden ſich in nichts von dem Tun und Treiben 
der Juden dieſer Länder. Ihre Haupt-Mord⸗ 
waffen gegen die einheimiſche Bevölkerung ſind 
Schnaps und Wucher. Bis 1885 war jeder 
Schankwirt ein Jude. Von da an wurde dies 
verboten. Das Land iſt mit Hypotheken über⸗ 
laſtet; die Juden find die wirklichen E’gentümer 
des Grund und Bodens. Im Geſchäftsleben und 
im Großhandel herrſcht der Jude vor, in ein⸗ 
zelnen Landesteilen hat er den Kleinhandel und 
das Maklergeſchäft ganz in Händen. 


Um Land und Volk wen’gitens notdürftig und 
vor dem Außerſten zu ſchützen, ſchloß die rumä⸗ 
nische Verfaſſung den Juden von den Bürger: 
rechten aus. Art. 7 der Verfaſſung von 1866 lau⸗ 
tete: „Nur Chriſten können rumäniſche Staats: 
bürger werden.“ Wie dieſer Artikel zu Fall ge: 
bracht wurde, iſt ein ungemein lehrreicher Ab— 
ſchnitt aus der jüdiſchen Weltmachts⸗Geſchichte; 
ſchon in den ſechz'ger und ſiebziger Jahren ver- 
mochte das Judentum die Regierungen 
aller Großmächte — mit Ausnahme der 
ruſſſchen — für eine Horde verkommenſter 
Raſſe⸗Angehörigen in unaufhörliche Bewegung 
zu verſetzen und ſich dienſtbar zu machen; die 
ganze Welt wurde jahrzehntelang wegen der 
rumäniſchen Judenfrage aufgeregt; das Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht. ſogar das Daſeinsrecht des 
rumäniſchen Volkes kam überhaupt nicht in 
Frage. wo es galt, den eingeniſteten Juden un⸗ 
eingeſchränkte Würge⸗Freiheit zu verſchaffen. 
Die unermüdliche, we'ſe Regierungstätigkeit des 
1866 als Fürſt von Rumän’en dorthin berufenen 
Prinzen Karl von Hohenzollern, ſpäteren 
Königs Karl, wurde rückſichtslos durchkreuzt. die 
internationale Hochf nanz brachte das Land 
f'nanz'ell an den Abgrund: dies alles, weil ein 
Volk ſich weigerte, ſelbſt die jüdiſche Wucher⸗ 
Schlinge zuzuziehen, die ſchon um ſe'nen Hals 
lag. Die Hauptmomente dieſes Verzweiflungs— 
kampfes eines Volkes gegen die, von allen 
Großmächten offiziell unter⸗ 
ſt ü tz te jüd'ſch⸗ internationale Weltmacht müſſen 
vor dem Vergeſſenwerden bewahrt werden: ſie 
ſind dem Werke „Aus dem Leben Kön'g Karls 
von Rumänien“ (Verlog J. G. Cotta⸗Stuttgart 
1900) entnommen. Kön'g Karl kam als „libe⸗ 
raler“ Fürſt ohne jede Voreingenommenhett 
nach Rumänen. Die Zuſtände dort brachten ihn 
dazu. ein treuer und gewiſſenhafter Sachwal⸗ 
ter ſeines Volkes gegenüber einer Welt von 
Widerſachern zu werden. — 


Kaum zwei Wochen nach der Ankunft Fürſt 
Karls in Bukareſt erſch'en dort am 14. Juni 
1866 Cremieur, der Gründer der Alliance 
Iſraelite Univerſelle, und erzwang ſich bei dem 
Fürſten eine Audienz. Er bot der Regierung 
ein Darlehen ron 25 Millionen Franken zu 
billigem Zinsfuß an, wenn den Juden die 
Gleichberecht'igung gegeben würde — alſo ein 
regelrechter Beſtechungsverſuch. Als die rumäni— 
ſche Regierung 1867 Maßregeln gegen die un: 
aufhörliche heimliche Einwanderung. gegen das 
Vagabundenweſen und gegen unerlaubten 
Schnapsausſchank in den Dörfern ergriff — wo— 
bei die Juden nicht einmal genannt wurden — 


erhoben Frankreich, England und 
Oſterreich hiergegen Bedenken! Napoleon 
telegraphierte an Fürſt Karl, daß die öffentliche 
Meinung in Paris über die Verfolgungen (!) 
der Juden ſehr erregt ſei. Cremieux brachte die 
ganze Preſſe in Europa gegen Rumänien auf, 
um jo leichter, als damals die Judenfrage in 
den anderen Ländern noch nicht aufgerollt war 
und dieſe durchweg unter dem Banne der jüdiſch⸗ 
liberalen Phraſe ſtanden. Eine der Cremieux⸗ 
ſchen Lügen war, die Juden ſeien ſchon unter 
Titus in Rumänien anſäſſig geweſen, während 
fie tatſächlich erſt in den letzten Jahrzehnten 
eingewandert waren. (Dasſelbe Märchen von 
der Ur-Bodenſtändigkeit der Juden wird jetzt in 
Deutſchland herumgetragen: Dieſe ſeien ſchon 
zur Römerzeit am Rhein anſäſſig geweſen, ſelbſt⸗ 
verſtändlich als „geachtete Kaufleute“.) 1868 
meldete der Londoner „Standard“, Graf Bis⸗ 
marck habe den deutſchen Vertreter in Bukareſt 
angewieſen, gegen die ſcharfen Maßnahmen Hin: 
ſichtlich der rumäniſchen Juden vorftellig zu 
werden. 1867 traf der engliſche Jude Moſes 
Montefiore in Bukareſt ein und wurde dem 
Fürſten vorgeſtellt. Er mußte ſich von der Grund⸗ 
loſigkeit der jüdiſchen Preßhetze gegen Rumänien 
überzeugen und war ehrlich genug, in der Lon⸗ 
doner Preſſe zu erklären, die rumäniſchen Zu— 
ſtände würden in zu düſteren Farben dargeſtellt: 
von Mißhandlungen und Verfolgungen der Ju— 
den könne keine Rede ſein. 


Alſo ſchon damals das ganze Regiſter von 
Tatarennachrichten, über welche die jüdiſche 
Weltorganiſation verfügt, wenn ſie gegen ein 
Land mobil macht, wie z. B. neuerdings gegen 
Ungarn. — Dieſe Hetze ſchuf in Rumänien eine 
ſtarke Erregung und Gegenbewegung. 1868 
unterbreiteten 31 Abgeordnete aus der Moldau 
einen Geſetzentwurf judengegneriſchen Charak— 
ters. Er wurde zwar nicht angenommen, diente 
aber zum Vorwande, ganz Europa gegen Ru— 
mänien aufzubringen. Fortwährend wurden 
falſche Gerüchte über Judenverfolqungen aus⸗ 
geſtreut und Beſchwerden an die rumän.iche Re: 
gierung gerichtet, die ſtets in der Lage war, die 
Unwahrheit der Gerüchte nachzuweiſen. In die— 
ſer Zeit, Mai 1868, ſchrieb Fürſt Karl Anton 
von Hohenzollern, der Vater des Fürſten Karl, 
in einem Briefe an dieſen die geradezu klaſ— 
ſiſchen Sätze: „Die Judenfrage iſt in ein Sta— 
dium getreten, welches die angeſpannteſte Auf: 
merkſamkeit des geſamten Europa erregt hat. 
(Man vergleiche den Fall Dreyfuß. — D. Her— 
ausgeber.) Sie iſt eine höchſt unglückliche Epi— 
ſode in der ſonſt ruhigen Weiterentwicklung der 
inneren rumän ſchen Zuſtände, zugleich aber 
eine große dynaſtiſche Gefahr. Ich habe ſchon 
früher auseinandergeſetzt, daß alle jüd ſchen An— 
gelegenheiten ein Noli me tangere“) ſeien. Dieſe 
Tatſache iſt e'ne Krankheitserſcheinung Europas, 
aber als Tatſache muß ſie akzeptiert werden; an 
ihr iſt nichts zu ändern, weil die geſamte euro— 
pä.ihe Preſſe von der jüdiſchen F'nanzmacht be: 
herrſcht wird.“ Bitter ſchrieb Fürſt Karl ein— 
mal: „Wenn es ſich nur um Chriſten oder Tür— 
ken handeln würde, ſo bliebe man unſeren An— 
gelegenheiten gegenüber gleichgültig.“ 

Oſterreich, Frankreich, Preußen und diesmal 
auch Rußland verlangten für die Juden Aner— 
kennung des Art. 46 des Pariſer Vertrages, der 
allen Klaſſen des Landes ohne Unterſchied der 
Raſſe und des Glaubens gleiche Behandlung zu— 
ſicherte. (Auch ſchon bei dieſem Artikel iſt die 
jüd ſche Urheberſchaft unverkennbar; ein wei— 
terer Beweis, wie das Judentum von jeher der— 
artige Staaten-Kongreſſe für ſeine Zwecke zu 
beeinflujjen verſtanden hat.) 


*) Rühr⸗amich⸗nicht⸗an. 


Im deutſchen Reichstage wurde die rumäniſche 
Judenfrage im März 1872 zum Gegenſtand einer 
Erörterung gemacht; die nationalliberalen Ju— 
den Bamberger und Lasker führten das Wort, 
und es wurde ein Antrag Bamberger angenom⸗ 
men, worin der Reichskanzler erſucht wurde, ſich 
wie bisher der Sache der rumäniſchen Juden 
anzunehmen. 


England ſchlug den Schutzmächten einen Kol⸗ 
lektivſchritt vor, um Rumänien zur Annahme 
des Art. 46 des Pariſer Vertrages zu zwingen 
— nächſt der offenen Kriegserklärung das 
ſchärfſte diplomatiſche Druckmittel. Rußland 
lehnte dieſen gemeinſamen Schritt mit dem 
eigentlich ſelbſtverſtändlichen Bemerken ab, es 
beabſichtige nicht, ſich in die inneren Angelegen⸗ 
heiten eines fremden Staates zu miſchen. Die 
anderen Großmächte trugen kein Bedenken, die 
Souveränität Rumäniens zu verletzen und ſich 
in ſeine inneren Angelegenheiten zu miſchen, 
um auf Drängen der Weſtjuden ihren öſtlichen 
Raſſegenoſſen ungehemmte Wucherfreiheit zu 
verſchaſfen! 


Die internationale Hochfinanz verhielt ſich 
rumäniſchen Anleihe-Bedürfniſſen gegenüber 
ablehnend. Höhnend konnte ſogar noch nach 
25 Jahren die „Frankfurter Zeitung“ ſchreiben, 
daß trotz der guten Finanzlage und trotz guter 
Ernte das fremde Kapital ſich mißtrauiſch zeige. 
„Erne Beſſerung der Verhältniſſe iſt nur von 
einem Preisgeben der bisherigen fremdenfeind⸗ 
lichen Politik zu erwarten.“ 


Das überlaute Treiben der jüdiſchen Welt: 
preſſe ſtumpfte ſchließlich ab, es traten ein paar 
Jahre verhältnismäßiger Ruhe ein. 1877 er⸗ 
kämpfte ſich Rumänien im ruſſiſch⸗türkiſchen 
Krieg die Unabhängigkeit von der Türkei, ſah 
ſich aber unmittelbar danach einem verſchärf⸗ 
ten, demütigenden Druck der Großmächte in der 
Judenfrage ausgeſetzt. Juni 1878 beſchloß der 
Berl.ner Kongreß, die Unabhängigkeit Rumä⸗ 
niens anzuerkennen, unter der Bedingung, daß 
es konfeſſionelle Unterſchiede nicht mehr zum An: 
laß für politiſche und bürgerliche Ungleichheit 
nehme. Dies bedeutete den Zwang zu einer 
Verfaſſungsänderung. 


Anfang 1879 verweigerte England die Aner— 
kennung der Unabhäng'gfeit Rumäniens, ſo⸗ 
lange es die Beſtimmungen des Berliner Kon: 
greſſes nicht voll erfülle. 


Nunmehr zeigten die Großmächte mehr „Mäßi⸗ 
gung“, man gab zu verſtehen, man wolle ſich 
zufr.eden geben, wenn nur wen'gſtens etwas ge: 
ſchehe. Oktober 1879 nahm die rumäniſche Kam— 
mer den neuen Artikel 7 der Verfaſſung gemäß 
Art. 44 des Berliner Vertrages an. Dieſe Be: 
ſtimmung blieb auf dem Papier. Mitte Fe⸗ 
bruar 1880 erkannten Deutſchland, Großbritan⸗ 
nien und Frankreich die Unabhäng'gkeit an, 
wenn auch zum Schein die nicht ganz genügende 
Verfaſſungsänderung bemängelt wurde. 


Das Judentum hatte den Bogen überſpannt. 
Das ew ge Querulieren und Denunzieren machte 
ſchließlich ſtumpf und gleichgültig. Es war nur 
ein halber Sieg. Den vollen brachte erſt der 
Verſa ller Vertrag. der auch Rumänien unter 
das Joch des „Schutzes der Minderheiten“ 
zwingt. Keine rumändſſche Reg'erung, die nicht 
das Volk einer Million ſchleichender Raubtiere 
ausliefern will, kann die Beſtimmungen durch— 
führen. Dem Völkerbund ſtehen nur papierne 
Proteſte zur Verfügung. Vielleicht wird das 
d.plomat ſche Ränkeſpiel der ſechziger und ſieb— 
z'ger Jahre wiederholt. Die Antwort des ers 
heblich ſelbſtbewußter gewordenen rumäniſchen 
Volkes wird unter Umſtänden eine äußerſt er— 
bitterte Abrechnung mit ſeinen Juden ſein. 
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„KARRIERE 


ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG 


8. Fortſetzung 


Der Seis verſtand keinen Spaß, die Tochter iſt 
tot für ihn. Dann machte man ihm den einz.gen 
Sohn abjpenitig, 1 1 geweckten, ſehr hübſchen 

Burſchen. Er wollte nicht Bauer bleiben. Er 
wurde Bedienter bei einem Judenpaare, dann 
Kellner, hierauf Schankburſche. Es kam die 
Trunkſucht über ihn, die Liederlichkeit der vor⸗ 
nehmen Herren und die verdoppelte ihrer Diener⸗ 
en Er verkam gänzlich, arbeitet jetzt au) 

agelohn in der Holsſchneidefabrik, verkehrt mit 
Geſindel und bekennt ſich als Sozialiſt und Hetzer 


chlechteſter Sorte. Wenn er in das Haus ſeines 


Jaters kommt, jo geſchieht es, um die Dienſt⸗ 
boten zu verhetzen und unzufrieden zu machen, 
den Alten zu verhöhnen, und die jüngſte Schwe⸗ 
ſter verwirrt zu machen.“ 

ne iſt die Margret?“ 

Ja, ein beſonderes Geſchöpf, hübſch, trotzig, 
leiden aftlich. Nach dem, was ich zuletzt 1 
hat er ſie in eine Liebſchaft mit einem der 
brikarbeiter verwickelt. Der Alte iſt außer fh. 
In der Seiſenhub gibt's noch ein Unglück.“ 

„Sie meinen, der tragiſche Schluß des Stückes 
un 55 verwirklichen?“ 

„Ja, Pal Mich kommt eine tödliche Angſt 
für dieſe Menſchen an. Für den alten, beraubten 
Mann, der ſo redlich arbeitete und es ſo ehrlich 
meinte, und für das Mädchen, ſein letztes Kind, 
der letzte Halt im ungeheuren Schiffbruch ſeines 
Lebens. Ich habe immer die Unruhe in mir, mich 
in dieſe verzweifelten Verhältneſſe zu drängen 
und etwas zur Rettung zu tun, denn mich däucht, 
als werde dort einmal Blut fließen, das auf un⸗ 
ſer Haupt kommt. Ein Ort, wie Ichteles einer 
geworden iſt, der Zuſammenfluß ſchwindel⸗- und 
laſterbafter, gewiſſenloſer Elemente aus dem 
Sündenleben der Großſtädte, jtiftet Unbeil auf 
Meilen in der Runde. Wir, die ein gutes Bei— 
ſpiel zu geben hätten, kommen, vergiftet an Leib 
und 1 und nehmen i gutes Menſchen⸗ 
material fort, zerſtören Exiſtenzen, um eine 
Stunde des Genuſſes oder Übermutes zu befrie⸗ 
digen. Muß ſich das nicht entſetzlich rächen? Wer 
vernichten ſelbſt die Kraft, dee uns nährt und für 
uns arbeitet, das Landvolk. Wir ſchaffen den 
Sozialismus in feiner verheerenden Form und 


legen den Grundſtein zur Anarchie. Selbſtmöt⸗- 
der ſind wir.“ 
„Der Bergſeis intereſſiert mich,“ ſagte Pa⸗ 


0 angeregt. „Iſt er der Mann, der ſtumpf alle 

Schmach über ſich ergeben laßt, oder lebt was 
in ihm vom Geiſte, der I aufbäumt ?“ 

„Ich ſage Ihnen, der Menſch iſt unberechenbar. 
Langſam, verſchloſſen im Emprinden, furchtbar, 
wenn er einmal aufwacht. Er ſchien mir 
lange geduldig, faſt le gutmürg. Bei 
meinem letzten Beſuche kam es mir plötzlich zum 
Bewußtſein, daß ein neuer Gedankengang in 
ihm wach geworden ſei und reife. Er iſt nahezu 
verarmt — die Bauern hier find auf die Länd⸗ 
ler, die ſogenannten Vorkäufler, angew.ejen, die 
ihnen die Erzeugniſſe der Landwertſchaft abneh⸗ 
men und ſie herunter in den Kurort bringen. Als 
ich zum letzten Male da heraufſtieg, kam ich eben 
dazu, wie der Seis zwei der bedeutendſten dieſer 
Händler zur Türe binauswarf. Os kommt's 
mir nimmer na 115 Ludern“, ſchrie er ſie an, 
ganz heiſer vor „Und wann i' derbungern 
müaßt, wann mir d ch' liegt und z' Grund 
geht, was auf mein Boden wachſt, das ernährt 
keinen mehr aus der Geſellſchaft der Verfluchten 
da unten, die 's Elend in unſere Berg' bracht 
hat.“ Und er iſt dabei geblieben. 

„Ein ganzer, Menſch, vor dem wir uns ver⸗ 
en können,“ lagte aſtrell bitter. Ich mache 

d. eſen „Verfluchten“ immer wieder den Dans- 
wutſt, jo oft ich ihren Dienſt auch abgeſchworen. 
Mir fehlt ein guter Geiſt, der mich ihnen ent⸗ 
führt. u das die Seiſenhub?“ 

„Ja. Aber es ſcheint Beſuch da zu ſein; die 
Haustür iſt offen. Kommen ſie, Paſtrell, be⸗ 
obachten wir, ohne au ſtören.“ 

Sie gingen an einer Lindengruppe vorbei, den 
Küchengarten entlang, aus dem rote Nelken 
„ und ſahen durch das Fenſter in 
den Flur. Dichtes Weinlaub entzog ſie den 
Blicken. Laute, heftige Stimmen drangen erregt 
aus dem niederen, großen Raum. Vor dem ſchwe⸗ 
ren T.ſch mit der Steinplatte im Eck ſtand der 
sun ſaleſt, ein großer, ſtarkknochiger Mann in 

Hemdärmeln, und über chrie ſich, in wie es ſchien 
ohnmächtigem Zorn. Seine Tochter lehnte am 
Ofen und zerrte an der Schürze. Eigenſinniger 
Widerſtand ſprach aus ihren hübſchen Zügen, 
ihre dunklen Augen ſtreiften muſternd und ſcheu 


Fritz behaglich fort. 


die Geſtalt einer Beſucherin, die ſeltſam herein⸗ 
paßte. Ein junges Mädchen, groß, zerbrechlich, 
ſchlank, mit ausdrudsvollen Augen und ſehr fei⸗ 
nen Zügen, e.n träumeriſch ernſtes Geſicht, weder 
modern noch puppenhaft, die ſtarken aſchblonden 
Zöpfe deckte kein Hut, ein weiß und ſchwarz ge⸗ 
ſtreiftes Perkalkleid mit breitem Ledergürtel und 
ein ſchwarzer Schirm waren der einfache Anzug. 

„Das iſt die Tochter des Patriarchen von Ban— 
neberg“, flüſterte der Prinz. „Sieht ſehr nett 
aus. Auch guten Anſtand. Ich ſah ſie geſtern auf 
der Promenade. Sind ſeit acht Tagen hier und 
werden überall vorgeſtellt von der Wagris. Die 
armen Teufel haben pflichtſchuldis ihre Villa 
gleich bezogen. Beſſer, fie wären in VBanneberg 
geblieben. Unter den Flugaſerln und Warmann⸗ 
Mädeln iſt dieſe Kleine am falſchen Platze; aber 
niedlich, fetzt vornehm aus, und hübſch iſt es, 
daß fie gleich ihre Gönner aufgeſucht hat. 's 
liegt Gemüt in dem Geſichtel, was, Paſtrell?“ 

Der Schauſpieler erwiderte nichts. Er ſtand 
rub.g b.nier den weinumrankten Scheiben und 
ſah unverwandt das Mädchen an, deſſen Augen 
beklommen am Geſicht des Bauern hingen. Et⸗ 
was Geſpanntes, Innerliches, das ihm ſonſt nicht 
eigen war, lag im Ausdruck ſeiner Augen, nicht 
Bewunderung, eher Andacht. 

Der Prinz räuſperte ſich; „Janthe beißt fie,“ 
ſagte er harmlos. „Sie werden auf den Proben 
jedenfalls auch mit ihr zu tun bekommen. Sie 
Ye mitwirken. 

nbedingt zu wohlerzogen für die Geſe lljchaft, in 
die es jetzt kommt. Teufel! Wie der Allie fie ab: 
8 verſtehen ſie etwas, Freund?“ 

„Ja,“ ſagte Paſtrell kurz, wie verloren. 

„So horchen wir. Dort ſitzt ja auch der Sohn, 
der verkommene Kerl; ſehen Sie ihn an. Eine 
Stud e aus dem modernen Leben!“ 

Auf der Ofenbank lümmelte ein Burſche in 
ſchmutziger Arbeitstracht, die qualmende Pfeife 
im Munde, und ſtierte mit e Grinſen 
abwechſelnd die beiden erregten Menſchen — 
Vater und Tochter — und das vornehme Mäd⸗ 
chen an, auf deſſen blaſſem Geſichichen ſich ein tief 
innerliches Mitleben des Auftrittes |p egelte. 

„Denn daß es der Vater nur we.B, ein für alle 
Mal, jo gebt das nicht mehr mit uns neuchen 
Men — ſchen, dieſe Be— handlung, ieſes „Kuſch 
dich und Duck unter“ zu jungen Leuten, denen 
die Zukunft gehört.“ Der Se! 1 ⸗Ftitz ſprach ge⸗ 
ſchraubtes Hochdeutſch in naſalem Gigerlton, den 
er im vornehmen D enſt gelernt haben mochte, 
und im Stil ſos aliſtiſcher Hetzblätter. „Schweig' 
Bub!“ ſchrie ihn der Bauer an. Seine Bruſt 
leuchte unter ſchweren Atemzügen. 


„Bis du vor zwoa Monat’ do eing'ſtand'n biſt 
in der Gegend, du anſtändeger Bauernſohn, der 
a Hallodri word'n is, hab'n die Margret und 
ich in Fried'n g'lebt. Sie war einverſtand'n, bei 
mir z'bleib'n, a richtig s Bauernkend, und dann 
un Bauer z'he. rat'n, daß die Hub’n in gute 
Sand kommt. Sie is mei letzt's Kind, das mir 
'blieb'n is, das gib i' nöd her in's Elend, ins 
Fabrits leben.“ 

Fretz blies feinem Vater den Rauch ins Ge⸗ 
be Ein giftiger Blick aus feinen Augen jtreifte 

ie hübſche Schweſter, die ſchen zu dem Vauer 

b.nüberjab. 

„Oho, mir find a no’ da,“ brummte er Far 
ſig. Nach kurzer Pauſe fuhr er phlegmatiſ 
hämiſchen Tone fort: „Das verſteht der 1 5 
e- ben 110 heutzutage well der Menſch hinauf— 
kommen. Miſt führen als dummer Vauern— 
Patſch it nicht unſere Sache. Die Margret iſt 


nerbleck aus ſeiner Bedientenzeit, „ſie kann Kar: 
tiere machen. Der Werkme ſter wird ihr im Fa⸗ 
brikviertel eine gebildete Exiſtenz bieten, er iſt 
ein ſehr feiner Kerl. Sie wird eine Dame wer: 
den. Seid's Ihr leicht neidi', Vater, daß Ihr ſie 
an aſo an Bauernſchecken hängen wollt's? Laß 
1 nöd g'fall'n, Dern! laß dir's nöd g'fall'n. 
Mir ſan Karriere⸗ ⸗Menſchen.“ 


Der Kontraſt zwiſchen Gemeinheit und Hoch⸗— 
deutſch, das ganze freche Gebaren des Burſchen 
waren nicht ohne Tragikomek, verfehlte aber 
doch auf das Bauernmädchen ſeinen Eindruck 
nicht. Bei den Worten des Bruders ſprühten 
ihre Augen auf, die Geſtalt ſtreckte ſich, ihr Blick 
119 0 von dem Vater und wurde verſtockt, eigen- 
wi 

„And du haſt ja auch dem Florenz, der, wie 
geſagt, ein Mann von höchſter Feinheit iſt, deine 
Treu—e ſchon angelobt, Margret,“ fuhr der 
„Du biſt in ihn verſchoſſen, 
wofür ich dich als Bruder meiner Achtung bier- 


Armes, kleines Landtkomteſſel. 


u er nickte wohlgefällig mit frechem Ken⸗ 


mit ver —ſichere.“ Er lehnte ſch breit zurück und 
ſtierte ſchadenfroh den Bauer an, auf den dieſe 
Worte entſetzlich werkten. 

„Was? was haſt g'ſagt?“ brach er los. 
„Margret! nein! es is nöd woar — es kann ia 
nöd fein!“ Er ftürste auf ſie zu, als wolle er fie 
niederſchlagen, Janthe warf ſich dazw. ſchen. 

ie har ich bitt' euch um Gottes wellen“, 
rief ſie, ſich wie ſchützend vor Margret aufitellend. 

aſſen's mich, Komteß,“ ſchrie der Bauer. 

Mei’ Tochter 1 mir ins Giſicht ſagen, daß 
dös aſo is; daß ſie mi' belog'n un verkauft 
und dem Lumpen aus der Fabrik a 6 hör geb' n 
hat, das — das muß i' von ihr hör'n.“ 

Margret wurde rot vor Zorn. 

„Der Vater irrt it’, der Maſchinenmeiſter is 
koa Lump und i' ſiach ehm nöd ungern.“ 

Der Bauer ſtarrte ſie An an. 

„Weißt du, wie wel Dirnd'ln der Menſch 
unglückli' g'macht hat? wie er ſauft?“ 

Sie warf ſpöttiſch die Lippen auf. „Dös tun's 
alle. Soll ſi' halt eine nöd d'rankrieg'n laſſen.“ 

Der Seis ſah ſie unverwandt an. 

„Aber Margret,“ ſagte Janthe beklommen. 
Er wandte ſich zu ihr. 

„Laſſen's nur, Komteß, laſſen's nur,“ ſagte er 
ganz ruhig. „Sehn' 8, jo is bei uns word'n. 
Dö friſchen, rechtſamen, jungen Leut', dö braven 
Kinder, die S.e früher 'kannt baben, dö ſind 
alle tot, aber nöd weil's en fein. ir 
leb'n zu nah bei die vornehmen Leut'. Mei’ 
ält'ſte Tochter is a Luder word'n und mei' 
Sohn a Haderlump. Bleibt no’ 's letzte Madl. 
Auf das hab' i' g'ſchaut, mit Leib und Leben. 
Und das wollen's mr a’ unter's G'ſind'l brin⸗ 
gen, z'weg'n dem bſſ'l Geld, was mir blieben 
is. Aber das g'ſchiacht nöd, ſag' i“! eher — —!“ 

Er brach ab, ſeine manu ballte ſich; die 
0 weiße Hand Janthes umſchloß fie zit⸗ 
ern 

„Margret hat Euch zu lieb, ſie bleibt Euch, 
Bergfeis,“ ſagte fie leidenſchaftlich. „Sie kann 
in ur nicht anders als einſeh'n, das Ihr Recht 


„Margret,“ wiederholte Janthe bittend; 
das Mädchen ſah den Bruder an, der ihr zu⸗ 
blinzelte, und kämpfte mit fig. Dann trat ſie 
doch herzu und ergriff die and des Vaters. 

„Sorgt's Euch nöd, Vater, ich bin nicht ſo 
ſchlecht, wie Ihr mich macht. Aber ös dürft's 
a nöd ſo hart ſein.“ 

Der 8 zog ſie einen Augenblick beftig an 
ih: „Wie's a kommt, ob'ſt willſt oder nicht, 
auf di’ werd' ich achten.“ Der Fritz erhob ich 
mit böſem Blick. feifend, die Hände in den 
Taſchen, begann er auf und ab zu gehen. 

„Und nun muß ich fort, ich komme ein and' res 
Mal, wenn es Euch recht iſt,“ ſagte Janthe 
haſtig zu dem Alten. Er ſah ſie liebevoll an. 

„Wenn's kommen, Komteß, und hab'n an 
gul'n Einfluß auf die Di Gott g 'ſeg'n Ihna.“ 

„Die Margret brau mich kaum. Sie 
hängt ſelbſt an ibrem A zu ſeht,“ ſagte 


Janthe warm. 
Kommt Ihr 


„Papa läßt Euch grüßen, Seis. 
nicht einmal hinunter in die Talfreud?“ 


Der Bauer runzelte die Stirne. 


„> abi gehn in den Ort? I’? a na! der 
ſiacht mi nöd ſo leicht. Was mir da herum ehr⸗ 
liche Bauernleut' ſein, mir halt'n z'ſamm gegen 
das Sündenneſt da unten; mer hab'n koa Luſt, 
Komteß, die Herren Abgeordneten bei an fein 
Eſſen und a koſtſpieliger Unterhaltung ſitzen 
z'ſehn, die Herren, die uns 's Wort gaben, uns 
erſt ausg'ſackelt und dann ſitzen laſſen hab’n. 

Aber mir willen mehr als gut is, wie's zu⸗ 
gebt übereinand. Mir kennen den Herrn Pe⸗ 
ter, der uns jo lang als Volksfreund g'foppt 
hat. Und jetzt baut er Schwendele ſenbahnen 
zu unſer'n Schad'n mit die Jud'n und küßt uns 
ten dem Blutjauger von der Vörſ' die Hand; 
wie er ſei Karriere zum Miniſter hot g macht 
g'hobt, is er an uns der Judas word'n. Wie'r 
anner a Miniſter is, is er a Volksfeind. 
Moant's, uns unterhalt's den anz'ſchaun, wenn 
er ſie mit unſern Geld a Gaudi macht? Und 
dö ang'ſtrich'nen Weiber da unten, die mir mei’ 
älterne Dirn, mei Lois, ſchlecht gemacht hob'n. 
Moant's, dö g’falln mir, dö Gottverfluchten? 
Dozua dö Graferln und Durchlauchten, die nix 
tun, als wia Skandal mach'n und an Argernis 
geb'n, die ſind koa Aug'nwend für an Arbeits- 
menſchen!“ 

Der Vauer ſchrie es heiſer heraus; fein Sohn, 
der zum erſtenmal mit ihm einveritanden ſchien, 
nickte und pfiff böhniſch vor ſich bin. 
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„Aſo is, aber ſorg' ſich der Vater nicht, daß 
dös anderſt wird, davor ſein mir da.“ Er warf 
ſich in die Bruſt. 

„Mir ſein der Umſturs, der die ganze Bagagi 
bald hab'n und ihr 's G'nack umdreb'n wird.“ 

Der Bergſeis ſab ihn finſter an. a 

„Os! ja 1 Rechten. Os habt's uns 
g'rad no g'föhlt, damit 's aus und gar wird. 
Na mei' Bua!“ Er umſchloß die Hand ſeiner 
Tochter mit eiſernem Griff. „Euch vertrau'n 
ſolche Leut' wie mir nix an, jo wenig wie denen 
vornebmen Menſchenhandler.“ 

„Denkt an die Bibel. Um einzelner willen 
dürft Ihr nie alle richten,“ ſagte Jantbe beftig. 
„Ihr werdet jeben, wie wenig Ihr gewinnt, 
wenn Ihr eine Revolution erreicht babt.“ 

Der Seis lachte bitter auf. „Mir ſind koane 
Revoluzer und wir wiſſen's am beſten, daß 
mir nix gwinnen bei die an Zuſtänd'. Und 
drum fluch'n mir denen, die fie g'ſchaff'n hob'n, 
denen Exzellenzen und Durchlauchten droben, 
denen Grundbeſitzern, die ihr Wirtſchaft lieg'n 
laſſ'n und in d' Städt', in die Badörter rennen. 
Mer woll'n an Oberberrſchaft, aber an anſtän⸗ 
dige. Und mir brauch'n a Beiſpiel. ann 
d' ganze Welt nur mehr aus Jud'n und 
r beſteht, wo ſoll erſt der Bauer um 
a Vorbild hinſchau'n? Wann i' jetzt hör', Kom⸗ 
teß, doß mei guater, verwichener Herr Graf, 
Ihr Herr Voda, a van ſein alt'n Banneberg 
fort in dös Sodom dzog'n is, tut's mir weh. 
Er ſoll dozua ſchau'n, dazua ſchau'n ſoll er, 
dos 's iahm nöd zum Schad'n wird an jeine 
Kinder.“ 

Der Bauer verſtummte, als er das tiefe Rot 
ah, das langſam in die Wangen des jungen 

tädchens ſtieg. „Was gut und echt fit, das 
bleibt ſo“, ſagte es trotzig. „Bleibt unter allen 
Menſchen, in allen Verbältniſſen.“ 

Seis ſah ſie an. Von ihrem weichen, |. 
Geſicht zuckte ſein Blick zu feiner Tochter bin⸗ 
über. „Was echt is,“ wiederholte er traurig. 
„Und was an Charakter hat“. Er ſprach noch, 
da erhob ſich draußen plötzlich ein ganz merk⸗ 
würdiges Lärmen; pfeifend, johlend und ſchrei⸗ 
end kam ein Trupp burlesk 5 „Soms 
merfriſchler“ den Steinweg am Haufe vorbei. 

aſtrell und der Prinz drückten fih in die 

einlaube, der Bauer trat breitſpurig in den 
Rahmen der Haustür und muſterte die Schar, 
die einem Zirkus entſprungen zu ſein ſchien. 
Janthe ſtand hinter ihm mit großen, erſchrocke⸗ 
nen Augen, während Margret und Fritz ge⸗ 
ſpannt aus dem anne lugten. Was da vor⸗ 
überkam, mehr fratzenhaft als voſſierlich, war eine 
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vornehme Geſellſchaft, die das nabe Waldgaſt⸗ 
baus Matrein aufſuchte und ſebr guter Laune 
ſchien. Voran im Bauerng'wandl eines Salon⸗ 
tirolers ein dünnes Männchen mit großem Kopf 
und hart zur Schau getragener Denkerſtirn, von 
der ſich ſagen liez: „Man merkt ihre Abſicht. 
Denkerſtirn zu fein, und wird verſtimmt.“ 


Es war Exzellenz Kautz, dieſer Unalücksvogel 
auf Urlaub. Man ſab ihm an, daß auch ſeine ſämt⸗ 
lichen geiſtigen Fähigkeiten auf Urlaub waren. 
Auf einem geſchundenen Eſel 1 Sorte, 
der einen Steuerträger aus dem Grundbeſitz 
ſymboliſch bätte darſtellen können, torkelte er 
gemütlich dahin, das vergnügteſte Käutzchen, 
das es nur geben konnte. 


Neben ihm ſchritt der Nandl⸗Prinz, das äl⸗ 
teſte, bräutliche Fluggſerl am Arm, während der 
Bräutigam, Statiſt im privaten wie im vo⸗ 
litiſchen Leben beſcheiden nachtrabte. Der 
Nandl und die vornehme Braut hatten die 


Hüte getauſcht. Er hatte ſie höflich mit: „Sie, 


Gräfin, ſchlepp'n Sie mei’ Jopp'n“ als Träge⸗ 
rin feines Rockes ausgezeichnet und amüſierte 
fie dafür geiſtvoll und zartfühlend, indem er 
dem Eſel des großen Politikers beimliche 
Püffe verſetzte und mit krähender Stimme 
jodelte. Neben Baron Glatz ſtelzte einer der 
nobelſten Begutachtungsgrafen, deſſen Zunamen 
man gar nicht mehr wußte. Er hieß nur „der 
Max“, jo populär war er in ſeinem Weltchen, 
dem er als Firſtern leuchtete. Seine Schneider⸗ 
rechnung betrug jährlich vierzigtauſend Gulden 
Schulden. Um Geld zu haben, hatte er ſich bei 
ſämtlichen Schneidern Wiens zu gleicher Zeit 
einige hundert Anzüge, Mäntel, bei allen Schu⸗ 
ſtern Stiefel machen laſſen, die Rechnungen dafür 
ließ er „Papa“ präſentieren, während er die neue 
Monſtre⸗ Garderobe unter der Hand verkaufte, 
um „Nadelgeld“ zu bekommen. Er war ſanft, 
weibiſch, eine Reklame für Kosmetiken und 
Schönheitsmittel, trug hochgeſtickte Seiden⸗ 
ſtrümpfe und Lackſchuhe, die nur einen hüpfen⸗ 
den Gang geſtatteten, ſchrieb, wenn er einmal 
ins Bureau kam, in andſchuhen ſeine Akten 
und empfing die Parteien, Mandelteig auf dem 
zarten Geſichtchen. Den beiden jungen Herren 
folgten per pedes ſchwitzend und keuchend drei 
Männergeſtalten, die wirklich imponieren konn⸗ 
ten. Blauytzer mit zwei hochgeehrten Gäſten, 
die ſeit kurzem bei ihm weilten. Der große 
Eiſenbahnmenſch Baron Börlenleben, ein Uni⸗ 
kum auf der Höhe kulturreifer Geſchäftsgeba⸗ 
rung und Menſchenſchinderei, und der ſoge⸗ 
nannte Meerſchaumkönig Bernſteiner, natürlich 
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. Baron jüngften Datums, ſchwerſten Ge⸗ 
wichts, daher erſter Güte, pikant, prima, boch⸗ 
fein. Börſenleben hatte fein Eiſenbahnnetz 
über zahlloſe Gegenden gebreitet, die er blockie⸗ 
ren und in denen er alle guten, noch billigen 
Grundſtücke zu Spottpreiſen an ſich brachte, um 
ſie teuer zu verkaufen. Seine Bahnen waren 
teuer, ſparten Kohlen, batten immer Verſpä⸗ 
tung und erlitten Schäden, die gut gemacht 
werden mußten. Um ſie zu decken, trugen die 
Aktien der Bahnen ſelten Zinſen. Ein dicker 
Unteriude funktionierte als Direktor und Ver⸗ 
treter des Oberiuden. Ihm ging es trefflich, 
er gedieh glänzend. Die übrigen Beamten der 
Bahnen bezogen Gehalte wie Bettelpfennige 
und arbeiteten wie Laſttiere. Es gab unter 
ihnen kein ſattes und kein vor der nackten Not 
des Lebens geſchütztes Menſchenkind. Sie er⸗ 
gänzten ſich aus gebildeten, ja ſtudierten Leu⸗ 
ten, aus dem geiſtig vornehmen. traurigiten 
Proletariat unſerer heutigen Zeit, das ſich nicht 
wie der Arbeiter noch Recht und Geltung ver⸗ 
ſchaffen kann. Wer manchmal eſſen möchte, 
ſeine glänzenden Zeugniſſe wie ſeinen Doktor 
nicht verwerten kann, der nimmt ſolche private 
Bahn⸗ oder Agentendienſte bei einem Börſen⸗ 
leben an. Von Gewiſſenloſigkeit und Habgier 
mißbraucht und ausgepreßt, verkümmert gutes 
Material an geiſtes⸗ und opferwilligen Arbeits⸗ 
kräften. Und der große, aber nicht ſchlaue 
Rechenmeiſter Staat, der immer ſpart an un⸗ 
richtiger Stelle, läßt ſich vom Stamme Iſrael 
dies wertvolle Betriebskapital verwendbarer 
Menſchen nehmen. Wo er aus vollem Säckel 
fördern ſollte, knickert er mit dem täglichen 


rot. 

Neben dem dicken Börſenleben, der noch nicht 
auf der Kulturhöhe ſtand, welche dem Juden 
die Maske guter Erziehung beibrachte, ſondern 
der laut renommierte, Ringe an allen Fingern 
trug und in Hemdärmeln einherſchritt, neben 
dem großen Eiſenbahner 1 5 ein noch größe⸗ 
rer Mann. auch dick, auch erzvaterhaft, aber 
weniger Protz als der andere. Bernſteiner war 
berühmt in Eurova. Um eine mäßige Summe 


hatte er ſeinerzeit die Meerſchauminduſtrie in 


ſeinen Beſitz gebracht; dann machte er folgende 
Spekulation: Er ſtellte Arbeit und Handel mit 
der Sache gänzlich ein und legte ſo zahlreiche 
Eriſtenzen brach. denen die Gewinnung und 
Verarbeitung ein Erwerb, ein Lebensunterhalt 
geweſen. So lange ſchädigte er Staat und Ar⸗ 
beit um eine in Blüte geweſene Induſtrie, bis 
die Belohnung kam. Statt ihn durch ein Geſetz 
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Mit „U 62“ in der Irischen See 


Von Oberleutnant zur Sc a. D. Gerhard Kobbelt 


Anfang Dezember 1916 wurde ich als Wachoffizier auf „U 62“ kom⸗ 
mandiert, das in Helgoland lag, um zu einer Unternebmung nach dem 
Weſtausgang des Kanals auszulaufen. Ein ſchwerer Sturm, der tages 
lang mit Stärke 12 wehte, hielt uns zunächſt in Helgoland re Als es 
endlich etwas abflaute, liefen wir am 6. Dezember aus und liefen längs 
der Küſte nach Weſten. Bei der if finden — des Kanals konnten wir 
aber weder Noordbinder⸗Feuerſchiff finden — wahrſcheinlich war es we⸗ 
gen des Sturmes eingezogen — noch eine der Leuchtboien, die ſicher 
vertrieben waren. Da kurz zuvor ein anderes U⸗Boot wegen der uns 
ſicheren Navigierung auf den Sandbänken des Kanals feſtgekommen 
und dabei von den Engländern überraſcht worden war, zog es unſer 
Kommandant vor, lieber den Zeitverluſt in Kauf zu nehmen und nörd⸗ 
lich um England berumzugehen. Ohne au ne e Zwiſchenfälle gin⸗ 
gen wir durch die Fair⸗Paſſage und liefen nach Süden, um durch die 
Iriſche See unſer Operationsgebiet aufzusuchen. 

m 11. Dezember abends ſteuern wir den Nordkanal an. Es iſt eine 
febr dunkle, unſichtige Nacht. Eine dichte Regenböe jagt die andere und 
nimmt den Leuten auf dem Turm jegliche Ausſicht. Kapitänleutnant V. 
dat Sie, Wir anderen Offiziere fiten mit dem Kommandanten in 

er Meſſe 

Es iſt kurz vor 11 Ubr. Da ſchrillen plötzlich die Alarmglocken durchs 
Boot. Alarmtauchen! Was iſt geſchehen? Eine dichte, lang andauernde 
Regenböe hat jeden Ausblick unmöglich gemacht, und als fie aufgehört 
bat, 5 t das Boot mitten in einem feindlichen Geleitzug. Rechts voraus 
ein Dampfer, kaum bundert Meter ab, an Steuerbord Dampfer, an 
Backbord Dampfer! Da die Lage im Augenblick nicht zu überſehen iſt, 
iſt Kapitänleutnant V. zunächſt einmal mit Alarm auf Tiefe gegangen. 

Wir laufen ein Stückchen ſeitlich ab und tauchen dann, während die 
Rohre inzwiſchen bewäſſert worden find, et auf, da wir anſchein end 
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Torpedierter Dampfer 


vom Feind nicht geſehen worden ſind. Wir haben Glück, gerade noch kön⸗ 
nen wir einen ſcheinbar etwas zurückgebliebenen Dampfer erkennen. Wir 
mit A. K. voraus binterber zum Überwaſſerangriff. Gerade ſind wir an 
der Steuerbordſeite des Dampfers, ein ſchöner Burſche von zirka 5000 Ton⸗ 
nen, genügend weit aufgedampft, um zum Angriff aufdrehen zu können, da 
kommt rechts voraus ein Zerſtörer in Sicht, der einen Angriff unmöglich 
macht. Kurz oe dreht der Kommandant nach Backbord ab und gebt 
hinter dem He Dampfers herum, um auf 

der Backbordſeite die Sache einmal zu verſuchen. 
Wir dampfen wieder auf, und dieſes Mal haben 
wir mehr Glück. m Aufdrehen werden wir 
unſeren Schuß gut 108 und nach 30 Sekunden: 
Treffer im Maſchinenraum! 

Da Zerſtörer in der Nähe find, ziehen wir es 
vor, uns nach dem Treffer erſt einmal auf Tiefe 
zu begeben und abzulaufen. Ganz gegen unſere 
Erwartung erfolgen aber keine Waſſerbomben, 
ſcheinbar führt der Engländer die Exploſion auf 
eine Mine zurück. Wir tauchen wieder auf, der 
Dampfer iſt inzwiſchen ziemlich weit weggeſackt 
und zwei Zerſtörer find damit beſchäftigt, die 
Beſatzung zu bergen. Ein Angriff auf die Zer⸗ 
Last iſt zu unſicher, und außerdem legen wir keinen 

ert darauf, uns unnötig zu verraten, da wir 
am nächſten Abend durch den Nordkanal geben 
wollen. Nachdem wir noch das Sinken des 
Dampfers beobachtet haben, geben wir für den 
Reit der Nacht unter Waſſer, um auszuruhen. 

Programmäßig paſſieren wir in der nächſten 
Nacht den Nordkanal und laufen ſüdwärts. 
Eigentlich haben wir ja keine Zeit zu verlieren, 
da wir obne den Umweg um England ja ſchon 
lange in unſerem Overationsgebiet hätten ſein 
müſſen. Der Kommandant kann aber doch der 
Verſuchung nicht widerſtehen, jo ganz „en pas- 
sant' den Verkehr über die Iriſche See etwas 
zu ſtören. So legen wir uns denn in den Mors 
genſtunden des 14. Dezember bei Kiſh⸗Feuerſchiff 
auf Lauer. Einen ſchönen Dampfer mit Oſtkurs 
jagen wir drei Stunden lang, ohne ihn einholen 
zu können, da kommt uns ein zweiter zirka 4000⸗ 
Tonnen⸗Dampfer entgegen, der Kiſh⸗Feuerſchiff 
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weißglübende Achterſchiff, das auch nach 
ziſchend verſchwindet. 


— 


U-Boot in voller Fahrt 


anſteuert. Ungeſehen kommen wir über Waſſer zum Angriff. 3 Uhr vormittags 
fällt der erſte Schuß, leider ein Feblſchuß wegen Fahrtunterſchätzung. Aber 
der Dampfer hat uns noch immer nicht bemerkt; nach einer Stunde find 
wir zum zweiten Male fo weit. Heckſchuz! Nach knapp 20 Sekunden Treffer 
im vorderen Laderaum. Der Dampfer drebt auf uns zu, um uns zu ram⸗ 
men, aber etwa 200 Meter von uns entfernt, bricht er plötzlich zuſammen 
und geht augenblicklich unter. Bei Hellwerden kommt der nächſte Dampfer, 
u den wir unter Waſſer zum Angriff kommen. Da der Dampfer ziemlich 

1 dem Waſſer liegt, iſt der Torpedo ſcheinbar unter dem Dampfer 

5 Da nach den bisherigen Erfahrungen bier viel Verkehr zu 
in ſcheint, gehen wir nach der engliſchen Küſte herüber, wo wir uns vor 

Holy 0d auf Warteſtellung begeben. Auch hier lebhafter Verkehr, aber ſo 
dicht unter Land, daß wir nicht zum Angriff kommen können. Da es ſich ja 
ſchliezlich gleich bleibt, wo wir unjere Torpedos los werden, beſchließt der 
Kommandant, die ſelten günſtigen Angriffsgelegenbeiten in dieſer Gegend 
auszunutzen und ganz bier zu bleiben. Die Nacht bringt uns den nächſten 
Erfolg. Ein zirka 5000⸗Tonnen⸗Dampfer erhält im Überwaſſerbugangriff 
einen Treffer in den Maſchinenraum und iſt drei Minuten nach der De⸗ 
tonation ſchon verſchwunden, nur eine trüb flackernde Nachtrettungsboie 
kennzeichnet die Stelle des Untergangs. Auch am nächſten Abend kommt 
pünktlich der fällige Abenddampfer an. Er bat es ſehr eilig, und wir 
müſſen über eine Stunde A. K. laufen, ebe wir in Angriffsſtellung find. 
Dann fällt der Schuß. Der Dampfer bricht bei der Detonation unter 
ſtarker Flammenerſcheinung einfach zuſammen und iſt nach Verziehen der 
Sprengwolke des Torpedos ſchon unter Waſſer Der wunden bis auf das 
höchſtens zwei Minuten auf⸗ 
Augenſcheinlich batte der Dampfer Munition oder 
n geladen, was uns beſonders freut. 

Nachdem wir einige Tage wegen ſchweren Wetters keine Gelegenbeit 
zum Angriff haben, kommen wir noch einmal bei Holy Head auf einen 
großen 18 000⸗Tonnen⸗Dampfer zum M unter günſtigſten 
Schußbedingungen. Leider geht durch einen Verſager in der Tiefenſteue⸗ 
rung der Torpedo in den Grund und detoniert dort, wobei das Boot ſelbſt 
durch die Exvploſion heftig erſchüttert wird, die Gläſer der Manometer 
derbrechen, ſonſt aber kein weiterer Schaden entftebt; nur unſer ſchöner 
Dampfer iſt auf Nimmerwiederſeben verſchwunden. 

Da wir unſere Torpedos bis auf einen glücklich losgeworden find, 
machen wir uns dann auf den Heimmarſch und laufen am 24. Dezember 
mit einer Beute von zirka 18500 Tonnen wieder in Helgoland ein, froh, 
das Weihnachtsfeſt noch auf dem Wohnſchiff im Kreiſe der Kameraden 
feiern zu können. 
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Der ehemalige d. Boots-Hafen in Kiel 
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der S. A., rechts demonſtrierende Sowjetjünger 


ig in Eſſen. Dr. Goebbels ſpricht! 
Stuttgart: Zwei Welten: Links der Demonſtrations zug 


Berlin 
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Der Stein des Anſtoßes: Das Plalat der letzten Goebbelsverſammlung 


i im „Clou“ vor 5000 Mann — war ein gewaltiger Erfolg. 
in Berlin, nach der der Jude Weiß das Verbot ausſprach 


ſpaltenlange Berichte 
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LIBYE 


Die große italienische Kolonie 


Mit 7 Abbildungen 


Mit den Kolonien befindet ſich Italien in einer ähnlichen Lage wie 
Deutſchland, wenn auch die Entwicklung, die zum gegenwärtigen Zuſtand ge- 
führt hat, keineswegs die gleiche iſt. Deutſchland hat ſpät einen beſcheidenen 
Teil des gewaltigen Vorſprungs eingeholt, den die anderen Seemächte er- 
rungen haben, und hat mit dem Kriegsende alle Kolonien verloren. Italien 
aber war überhaupt mit ſeinen kolonialen Wünſchen verſpätet auf den Plan 
getreten, und dies aus dem Grunde, weil das Vortriegsitalien, kurz gefagt, 
eine Großmacht zweiten Ranges war. Sein natürliches Kolonialgebiet wäre 
Tuneſien, die altrömi.he Colonia Africa. Hier aber hat ſich vor nahezu einem 
balben Jahrhundert Frankreich feſtgeſetzt. Die ſeinerzeit von Italien okku⸗ 
pierten Küſtengebiete am Roten Meer und in Oſtafrika ſtellen ohne Hinter- 
land einen überaus beſcheidenen Wert dar. 

Im Jahre 1911 nun erllärte Italien der Türkei den Krieg, am 16. Oltober 1912 
verzichtete der Sultan auf feinen letzten, für die Türlei längſt recht zweckloſen 
afrikaniſchen Beſitz. Seither ſtehen Tripolitanien und Kyrenaika als Kolonie 
Libyen unter italieniſcher Herrſchaſt. Während des Weltkriegs ging aller- 
dings nahezu das ganze Gebiet an die aufſtändiſchen Traber und Berber- 
ſtämme verloren; dieſe kamen ſogar bis an die Verteidigungsmauer heran, 
welche die Italiener rings um die Hauptſtadt Tripolis und quer durch die 
angrenzende Oaſe Mnuſchia erbaut hatten. Nebenbei gejagt, eine Mauer, die 
mit ihren Schießſcharten und ihrem Glasſcherbenbelag den an europäiſche 
Kriegführung Gewöhnten recht mittelalterlich anmutet, die aber in der folo- 
nialen Kampfesweiſe ihren Zweck voll und ganz erſüllt hat. 

Im Jahre 1921 kam Volpi als Gouverneur nach Tripolis. Es iſt derſelbe, 
der heute als italieniſcher Finanzminiſter eine der wertvollſten Stützen der 
Regierung Muſſolini bildet. Seine Erfolge in Libyen wurden übrigens mit 
dem Grafentitel und dem Adelsprädikat „Di Miſrata“ belohnt. Volpi nun 
ſetzte mit prachtvoller Tat‘raft die Wiedereroberung des Landes ins Werk. 
Am 26. Januar 1922 wurde der Küſtenplatz Miſrata (daher das Tdels- 
präditat des Gouverneurs!) erobert und auf dieſe rt das Rückgrat der Auf- 
ſtandsbewegung gebrochen. Der entſcheidende Schlag war geführt. Volpi 
bekämpfte nicht nur militäriſch, ſondern auch politiſch alle Gegenſtrömungen. 
Heute find die wertvolleren Gebiete des rieſigen Landes fo vollſtändig pazi- 
fiziert, daß man ſie mit dem Spazierſtock in der Hand bereiſen kann. 

Das Ende des Weltkrieges hatte Italien keinen kolonialen Zuwachs gebracht. 
And deshalb ſehen wir heute Italien, wie eingangs erwähnt, nahezu in der 
gleichen Lage wie Deutſchland: Hier wie dort eine Großmacht, die all jener 
notwendigen Vorteile entbehrt, welche der Kolonialbeſitz ſchafft. 

Denn wir müſſen uns darüber klar ſein, daß Libyen, dieſes Wüſtenland im 
Bereich der Sahara, unbeſchadet ſeiner gewaltigen Ausdehnung einen nur ſehr 
geringen volkswirtſchaſtlichen Wert beſitzt. Es hat bis vor wenigen Jahren ſelbſt 
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in leitenden italieniſchen Kreiſen nicht an Stimmen gefehlt, die Libyen kurzerhand 
als nutzloſe Sandwüſte erllärt haben. Inzwiſchen aber iſt in Italien die Anſicht 
durchgedrungen, daß es nicht angebe, den geſamten Bevölkerungsüberſchuß dau⸗ 
ernd an fremde Länder zu verlieren. Da nun das Reich bis auf weiteres keine 
beſſeren Kolonien als Libyen beſitzt, hat man ſich gezwungen geſehen, eben dieſes 
Libyen zu entdecken. Die Bemühungen, das Oaſengebiet gegen die Wüſte vor- 
zuſchieben, haben nach zäher Arbeit Erfolge gezeitigt. Eine erhebliche Anzahl 
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Corſo Vittorio Emanuele, die Hauptſtraße von Tripolis. Rechts das 2. Haus 
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(mit der großen Flagge) die Reſidenz des Gouverneurs 


von Beamten, Ingenieuren, Ärzten, Lehrern und Kauf⸗ 
leuten wurden ins Land gerufen, die Bautätigkeit wurde 
gefördert, die eingeborene Bevölkerung zu rationeller 
landwirtſchaftlicher Arbeit und zum Güteraustauſch mit 
Italien angeregt, das eingeborene Gewerbe tat' räſtig 
unterſtützt uſw. Conte Volpi hat die Küſtengebiete 
gründlich europäifiert, es entſtand eine geradezu mufter- 
gültige Hafenanlage in Tripolis, in ſanitärer Hinſicht 
wurde Außerordentliches geleiſtet. Volpis Nachfolger, 
der gegenwärtige Gouverneur, Senator General De Bono, 
ſetzt das Werk ſeines erſolgreichen Vorgängers fort und 
hat ſein Augenmerk vor allem der Entwicklung des 
Ackerbaues zugewendet. Vom 11. bis 16. April 1926 
weilte Muſſolini in Tripolis; ſeine Anweſenheit hat auf 
die Eingeborenen ſehr günftigen Eindruck gemacht. Muſſo⸗ 
linis Reiſe wurde im Ausland vielfach ganz und gar 
mißverſtanden. Sie war alles eher denn eine Kriegs- 
drohung, ein Raſſeln mit dem Schwerte. Ganz im 
Gegenteil: Es war, kurz geſagt, eine Propagandareiſe, 
welche die Italiener auf ihre Kolonie aufmerlſam machen 
ſollte. 

Dem Beſucher bietet dieſes Land eine Fülle des Eigen- 
artigen. Libyen iſt kein Fremdenverkehrsland wie die 
beiden Nachbarn Agypten und Tuneſien, das afrikaniſche 
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Kamelpflug 


Volksleben zeigt hier noch unverfälſcht feine Reize. Im 
„Sul“ — dies das arabiſche U ort für den uns ge- 
läufigen perſiſchen Zusdrud Baſar — arbeiten die Hand- 
werler nach vielhundertjähriger Überlieferung. In den 
prachtvollen Oaſen der Sahara ſtrömen auf den großen 
Märten die nomadiſchen Viehzüchter, die Händler und 
Gewerbetreibenden zuſammen. Ganz ſonderbar muten 
die von den Ztalienern errichteten Gemeindehäuſer, 
Schulen, Schlachthöfe, Mühlen und Karabinieritafernen 
inmitten der uralten Palmenwälder an. Schöpfbrunnen, 
don Rindern betrieben, fördern das Waſſer mühevoll 
zu Tage, der Bauer verwendet noch den uralten Halen- 
pflug; Palmen, Obſtbãume und Felder geben abwechſelnd 
das ganze Jahr hindurch Ertrag. N 

Die zielbewußte koloniſatoriſche Lrbeit hat den Bedarf 
an europäiſchen Induſtriewaren raſch geſteigert. Erftaun- 
lich umfangreich ift die Einfuhr aus Deutſchland, die 
ſich aber ziffernmäßig nicht deutlich ausdrückt, da die 
meiſten deutſchen Waren aus Ztalien hierher gelangen. 

Libyen kann Italiens kolonialen Anſprüchen niemals 
genügen, wird aber in abſehbarer Zeit von nicht ge- 
ringer Bedeutung für das Mutterland ſein, wenn die 
koloniſatoriſche Trbeit auch weiter fo zielbewußt geleiftet 
wird, wie es ſeit einigen Jahren der Fall iſt. W. 
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zu zwingen, den Betrieb fortzuführen, kaufte 
ihm die Regierung das Unternehmen wieder ab, 
und zwar um 14 Millionen. So hatte er als 
Segensfrucht gemeinnütziger Tat nur gegen 
10 Millionen müheloſen Reingewinn aus einem 
ſchmutzigen Handel. Und er ward der Berühm⸗ 
teſte im großen Stamme der Seinen. Es feblte 
nicht viel, ſo hätte die Börſe ihn heilig ge⸗ 
ſprochen und ihm ein Monument geſetzt, denn 
„der Mann konnte was. Gott über die Welt, 
ſoll er ſein uns ein Exempel.“ 


Und der Mann war intim befreundet mit 
Erzellens Kautz, der Nandl ſpeiſte bei ihm. 
Graf Lux ſchob gern den Arm in den feinen. 
Er war eine „Perlon“ und eine Macht in den 
Zwillingswelten Staat und Geſchäft. Selbſt 
Blauytzer, der verfeinertſte aller Erzſöhne, der 
Jude in Lack und Salonſtiefel, der ſich ſogar 
ſchon geſtatten konnte, in offiziellen Momenten 
als Antiſemit zu figurieren, verkehrte achtungs⸗ 
voll mit ihm, denn da konnte man was lernen. 
Und fie, die um dreitzig Silberlinge zu ver⸗ 
ſchachern gewohnt geweſen, hatten nichts gegen 
eine Steigerung auf ein⸗ und zweiunddreißig 
einzuwenden, ſo ſich's lernen ließ, das Profit⸗ 
chen zu erzielen. Bernſteiner und Börſenleben 
machten die Bergpartie zu Fuß als Schwitzkur; 
ſie gediehen gar zu trefflich für Leber und 
Niere. Blauytzer, mager, kühl, aus „purer Vor⸗ 
nehmheit nach innen ſchwitzend“, wie Börſen⸗ 
leben ſich ausdrückte, ſtampfte ingrimmig als 
höflicher Gaſtgeber mit. Er war ſchnippiſch 
mit den beiden Reſervefluggſerln und imverti⸗ 
nent mit ſeiner letzten Reklamewohltat, der 
kleinen Sportsgräfin Villapitz, deren Schulden 
er zu bezahlen verſucht hatte. Sie glichen dem 
Sand am Meer, dieſe Schulden, aber Villapitz 
war ein Name erſten Ranges, rein, uralt, wert 
von einem Juden herabgezogen zu werden. Und 
der kleine weibliche Jockey, der ihn trug, war 
amüſant entartet. uneinſchüchterbar. Eine Fi⸗ 
gur, die den Hofſtaat eines Blauytzers nicht 
blamierte. Sie machte mehr Senſation als 
Grete Talan. Nächſt dieſen Hauptfiguren aus 
der luſtigen Geſellſchaft gab es noch Staffage 
minderen Reizes. unge Herren, deren Ma⸗ 
nieren auch auf Urlaub waren, aber anderswo; 
ein paar Gardedamen, auf Eſeln reitend, mit 
langen Lorgnetten, durch die ſie die Gegend zu 
befragen ſchienen, ob ſie ſtandesgemäß ſei und 
einen Stammbaum habe. Neben dem jüngſten 
Fluggſerl mit ſehr rotem Kopf und unſicheren 
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lich als Hofnarr behandelt. Der Nandl trieb 
ihm den Hut an, die Komteſſeln ſchoben ihm 
Grashalme in den Hals, er war der „Hopf“ 
der Geſellſchaft. wie der Kosmetiken⸗Maxi ſich 
ausdrückte. Trotzdem ſah er glücklich, ja ge⸗ 
hoben aus und bemühte ſich angeſtrengt, den 
rechten Ton für die Geſellſchaft zu finden. 
„Meiner Söl' und God, dos is ja der Gordi, 
unfer junger Herr Graf, der allweil auf meine 
Heuwägen aufifrabbelt is, wenn mir ein' bracht 
hob'n,“ ſagte der Seis, der die Geſellſchaft mit 
finſterem Hohn gemuſtert hatte. auffahrend. 

„Dos — is — der junge Herr!“ Janthe war 
erblaßt, fie ſah den Fritz. wie er höhniſch grin⸗ 
ſend feine Schweſter anſtieß, ihre Hand Eallte 
ſich unwillkürlich zur Fauſt. Der Bauer ſah 
ſie mitleidig an. 

„Wa'r i ſog, s bleibt nöd aus, s bleibt 
nöd aus. Komteß, der Schad'n! er unter 
d' Kleien kimmt. den freſſ'n die Schwein' auf,“ 
ſagte er derb. 

Janthe ſeufzte. 

„Gehabt Euch wohl, auf 


Wiederſeh'n 
Margret.“ 


ger Unverlangte Manuskripte werden nur zurück- 
| gesandt, wenn Freiumschlag beiliegt. 


Sie ſchüttelte der Dirne die Hand und 
wandte ſich zum Gehen. In ihrem hübſchen, 


jungfräulich ernſten Weſen, das fie von andern 


gänzlich verſchieden machte, ſchien plötzlich 
etwas müde und traurig geworden. Wie eine 
Sorge lag es über der klaren Stirn. — Der 
Bauer gab ihr das Geleite. a ſchritten 
ſie langſam den Berg hinab, ſie ein junges, 
ſchlankes Geſchöpf mit lichtem Haar und träu⸗ 
meriſchen Augen, deren Innenblick zu denken 


gab. Er eine Charakterfigur, ſtark ausgeprägt, 


markig in ihrer Einfachheit. 
ſah ihnen nach wie gebannt. Seine Hand zer⸗ 
knitterte mechanſſch das Weinlaub, dem ein 
feinberauſchender Blütenduft entquoll, ſeine 
Augen glänzten. 

Der Prenz hatte feine Aufmerkſamkeit noch 
auf die flotte Geſellſchaft gerichtet, die eben im 
Wald verſchwand. 

„Saubere Bande,“ ſagte er ſcharf. 

„Oben kommen ſie an und machen Witze mit 
der berühmten Waldwirtin, die geſucht naiv 
und künſtlich grob tut. Sie gilt als ein Aus⸗ 
bund von Mutterwitz und biederer Cinfachheit. 
Dabei iſt ſie nichts mehr als eine freche, gut 
abgerichtete Kellnerin, ein Papagei auf falſche 


Der Schauſpieler 
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ſein Kaffee mit die andern „d'rein gebt“. Dann 
laßt er ſich auf eine Krone Trinkgeld fünfund⸗ 
vierzig Kreuzer berausgeb’'n, und wenn's ge⸗ 
lungen is, is er gut aufgelegt. Die Fluggaſerln 
kraxeln auf die Bäum' und foppen das neue 
Opfer, den kleinen Banneberger. halb närriſch. 
und die drei Erzſöhne verſchandeln die ſchöne 
Natur, ins Grüne gelagert, während das Käutz⸗ 
chen plötzlich an einem Nebentiſch die „ganz zu⸗ 
fällig“ auch heraufgekommene Lori Frapp mit 
einer kleinen Künſtlergeſellſchaft ſiebht, die ihm 
über die Komteſſeln hin zuzwinkert und heimlich 
die Zung berausſteckt. Sie hat natürlich irgend 
einen ſchönen. jungen Menſchen mit' bracht, 
ignoriert die vornehme Geſellſchaft gänzlich und 
hüpft graziös über Steine und Abhänge, wobei 
ſie Zigaretten raucht. Schlager ſingt und die 
Vögel ſcheu macht. Der Nandl iſt wütend über 
lie und das Käutzchen rot vor ingrimmiger 
Eiferſucht. Und morgen bat dieſe holde Störerin 
des geiſtigen Gleichgewichtes der Creme von 
Ichteles, nach einer Eiferſuchtsſzene mit dem 
politiſchen Grundwächter erſter Güte, ihm ib ren 
groben Pantoffel zu Gehör gebracht. Über⸗ 
morgen trägt ſie neue Perlen, die als Verſöh⸗ 
nungstax' geleiſtet werden, und empfängt ihren 
neueſten Sklaven, den kleinen dummen Bruder 
der hübſchen Janthe. Armes. kleines Ding, 
Yale: Schweſter. Sie kommt mir in der Familie 
o am unrechten Fleck vor! Übrigens gute 
Leut' die Eltern. Nur ſchwach! ſchwach da oben! 
Und ihr geiſtiges e e bält Ichteles 
nicht aus. Sie ſind ſchon gand benebelt von all' 
den neuen Einflüſſen. Nur die kleine Janthe 
hat den Kopf oben. z ſteckt Naſſe d'rin, was 
Taſtrell? Sie ftarren noch immer wie buno- 
tiſiert den beiden nach!“ 

„Es tut wohl, ganze Menſchen zu ſeb'n, die 
was Echtes fühlen und anſtreb'n, AL up 
der Schauſpieler, der die lange Rede des Prin⸗ 
zen kaum gehört hatte. 

„Still, Freund! Kommen Sie weiter zurück. 
Man ſoll uns diesmal hier gar nicht ſeh'n. Es 
tritt jemand aus dem Hauſe.“ 

Margret und Fritz waren auf der Schwelle 
erſchienen. Die Dirne 10 unrubig aus, der 
Arbeiter redete ihr verbiſſen zu, dabei ſcharf 
den Weg beobachtend, auf dem der Vater ſo⸗ 
gleich beimkehren mußte. 

„Laß d'r nix g'fall'n, laß d'r nix bieten,“ 
meinte er ſcharf, „du haft das nicht notwendig, 
Mädchen. So eine wie du. findet immer einen 
nobligen Unterſchluff. Indem er noch dichter 
an ſie berantrat, fuhr er fort: „Daß du's nur 


Verſuchen zu Weltmannsſitten, ein hülſcher, 
blutjunger Menſch, bei deſſen Anblick Janthe 
heftig zuſammenzuckte. Er wurde augenſchein⸗ 


Naturlaute dreſſiert. Und die Nandl⸗Durch⸗ 
laucht iſt wieder einmal m ſparſam, ſchaut, 
daß ihr jemand die Jauſen zahlt, oder daß 


weißt, die Lois iſt ſeit acht Tagen unten im 
Ort und läßt dich alüben. 


(Fortſetzung folgt) 
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ZUM ZEITVERTREIB 
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Senkrecht: 1. Sportgerät, 2. Flächenmaß, 3. 
Stadt a. d. Donau, 4. geograph. Punkt, 5. männl. 
Vorname, 6. deutſches Gebirge, 7. Verweſungs⸗ 
produkt, 9. Gebäude, 11. japaniſches Gewicht, 13. 
Wohnung, 16. Weinernte, 17. japaniſche Stadt. 

Wagrecht: 1. Landſchaft, 5. Schmuckſtück, 8. deut⸗ 
ſcher Fluß, 10. Stern, 12. altes Gewicht, 14. Ton⸗ 
ſtufe, 15. Südfrucht (Mehrzahl), 18. Geſtell, 19. 
engliſche Anrede, 20. Schiffsmaſt. 


Löſung des Kreuzworträtſel in Nr. 8 


Wagrecht: 1. Gilet, 4. Abend, 7. Kap, 9. Kar, 
10. Tegernſee, 12. Kehl, 14. Iſer, 16. Emu, 17. Abt, 
19. mir, 20. Uſus, 22. Ofen, 23. Payer, 24. Heda, 
25. trab, 27. Hel, 28. Erz, 30. Lab, 32. Juda, 34 
Adda, 35. Albertina, 38. gar, 39. Edi, 40. Unter, 
41. Aſter. 


Senkrecht: 1. Gurke, 2. Eckel, 3. tag, 4. Aas, 
5. Brei, 6. Dürr, 8. Pera, 9. Knut, 10. Thusnelda, 
11. Esmeralda, 13. Emu, 15. ein, 18. Bayer, 21. 
Spa, 22. Ort, 24. Heu, 26. Bad, 27. Hindu, 28. 
Eger, 29. Zote, 31. Bader, 33. Alpe, 34. Anis, 
36. bar, 37. Ida. 


Löſung des Nöſſelſprungs in Nr. 8 


Nicht Bayern und nicht Sachſen mehr, 
Nicht Sft’reih und nicht Preußen, 

Ein Land, ein Gott, ein Herz, ein Heer, 
Wir wollen Deutſche heißen: 

Als rechte deutſche Brüder 

Hau'n wir die Räuber nieder, 


Die en Keen NEL, Chr’ zerreißen. Arndt. 
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Tauſchrͤtſel 


Gebot, Welle, Main, Krebs, Hebel, Engel, 
Burg, Gerücht, Laube, Linz, Stern, Durſt, Eimer, 
Stolle, Wiege, Mairoſe, Vorstand, Irland, Aus 
del, Hund, Lilie, Staat, Keule, Lerche, Fal'e, 
Sieg, Bogen, Pfand, Marke, Stichel, Heirat, Na⸗ 
tur, Birne, Tante, Hagel, Schluß, Zeit, Organ, 
Feder, Abſicht, Erwin, Wand, Luchs, Mütze, 
Rebe. Von jedem der angeführten Wörter iſt ein 
Buchſtabe zu ſtreichen und durch einen anderen 
derart zu ergänzen, daß neue bekannte Wörter 
entſtehen. Die neu eingeſtellten Buchſtaben er⸗ 
geben dann der Reihe nach im Zuſammenhange 
geleſen einen Sinnſpruch. 


Ver ſteckraͤtſel 


Transvaal, Salvador, Elternhaus, Flandern, 
Gansleber, Steueramt, Kreta, Entſchliezung, Ges 
dicht, Pflanze, Leonidas, Gehalt, Dattel, Befe⸗ 
ſtigung, Dolomiten, Madeira, Anemone, Wolf ⸗ 
gang, Damaszener, Aſchersleben, Dutzend. Es iſt 
ein Zitat aus Schillers „Tell“ zu bilden, von 
welchem je eine Silbe in den e Wör⸗ 
tern enthalten iſt. 


Diagonal⸗Nätſel 


Die angeführten Buchſtaben ergänze man- zu nach- 
genannten Wörtern: 


1. Beliebte Maske. 2. Sächſ. Städtchen, belannt durch 
feine Hochſchule. 3. Ländlich. Blas inſtrument. 4. Buch- 
ſtabenfolge. 5. Männl. Vorname. 6. Stadt an der 
Oftbahn. 7. Türliſcher Staatsmann. 

Benötigte Buchſtaben: a a a, b, cc, d d d, ee ee, 
ii ii, lll, mm, nnn, pp, rrrrr, ſſſ, tttt, 
u u. 
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POSTSCHECKKONTO: MÜNCHEN 11346 


Wege ins dritie Reich 
Briefe und Aufſätze für Zeitgenoſſen 
von Dr. Joſeph Goebbels 


THIERSCHSTRASSE 15 


Notlonalſozialismus und 
ZSungdeutſcher Orden 


Eine Abrechnung mit Arthur Mahraun 
Von Alfred Roſenberg 
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HEITERES 


Das Alter der Mumie. Der Beſucher fragt 
im ägvptiſchen Mu uſeum den Aufſeber: „Wie 
alt 18 auf Mumie? „5007 Jahre“, erwi⸗ 
dert uſſeher. — „Wie kann man denn das 
aber 10 genau wiſſen?“ 8. nun der andere 
und erhält die Antwort: „Ja, ich bin nn 
Jahre bier, und als ich berkam, war fie 5000 
Jahre alt.“ 

1 


Die junge Frau war beihäftiet, eine Torte 
zu backen. Es roch in der ganzen Wohnung 
ſchon bedenklich, und als der Gatte in die Küche 
kam rief ſie ganz 5 

s mache ich bloß, die Torte verbrennt, 
und nach dem Kochbuch muß fe noch zehn Mi⸗ 
nuten im Ofen ſtehen.“ 
* 


Sicheres Zeichen. „Glauben Sie, daß Meier 
Ihre Tochter wirklich aus Liebe geheiratet 
bat?“ — „Natürlich, wie ich ihm die Mitgift 
ausbezahlte, habe ich ihm tauſend Mark weni⸗ 
ger gegeben, und er hats gar nicht gemerkt!“ 


* 


Im Büro. „Herr des Himmels, Iſidor Leh⸗ 
mann & Cie. ſchreiben, daß ſie vier Dutzend 
Handtücher zurückſchicken, die bei der letzten 
Sendung zu viel waren. Wenn Lehmann & Cie. 
vier Dutzend surüdihiden, wieviel müſſen da 
erſt zu viel geweſen ſein? 

* 


Lieschen geht mit der Mama im Luſtgarten 
ſpazieren, als zu Ehren der Geburt eines Prin⸗ 
zen 101 Kanonenſchüſſe gelöſt werden. Verwun⸗ 
dert fragt Lieschen nach dem Grunde des 
Schießens und erhält die Antwort von der 
Mama: Weil eben ein Prinz geboren iſt. 

Lieschen (erſtaunt): Knallt das immer ſo? 


* 


Kindlich. Vater erzählt von einem Manne, 
der ſchnell reich geworden iſt: „. . . Noch als 
Jüngling verdiente er ſein erſtes Geld mit 
„Küh⸗Hlten!“ — Bub: „Trugen denn die Kübe 
damals Hüte?“ 

* 


Vater (der willen will, wie weit fein Junge 
im Lateiniſchen iſt): „Weißt du ſchon den Un⸗ 
terſchied zwiſchen den tegelmäßigen und den 
unregelmäßigen Verben?“ — „O, ja. Bei den 
unregelmäßigen haut uns der Lehrer mehr als 
bei den regelmäßigen.“ 


* 


Pech. Zwei Jäger find auf der Hafeniagd. 
Da kommt ein Haſe gelaufen. Der eine legt 
auf den Haſen an und ſagt: „Na, mach dein 
Teſtament.“ Der Schuß geht aber febl, und 
der Haſe läuft weiter. Da ſagt der andere: 
„Siehſt du, der läuft ſchon zum Notar.“ 


In Vorbereitung: 


Die jüdiſche Weltpeſt 
(Kann ein Jude Staatsbürger fein?) 


Von Hermann Eſſer 


ERSCHEINUNGEN FRÜHJAHR 1927 | 


Aus dem Inhalt: Gärungen und Klärungen | Klein⸗ 
arbeit | Propaganda in Wort und Bild | Soziale Frage 
und Student | Proletariat und Bourgeoiſie / Zuchthaus | 
Der unbekannte S.⸗A.⸗Mann u. v. a. 


Der Au or gilt ſchon ſeit langem als einer der bekann⸗ 
teſten Prediger der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung. 
In dieſer Schriſt werden Themen behandelt, die jeder kennen 
muß, der in der heutigen Zeit noch an eine Wiedergeburt 
unſeres Volkes und an ein drittes Reich glaubt. 


64 Seiten / Preis kart. 80 Pf. 


Dieſe Schrift trägt zur Kläruna in allen deutſchen Bünden 
ungeheuer viel bei und keiner ihrer Angehörigen ſollte es 
verſäumen, fie ſich zu beidhaffen. 


Flugſchrift, 32 Seiten. Preis einzeln 25 Pf., 10 Stück 
2 Mark, 50 Stück 8.50 Mark, 100 Stück 15 Mark 


Den jſidiſchen Klagen über das ftete Anwachſen des 
Antiſemitiemus ſtellt der Verfaſſer unter Zugrur delegung 
des jüdiſchen Sittenkodex, dem Tal- nud. und zablreicher 
Außerungen führender Inden ein umfangreiches Tatſachen⸗ 
material entgegen. Er würdıat vor allem auch die Juden 
als Träger des Gaunertums in Deutſchland und als Väter 
der heute noch geltenden Gaunerſprache einer eingehenden 
Betrachtung und kommt zu dem Schluſſe, daß allein aus 
kriminellen Erwägungen eine Nachprüfung der Frage des 
jüdiſchen Staatsburgerrechtes in Deuiſchland 10 iſt. 
Fur jeden Antiſemiien iſt die Broſchilre ein unentibehrtiches 

Nachſchſlagewerk 


Amfang etwa 100 Seiten / Preis M. 1.50 


VE Rl. AGS KATALOG KOSTENLOS! 


ÜBERALL ZU BEZIEHENI 
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Der Wahlkampf ın Österreich 


j 75 — 


ILelzle lui ! Vorde 
ung kurer Existenz! 3 


Ein nationalſozialiſtiſches Propagandaauto in Wien 


Der letzte öſterreichiſche Wahlkampf anläßlich der Nationalratswahlen 
ſpielte ſich in hervorragendem Maß auf den Plakatſäulen und An— 
ſchlagetafeln ab. Die Parteien ſuchten ſich in dem Anbringen wirk— 
ſamer Plalate gegenſeitig zu überbieten; die Roten, denen jüdiſches 
Geld in Maſſen zur Verfügung ſtand, waren nicht unweſentlich im 
Vorteil. Anſere Bilder zeigen, daß aber auch die Nationalſozialiſten 
mit wenig Mitteln eine ganz anſehnliche Propaganda entfalteten 


D 1 
77 l, vs 
ur der eee 9448 


Vähisch- ben Block! Yilkisch”g 


_— 


Ein wirljames Plakat der Hakenkreuzler 


Ein Rieſenplakat der Roten ö 5 5 
„Nieder mit der Schandwirtſchaſt!“ 


a 


Unter den Deutſchen in Chicago beſtand ſchon längſt der Wunſch, eine antiſemitiſche Vereinigung zu ſchaffen. Nunmehr haben ſich die Antiſemiten 
der Deutſchen Kolonie in dem Bund „Teutonia“ zuſammengeſchloſſen und bereits eine rege Werbetätigkeit entfaltet. Unjere Bilder zeigen die Männer- 
und Frauenſeltion jowie einige beſonders rührige Vereinsmitglieder 


Einer, den die Juden „lieben“ 


m 

ki 2 | e \ a 4 55 Führer der Nationalſozialiſten im Rhein— 
. 5 a * and, Dr. P ätigkeit 

In Paſewalk fand ein Deutſcher Tag ſtatt. Zum erſtenmal ſeit der Revolution wehten wieder deutſche Fahnen en e e e eee e e pi 

auf den Straßen Parte in Köln und Umgebung verboten wurde 


Seite 132 


Illuſtrierter Beobachter 


— 


1927 / Folge 9 


AVO U \ON 


Ein Drama in 3 Akten von Wolf Geyser 


Am 20. April 1927 fand in Berlin anläßlich 
der Hitler-Seburtstagfeier die Uraufführung des 
Dramas „Revolution“ von Wolf Geyſer ſtatt. 
Vor über 3000 Zuſchauern geſtaltete ſich die Auf- 
führung zu einem außerordentlichen Erfolg für 
Verfaſſer, Darſteller und Spielleitung. Der Abend 
bedeutete die ſchönſte Huldigung für Adolf Hitler, 
war es doch das erſte Mal, daß die Bühne in 


lichen Propaganda der N. S. D. A. P. geſtellt wurde. 
Der Eindruck der Handlung auf die Maſſen be- 
wies die Notwendigleit der Bühnenpropaganda 
und die Schaffung deutſcher Kulturſtätten zur 
Vertieſung und Feſtlegung unſerer politiſchen Cr⸗ 
folge. Nicht umſonſt befinden ſich faſt alle The- 
ater in jüdiſchen Händen, nicht umſonſt iſt der 
Jude beſtrebt, ſich alles das, was das Volk geiſtig 


großzügiger Weiſe in den Dienſt der weltanſchau- zu beeinfluſſen imſtande iſt, führend anzueignen. 


N 2 * a * f . 
z — 55 . * . 

e 

Spielleiter Robert Rohde mit ſeiner Gattin, der 


Schauspielerin Folanthe Lobo an Bord von Graf 
Luckners „Vaterland“ 


D 


Im Oval: 
Wolf Geyſer, 
der Dichter 
des Stückes 
„Revolution“ 


rechts: 
Szene aus dem 
2. Alt 


Schlußbild: Huldigung an Deutſchland 


Hauptſchrif 
Er 
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ZWEI 
US STELLUNGEN 


In München und in Magdeburg haben ſich die 
Tore zweier Ausſtellungen geöffnet, die aufs neue 
der Welt beweiſen, daß deutſche Kultur und deutſcher 
Geiſt nicht umzubringen iſt. Die „Bretter, die die 
Welt bedeuten“ und das „goldene Handwerk“ in 
ihrer geſchichtlichen Entwicklung und in ihrer Be— 
deutung für die deutſche Nation zu zeigen, iſt ein 
ſehr zeitgemäßes Beginnen. Sind doch gerade in den 
letzten Fahren dieſe beiden Zweige deutſcher Kultur 

im Brennpunkte der An- 
7 griffe des Judentums und 
der Börſe geſtanden. 


2 
Die „Goldene Stadt“, der Repräſentationsraum der 
Ausſtellung „Das Bayeriſche Handwerk“ 


Die Republik ist gerettet! 


Geſamtbild der Magdeburger Theater-Ausſtellung Atlantik 


Wie sie „abrüsten“”. Polen i in Waffen 
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Das berühmte Reiterdenkmal Friedrichs des Großen 

im Parke von Sansſouci wurde vom Eingang weg 

an eine weniger begangene Stelle verſetzt, da es 

„republikaniſche Empfindungen verletzt habe“. Durch 

derartige Dinge wird das Anſehen der Republik 
natürlich erheblich gewinnen! 
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Während in Genf Abrüſtungskonferenzen ſtattfinden, rüſtet die Welt luſtig 
weiter. Die Polen ſind natürlich vornedran. Anläßlich des „Nationalfeier— 
tages“ fand eine Parade ſtatt, an der zum erſtenmal auch die Fugendbatail— 
lone teilnahmen. — Das ſind dieſelben Polen, die dauernd die Beſeitigung 
der deutſchen Reichswehr verlangen, damit „der Frieden nicht gefährdet werde“ 
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Im Reifeflugzeug über die Alpen Atlantic 
Eine neue Rekordleiſtung hat dieſer Tage das Verkehrsflugzeug Dornier-Merkur Moderner Fahrzeugluxus in England eee 


unter dem Ebefpiloten Zinsmayr vollbracht, indem es die Alpen von Friedrichs- In einem großen modernen Perſonenautobus zieht das Perſonal über Land zu auf— 
hafen bis Mailand in der Rekordzeit von 2 Stunden und 5 Minuten überflog. klärenden Vorträgen. Oben Blick in den Küchenraum, unten Anſicht des 1 
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Krestinski und — — Leute, dlie was zu sagen haben 


Deutsche Presse-Photo-Zentrale 
Noch hat ſich der Sturm der deutſchen Studentenſchaft gegen den preußiſchen 
Kultusminiſter Becker (X) wegen feiner unerhörten Einſtellung gegenüber 
dem Deutſchtum im Ausland nicht gelegt, da hält es dieſer Herr für richtig, 
zur Eröffnung der Deutſchen Theaterausſtellung in Magdeburg ausgerechnet 
in Begleitung des Botſchafters der bolſchewiſtiſchen Mörder des Herrn 
Kreſtinsli (links von Becker), zu erſcheinen. Das foll wohl ein Symbol 
ſein für die mehr! um ſich greifende Bolſchewiſierung des deutſchen Theaters. 


Keystone 

Der preußiſche Innenminiſter, Nachfolger des Herrn Severin ng, mit dem 

polniſch klingenden Namen Grzeſinski (rechts) ſcheint ein recht luſtiger Herr 

zu ſein. Er hat ja auch allen Grund, ſich ſeines d zu freuen, nachdem 

er erſt vor wenigen Tagen durch die Beitätigung der Maßnahmen des 

Dr. Iſidor Weiß ſeine Stellung in den für die Republik ausſchlaggebenden 
Kreiſen gefeſtigt hat 


DINGE, DIE DER JUDE NICHT MACHT 


. Art Seen 3 — 


— 
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DER JUDEN SPIEGEL 


JÜDISCHE EROTIK 


Der Liberalismus des 19. Jahrhunderts brachte auch die Emanzivation 
des Judentums mit ſich, das, von politiſchen, wirtſchaftlichen und kultu⸗ 
rellen Hemmungen befreit, kühn nach allem griff, was in ſeine Reichweite 
kam, und das ſeine lang unterdrückten und klug verborgenen Triebe, 
Eigenſchaften und Eigentümlichkeiten der Raſſe zu entwickeln, ihnen freien 
Lauf zu laſſen, begann. Der Jude ſtrebte danach, ſich ſelbſt zuerſt durch⸗ 
zuſetzen und dann ſeine ehemaligen Herren zu demütigen, zum mindeſten 
ſie ſeinen Neigungen und Wünſchen untertan zu machen. en 

Auch das Sexualleben wollte der Jude einer „Emanzipation“, einer 
„Revolution“ unterwerfen. Eines der wichtigſten Hilfsmittel dazu glaubte 
er in der erotiſch aufgemachten Literatur zu finden. Bücher, Broſchüren, 
Zeitſchriften und Zeitungen begannen unter dem Deckmantel der joge- 
nannten „Aufklärung“ und des „Fortſchrittes“ langſam das Gift der Zer⸗ 
ſetzung und Auflöſung von Zucht und Sitte, der Lockerung und Ver⸗ 
kebrung aller natürlichen Beziehungen einzuträufeln. Hier arbeiteten in 
ei e Arbeitsteilung ſogenannte 
jüdiſche Wiſſenſchaftler wie Weinin⸗ 
ger, Hirſchfeld, Bloch, Freud 
(mit Zergliederung der pſychologiſchen 
und phyſiologiſchen Vorgänge, Verirrun⸗ 
gen und Störungen, deren feuilletoni⸗ 
ſtiſch anregende Schilderung meiſt Selbſt⸗ 
zweck iſt) mit ſog. Literaten wie Brod, 
Sternheim, Schnitzler, Waſſer⸗ 
mann, Meyrink, Kellermann, 
Münzer (deren Bücher beſonders ge⸗ 
fäbrlich und ſtörend wirken können, 
weil ſie oft mit gut geſpieltem künſtle⸗ 
riſchem Ehrgeiz und literariſchen An⸗ 
ſprüchen geſchrieben ſind) und Jour⸗ 
anliſten wie Kolporteuren vom Schlage 
der Bettauer, Wolff, Roda⸗ 
Roda, e mit billigſter 
und aufreizendſter Hintertreppenſenſa⸗ 
tion und Aſphalterotik platteſte Reiz 
literatur fabrizieren) Hand in Hand. 

Durch dieſe drei Hauptkanäle dringt 
das Gift des jüdiſchen Sexualismus, 
der jüdiſchen Erotik in alle Gebiete 
des Lebens unſerer Tage ein. Die völ⸗ 
lig erotozentriſche Anſchauung iſt etwas 
Io ſpezifiſch dem Juden eigenes, daB 
ie im allgemeinen mehr geſunde Ge⸗ 
genwirkung als krankhaftes Nachgeben 
hervorruft. 

Wie merklich gehemmt der Jude dur 
ſeine erotiſche Verbaftung bleibt, geb 
unter vielen anderem aus einer Stelle 
von Hugo Bettauers „eroti⸗ 
ſcher Revolution“ hervor: 

„Denn es iſt nun einmal ſo, und 

kein Menſch kann es ändern, daß 

alles, was iſt, auf Erotik be⸗ 

ruht, alles was ſchön, gut, lieblich 

auf Erden, untrennbar mit Erotik 

verknüpft iſt. Die Blume auf der 

Wieſe, der Schmetterling, der ſich 

über ihr ſchaukelt, das Singen der 

Vögel, das Zirpen der Grille, das 

Rauſchen der Bäume und das RNei⸗ 

fen der Früchte — erotiſches Symbol,; 

erotiſcher Zweck, erotiſches Wollen.“ 

Dieſer ausgeſprochene Schwächezu⸗ 
Bd Juden hat eine natürliche 

ufbäumung desſelben gegen höherraa - 
ſige Menſchen zur Folge, die ihm durch 
ein hobes Maß von Selbſtzucht und 
Selbſtbeherrſchung überlegen erſchei⸗ 
nen. Hier wirkt ſich ſeine ſexuelle Ge⸗ 
bundenheit leicht in inferiorem Haß 
und ungebemmter Rachgier aus. a 

So läßt Kurt Münzer in „Der Weg nach Zion“ einen Juden 
gegen die ſuchtgebundene Niedrigkeit der eigenen Raſſe toben, Ir ſchildert 
er den typiſchen Zuſtand des emanzipierten Juden, wie er zwiſchen Haß, 
Rache und Triumphgefühl ruhelos einhergetrieben wird. 


„Der Jude ſtand da, die ſchwere Not jabrhundertelanger Friedloſig⸗ 
keit in den entzündeten Augen, den Rücken gebeugt von den Erinnerun⸗ 
gen erlittener Schläge, noch in hündiſcher Furcht vor jedem Fremden, 


der verbrieftes Recht hatte, den Vogelfreien zu beſchämen und zu zer⸗ 


treten. Aber hinter allem glübte der Triumph des 1 Sieges. 
Noch. war verjudet, in Judengeiſt und leben zerſetzt. Das war die 
ache. 


Die Jüdin Anſelma Heine ſchildert ihren Raſſegenoſſen, den Lyriker 
Ludwig Jacobowsky im „Literariſchen Echo“ 1912, Heft 3, der in der 
„deutſchen“ Literatur zu einer unverdienten Bedeutung binaufgemanagert 
wurde, treffend: 


W a ich an Jacobowsky den typiſch uralten Schmerzens⸗ 
zug ſeiner Raſſe. Es war ihm eine rachſüchtige Wonne, über die Frauen 
Macht zu zeigen, und nie markierte er höhniſcher den Plebejer, als wenn 
er ſich rühmte, mit brutaler Kraft die feinen Frauen der blonden Ede⸗ 
linge unterjocht zu haben.“ 


Tunnel“ von der erotiſchen Herrſchſucht ſeiner Ra 


Eine jüdiſche Frau aus Tunis 


Die Juden in Tunis halten Fettreichtum für die höchſte Vollkommenheit! 
weiblicher Schönheit 


Am offenſten ſpricht Bernbard Kellermann in N Roman „Der 
e: 

„Er hatte nur ein Laſter und ex verbarg es ſorgfältig vor der Welt. 
Das war feine außerordentliche Sinnlichkeit. Er kam jedes Jahr min⸗ 
deſtens viermal nach Paris und London, und in beiden Städten hielt 
er ein oder zwei hbübſche Mädchen aus, denen er luxuriöſe Wohnungen 
mit e lkofen eingerichtet batte. Häufig brachte er von 
ſeinen Reifen „Nichten“ mit, die er nach Neuvork verpflanzte. Die Mäd⸗ 
chen mußten ſchön, jung und blond ſein; beſonders Engländerinnen, 
Deutſchen und Skandinavierinnen gab er den Vorzug. S. Woolf rächte 
auf dieſe Weiſe den armen Samuel Wolfſohn, den die Konkurrenz gut 
gebauter Tennisſpieler und großer Monatswechſel vor Jahren bei allen 
e Frauen aus dem Felde geſchlagen hatte. Er rächte ſich an jener 

ochmütigen blonden Raſſe, die ibn früber mit dem Fuß ins Geſicht 
trat. Und er entſchädigte ſich vor allem für eine entbebrungsreiche 

Jugend, die ibm weder Zeit noch 
Möglichkeit ließ, feinen Durſt zu 


ſtillen. 


Kellermann macht Anſpruch darauf, 
als Literat unter die Exſten ſeiner Zeit 
eingereiht zu werden. Er beweiſt aber 
allein durch den obigen Paſſus ſeines 
Romans, daß von ihm zu einem Mün⸗ 
zer oder Meyrink oder Bettauer wirk⸗ 
lich kaum ein Schritt iſt. Man halte 
ihm nur einen kurzen Abſatz aus Bet⸗ 
tauers „Eliſabetb Lebn⸗ 
dorff“ zur Seite, um zu ſehen, daß 
In Beine mit bewußt ſtimulierenden 

ndungen in trübſter Sinnlichkeit 

verſinken: 

„Sie ſah nur mit Grauen dem 
Augenblick entgegen, „da ſie wehr⸗ 
los, ohne Recht auf Weigerung, Ernö 
Szalay preisgegeben würde“. Wohl 
aber fühlte er, wie ſie von Ekel er⸗ 
faßt, die Hände verletzend ſchroff zu⸗ 
rückzog, aber gerade die Abwehr, die⸗ 
ſes Zurückſchrecken vor ihm begann 
ihn mit der verdoppelten Begierde 
zu erfüllen, ſie in ſeinen Armen de⸗ 
mütigen zu können.“ 

Genau ſo wie etwa der Plagiator 
Guſtar Meyrink, der bekannte Schil⸗ 
derer erotiſcher Exzeſſe, im „Golem“: 

„Es lag etwas merkwürdiges 
Schreckbaftes in der Abger ſſenheit, 
mit der er von einer Sprechweiſe in 
die andere übergeben — von Schmei⸗ 
cheltönen blitzartig ins Brutale 
pringen konnte, und ich bielt es für 
ebr wahrſcheinlich, daß die meiſten 

enſchen, beſonders Frauen, ſich im 
Handumdrehen in ſeiner Gewalt be⸗ 
finden mußten, wenn er nur die ge⸗ 
ringſte Waffe gegen ſie beſaß.“ 

Die jüdiſchen „Literaten“ ſind in der 
offenen Schilderung dieſer byſteriſch 
verdrängten Erotomanie ihrer Raſſe 
genau ſo plump und unvorſichtig, als 
ibre Kollegen vom Journalismus und 
der Hintertreppenkolportage. Daß ſie 
dabei aber auch nach beſtimmten Re: 

.  zepten handeln wollen und ihre Zer⸗ 
n auf den en Men⸗ 
chen mit ſeinen hoben ethiſchen und 
moraliſchen Idealen bewußt gerichtet 
iſt, zeigt unklug offen u. a. Guftan Mey: 
rink in „Des deutſchen Spie⸗ 
Bers Wunderhorn“, oder Paul 
. . Maver in „Ahasvers fröb⸗ 
lichem Wanderlied“, wenn er über die rubige, ſelbſtſichere Gelaſſen⸗ 
beit des nordiſchen Temperaments ſchreibt: 


„Gähnend dampft ihr euren Knaſter 
Zu der ebrbaren Verdauung, 

Doch ich bin ein kluger Taſter, 

Und ich reize eure Laſter 

Zu böchſteigener Erbauung. 


Alſo treibe ich die Spiele 
Meines reifen Übermutes, 
Sonderbare, jebr ſubtile, 

Letzte euch verhüllte Ziele 
Meines Aſiatenblutes. —“ 


Hier wird der Deutſche bewußt zum Spießer und Stammtiſchpedanten 
degradiert, um ihn gegen ſeine eigene bodenſtändige, N verwurzelte 
Natur aufzuhetzen. Daß dies beſonders in erotiſcher Beziehung das Ziel 
des Juden iſt, be weiſt die Literatur der letzten Jahre mit geradezu furcht⸗ 
barer Deutlichkeit. Hier muß das ganze deutſche Volk in radikale Abwehr: 
ſtellung geben! 
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9. Fortſetzung 

Margret ſchrak zurück. „Die Lois! die Lois 
iſt da! Sie traut ig unter'n Vater ſeine 
Augen? Sie ſchamt fie‘ nöd,“ ſtammelte fie in 
einer ehrlichen, reinen Gemütsaufwallung. die 
inr Geſicht verſchönte. 10 mei' armer Vater! 


Was der derleb'n muß. 
„Dumme Traud'l du! Du blamierſt deinen 
Anlagen 


Bruder, der ein Kavalier zu ſein die 

hat. Die Lois is eine vornehme Dame gewor⸗ 
den, meine Gute, ſie wird wohl warten können, 
bis der Vater ihr Viſit' macht, ſie braucht 
unſere Miſthaufenwirtſchaft nöd' mehr.“ Er 
warf ſich in die Bruſt und ſah die Schweſter 
lauernd an. 

„Daß ich dir nur ſage, die Lois is nämlich in 
Wien in verſchiedenſten Dienſten beſonderer 
Gattung fertig ausgebildet worden und eine 
Dame, wie geſagt. Als ſolchene iſt ſie jetzt 
Stubenmädchen bei dem Exzellenz⸗Fräulein Lori 
Frapp unten, das ſozuſagen die Mai—treile 
von der ganzen Regierung is. Mehr als wie 
d'r Kaiſer. Sie hat vierzig Gulden monatlich, 
die Lois, eine Grafenverpflegung. G6 —ſchen—ke 
und was ihr halt ſonſt in die Händ' bleibt, 
denn es iſt ein hochnobeliges Haus und ſehr 
ſchlampige Wirtſchaft. 

Die Lois hat oft ſeidene Hemden an, mit 
Monogrammer geſtickt, und was ſie nicht tun 
tut, tut ein zweites Stubenmädchen oder es 
geſchieht überhaupt gar nicht. So is das, weißt 
du, Dirn', und ſo kann's unſereins haben, ſo 
er Ver —ſtand und Spurius hat. Die Lois 
laßt dich alſo grüßen und ſie freut ſich, daß du 
einen ſo eleganten Freier haſt, wie den Werk⸗ 
meiſter, obwohl ſie ſonſten als bochſtöhendes 
Kulturmädchen mehr für die freie Liebe iſt. 
Aber dazu hat nicht jede die Vervollkommnung 
des Verſtandes, Patſch bleibt halt allweil a 
biſſel Patſch. Du gebörſt fürs Hei— raten.“ 

Margret wurde rot und azuckte zornig die 
N Der Fritz fuhr fort: 

„Ich war bei der Lois zum Kaffee geladen. 
Wir haben das ſilberne Geſchirr vom Exzellenz⸗ 
Fräulein gehabt, vier feine Schnäpſe, Ananaſſene 
Erdbeer, ganſerne Leber, die Lebern von ſol⸗ 
chen dummen Viechern find was ſehr Nob- 
liges, Sandquietſcher und ſolchene Sacherln 
mehr, denn die Herrſchaft war nicht zu Haus. 
Die Lois is ſehr feſch word'n. hat überall 
Schmuck, lauter Andenken und alle Farb'n 
Seideng'wand. Sie tut nicht ſtolz, erkennt uns 
alle liebevoll an bis auf den Vater, der ibr 


zu arg ungemütlich war, und achtet beſonders 


mich ſehr. Sie ſagt. ich kunnt leicht ſogar Be⸗ 
dienter bei den Erzellenzfräul'n werd'n, wann's 
mich in der Fabrik nicht mehr gefreut. Aber 
zuvor muß ich noch dein Glück machen. Du! 
Wann du die Lois a mal ſiachſt! Und z'r Hoch⸗ 
zeit gibt' d'r a hochfeine Ausſtattung aus'n 
Ausverkauf, wannſt feſt bleibſt und haft an 
Charakter.“ 

„Fritz, ſei ſtill um Gott'swill'n, der Vater 
immt!“ 


ki 

„Ich geb' ſchon. Und du, Margret, du ſollſt 
die Lois beſuch 'n. Nachmittag, bald. Kriagſt 
was; das ſchickt's dir auch, an Anhänger. Er 
ſchob haſtig ein glitzernd buntes Medaillon 
mit falſchen Steinen in die Hand der Dirne, 
die verwirrt, namenlos aufgeregt, damit in die 


aſche fuhr. 

Fritz drehte ſich auf dem Abſatz um und be⸗ 
gann zu pfeifen. Seis, der im Geſpräch mit 
Janthe noch eine Weile geſtanden hatte, kam 


ran. 

„Margret, ſchau' zur Arbeit,“ ſagte er ſcharf, 
und mit einem Seitenblick auf den Sohn fügte 
er hinzu: „'s gnua. wann einer beſchäftigungs⸗ 
los umanand ſteht.“ . 

„Oho. Vater! Ich beſchäftigungslos, ich tue 
mehr und Gewichtigeres als ihr alle zuſammen.“ 

„So? Was tuaſt denn leicht, du Großmaul?“ 

„Ich? Was ich tue? Ich ſtreike.“ 

„Dös nennſt du a Beſchäftigung?“ 

„Der Streik iſt die nobelſte und für das ſo⸗ 
ziale Wohl wichtigſte Beſchäftigung des moder⸗ 
nen Arbeiters, wie er ſein ſoll. das verſteht der 
Vater nicht. Wenn wir im Nirtun Charakter 
entwickeln, tun wir was Pyramidales.“ Der 
Fritz ſprach pakig. im Rednerton. Dabei ſchien 
er zerſtreut und behielt den gewundenen Weg 
im Auge, auf dem Ianthe abwärts ſtieg. Der 
Bauer ſchnitt ihm das Wort ab. ‚Schweig du!“ 
ſagte er, ihn finſter anſehend. „Du ekelſt mi', 

ua.“ Er folgte ſeiner Tochter, die mit rotem 
Kopf ins Haus gegangen war. und ſchlug die 
Tür zu. 8 2 


“An P 


Der Fritz ſchnitt ihm eine Grimaſſe nach, 
dann eilte er raſch den Berg binab. 

„Er will das junge Mädel einholen, Hoheit, 
ſollen wir ihm nicht lieber aufpaſſen?“ fragte 
Paſtrell haſtig. 

Sie folgten langſam dem jungen Mann, der 
ſich beſtrebte, Jantbe einzuholen. Dieſe ſchritt 
ſehr langſam über den weichen Boden. Hin 
und wieder ſammelte ſie aus dem hoben Gras 
der ſpätmäblgen, bunten Gebirgswieſen die 
ſtarkriechenden Orchideen, die, blaßrotviolett 
und weißbraun gefleckt, wild die Juniflora der 
Heimat verſchönten. Zarte Gräſer mit feinen 
Riſpen, zitterndes Frauenhaar, kleiner violet⸗ 
ter Frauenſchuh mit winzigen Blütenähren, 
Aurikeln und große Margaretenblumen ſchmieg⸗ 
ten ſich in das würzige Alpengras. Der 
Abendwind ſtrich friſch darüber hin. über den 
Bergkuppen. die noch nicht ſchneefrei waren, 
begann es purpurn zu flammen. Janthe blieb 
ſtehen. Tief atmend ſah ſie auf dieſe berrliche 
Welt und trank die wunderſame Luft. Oben 
war Reinheit, Frieden. Unten lag der Kurort 
mit Villen und Anlagen. pfiffen die Lokomo⸗ 


tiven. klingelte die elektriſche Bahn. Wie ein 


gelblicher Dunftfreis lag es brütend, unfrei 
über dem Häulerfompfer. 

„Mein geehrtes Fräulein. erlauben Sie ein 
Wort,“ ſaate plötzlich eine Stimme neben dem 
jungen Mädchen. 

Es ſchrak heftig zuſammen. Fritz ſtand dicht 
neben ihm. er warf mit einer Kavaliersbewe⸗ 
gung die Zigarette weg. lüftete den Hut auf 
Gigerlart und ſtierte frech in das erblaſſende 


Geſicht. 
Schickt Sie Ihr Vater 


„Was wollen Sie? 
mir nach?“ 

„Nein, Gnädige. Ich komme ſozuſagen auf 
eigene Veranlaſſung.“ Mit geſpreizten Beinen 
vertrat er ihr den Weg und blinzelte fie prü- 
fend an. Ibr Schreck erweckte großes Behagen 
in ihm. ihre zarte. ernſte Schönheit gefiel ihm. 

„Laſſen Sie mich in Ruhe. habe mit 
Ihnen nichts zu ſchaffen.“ rief ſie beftig. 
„Geben Sie den Weg frei.“ 

Er wurde rot vor Zorn. „Oho. Gnädige. 
So geſchwind noch nicht. Ich möchte Sie zuvor 
gehorſamſt einmal fragen, was für ein Inter⸗ 
eſſe ſie veranlaßt, ſich in meine Familien⸗ 
angelegenheiten zu miſchen, und Sie hüfl! 
erſuchen, dieſe Einmiſcherei aufzugeben, widri⸗ 
genfalls —“ N 

Janthes Augen blitzten ihn an. Ihr momen⸗ 
taner Schreck war geſchwunden. „Ihre Familie 
hat mit Ibnen nichts mehr gemeinſam.“ ſagte 
fie beherzt. „Schämen Sie ſich, ein fluchwürdi⸗ 
ger Sohn und Bruder zu ſein. der ſeine 
Schweſter verderben will. Die Margret iſt 
noch aut, Sie wollen fie ſchlecht machen, das zu 
bindern iſt Chriſtenpflicht.“ 

„Sie werden alſo meine Schweſter ſozuſagen 
weiter gegen mich aufhetzen?“ 

„Ich werde meinen ganzen Einfluß auf die 
1 . verwenden, ſie dem Vater zu erhalten, 
gewiß.“ 

Fritz grinſte. 

„A jo a Lieb’ zu der Schweſter. Na, meinet- 
wegen, da kann ja a davon a biſſerl was für'n 
Bruder 1 815 Was, Schatzerl?“ Er dränate 
ſich an ſie heran mit frecher Zudringlichkeit. Sie 
ſchrie auf und wich zurück. Da fuhr ein Arm 
kräftig zwiſchen fie und den Burſchen und ftieß 
ibn ann Soll ich dich 

„Hallunk'! Soll ich dich niederſchlag'n!“ ſchrie 
Paſtrell mit wutfunkelnden Augen. 5 

Fritz erſchrak heftig. Einen Moment ſchien es, 
als wolle er die a heben, dann ſah er den 
Prinzen, der einen ſtarken Stock trug, hinter 
Paſtrell ſtehen und gab Ferſengeld. Wie beſeſſen 
rannte er den Berg hinab, zur Schenke, wo ihn 
ein unreputierlich ausſehender Menſch, der Werk⸗ 
meiſter, erwartete. 


Janthe hatte ſich raſch gefaßt. Sie erkannte 
en Prinzen, dem ſie geſtern vorgeſtellt worden 


d 
war. 

RR danfe vielmals, Hoheit“, fagte fie, 
Paſtrell unſicher anſehend. Der Prinz ſtellte ihr 
den Schauspieler vor. Sie gab ihm die Hand mit 
einer einfachen, überaus vornehmen Anmut, 
wiederholte ihren Dank und raffte dann die 
Blumen zuſammen, die ihr entfallen waren. 
Nicht eine Spur von Gefallſucht lag in ihrer 
ruhigen Art. „Bitte, ſagen Sie vor Papa nichts 
von dem F Auftritt, . at 
ua „ſonſt darf ich nicht mehr allein herum⸗ 
gehen.“ 


„Und das tun Sie gern, Gräfin?“ | 
„Es iſt mir Lebensbedürfnis. Unten ift alles 
eng und gedrückt, hier erinnert's mich an Banne⸗ 
berg. Nochmals warmen Dank, Herr Paſtrell, 
guten Abend, Prinz.“ Sie verneigte ſich und 
ſchritt raſch dem Tale zu. Die Sicherheit natür⸗ 
licher Menſchen lag in ihrem Benehmen, das frei 
von jeder Art Koketterie war. Der Prinz ſah 
ihr nach. angenehm berührt. „Harmoniſch wie ein 
lichter, esche Junitag“, ſagte er heiter. „Ein 
liebes Ge nden das gefällt Ihnen, Ritter 

Paſtrell, was?“ 
er eg erwiderte nichts. 


Langſam 
wandten ſie ſich heimwärts. 


6. Kapitel. 

Paſtrell plagte ſich. Es war ſehr heiß, die 
Sonne brannte in den Kurſalon, der mit den 
anſtoßenden Lokalitäten von Menſchen überfüllt 
war. ne die Auswahl der Mitwirkenden 
für den Wohltätigkeitsbazar ſtattfinden und die 
erſte Stellprobe für die lebenden Bilder. Prinz 
Joſeph war nicht da. Die Nandl⸗-⸗Durchlaucht 
trieb ſich luſtig zwiſchen den e 
Den ſie trug ungezogen den Hut im Nacken, 
hatte die Hände in den Taſchen und machte laute 


Bemerkungen über den Damenflor und die mehr 


oder minder ſchauſtellungswürdigen Reize der 
Anweſenden. Jüdinnen ſchmachteten ihn an oder 
choben geputzte Töchter vor, die ſich mit unbe⸗ 
iegbarer Frechheit zwiſchen die Komteſſen 
rängten, mit denen 0 viele aus ihnen ſchon 
verwandt und verſchwägert waren, daß man ſie 
in der vornehmſten Geſellſchaft nicht mehr ab⸗ 
ſchütteln konnte. Schon durften ſie ſagen: Blut 
mit en Blut vermiſcht, Geld von unjerem 
Gelde. Adel und Judentum ee unerbitt⸗ 
lich, unaufhaltſam. — Wenn einmal die große 
Sturmglocke läutet, die den Staatenverderber 
Erzfeind Iſtael zum Hochgericht ruft, dann fällt 
auch der alte Stamm aus einſt reinem Blute 
mit ihm, in deſſen edles Hol 
Vergangenheit, ein Stück Weltgeſchichte gelerbt 
war. Zuviel giftiges, ekles Reis pfropft dieſe 
Zeit auf ihn und erdrückt ihn damit. Er wird 


getauft und unſchädlich gemacht um dreißig Sil- 


erlinge. 

Der Salon war ſehr voll. Da ſaß die Gräfin 
Kaltenſtein, vornehme Dame vom Scheitel bis 
zur Sohle, und mußte ihrer 5 
ter Frau Meyerlich zunicken, die ſchmuckbeladen, 


mit falſchem Zopf und breiten Hüften ſich aich | 


die Menge auf fie zuſchob, während ihr gräfli 
gewordenes Rebekkchen am 
deten jungen Grandſeigneurs prunkte. Dort ſchob 
„Ainer von nn Lait“, der genau wußte, was 
es heißt, durch falſche Crida reich zu werden, 


ſeinen Arm in den eines Prinzen, der auf der 


Börſe unreell ſpekulierte, hier machte ein freches 

chönen Komteſſe aus ruiniertem 
Hauſe zudringlich den Hof, Ein vielverſprechen⸗ 
iniſter gemütlich am 


Gigerl einer 


der Börſianer hielt einen 
Rockknopf feſt, während er ihm etwas zuflüſterte, 


eine ruhmreiche 


Arme des verſchul⸗ 


das zwei tihediihe Grundbeſitzer auch gern hören 


wollten. Ju 
Geiſtesatmoſphäre dominierend über all dem 


en überall, wohin man ſchaute, ihre 


Parfüm des Salonlebens. In einer Ecke die 
kleine, kecke Koterie, die fi flott mit dem Zeit⸗ 
geiſt abgefunden. Caſa Fluggs und Konſorten. 


Die drei Judenpharaonen Blauytzer, Börſen⸗ 


leben und Bernſteiner gaben ihnen ein Relief, 
das die Fluggſerln zu den Mädchen des Tages 


achte. — 

Die Komiteedamen waren auch Vollblutariſto⸗ 
kratinnen und Jüdinnen. Sie ſprachen laut, ſtrit⸗ 
ten mit ſpitzen Bemerkungen, rauſchten in ihren 


2 art - 


kniſternden Seidenröcken geſchäftig hin und her 
und merkten nicht. daß ſie ausgelacht wurden. 


Der ganze Wohltätigkeitsbazar zugunſten einer 


unbekannten Gemeinde war eine Ohrfeige, dem 


Deutſchtum ins Geſicht geſchlagen. 


In nächſter 
Nähe verkam eine kerndeutſche, 


angeſtammte 


Bevölkerung, die die ſchwerſten Waſſerſchäden 
heimgeſucht und die Laſt der wachſenden Ab⸗ 
aben, die Übelſtände der erſchwerten Landwirt: 


chaft erdrückten. Man hatte ihr nicht einmal die 


Steuern erleichtert, ihr Appell verhallte un- 


gehört. 


Und hier, zugunſten eines andersſprachigen, 
eines 


unbedeutenden Teiles der Monarchie, 
Stämmchens zudringlich frecher Slawen zuliebe 
vereinte ſich der wohlhabendſte, am meiſten ver⸗ 
mögende Teil deutſchen Namens- und Finanz⸗ 
adels, um zu helfen. wo Hilfe Sport oder poli⸗ 
(Fortſetzung auf Seite 140) 
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a! g „ Der Hitlertal 


S ee pet —— Die machtpolle Demonftramk 


Links: Eins Plakat der „Roten 3: 
Frontlämpfer“ in Berlin hetzt zum dat! 
Bürgerkrieg. Iſidor Weiß aber ſieht ach 


feinen Grund zum Einſchreiten N 


Der „Illuſtrierte Beobachter“ an den Anſchlagtafeln in Würzburg. 
Eine muſterhafte Propaganda der dortigen Ortsgruppe 


1 
Frankfurter S.A. kam auf einem AGbungsmarſch auf heſſiſches' Gebiet. Sofort rückte Der Hitlertag in Stuttgart: Der ein! 


Schupo an, um fie auf preußiſches Gebiet zurückzubringen. Man ſieht, es gibt nicht nur i a 
in Bayern Partikulariſten Die Intereſſen der Internationale und Moskaus an 


| 
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ISMUS MARSCHIERT 


mn Sfuffgart 


ert den Hauptbahnhof 


Der nat.⸗ſoz. Abg. im preuß. Landtag 
t in der letzten Zeit durch feine ununter— 
und wirkungsvollen Angriffe gegen den 
mminiſter viel von ſich reden gemacht 


Öffentlihe Kundgebung der N. S. D. A. P. in Kulmbach a. Main. 
Die Abgeordneten Dietrich und Zipfel ſprechen 


eee 


* 


cksvolle 5. A.-Umzug in der Stadt Propagandamarſch oberfränkiſcher ©.-A. in Kulmbach a. M. 


rch pfeifende Kommuniſtenjünglinge wahrgenommen 


Seite 140 


(Hortjeßung von Seite 137) 


tiſche Demonſtration war, während daneben 
Elend und Not vergeblich um Abhilfe ſ rien. 
Es lag etwas Gehälfiges, Gemeines in dieſer 
Salon⸗ und Vergnügungswohltätigkeit. Dies 
rach aus dem Triumphlächeln der anweſenden 
iniſter, der ungariſchen und tſchechiſchen Ab⸗ 
geordneten, aus dem Grinſen der Judenfürſten, 
welche die Nationalitäten aufeinander gehetzt, 
um ſchlimmere Wirren, die ſie Beer u vers 
üllen. Das lag im kriechenden Weſen ferviler 
fange, die ängſtlich ihr Ohr der Tagesmei⸗ 
nung liehen, in all dem Luxus, der ſich zu ſol⸗ 
em Zwecke f Paſtrell ging mit einem 

otizbuch und Bleiſtift zwiſchen den 5 
205 und her. Er traf ſeine Wahl für die lebenden 

ilder, die 1 werden ſollten. Paſtrell war 

eute allen, die ihn lange kannten, ein Rätſel. 

r benahm ſich anders, als man von ihm ge: 
11 5 war. Im Nie den er in den ſel⸗ 
tenſten Fällen anlegte, ernſt, verbindlich, aber 
mit undurchdringlichem Geſicht ging er von 
Gruppe zu Gruppe. 

„Er is heut' gar nicht amüſant, er muß 'n 
Kater hab'n“, tiherten die Komteſſen. . 
Vor den Prachtalbums, nach deren 1 die 
Bilder zuſammengeſtellt werden ſollten, ſaß Ex⸗ 
jenen aus, wohlwollend, ſchwach und kurzſich⸗ 
ig. Er ſagte zu allem ja, widerſprach ſich daher 
unter dem Anſturm wechſelnder un. e fort- 
während und wiſchte ſich den Schweiß der Ebr⸗ 
ung, von der Stirne, er die Nandl⸗Durch⸗ 
aucht ihm über die Achſe ſah und die unſinnig⸗ 
ten Vorſchläge machte. Darin unterſtützte ihn 
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Stentorſtimme in die Ecke der Gardedamen hin⸗ 
über. Man lächelte, winkte, fand die Naivität 
der Kleinen zu nett, nur Blauytzer grinſte ein 
wahrhaft teufliſches Grinſen. Aber ie über⸗ 
mütige Laune währte nicht zu lange, dafür 
ſorgte die e Sie war wütend, die 
flotte Frau, weil er ſie momentan etwas ver⸗ 
nachläſſigte, und beſchloß, on me net 
jedenfalls wieder, ſei es durch einen Gewalt⸗ 
treich, zu feſſeln. 
zen war ſonſt, wenn er in den Palais der 
Geſellſchaft und der PR Dilettantenvorſtel⸗ 
lungen leitete, unberechenbar geweſen. Er hatte 
e itsſinn, war ziemlich unbeſtechlich 
für die berückendſten Schmeicheleien und urteilte er⸗ 
barmungslos, was Grazie oder Schönheit betraf. 
So, mit ſcharfer Ausſcheidung aller Elemente, 
die „verſchandeln“ konnten, wie er ſich ausdrückte, 
mit einziger Beachtung von Talent und Schön⸗ 
heit, ohne Rückſicht auf maßgebende Vorbedin⸗ 
gungen, hatte der Künſtler ſich einen Ruf als 
ielleiter gemacht und Vollendetes 1 
it einem Augenzwinkern voll teufliſchen Hu⸗ 
mors, mit einem Witz, wie er niemand gleich 
ihm gelang, (haftte er fih wertlofes Material 
vom Hals. Die Damen und Dämden . 
ihn wie Feuer und umwarben ihn trotzdem mit 
men aller Künſte. Beſonders bei ſolchen 
Gelegenheiten, wo er tonangebender Herr und 
alleiniger Meiſter war. Er beſtimmte die Pro⸗ 
gramme, bereitete Überraſchungen vor, man ver: 
ließ ſich auf ihn und gab ſich in ſeine Hände. 


Heute ſchien er ein anderer geworden, zerſtreut 
und duldſam, wie nie zuvor. Der Nandl⸗Prinz 


engeſichtchen gleichgültig an den Platz graziöſer 
ormen, griechiſcher Profile und überließ Gigerl⸗ 
e die auf ihre Ausdrucksloſigkeit 
ſto 3 waren, die Rollen eines Denkers und Träu⸗ 
mers. Hanna Werder und die beiden Reſerve⸗ 
fluggſerln waren der einzige Schmuck eines ent⸗ 
zückend gedachten Bildes „Alt⸗Wien“. Alles 
übrige war alt, aber nicht Wien. 


Paſtrell wehrte ſich nicht dagegen. Sein Blick 
flog zerſtreut von der pof 5 Familie eines 
reichgewordenen Herrn von Binkeles zu der 
ariſtokratiſchen Ecke, wo man ſich mit großem Ge⸗ 
ſchrei über die Albums beugte, über Altertum 
und Klaſſizität originell draſtiſche Anſchauungen 
entwickelte und hunderterlei Meinung war. 


Neiderfüllt ſtierten die Von Binkeles hinüber. 
Sie waren neu geadelt, jung⸗feudal, ſie taten 
alles, um in dieſer Richtung anerkannt zu wer⸗ 
den. Noch gelang es nicht ganz. Aber ſie batten 
ihre beiden Söhne bei den Huſaren. Kleine, krumm⸗ 
beinige, dicke Huſärchen mit krummen Rücken 
waren das. Sie ſaßen zu Pferd wie auf einem 
Ladentiſch, a aber | ſehr ſchön, traten 
mit großen lden auf und ſprachen immer 
vom Ebrenſtandpvunkt. Sie liehen Geld, das 
bielt ſie im Regiment balbwegs, wenigſtens bei 
einigen armen und genußſüchtigen Vorgeſetzten. 
Schon war ihre Raſſe auch da eingedrungen, 
wo ſtrengſte Abgeſchloſſenheit ſelbſtverſtändlich 
geweſen, und machte Karriere. 

Ein Maſſenbild „Am Hofe des Semiramis“ 
war vorgejeben, man ſprach eine Stunde lang 
darüber. mindeſtens fünfzig Perſonen auf: 
treten und geleben werden wollten, konnte es 
nicht wegbleiben, ohne daß Beleidigungen und 
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Zurückſetzungen entſtanden wären, aber im letz⸗ 
ten Moment fehlte es an der Semiramis. Nie⸗ 
mand wollte ſich die Rieſenauslage machen, das 
Prachtkoſtüm zu beſchaffen. 

(Fortſetzung folgt) 


— — — ͤ—— 

| Bölling’s Insirumenic 
sind dic besten! 

Streich-, Blas- u. Schlag- n 


Instrumente an Private 
in bekannter Güte. 


[Niedrigste Preise. 


Hermann Dölling Jun. Markueukirchen 328 


Katalog frei unter Angabe des gewünschten Instrumentes 


as jüngſte Fluggſerl, das als Trommelhaſe nahm in feinem Innern an, dep der deutſchge⸗ 
ſtehen wollte. Ion Künſtler aus Bosheit die Tſchechenver⸗ 

„'s Koſtüm kommt dir koloſſal billig, Mama, herrlichung zur Karrikatur machen wolle, denn 
als Haj’ hab' ich beinah' nix an, was nicht not⸗ er hieß alles gut, was ibm 5 wurde, 
wendig is“, ſchrie der weibliche Gaſſenbube mit ſtellte formloſe Jüdinnen und geſchminkte Frat⸗ 


Musik- 

Instrumente, 

# Jazz-Neah., Akkor- 

1 

ers 8 nur 
durch ürekten . 
WILH. KRUSE 

Markneukirchen 8 
Künstler Katalog frei 


BA 
ker Reisehandbücher U 2 
für die Urlaubszeit! — 


* 


Deutschland in einem Bande 

Nordbayern, Franken u. Bayer. Wald. 

Schwarzwald, Odenwald u. Bodensee 

Südbayern, Munchen, Oberbayern, Allgäu, 
Unterinntal mit Innsbruck u. Salzburg 

Süddeutschland (Oberrhein, Baden, Würt- 
temberg, Bayern u. die angrenzenden 
Teile Österreich) 

Württemberg 


Nicht aufgeführte Reisehandbücher 
werden raschest besorgt. 


Buchhandlung F. Eher Nacht. H. m. b. N., München 


Thierschstr. 15 | Postscheckkonto München 11346 


Familienheim 
für junge Damen in 


Händchen. 


Junge Damen, welche ſich 
ſtudien halber längere Zeit in 
München auſhalten wollen, 
finden behagliches, ſchönes 
deim bei 


Für die heißen Tage: 
Lederhose 


in prima Hirsch- oder Bockleder u. erst- 
klassiger Arbeit direkt vom Säckler Karl 
Strauß München, Fraunhoferstraße 17. 
Prompfer Versand nach auswärts! 
Bundweiteangeben! 


Friedrichſtr. 15/1, Tel. 80602 
(Juden ausgeſchloſſen.) 


7006. 4 4 4 1 b BABSSELLLESJENTIFTTEEGSTTLSGERBESETTEEUSTTERTERTDTTRRSERTTUESTODTERERSTERTTRERDSUTTSRRRTTETTONTERTRLLTREDTTTITEENENTLTLKERSTITKTRNENEN Il 


Unsere Leser erha'ten I M. Nachlaß und eine Kapsel gratis bei Einsendung 


dieser Inserats und Bestellung einer Uhr zu M.6.50 oder mehr. 


Reklamepreis nur 4.— M. 


Windjatken 


imprägniert, 9.— bis 15.— M., Hemden, indanthrengefärbt 


gehört das Werk von 


kostet echt deutsche i ſerren- Anker - Uhr Nr. 52, stark vernickelt, ca. Wstünd. Werk, genau | garantiert farb, luft⸗ und waſchecht, mit Schlips, lange 
ge 5 
reguliert, uu:&u k M. 4- orm 7.— M., Knabengröße 6.— M., Oitler⸗Mützen 2.50 M., 
0 3 Nr. 53, dieselbe, mit Scharnier. nur. . . . . M. 4.50 | mit Sturmriemen u. Schweißleder 1.— M. mehr, Breeches⸗ 
“ 5 Nr. 51, dieselbe, echt versilbert, mit Goldrand und kniefreie Sofen, Koppel, Brotbeutel, Torniſter, Zelt⸗ 
8 un arnier, nuui rr ] babnen, Feldflaſchen, ahnen, Wimpel, Tiſchbanner, 
8 0 8 I: UM PP S 2 Nr. 55, dieselbe, mit bes«eerem Werk, nur . . MI. 0 | Stangen, Spitzen, Armbinden uſw. direkt ab Fabrik 
99 1 5 N 3 z ee mit > M.12.80 liefert beſonders preiswert 
Wer den Führer der nationalsozialistischen Bewegung > r. 39, Damenuhr, rt, mit 
kennen will, der muß zu diesem Werke greifen. 2 Nr. 70. dieselbe, kleines Forma 1 „ 4 98 . Damaſchee, Berlin Sw 11 
Aus demInbalt: 15 Nr. 1. dieselbe, echt Silber, 10 Steine, 1 Königgräßer Straße 74 
Der Mensch / Der Redner / Das Genie / Der Put- \ BUFE een 16.— [Gegründet 1842 Prelslitſte Foften! 
schist / Das Urteil des Staatsanwaltes / Der Poli- g 3 Nr. 47. Armbanduhr mit Riemen, nur .. M. 3.— n 3 
tiker / Der heutige Staat / Der kommende Staat 3 Nr. 44, dieselbe, kleine Form, mit besser em 
Widersacher des deutschen Volkes / Die schwarze = F Werk, auertrtetert M. 12.— 
Internationale / Die rote Internationale / Die gol- 3 5 er „ nur Ir 3 z 
De ee 2 G Panzerkette, vernickelt, M. . 30, echt versilbert, dur N. I. Str afs ch 
Der Erwecker echt vergoldet, aur M. 2.—, Golddouble-Kette, nur M. 5. a en 


Halbleder H. 8.-. 


Buchhandlung 


Franz Eher Mach. Minchen 2, 10 


Thierschstr. 15 
Postscheckkonto: Müncnen 11346 


Von den Uhren verkaufe jährlich ca. 10000 Stück 
Uhren.Kiofe, Berlin 203, Zoſſener Straße 8 


IIHF tz TTT eee eiern 


Zivilprozesse jeder Art, Ehescheidung, Unterhalt, 
Alimenten, Konsens-, Ptlegschatts-, Eı bschatts-, 
Miets-, Unfall -. Paß -, Forderungssachen, Ein- 
naden verfahren 


gaben, Gesuche usw Spezialität: 
werden bearbeitet und vertreten. Neue Mitglieder 
können zur Aufnahme sich melden. 


Der Reichsverband deutscher Vorksrechtshife u. 
Auskunitsstele, 8. U. Bern. Wilhelmstraße 113, 


Bürostunden: 10 bis 6 Uhr abends. 


Bei Einkäufen beziehe man sich auf den 
„Illustrierten Beobachter“ 


9 — ——— K«x— ee — 


ee — —— — — —— — — . . ——— — — 
. 
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Kreuzworträtſel 
I 
88 NSN 
“ 
N 
RR 
II &SPIIPIR 
BR RR 
ESE 


88 888 5 


DDP 


Wagrecht: 
1. Germaniſcher Feuergott, 4. Stadt am Tiber, 


6. widerliches Gefühl, 9 9. Sagengeftalt, 10. Feſt⸗ 
raum an der Hochſchule, 11. Kriegsgoti, 13. aus, 
fertig 2 u 16. De um art wies 17. 


Schluß, . Männername, 20. k riechende 
Blume, 225 Staatsoberhaupt, 25. nat = 
tümmel, 28. er Bürftengeicjleit, 


Fleiß, 31. Inſekt, 34. Frauenname, 37. wi tlich 
38. mittellos, 39. Herdeinſatz, 40, dale Ro⸗ 
manſchriftſteller, 41. Strand, 42. engliſche See⸗ 
feſtung am roten Meer, 43. verbraucht, 44. Fiſch. 


Senkrecht: 


1. Amerikaniſches Tragtier, 2. et Menſch, 
3. Frauenname, 4. Brauenname, 5 . Bildbhauers 
ei 6. älleres Längemaß, 7. altteſtamen⸗ 
15 li Figur, 8 Schubfach, 12. Waſſerpflanze, 

aradies, 18. Frauenname, 19. ein Schwar⸗ 
zer, 20. Hilfe mit Worten, A alone des 
Nordamerikaners, 23. Zahl, Erdart, 26. 
Laubbaum, 27. 120 De Stadt, 28 magenſtär⸗ 
kendes Mittel, ebenfluß der Donau in 


nee 31. Frauenname, 32. Entwick⸗ 
lungsſtadium der Inſekten, 33. Schwung, 34. 
Kriegsgott, 35. Frauenname, 36. ſehr kleiner 


Körper. 


Gilbenwahl⸗Naͤtſel 


Jedem der nachſtehenden Wörter iſt eine Silbe zu 
entnehmen, die, aneinandergereibt, ein Sprichwort 


Rosen, Pfund, Maske, Stachel 


Verſchmelzungs⸗Naͤtſel 


Aus den Buchſtaben jeder Wortgruppe ift ein Haupt- 
wort von angegebener Bedeutung zu bilden. Die 
Anfangsbuchſtaben der richtiggefundenen Wörter 
nennen den Namen des neueſten Kreuzers unjerer 
Marine, deſſen Stapellauf vor kurzem erfolgte. 


1. Loge — Elk — Amtsgenoſſe 

2. Keil Soda = vdpriental. Tänzerin 
3. Beſen-Lei = Gtadt i. Thüringen 
4. Korn —Aſe = Betäubung 

5. Bier — Ahn Beſitzer 

6. Rede Teig = Brotfrucht 

7. Beil — As = Serplane 

8. Saben— Rum = egerwaffe 

9. Ahr — Pate — aſiati cher Strom 
10. Birne Bar = Geiſtlicher 

11. Tag— Erna = Gedhoß 


Auflöſung des Kreuzworträtſels in Nr. 9 


Senkrecht: 


Ger, 0 3. Ulm, 4. Pol, 5. 5 
Eifel. 7. Aas, 9 Dom, 11. Rin, 13. Logis, 1 
Leſe, 17. Nara. 

Wasrecht: 


1. Gau, 5. Perle, 8. Oder, 10. Mira, 12. au 
14. Wis, 15. Melonen, 18. Regal, 19. Sir, 20. 
Beſan. 

Auflöſung des Tanſchrätſels in Nr. 9 


Gebet, Wille, Mann, Kreis, Hegel, Enkel, 
Berg, Gericht, Laute, Lenz, Stein 
Stelle, Wieſe, Matroſe, Verſtand, Island, Rubel, 
Hand, Linie Stadt, Kehle, l. e Falle, Steg, 

eimat, Namur, 
Biene, Tanne, Havel, 10h Zelt Orka 
ke An ui t, Edwin, zul 


titan, 
151 Münze, 

Rede. — Einigkeit ein Iches Ba ält zuſam⸗ 
men Boll und Land. 


Auflöſung des Verſteckrätſels in Nr. 9 


Trausvaal, Salvador, Elternhaus, Flandern, 
Gansleber, Steueramt, Kreta galten 

Gedicht, Pflanze, Leonidas Gehalt, Dattel, 
Befestigung, Dolomiten, Madeira, Anemone, 
Wolfgang, Damaszener, Aſchersleben, Dutzend. 
Anus Vaterland, ans, teure, ſchließ dich an, das 
halte feſt mit deinem ganzen Herzen. 


Auflöſung des Diagonalraͤtſels aus Nr. 9 


Dunſt, Eifer, 


Heitere Ecke 


Es hatte die ganze Nacht geregnet. Auf dem 
Schulhofe waren Tümpel und Teiche, Bäche und 
Ströme entſtanden, an deren Ufern die Kleinſten 
wäbrend der großen Pauſe je wunderſchön ge⸗ 
ſpielt batten. — Da klingelte es. 

e Hände wurden einer ſchnellen Reinigung 
. der Unterricht begann 

Karli ſoll ein Wort an die Wandtafel ſchrei⸗ 
ben. Alſo: Noch einmal in die rechte Hand ge⸗ 
puckt, auf dem Weg nach vorn an der Jacke ver⸗ 
toblen abaewilät, die Kreide gefaßt und — 


„Was haſt du denn für eine ſchmutzige Hand?“ 
fragt der er „Habe ich nicht immer Ion 
verboten...“ und gr ach dem Stocke, wa 


f eift n 
rend der Übeltäter 195 "inte verſchüchtert 5 


die aa e ſteckt. 
ebrer: „Du bait alſo 1 a Dred 

geſpielt. Wenn du mir noch eine in der 
ganzen Klaſſe zeigen kannſt, die 1525 ee 
i als deine, ſollſt du keine Brügel a 

Karli fiebt feinen Lehrer mit großen Kinder⸗ 
augen erwartungsvoll an, ſteckt den 5 055 
Zeigefinger in den e und bolt — die linke 
Hand aus der ee 


Der Lehrer bebandelt die Sprichwörter und 
fragte die Klaſſe us Beiſpielen. Die Klaſſe 
ſchwieg. Argerlich ſchalt der Lebrer, weil nie⸗ 
mand eine Antwort auf ſeine Fragen wußte. Da 
bob das kleinſte Knäblein auf der vorderſten 
Bank ſein Fingerchen b 

„Alſo, Peter, du weißt ein Sprichwort?“ 

„Ja, Herr Lehrer! Ein Narr kann mehr fra⸗ 
gen als 1155 Weiſe beantworten können.“ 

Entrüſtet ſagte der Lehrer: „Weißt du kein 
anderes als das, dummer Junge?“ 

wiß, Herr Lebrer. Wem der Schub vaßt, 
der giebt 5 an.“ 

Da war das Maß voll, und der Lehrer lief 
zum Direktor, damit dieſer den frechen Bengel 
zur Rede ſtellen ſolle. Zu zweien betraten ſie 
Be die Klaſſe. 

„Nun, ſag doch N un weißt du denn 
or beſſeren Spri 

Gewiß, Herr Direktor“, haste Peter. „Ein 
Unglück kommt ſelten allei n. 


Er iſt im Bilde. Zwiſchen zwei Landſtädtchen 
in der Nähe ge ſoll un Autoomnibus⸗ 
verbindung eingerichtet werden. Die an der 
Unternebmung Heielligten beraten in einer 
Ausſchußſitzung im Miniſterium des Innern 
über verſchiedene einſchlägige Angelegenheiten, 
wobei einer der Herren beantragt, eine Fabrge⸗ 
Kuminbigteit von 30 Kilometer per Stunde ein 
zuführen, dagegen proteſtiert aber der Herr 


ergeben. N Aſſeſſor M. mit den Worten: „Aber, meine 
1. Czardasfürſtin Herren, das gebt doch nicht, die Entfernung be» 
2. Arabeske trägt ja nur 24 Kilometer 
3. He eliel 22 0. 
4. Relief Freundinnen. Long: „Dein Bräutigam ver⸗ 
5. Hoboiſt wechſelt ja immer mir und mich.“ — Elli: 
; das macht nichts, dein Bräutigam verwechſelt 
6. Hölderlin immer mich und dich!“ 
7. Erbfeindichaft 
8. Desdemona pay \uverlangte Manuskripte werden nnrzurück- 
9. Lagune gesandt, wenn Freinmschiag heillegt. 
10. Marketender 
1 U N N P ra U 2 1 und ornhautbildungen aller m Biologische hörper Peinigung 
beseitigt unter Gärant Eine moderne Forderung 
Unerreicht in Tiefenwirkung. sorgsamer Körperkultur 
Praktische Anwendung Ta — WE eder sollte das uugehemmte Wuchern von 
Die schlanke Bei Nichterfolg, Geld zurück Hu äuluisbakterlen im Leibe, die Ursache zahl- 
Linie loser Leiden u. frühen Alterns, bekämpfen. 
ee durch 1 uU 2 e 60 Pfg. : 
T. RI ers 
FABRIK PHARM. SPE2.AWIESER. NÜRNBERG 25 h 
orm pers, . — Dr.Klebs Joghurt-Tabletten 


aufge: ehrt und Ihr Gewicht 


angenehm schmeckend, beseitigen die Fäul- 
tark vermindert. Sie wer- 
N niserieger, chronische Verstopfung, viele 


andere Darmleiden. Unsere Marke hürgt für 


den frischer, elastischer, 
jünger. Dr. med. 6. in &. 


de Diet ae zuverlässige Wirkuug: seit 15 Jahren als 
Weahlbelinden. erstklassig anerkannt. 

Prinzessin F. van &. Der 

Tee wirkt prachtvalt auf die 2 D oghurtwe 

Beach su "sr? f. L. Klebs, Jophurtwerk, München 


erstraßbe 
Zu beziehen durch i Proben u. 
Drucksachen kostenlos. 
Stets vorrätig in: Löwenapotheke. 


len Sie sofort I Bat für 
2 M. oder 6 Pakete für IO M. 


Broschüre gratis durch 


Iastitut Rer., es, München 
Baaderstr. 8 (D 


Vielen Feinden trotzt ıch lange Widerstand — 
Aber,„Sicherweg”brachte mich außer Rand und Band 
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Studie. Bilder von Ferdinand Br u ger 


Kriege zerſtören und brechen Althergebrachtes nieder. Sie ſchaffen 
neue Formen und Daſeinsmöglichkeiten, — aber der Boden iſt bedeckt 
mit Blut. Aus dem Humusſchutt zertrümmerter Exiſtenzen reicher, müde 
gewordener, dekadenter Herrenkaſten, — aus dieſem Arſchlamm gleich- 
ſam, dieſer Treibhausatmoſphäre, ſteigen Sumpf- und Schillerblaſen; 
ſtickiger Gärungsboden laſtet darüber, geilgelbe Wucherungen recken 


lichtentwöhnte Vampirarme, — — bald iſt das Chaos wieder bedeckt | 
mit taufend neuen Schößlingen, es ſcheint friſches kraftvolles Leben zu 
entiteben . 


Aber zunächſt iſt alles Tohuwabohu, eine Art wüſte Leere oder leere 
Wüſte. Kräfte und Säſte der Tieſe regen ſich, neue Mächte wachen auf, 
erſtehen und ringen um Herrſchaft und Beſitz .. Aasgeier freifen. —- 


Kemal Paſcha, der Präſident der Türkei 


Was wird werden? Wird das Chaos fiegen über das Licht, dumpfer 
Tiertrieb über helle Kultur? 


Wir ſehen die ungeheuren Flächen ruſſiſcher Erde mit Städten und 
Dörfern, — aber Blutgier herrſchen und der Wahnſinn jahrtauſendalter 
geknechteter Seelen. Die Tiere der Arbeit bäumen empor und lecken 
gegen den Stachel der ſauſenden Peitſche und der brutalen Herrenfauſt. 
Haben fie nicht die phyſiſche Kraft, die Macht der Maſſe, der Menge, 
der Zahl?! 

Der aufgehetzte Muſchik ſtürzt in die Städte, wo Reichtum und 
Beute locken; jüdiſche Führer leiten und ſchieben die wütenden Maſſen. 
Man vergißt, daß eine Vergangenbeit war, die aus der Zukunſt rache⸗ 
heiſchend herüberdroht. Man will den Raub teilen, Schätze ergattern, 
die dort aufgeſpeichert ſind. Gleichheit allen Menſchen (Alle Macht 
den Juden!), man will Weiber, praſſen und ſchwelgen .. Wozu Dienſt 
und ee Aber das Leben mit feinen nüchternen Notwendigkeiten 
läßt ſeiner nicht ſpotten, — 
ein fahler Morgen wacht ge⸗ 
ſpenſtiſch auf, Hunderte von 
Millionen hatten ſich auf den Reichtum we⸗ 
niger Tauſender geſtürzt, hatten vernichtet, ver⸗ 
wüſtet gehauſt, — — nun iſt der blinde Rauſch 
vorbei, und Hunger rächt die erſchlagenen Her⸗ 
ren an den Empörern. Man ſpricht von vielen 
Millionen Ruſſen, die an der Straße krepierten! 

Freiheit und Gleichheit? Törichter Muſchik, 
deiner harrt die Fron der neuen Arbeit, du 
haſt nur den Herrn gewechſelt. Neue Männer 
kamen: Lenin und Trotzky⸗Bronſtein. Sie aber 
ſchwingen die Peitſche, ſchlimmer, als ſie je 
geſchwungen wurde. Auf, Sklavenvolk, beginne 
den Bau der neuen Pyramiden! 

Die Pſyche, gleichſam der Fundamental⸗ 
charakter eines Volkes, beſtimmen in ſolchen 
Zeiten das Schickſal ſeines Neuaufbaues und 
den Grad vorausgegangener Zerſtörungen. In 
Rußland und Frankreich ſtrömte das Blut von 
Lenin Königen und Fürſten; die primitivfte und die 
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ziviliſierteſte Nation ſind darin völlig gleich. Bald aber ſehnen ſich 
die Völker wieder nach äußerer Ordnung, nach Geſetz und Recht, nach 
Schranken und einem Willen, der der Maſſe über iſt. Wehe dann 
einem Volke, das wie das ruſſiſche, aus ſich ſelbſt nicht mehr die 
Führer aufbringt! Der fremde Blutſauger wird es vernichten. 

Nahe war Dentſchland daran, das gleiche Schickſal zu erleiden. 
And daß die Gefahr, eine Diktatur wie ſie Eisner aufrichten wollte, 
noch nicht beſeitigt iſt, zeigen die Taten eines Iſidor Weiß in Berlin 
und die Gleichgültigkeit, mit der große Teile des deutſchen Volkes 
dieſem Treiben gegenüberſtehen. 

Die Türkei hat den Schritt in die Freiheit getan. Aus einem kranken, 
ausgeplünderten Vaſallenſtaat hat Kemal Paſcha ein neues Reich 
geſchaffen. Ein Mann war dort notwendig, ſonſt nichts. Den gleichen 
Weg wie der Türke Kemal ging der Italiener Muſſolini. Vom Maurer 

zum Diktator, mehr, zum Befreier feines Volkes; ein gewaltiger Auf- 
ſtieg, der Achtung abringt. Und Bewunderung, wenn man bedenkt die 
Lage der italieniſchen Nation von heute und von geſtern. 

Riza Khan, der Herr des neuen Perſiens hat mit gleichen Mitteln 
gekämpft. Nicht zum Nachteil feines Volkes. Und wenn auch nicht allen, 
die es, wie Ab del Krim, verſuchten, der große Wurf glückte: nur an 
der Perſönlichkeit hängt das Schickſal der Völker, in gutem, wie im 
ſchlechten Sinne. | | 


Der „Duce“ 


Das Zeitalter, in dem die Maſſe über das Genie triumphiert nach 
dem Grundſatz der alles gleichmachenden Demokratie „Zahl iſt alles, 
Perſönlichkeit iſt nichts“, geht unwiderruflich feinem verdienten Anter⸗ 
gang entgegen. 

Wir leben in einer Zeit der Entthronungen in wirklichem und über⸗ 
tragenem Sinn. Schwache Regenten und Regierungen werden durch 
Männer aus dem Volke oder mächtiger Parteien abgelöſt. Pilſudski 
kämpfte in Polen ad majorem populi gloriam, und der Diktator Spa- 
niens, Primo de Rivera, bei den Rifkabylen. 


Aberall wankt die Welt alter Vorurteile und Begriffe, die Welt ſchwacher 
Könige und Parlamente. Hat ſich denn alles überlebt? Sucht die 
Menſchheit neue Formen? Sie werden kaum zu finden ſein, denn 
alles iſt ſchon dageweſen! Aber dennoch ſpüren wir eine ſeltſame 
Evolution der Kräfte. Die Völker und Nationen haben einen mächtigen 
Impuls bekommen, der heißt: Not und Sehnſucht nach gedeihlicher 
Primo de Rivera, Spaniens Diktator Wohlfahrt! Nach den glühend-tödlihen Monſunen ſchwerer Kriegs- 

gewitter lechzt alles nach Erlöſung und Frieden. Wer wird die große 
Freiheit bringen? 

Der fahle Glanz des Sowjetſternes gewiß nicht. 
Erſt recht nicht die Parteien und Beſchlüſſe der 
„Demokratie“. 

Es liegt ein wildes Suchen und Drängen in der 
Luft, etwas wie Völkerfrühling der Erneuerung, 
des Wachſens und Werdens. 

Eine bemerkenswerte Abkehr von modernen For- 
men und Syſtemen macht ſich geltend, eine Art 
Rückkehr zum einfach Primitiven früheſter Ver⸗ 
gangenheit. Die Menſchheit ſucht nur eines: den 
Führer, den Mann, den Könner, — die Nationen 
wollen die gewaltigen Energiequellen einer vollen 
ganzen Perſönlichkeit, an die ſie ſich halten, zu 
der ſie auffchauen, der fie ſich vertrauen können 
Wie er auch beißen mag, König, Herzog oder 
Diktator, — wenn in ihm nur die Kräfte ruhen, 
moraliſche und geiſtige, die jene große Umkehr 
verheißen vom Alltäglichen zum ungewöhnlichen, 
| vom Anfruchtbaren zum Schöpferiſchen, vom Tod 
Abd el Krim — zum Leben, zur Freiheit und Ehre! Trotzly⸗Braunſtein 
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DER BERLINER STAH“LHELMT AG 
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Eine Frage an die 130000 Frontſoldaten des Stahlhelmbundes: Wo bleibt die politiſche Auswirkung Eures politiſchen Willens? Keystone 


HINDEN BURG BEI DER REICHSS MARINE 
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Anläßlich des Hindenburgbeſuches in Wilhelmshaven fand ein Generalappell der Marinetruppen ſtatt ö Keystone 
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2. Sabesaus / Solse 11 


reis ac . Sſterreich 38 Se. 
15. Juni 192% 


Euſcheiut am 15. und 30. jeden Monats 


VERLAG FRZ. EHER NACHFE, G. N. B. H. MÜNCHEN 2, NO. 2 


Er braucht feine Bergbahn! 


Und hat ſicher mehr Genuß in der herrlichen Bergwelt. 
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JAHRTAUSENDFEIER 
IN NORDHAUSENi. H. 


Atlantik 


Nach der ſchweren Wollenbruchkataſtrophe in dem reizenden EN 
Schwarzwaldſtädtchen Nagold 


* 
m 


= — 


2 2 f Pressepnoto 
Auch ein Wettstreit! Atlantik : 8 
Anſer Bild zeigt einen Wettſtreit auſtraliſcher Holzfäller. Es handelt ſich dar— Die Überschwemmung am Mississippi 


um, die Stämme in beſtimmten Abſtänden zu zerkleinern, ohne den Stamm 


Das Sprengen der Dämme zur Rettung New Orleans. 
vorher umzulegen. 


DIE 
OZEAN- 
FLÜGE 


Noch war die Begeifterung 
anläßlich der Ozeanüber— 
querung durch den 25 jäh— 
rigen Hauptmann Lindbergh 
nicht verrauſcht, ſo kam 
wieder die Kunde von einem 
neuen Ozeanflug, den der 
Amerikaner Chamberlin von 
Neuyork nach Deutſchland 
ausführte. Trotz der gewiß 
impoſanten Leiſtung der 
beiden amerikaniſchen Flieger 
fommt ihren Flügen doch 
nur eine ſportliche Bedeu— 
tung zu, denn das Pro— 
blem der Ozeanüberquerung 
auf dem Luftwege zu Ver— 
lehrs- und Güterbeförde— 
rungszwecken hat Dr. Eckener 
ſchon viel früher einwand— 
1 frei gelöſt. 
Lindberghs Ankunft in London * 
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IM REICH VOLL SCHÖNHEIT UND VOLL WURDE 
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Ein luftiges „Wochenend-Häoschen“ einiger Berliner Arbeiter auf 
einem Baum eines Fabrikhofes, ein recht beredtes Zeichen der 


forderungen eines Berliner Wohnungsamtes nicht Genüge leiſten konnte, mit ſeiner, 

ſozialen Entwicklungsmöglichkeiten, die die Judenrevolution dem Familie und ſeiner ganzen Habe auf die Straße geſetzt, ohne daß ihm eine andere 
deutſchen Arbeiter gebracht hat. Atlantik Wohnung nachgewieſen wurde. Wäre der Tapezierer ein reicher Mann oder Jude, dann 

N würde ihm dies wahrſcheinlich nicht paſſiert ſein. Atlantik 


Zn Hamburg ging eine Truppe Eingeborener aus Nordafrika an Land, die in Berlin auftreten Die judendemokratiſchen Machthaber in der Stadt Deſſau 

ſoll. Auch zahlreiche tuneſiſche rg find darunter. Wir find überzeugt, daß die Herrſchaften haben — um „Platz zu ſchaffen“ — den Abbruch des 

ſich in dem Berlin des Herrn Weiß bald wohlfühlen werden und in nicht allzulanger Zeit auf herzoglichen Schloſſes veranlaßt. Wahrlich eine würdige 
die Rückreiſe nach Afrika vergeſſen haben. Schütze-Hamburg Fortſetzung der Novemberrevolution! 
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DER AJUDEN SPIEGEL 


DIE JUDEN IN DER MALEREI 


Ahnlich wie in Literatur und Muſik begann 
ſich auch in der Malerei mit der volitiſchen und 
wirtſchaftlichen Emanzipation des Judentums, 
die der Liberalismus befördern balf, der auf: 
löſende zerſetzende Einfluß dieſer Raſſe bemerk⸗ 
bar zu machen, zugleich mit der rein händleri⸗ 
ſchen Vermarktung des ganzen Gebietes. 

Der Jude machte auch aus der bildenden 
Kunſt der Plaſtik, Architektur und Malerei ein 
reines Geſchäft. Der jüdiſche Kopiſt, Antiquar, 
Kunſthändler, Galeriebeſitzer, Muſeumsleiter 
organiſierte eine Art Börſenbetrieb mit den 
ſorgſam geſammelten und aufbewahrten Kunſt⸗ 


ſchätzen des Wirtsvolkes wie ſein artechter Vor⸗ 
läufer, der Handelsjude mit Querſack, Kaftan 
und Hängelocken mit unter der Hand aufgekauf⸗ 
ten Kleinodien, Schätzen und Koſtbarkeiten, die 
der ehemalige Beſitzer aus Not oder Unkenntnis 
ibres Wertes oft um ein Butterbrot abgab. 
Wie manches koſtbare Werk alter und älteſter 
Meiſter und Meiſterſchulen iſt ſo aus Kirchen, 
Schlöſſern und Familienbeſitz verſchwunden; wie 
mancher Rembrandt, mancher Altarleuchter und 
mancher Gobelin wäre heute in den Paläſten 
jüdiſcher Bankiers wiederzufinden! 

Der jüdiſche Händler hat den größten Teil 
des Bildermarktes in der Hand, jüdiſche Gale⸗ 
tiebeſitzer protegieren neben ihren Raſſegenoſſen 
grundſätzlich nur Künſtler, die ſich als willfäh⸗ 
rige Parteigänger erwieſen haben. Sie haben 
es heute in der Hand ein junges Talent zu för⸗ 
dern, ebenſo wie einen alten Maler unmöclich 
zu machen oder langſam aus dem Intereſſe der 
Öffentlichkeit, aus dem Markt hinauszudrängen. 
In den Salons der jüdiſchen Galeriebeſitzer, Kunſt⸗ 
ſchriftſteller und Aſthetiker wird entſchieden, wel⸗ 
cher Stil gepflegt, welche Schule protegiert oder 
unterdrückt werden ſoll, und dies, alles unter der 
ſtillſchweigend anerkannten Deviſe des Makler⸗ 
geiſtes, der in einer Winterlandſchaft Breughels 
genau fo ein Schacherobiekt ſieht als in einer 
Siudie von Trübner oder einem Kreuzwegabild 
der Schongauerſchule. Namen wie Hirſch, Thann⸗ 
hauſer, Caſſirer, Koppel, Huldſchinſky, Weisbach, 
Roſenberg, Friedländer, Mendelſohn, Nemes, 
Schapira, Weininger weiſen auf weltbekannten 
Privatbeſitz von außerordentlichem Wert und 


auf Privatgalerien bin, die kunſtvolitiſch von 
gar nicht zu überſchätzendem Einfluß find. 

Hier fest die Praris der Protektion ein, nach⸗ 
dem Zeitſchriften, Bücher und Preſſe ihren durch⸗ 
gebildeten Reklameapparat genügende Zeit ha⸗ 
ben ſpielen laſſen. Der jüdiſche Kunſtſchriftſteller 
(Namen wie Hauſenſtein, Flechtbeim, Schwars, 
Meier⸗Gräfe genügen) bereitet die Öffentlichkeit 


durch Aufſätze, Programme, Brofhüren, luxu⸗ 
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riös ausgeſtattete Werke vor und ebnet jeder 
neuen Mode den Weg zur Marktgängigkeit. Ein 
raſcher Wechſel der künſtleriſchen Mode, der Stil⸗ 
richtung, Aſthetik hat eine ebenſo raſch wech⸗ 
ſelnde Marktkonjunktur im Gefolge, die 
kunſtbändleriſch nach allen Regeln des Bör⸗ 
ſenprinzivs ausgebeutet wird. Iſt dieſe Be⸗ 
einfluſſung des Privatumſatzes eine private 
Angelegenheit, jo tritt die kunſtpolitiſche 
Seite des Syſtems deutlich hervor, wenn es 
ſich um Beeinfluſſung öffentlicher Stellen 
handelt. Es kann nicht gleichgültig fein, 
welcher Künſtler von einer Staatsgalerie 
angekauft werden ſoll, weſſen Bilder die 
Wände eines Rathausſaales oder eines Mu⸗ 
ſeums ſchmücken. Aber auch Staatsgalerien 
ſteben ſchon unter jüdiſchem Einfluß, um 
nicht zu ſagen unter Aufſicht und Kontrolle. 
Die Juden, welche verſuchen, ſich als aus⸗ 
übende Künſtler, als Maler, als Zeichner, 
Bildhauer zu betätigen, zeigen deutlich, daz 
ſie ſchöpferiſch im eigentlichen Sinn des 
Wortes nicht begabt ſind. Sie bleiben Nach⸗ 
abmer, Schüler und Kopiſten und beweiſen 
auch auf dieſem Gebiet die bekannte Tat⸗ 
ſache, daß eine in Wabrheit künſtleriſche 
Produktion nicht möglich iſt obne völkiſche 
Verwurzelung des Künſtlers; denn jede 
Volkstums. Die Juden betätigen ſich 
Kunſt erwächſt auf dem Boden des 
bauptſächlich nachahmend, nachempfin⸗ 
dend und wiederbelebend. Mit Inſtinkt 
und Berechnung erfaſſen ſie das künſtle⸗ 
riſch Wirkſame und ſteigern es zum Effekt; 
das Bedeutſame übertreiben ſie bis zur 
Entſtellung, das Sinnvolle reißen ſie aus 
dem notwendigen Zuſammenhang; das 
Planvolle verwäſſern fie bis zur Unkennt⸗ 
lichkeit. Nur eine erſchlichene Beherrſchung 
der Außerlichkeiten, des Formelhaften, des 
Erlernbaren und Erſpürbaren ſetzt ſie in⸗ 
ſtand mit der Kunſt Schacher und Han⸗ 
del zu treiben. Die bisher geltenden Ge⸗ 
ſetze alter völkiſcher Stilſchulen müſſen fal⸗ 
len, die künſtleriſche Überlieferung wird 
ſyſtematiſch zerſetzt und aufgelöſt. Eine in⸗ 
ternationale, wurzellofe Aſphaltkultur fei- 
ert auch hier ibre Triumphe; es gibt keine 
der ſogenannten modernen Kunſtrichtun⸗ 
gen, in denen der Jude nicht tonangebend 
die Hand im Spiele hätte. Er beſtimmt 
die modiſche Strömung, die „Saiſon“; er 
begünſtigt Stilſchulen und läßt ſie durch 
neue ablöſen. So war es mit dem Impreſ⸗ 
ſionismus der Franzoſen, den Liebermann 
und ſein Kreis nach Deutſchland brachte, 
ſo war es mit dem Futurismus, Kubis⸗ 
mus und Expreſſionismus der Kondiſky, 
Picaſſo, Pechſtein bis ſich die Experimente 
mit Stoff und Materie überſtürzten und 
ein Umſturs den anderen jagte. Was der 
jüdiſche Künſtler und Galeriebeſitzer dem 
geduldigen Publikum beſonders in den 
Jahren nach dem Krieg zu bieten wagte, 
das iſt ein Stück „Kultur“ geſchichte für ſich. 


Bildwerke aus Draht, Zigarrenkiſten, zerbroche⸗ 
ner Gläſer und alten Regenſchirmen bewieſen 
den Fortſchritt der Bildhauerei ähnlich wie ge⸗ 
klebte Gemälde, zuſammengeſtellt aus Photos, 
Reproduktionen, verſchnittenen Zeitungen und 
Plakaten, die Höhe zeitgenöſſiſcher Malerei. Der 
ſogenannte Infantilismus (Rückkebr zur Kind⸗ 
lichkeit) feiert immer noch Orgien. 

Jetzt, nachdem aus der Offentlichkeit heraus 
eine ſtarke Abwehrbewegung gegen den jüdiſchen 
Bolſchewismus in der Kunſt einſetzte, iſt das 
neue Schlagwort ſchnell bei der Hand; es lautet 
„Neue Sachlichkeit“, das beißt Rückkehr zu mög⸗ 
lichſt naturgetreuen Kopien. 

Lediglich eine Fähigkeit iſt beim Juden auch 
in der Malerei ſtärker entwickelt, der Hang zur 
Parodie, zur Karikatur und Verwitzelung alles 
Großen und Ernſten. Daß ſich füdiſche Zeichner, 
Graphiker und Radierer (wir nennen bier nur 
Typen wie Großz oder Oppenheimer) in den 
Dienſt der politiſchen Propaganda ſtellen, iſt be⸗ 
kannt genug. Aber auch das Spezialgebiet der 
Erotik wird gernde von Juden in geradezu um⸗ 
faſſender Art gepflegt. Namen wie Ebrenberger 
weifen hier auf Abfiht und Richtung, die von 
bunderten illuſtrierter Zeitungen, Zeitſchriften, 
Broſchüren und Bücher im Stile Bettauers mit 
unermüdlicher Zielſtrebigkeit verfolgt wird: Zer⸗ 
ſetzung, Auflöſung der beſtehenden Ordnung 
auch hier. 

Wie der Jude in der Kunſt „arbeitet“, zeigen 
unſere beiden Bilder. Zur Zeit iſt in Berlin 
(natürlich! eine Ausſtellung „moderner“ Kunſt, 
aus deren „Prachtſtücken“ wir die kleine Aus⸗ 
leſe vorgenommen haben. Empörend aber iſt die 
Art, mit der die Judenpreſſe und ihr Anhang 
einem deutſchen Publikum dieſe Erzeugniſſe als 
höchſte Kunſt und Vollendung, als nachahmens⸗ 
wert und vorbildlich hinſtellt. 


Ausſtellung „Sturm“ (Berlin). Bilder aus Rußland 
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„XARRIE RE“ 


ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG 


10. Fortſetzung 

Der Nandl ſchlug vor, das Bild als Parodie 
zu ſtellen. „Karrikaturen, Fetzen und Hadern 
dazu den Gigerl⸗Marſch flott gepfiffen, ur ur. 
echt weaneriſch. 

Aber er fand nur ſchüchtern Anklang. Man 
beriet noch, da trat die Vipallitz vor. Sie blin⸗ 
zelte vergnügt; die Stunde, ſich Blauyser fühl⸗ 
bar 5 magen war gekommen. 


die Semiramis,“ ſagte fie gemüt⸗ 
id, ß mud leih' ich mir 3’jamm’ und für 
s G'wandl gibt mir der Baron Blauerl ein⸗ 
16 jeinen koſtbaren alten Stoff aus feiner 
ammlung. ie Perücken Bay er mir von 
Ja Er bat zu viel Zeit und Geld und keine 
erwendung für feine Raritäten.“ Der Nandl 
klatſchte der kühnen Rede wütend Beifall, man 
folgte ſeinem Beiſpiel und bealüdwünldrte 
Blauytzer Er icht ſeinem neuen, idealen 
benszweck. Er ſchnitt un entſetzliche Grimaſſe 
Diesmal verſtand er keinen Spaß, die Sa e 
ging ihm tief. ee er mühevoll geſammelt, 
Goldſtickereien im rte von zwanzigtauſend 
Gulden zerſchnitten, verdorben. Er wußte aus 

Erfabrung, in was das Ausleihen einer Sache 
bei der Vipallitz beſtand. Er hätte ſie obrfeigen 
mögen. Tief in ihm ſchlummerte noch unverän⸗ 
85 durch Reichtum, unverfeinert durch den 

liff eleganter arte ee der wütende, klein⸗ 

f Geiz der Krämerſeele, die Habgier des 
Trödlers. Er bing an ſeinen Koſtbarkeiten mit 
einer Art tieriſcher Leidenſchaft. Sie zeigten 
eine Machtfülle, er reizte durch ſie den Neid der 
enge, ſie machten ihn zum goldenen König. 
Und jetzt, um einer kleinen, nichtsnutzigen Aben⸗ 
teurerin willen mußte er etwas einbüßen, das 
ihm höchſt wertvoll war. Mußte! Zum erſtenmal 
kam er dieſer Geſellf ne gegenüber nicht auf, 
die er jahrelang gewiſſermaßen tpranniſiert, mit 
der er ſich eins gefühlt batte. Er war ge⸗ 
ſchlagen mit den eigenen Waffen. Die Geſellſchaft 
behandelte ihn als Gleichgeſtellten, lte ſich 
olidariſch mit ihm, indem ſie das geſonderte 
ein und Dein aufhob und ibn gemütlich aus⸗ 
beutete. Er durfte geben, man nahm von ihm; 
daß er nicht entzückt und geſchmeichelt war, hätte 
man gar nicht verſtanden. Man batte ibn beute 
durch das Zugeſtändnis der Vivpallitz ganz beſon⸗ 
ders geehrt, unſern Blauerl, dieſen guten Jungen. 

Paſtrell, der von weitem den Auftritt mit 
ruhiger Beobachtung verfolgt und Blauytzers 
Gefiht während aller ſeiner Bhafen ſtudiert 
9 1 ſchrieb die Vipallitz als Semiramis auf, 
dabei lächelte er vor ſich hin. Nach den Stürmen, 
die ſeit Monaten Tag und Nacht, glübend wie 
Samumbauch, in feiner Bruſt gewütet, kam plöß- 
lich zum erſtenmal eine völlige froſtige Ruhe 
über ihn. Er war gerächt. Bei einem Blauytzer, 
der vom ee zu dem er ſich allgemach ver⸗ 
feinert, zum Raubtier zurückkehrte, das er ur⸗ 
fach ad geweſen, fand die wütende Genuß⸗ 
ucht und Habgier einer Grete Talan nicht 
dauernd ihre Rechnung. Bab! Was ging es ihn 
an. Was hatte er überhaupt mit dieſen Krea⸗ 
turen allen hier gemein, die den Saal mit der 
Atmoſphäre ibrer Laſter und Lächerlichkeiten, 
ihres Raſſenelends erfüllten und ihn in ihrem 
Dunſtkreis feſthielten, während draußen goldene 
Sonnenglut auf reifender Ernte lag und der 
Himmel ſich mit blauen Augen lächelnd zur 
Erde neigte. Noch gab es immer eine reine Welt, 
die jährlich wieder in jungfräulicher Schönbeit 
ihre Knoſpen trieb, noch ging ein Atemzug der 
Größe Nie hinweg über all den Brodem 
fauler Niedrigkeit hier. 

Und wer war er, daß er, ein von der Natur 
Reichbedachter, hier Sklave blieb und ſeine Ga⸗ 
ben branche Beſſer göttlicher song, 
11 olch eine Tat. Warum lag er nicht draußen 

ldſchatten, um ſich maigrünes Heidelbeer⸗ 
aut Harzgeruch, wie er kernig aus Baum: 
berzen rieſelt, Tannenrauſchen, und in ſich das 
Triumphatorgefühl des Befreiten. Und die Na⸗ 
tur kam heran, eine große Frau, königlich, un⸗ 
verſiegbare . ausſtrömend aus 
ihrem Herzen. Sie ſchlug den, der lang ein Knecht 
geweſen, zum Ritter, weil er ſich felbit 
befreit, und gab ihm das Gefühl der Menſchen⸗ 
würde wieder. Da wurde er uradelig. In lier, 
Nähe ward eine ſüße Stimme laut, verſchleiert 
etwas ſchwermütig. „Was gut und echt iſt, das 
bleibt ſo. Bleibt unter allen Menſchen und allen 
Verhältniſſen,“ ſagte ſie eindringlich. 

Paſtrell ſchrak empor. Wohin hatte er ſich mit 
ſeinen Gedanken verirrt? Wober kam ihm dieſer 
Ausspruch wieder, den er vor kurzem vernom⸗ 
men? 


In einer der Fenſterni an 5 Santbe von 
Banneberg, ſein Blick ſich im wachen 
Traum auf ſie gerichtet. 


Die Sonne vergoldete den großen Knoten 
ihres weichen, loſen Haares, unter den duftigen 
Fe a des ſchwarzen Kleides ſchimmerten 
Hals und Arme weiß. Sie ſprach mit nieman⸗ 
den, ſondern ſah mit ee verwunderten 
au ihren Bruder an. der, in eine übermütige 

Bande junger Mädchen und Herren eingekeilt, 
mit zuſammengebundenen Knien geben mußte, 
um feine Befähigung, einen Clown ftellen zu 
können, nachzuweiſen. Er war Ion ſebr populär 
in der „Creme“, wie er E ſelbſt ausdrückte, der 
kleine Gordi, und nd ſeine Eitelkeit ſchwoll ins un⸗ 
geheure. Er A bedeutend über ſeine 
Schweſter, die ftill mit erſtauntem, balb erſchreck⸗ 
tem Blick in die Geſellſchaft ging. 


Trotz ihrer ablehnenden Haltung blieb Janthe 
1995 unbeachtet, wenn auch die Beachtung, die 
e erfuhr, eine beſondere, für dieſe lärmende 
Belt ſang⸗ und klangloſe war wie eine Vivpallit 

fie nicht ertragen hätte. Ein Teil der Tonange⸗ 
benden lachte ſie aus, der zweite behielt ſie mit 
wohlwollender Aufmerkſamkeit im Auge. Ganz 
frei und berzlich kam ihr niemand entgegen. 
Ibre klugen, nachdenkli en Augen waren der 
großen Welt unbehaglich; ſie ſchien zu denken 
und zu empfinden, das orderte man nicht von 
jungen Mädchen, das machte nervös. Auch hatte 
I in ihrem einſamen, reinen Leben auf dem 
ande viel geleſen. Ihr Geſpräch war bei aller 
kindlichen Einfachheit ernſt, (don vertieft. Sie 
liebte keine ſinnloſen Scherze, die Jungen wichen 
ihr aus, 8 ſie ihre familiären Annäherungs⸗ 


verfuhe mit fühl erſtauntem Blick abgelehnt. 
Keine Joſef ſprach gern mit ibr. Ihre bübſche 

mus eit batte für ihn etwas Ange⸗ 
nebmes 


„Mir iſt's, als zöge ich in Großmutters Haus⸗ 
tat eine Schublade auf, trocken, ſüß weht mir 


Unverla Manuskripte werden nur zurück- 
D adndl, enn 8 beiliegt. 


Lavendel: und Irisduft entgegen und aus dem 
träumeriſchen, welken Grün ſäbe mich ein 
rel lanftes Paſtellbildchen ſonnig an,“ ſagte 
er lächelnd. „Oder ich muß, wenn ich in der Nähe 
der Kleinen von Banneberg bin, an einen duf⸗ 
tigen Frühlingswald weißblübenden a 
dorns denken, an die Sträuße weißer Mai⸗ 
blumen, die ich als Kind ſo gern meiner Mutter 
pflüdte, an etwas Reines, tauig Friſches, mit 
einem Wort, an Etwas, das wie ein kühlender 
ae auf die Fieberglut unſerer Eriſtenzen 
ä 

Paſtrell war mit feiner Arbeit annähernd 
fertig. Man umdrängte ihn und wollte erfabren, 
ob er im Ernſt an die Bilder die Aufführung 
eines geheimnisvollen Stückchens a 
wolle, in dem er ſogar felbit ſpielen wer 
antwortete aurüdhaltend, unſicher. In Wirklich⸗ 
keit war er bereits mit ſich einig, die ſehr ge⸗ 
wagte Aufführung zu ermöglichen und bis zum 
Schluſſe mit dem ſtrengſten Gebeimnis zu umgeben. 
Es drängte ihn ungeſtüm zu einer kecken, trotzi⸗ 
gen Tat dieſer Menge gegenüber, deren Spaß⸗ 
Auſſch er ſo lang geweſen, zu einem aloe 
Aufſchrei aus tieſſter Bruſt, um ſich ſelbſt und 
denen, die an ihm gefrefelt, zu zeigen, daß in 
ihm noch der Genius lebte, der ſich einſt das 
Größte erhofft. Er fertigte die Neugierigen kurs 
ab und ſuchte die Generalin Werder auf, welche 


vereinſamt in einer Ecke ſaß und wohlwollend 


hin und her winkte. Ihre kriechende Liebens⸗ 
würdigkeit hatte ihr den Spitznamen „die ld 
erin“ eingetragen. Paſtrell verficherte fi 
itwirkung Hannas für eine der vier ollen 
des Stückes. Der kleine, ſehr welterfahrene 
Engelskopf hatte ein ſtarkes Talent. Die Gene⸗ 
ralin ſagte mit Entzücken zu. Bei ihr war auch 
die ſtrengſte Gebeimhaltung gewiß. Sie witterte 
in ibrem verbitterten Gemüte voll unruhiger 
Sorgen eine Bosheit gegen die Geſellſchaft von 
Ichteles in dieſem Stücke. Sie und ihre Töchter 
waren von der großen Welt nie geachtet worden. 
Sie machten viele Beſuche, die man ihnen ſpät 
oder gar nicht erwiderte, ſie waren immer am 
Iplaß, wo ein Sieg erfochten werden konnte, 
und drückten ſich, kaum geduldet, in die Winkel 
und Ecken, tiefe Bitterkeit, bilfloſen Zorn im 
Herzen. 
Wie hätten ſie nicht begeiſtert an einer wahr⸗ 
cheinlichen Intrige gegen dieſe verhaßte Geſell⸗ 
chaft teilnehmen ſollen, die ſie über die Achſel 


anſab, ihre Toiletten muſterte und ſie mit jener 
charakteriſtiſchen Erbarmungsloſigkeit behan⸗ 
delte, welche Dos Gemüt verhärtet. Der unglück⸗ 
lichen Mutter lag doppelt daran, ihre ſchöne 
Tochter noch einmal bei ſo glänzender Gelegen⸗ 
beit in den Vordergrund zu ſchieben. Sie wußte 
nicht, wie lang ſie 4100 überhaupt noch halten 
könne, obne der nackten Not oder der völligen 
Entehrung gegenüber zu ſtehen. Zudem hatte 
ſich Hanna in letzter Zeit ein ernſter, 92 
ausſehender junger Mann genähert, der fi 
vielleicht doch zum Freier entwickeln konnte. 
Er war ein deutſcher Gutsbeſitzer, etwas be⸗ 
mittelt, aus guter Familie und ſchien entzückt 
von der kleinen Schönheit. Baron Alf war in 
Karlsbad, A konnte Franz von Römer unbehin- 
dert eingeladen werden, ſo oft die Generalin 
nur wollte. Er zeigte ee öko und ſehr 
tark ausgeprägte, nur etwas ſchroffe Grund⸗ 
ätze. Hanna benahm ſich kindlich einfach, rüh⸗ 
rend fleißig in dem Heim, deſſen Armſeligkeit 
fie mit früh erlernter Klugheit dem j ar 
ehrlichen Deutſchen nicht ängſtlich verbarg. Für 
ihn war ſie ein unberührtes, boldſeliges Ge⸗ 
ſchöpf, dem ein Mann alles zu geben hatte. Mit 
jener Heuchelei, die das arme Mädchen aus 
bitterer Not ſich batte aneignen müſſen, 0 
fe ibn völlig und erweckte märchenhafte Illu⸗ 
ionen in ſeinem Herzen. Die Generalin dachte 
nicht weiter darüber nach, ob die Rolle, die 
Hanna . pielen ſollte — es war unter dem Na⸗ 
men Cilly die der Lois, nach ihrer Wiener Kam⸗ 
pagne — auch geeignet ſei, dieſe Illuſionen von 
reiner Kindlichkeit in der Bruſt des Freiers 
feſtzubalten. So weit reichte weder ihre Lebens⸗ 
klugbeit noch die Hannas. Sie hätten um kei⸗ 
nen Preis der Eitelkeit widerſtanden, in koket⸗ 
tem Koſtüm die Augen der großen Welt für eine 
Stunde auf ſich zu lenken. Der Deutſche war 
fremd, ſtand allen Lokalverhältniſſen fern und 
konnte durch das glänzende Auftreten der Klei⸗ 
nen in ſolcher Umgebung nur bezaubert werden. 
In ibr fieberte nur mebr die Gier nach einer 

orgenfreien Eriſtenz und nach Befreiung von 

r entſetzlichen Abhängigkeit, in die dieſer Jude 
Alf ſie allmablich gebracht. 


Für Paſtrell war Hanna eine Exiſtens, an 
der nichts mehr zu verderben war. Sie würde 
zum Theater gehen oder verkommen. So ſollte 
es ihr wenigſtens vergönnt ſein, als ſchillernder 
Eintagsſchmetterling zu glänzen. 

Während die koſtbaren Albums und Kunſt⸗ 
blätter, die aus einer Bibliothek entlehnt und 
der Schonung empfohlen waren, von rückſichts⸗ 
loſen Händen hin⸗ und hergezerrt wurden, Flek⸗ 
ken und Riſſe bekamen oder kräftig zu Boden 
polterten, ſah Janthe dieſem Gebahren der 
Auserwäblten entſetzt zu. Ihr Onkel, der ven⸗ 
ſionierte Miniſter Baron Wagris, ein gut⸗ 
mütiger, eleganter Mann, ſuchte ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit von den Prachtwerken abzulenken, aus 
denen ſeine Tochter eben mit Gemütsruhe ein 
Blatt riß, um es daheim als Modeiournal für 
ihr 5 zu verwenden. 


a, der Miniſter hatte ſich eben reſigniert zu 
der 1 gewendet, die ihm etwas erzählen 
wollte, kam Blauytzer langſam auf Janthes 
Platz zu. Er hatte ſich von dem vornehmen 
Winkel, deſſen Mittelpunkt er ſonſt ſo gerne 
war, heute ordentlich mit Etel abgelöſt. Wie 
Schwermut lag es über ihm, er machte in Welt⸗ 
i dieſes große Gefühl der Denker und 

ichter äußerte ji bei dem Börſenheros plöß- 
lich auch, das ſchlechte Geſchäft, das er heute 
gemacht, die Ausbeutung, der er ſich hatte wehr⸗ 
los preisgeben müſſen, hatten fein äſthetiſches 
Empfinden, wie er es eben beſaß, fein pefuniätes . 
Gemütsleben ſchmerzlich verwundet. Der Punkt, 
wo er zu treffen war, ſeine Geſchäftsnerven, war 
tiefverletzt. Auch ihn überfam einmal der 
Überdruß vor dieſer Allkäuflichkeit. Die Sehn⸗ 
ſucht nach einer Perſon, der er nichts zu be⸗ 
zahlen und nichts zu ſchenken hätte. 

Da fiel ihm plötzlich Janthe auf, wie ſie in 
ihrer zarten Anmut, zurückhaltend und etwas 
in ſich gekehrt, in der Fenſterniſche ſaß. 

Sie war ſehr hübſch, das hatte er gleich be⸗ 
merkt, als man ihn ihr vor einigen Tagen vor- 
Halber Hübſch und vornehm. Es lag etwas 

usgeglichenes, Harmoniſches in ihrer Erſchei— 
nung. Sie begegnete ihm artig, gänzlich gleich⸗ 
gültig, ohne Vorurteil gegen end Raſſe und 
für ſein Geld. Ihre Augen ſahen über ihn hin⸗ 
weg, intereſſelos. Das geſchah ihm ſelten. Er 
war gewohnt, fanatiſch gehaßt oder kriechend 
umworben zu werden. Zum erſten Mal beſchlich 
ihn mit wunderlichem Reiz das Gefühl, es gäbe 
doch ein Geſchöpf, dem gegenüber auch er noch 
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Spielraum bätte, als Menſch zur Geltung zu 
kommen. Es ſei keine fertige Meinung da, für 
oder gegen ihn. In feiner Hand läge hier noch 
die Macht, einen Eindruck zu machen. Dieſes 
Gefühl, ihm gänzlich ungewohnt, war beruhigend 
und aufregend zugleich. Er war groß geworden 
en wütendem Antiſemitismus und ferviler 
Knechtſchaft der Cbriſten im Dienſt des ſieg⸗ 
reichen Iſrael. Ein Drittes kannte er nicht, 
am wenigſten bei der neuen Generation. Auch 
junge Mädchen wollen Karrière machen. Au 
ſie beften ſich dem Erfolg an die Ferſen, naiv, 
liebedieneriſch, meinungslos, Veſtalinnen am 
Altar des goldenen Kalbes. 

Bei Jantbes Eltern fand er die vornebme 
Natur der Tochter nicht. Die Mutter, beſonders 
nervös aufgeregt, ſeit fie ih in der Geſellſchaft 
bewegte, gänzlich aus ihrer Bahn gelenkt, miß⸗ 
fiel ibm. Der Graf ſtand nicht ſo gänzlich im 
Bann der neuen Verbältniſſe. Und zwiſchen 
dieſen Charakterſchwachen, neben dem Bruder, 
der keine Individualität verriet, ſtand Jantbe 
und kam bier plötzlich ſo ganz anders zur Gel⸗ 
tung, als dabeim, daß es ſelbſt Fremden auffiel. 
Sie war die einzige, die in der neuen Umgebung 
gewann, ihre Angehörigen dienten ihr als Folie. 


Es lag etwas Feſtes, durchaus Verläßliches in 


ihrem Weſen, das zur Zeit der inneren Reife 
einen bedeutenden Charakter verſprach, dabei ein 
reiches Gemüt im Ausdruck ihrer Augen. Das 
alles entging bei näberer Beachtung Blauvtzer, 
dem Manne, der immer vom Beſten baben 
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wollte, durchaus nicht. Jetzt, in dieſer Stunde 
des Weltſchmerzes — das Gefübl, ein ſchlechtes 
Geſchäft gemacht zu haben, war der einzige 
Weltſchmerz, deſſen er ſich fähig fühlte — ekelte 
ihn momentan dieſe ganze vornehme Geſellſchaft 
an, für deren Gönnerſchaft er ſo viel bezahlte. 
Janthes Erſcheinung berührte ibn doppelt ſom⸗ 
patbiſch. Ihre tadelloſen, beſcheidenen Manieren, 
die ruhige Beherrſchtbeit, die einſt eine voll⸗ 
endete Weltdame verfprach, ließen jäb einen Ge⸗ 
danken in ibm aufzucken, der ibm bis jetzt noch 
nn. gekommen. f f 

hr umworben, wie er war, mit der berech⸗ 
tigten Überzeugung, daß ihm wenige, auch der 
vornehmſten Mädchen, einen Korb gegeben bät⸗ 
ten, wäre ſeine Verheiratung mit einer Frem⸗ 
den, dabei aber ihnen Gleichgeſtellten, den Mit⸗ 
gliedern dieſer Geſellſchaft, die ibn als ihr 
Beuteſtück betrachteten, ein Schlag in's Geſicht 
geweſen, zu dem ſie noch obendrein, machtlos, 
gute Miene machen mußten. In den Augen des 
Juden blitzte es tückiſch auf. Aug' um Auge, 
Zahn um Zahn. . . 

Es kam ihm plötzlich zum Bewußtsein, wie 
fie ihn eigentlich ſeit Jahren und Jahrzehnten 
ausſogen und ausnützten, ihn! der doch längſt, 
längſt über ibnen ſtand. Das geſellſchaftliche ge⸗ 
beimnisvolle Uhrwerk mit feinen hundert Rä⸗ 
dern und Rädchen war ibre Macht, der er ver⸗ 
blendet den Rieſenvorteil geopfert, den er längſt 
im Geſchäftlichen über ſie errungen. An dieſem 
Narrenſeil hatten ſie ihn unauffällig feſt⸗ 
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geknüpft und ſich zu Willen gemacht. Ihn! der 
eine Weltmacht war, den Börſenkönig. Aber 
ſie gingen zu weit. Blauyker lachte böbniſch 
auf, als falle ibm ein boshafter Witz a wäh⸗ 
rend er ſich langſam Janthe näherte. Viel zu 
weit gingen ſie! Sie ſollten ſich in acht neb⸗ 
men. Auch die bübſchen, koſtſpieligen Nippſachen 
einer Exiſtenz, Lori Frapp und Grete Talan, 
ie koſteten zu viel. Man konnte billiger und 
beſſer kaufen. f 

anthe war etwas überraſcht, als der große 
Mann der Geſellſchaft 119 nach tiefer Verbeu⸗ 
gung neben ihr niederließ und beſcheiden nach 
ihrer Mitwirkung an dem Spiel fragte. 
Blauvptzer batte bei Gelegenheit ſehr gute Ma⸗ 
nieren, die ihm viel gekoſtet. Eingedenk des 
Kapitals, das er ihrer Erlernung geopfert, denn 
angeboren war ihm nichts als der Sinn für Er⸗ 
werb und Karriere, hütete er fie ſorglichſt und 
hob ſie gut auf für paſſende Momente. Nur war 
er nie ſo taktlos, die gute Geſellſchaft mit ibnen 
zu beläſtigen. 

Über eine halbe Stunde wich Blauptzer nicht 
von keinem Platze. Er verſtand unterhaltend 
zu plaudern, hatte viel gebört und geſeben und 
verwertete alles, was er je erlebt. 

Janthe börte ihm zu, wie er mit Lächeln, 
in gewolltem Wiener Dialekt einige der auffal⸗ 
lenden Perſönlichkeiten im Saal zeigte und 
cha rakteriſterte. Er war plötzlich merkwürdig 
obiektiv über dieſe Geſellſchaft, zu deren Stützen 
er ſich doch zählte. er ging vorüber und 
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MILITARISMUS IN RUSSLAND 


14jahrige als Kanonenfutter der Sowjetjuden 


Während die Judenpreſſe der ganzen 
Welt in Entrüſtung und Empörung war 
über das angeblich fo rückſichtsloſe Vor- 
gehen Englands gegen das ach, ſo 
unſchuldige und niemand bedrohende 
Sowjetrußland, iſt der Bolſchewismus 
daran, einen Militarismus aufzurichten, 
wie er auf der Erde noch nicht geſehen 
wurde. So hielt der Sowjetminiſter für 
den Krieg, Woroſchilon, auf dem letzten 
Kongreß der Sowjets in Moskau eine 
ausführliche Rede über die Notwendig 
keit der Vorbereitung für den Krieg. 
Es ſei, jo führte der jüdiſche Kriegs- 
miniſter aus, erforderlich, daß ſowohl 
die männliche als die weibliche Jugend 
im Waffendienſt ausgebildet würde. Bei 
der großen Parade am 1. Mai wurden 
nun zum erſtenmal auch die militäri chen 
Jugendformationen gezeigt. Unſere Bil- 
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Arbeiterkinder in Moskau nach der Einkleidung in die „Jugendwehr“. 


— — — 


Transeuropa-Preß 


der zeigen die armen Kinder, die der 
Sowjetjude fi als Kanonenfutter heran- 
zieht. Wie hätte die Welt getobt, wenn 
in den Zeiten des deutſchen Kaijerreichs 
jemals Vierzehnjährige bewaffnet oder 
uniformiert worden wären. Für das 
von der Judendiktatur unterdrückte 
Rußland aber ſcheint diefer militariſtiſche 
Wahnſinn vollſtändig angebracht zu 
ſein, wenigſtens hören wir nirgends 
ernſtliche Proteſte dagegen. Während 
die Kinder der ruſiſchen Bauern und 
Arbeiter als Kanonenfutter verwendet 
werden, ſitzen die jungen Juden rudel⸗ 
weife auf den Bänken der Akademien, 
um ſich für die ungefährlichen Berufe 
der Volkskommiſſare und die einträg⸗ 
lichen Stellungen der Sowjetdiplomatie 
vorzubereiten. 


In den Hörſälen der Akademie wimmelt es von Juden 


zwar Arm in Arm mit dem großen Eiſenbahner 
Börſenleben, den er bis zum Antritt ſeines Mi⸗ 
nilterpojtens auf das Erbittertſte, Hochtracgiſchſte 
bekämpft batte. Jetzt machten die Beiden ein 
Geſchäft zuſammen. Die Bevölkerung in ſeiner 
Heimat, die einſt in Peter ibren Heiligen ge⸗ 
ſehen, hatte ſich ſeinerzeit geweigert, ihren 
Grund und Boden an Börſenleben zu verkaufen, 
da feine Bahnen ibren finanziellen Ruin bedeu⸗ 
teten. Peter hatte ſeiner Gemeinde begeiſtert 
zugeſtimmt, fanatiſcher Antiſemitismus, Volks⸗ 
freundſchaft hatte ihn auf feiner volitiſchen Babn 
emporgetragen. Um die Seinen gänzlich zu 
B ihr Beſitz nicht in unberufene Hände 
käme, brachte er die Gründe an ſich. Jetzt, als 
Miniſter, verkaufte er fie an Börſenleben. 
Blauptzer zeigte Janthe en. Roh, den 
Schriftſteller, der momentan in Wien die Li⸗ 
teratur machte, nachdem er in Berlin hinaus⸗ 
geworſen worden war. Er war kurz, dick und ver⸗ 
wildert, Kraftgenie bis in die Fingerſpitzen. Sein 
Stil war ſo neuartig, ſeine Satzbildung und 
Ausdrucksweise fo überraſchend, daß man von 
ihm die Herausgabe einer neuen Grammatik als 
Befriedigung eines brennenden Bedürfniſſes er⸗ 
wartete. Sein Talent gipfelte in ſeiner maſſiven 
Grobbeit, die ſich zu ungeahnten Höhen auf⸗ 
ſchwingen konnte. Er hatte die Epoche der 
Knotenſtockliteratur eröffnet und fühlte ſich 
nebenbei als der Zola Hſterreichs, wenn er in 
ſchmubigen Sittenbildern und Schimpfwörtern 


12 115 Wegen der neueſten Literatur dahin⸗ 
apfte. 

Wenn ihm momentan kein anderer Stoff vor: 
lag, fo ſchrieb er über feine eigene Frau und 
zwar böchſt unparteiiſch. 

Die e unterbielt ſich gern 
mit dem intereſſanten Dichterebepaar. Blauptzer 
machte Jantbe auf verſchiedene ungariſche und 
polnif Abgeordnete aufmerkſam, die das 
große Wort führten. Das verkaufte Deutſchtum 
Oſterreichs ſtand in ihren Siegermienen geſchrie⸗ 
ben; reiche Juden, Börſenmänner umkreiſten 
lie woblgefällis. Eine hohe Perſönlichkeit, die 
ihre verantwortliche Stellung als guten Witz 
auffaßte, fragte einen berühmten deutſchen Red⸗ 
ner ſehr laut, in näſelndem Ton, warum man 
ſich im Reichsrat nicht endlich dahin einige, „den 
laviſchen Urſprung der deutſchen Sprach feſt⸗ 
zustellen und fie ſelbſt als ſlawiſche Sprach“ zu 
rehabilitieren. 

Auch die Ban ehenen Bazardamen charak⸗ 
teriſierte der Börſenkönig dem jungen Mädchen 
kurs und verletzend. Mit dem großen Zynis⸗ 
mus des Vielerfabrenen ließ er ungeniert durch⸗ 
blicken, daß die ungeheure Wohltätigkeitsaus⸗ 
beutung des großen Publikums meiſtens nur zu 
kleinſtem Teil denen zu gute kam, für die ſie 
angeblich von ſtatten ging. Und „man“ wußte 
das. „Man“ lächelte darüber wohlwollend, 
nachſichtig in der Geſellſchaft. Mein Gott! die 
Regie war groß bei ſolchen Feſten, wenn man 


all' die neuen Toiletten, Schmuckſachen und Blu⸗ 
men, die Fiakerfabrten und ſo weiter mit ein⸗ 
bezog. Und das tut man natürlich. — — — 

Jantbe hörte dem verſierten Sprecher aufmerk⸗ 
ſam zu. Und während er fie, getäuſcht durch 
ihr Entgegenkommen, immer beſſer zu amüſieren 
glaubte, beobachtete ſie zugleich mit den Per⸗ 
ſonen, die er ihr erbarmungslos ſchilderte, auch 
ihn elbſt. Manches was Gerold geſprochen, 
wenn er Zeit und Menſchen beurteilte, kam ihr 
ins Gedächtnis zurück. Es wurde ibr klar, obne 
daß man es ihr geſagt, wer Blauytzer fei, wie er 
bämiſch den Stab über Individualitäten brach, 
die er und Seinesgleichen demoraliſiert hatten. 
Diefe Perſonen, denen er jo wenig von gutem 
Namen und Anſehen ließ, gehörten zum größten 
Teil dem Hochadel an, waren Würdenträger 
und ſcheinbare Machthaber. Und wer war er, 
der mit Wolluſt ihren Ruf zerſtörte? Der böſe 
Geiſt dieſes Jahrhunderts, das mit gewaltigen 
Freiheitskriegen und genialen bnbrechern 
einer beſſeren it begonnen, das jhmählid, 
todtraurig ausklang in der Siegesfanfare 
Ifſraels. 

Er war der Jude, den ein verfehlter Huma⸗ 
nismus freigemacht und uns Deutſchen gleichbe⸗ 
rechtigt. Mit rachgieriger Freude ſetzte er den 
Fuß auf den Nacken derer, die ihn einſt nicht 
an der Schwelle ihres Hauſes geduldet, und 


(Fortſetzung ſiehe Seite 154). 
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5 Der Mar xistel 


Am 30. Mai haben die Mün- 
chener Nationalſo zialiſten, an 
der Spitze Adolf Hitler, unter 
gewaltiger Anteilnahme der 
Bevölkerung den Schuh- 
macher Hirſchmann zu Grabe 
getragen, der am hellichtem 
Tage auf offener, belebter 
E . KKK Straße von einer vertierten 
Adolf Hitler und der Vorſitzende des Schlichtungsausſchuſſes, Meute Marxiſten, unter denen 
Generalleutnant Heinemann, im Trauerzug ih zahlreiche Reichsbanner · 


Die Frau und Mutter des Ermordeten, denen die marxiſtiſchen Banditen 
ihren Ernährer geraubt haben 


Der letzte Gruß 


Die Spitze des machtvollen! 
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rd in München 


Hirschm Ann 


leute beſanden, erſchlagen 
worden iſt. Mit dem 39 jäh- 
rigen Arbeiter Hirſchmann, 
Vater von drei unmündigen 
Kindern, wurde das ſechſte 
Todesopfer beerdigt, das die 
nationalſozialiſtiſche Bewe⸗ 
gung im Jahre 1927, alſo in 
5 Monaten, durch ſozialiſtiſche 
und kommuniſtiſche Mord- 
überfälle erlitten bat. 


1 


Die Schutzſtaffel und die Kameraden Hirſchmanns, die bei dem Mordüberfall mit dem Leben 


davonkamen, begleiten ſeinen! Sarg 
Adolf Hitler ſpricht am offenen Grabe 
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impfte ihnen ſeine Laſter ein, zerſtörte ihr Ver⸗ 
mögen, ihr Anſehen. Wie ein zerſetzendes Gift 
ſchlich fein Blut ſich in ihre Adern. Sein Hohn⸗ 
lachen über die, die ihn groß gemacht, klang 
ihrem Obr doch wie Freundesgruß. Sie waren 
mit der Blindheit und Taubheit der Ausſatz⸗ 
befallenen geſchlagen. 

Was keiner mehr von all' den Menſchen hier 
im Saal empfand, die ihre Eigenart, ibre Ein⸗ 
drucksfähigkeit längſt verkauft hatten, das Auf⸗ 
bäumen des in unwürdige Knechtſchaft Gefalle⸗ 
nen, über ein junges, unberührtes Gemüt kam 
es, dieſes Verzweiflungsgefübl. Bei Blauvptzers 
Enthüllungen wurde in Janthe etwas lebendig, 
das ſie noch nie gefühlt hatte, etwas, das ihre 
Kaſte einſt beſaß und längſt durch bloße Eitel⸗ 
keit und verfehlte Vorurteile erſetzt hatte: echter 
Raſſenſtolz, der trotzige Hochmut eines könig⸗ 
lichen Tieres, an das ſich gemeines Gewürm 
heranwagt. 

Sie ſah den Juden plötzlich an, groß, eigen⸗ 
tümlich, wie ein fragendes Kind und wie eine 
ſtreitbare Walküre zugleich. In ihren Augen 
glomm es auf, ein rötlicher Funke, der ihnen 
ungeahntes Leben verlieh und ihren Zügen eine 
intellektuelle, adelige Schönheit gab, die 
Blauytzer momentan blendete. 

„Sie erzählen mir Märchen, nicht wahr?“ 
ſagte ſie kurz, ſchneidend. „Oder Sie beſchmutzen 
ſich ſelbſt in Ihren Freunden!“ 

Der Börſenkönig verſtummte. Sein Blick 
kreuzte ſich mit dem einer echten Ariſtokratin, 
der erſten, die ihm nach zwanzigjähriger Car⸗ 
tiere in der vornehmſten Geſellſchaft begegnete! 
Er biß ſich auf die Lippen und lächelte dann. 

Ehe er eine Antwort fand, hüpfte, einmal zur 
rechten Zeit, die Vipallitz heran, bing ſich ſchnat⸗ 
ternd zudringlich an feinen Arm und zog den 
Ausreißer mit fort. Er folgte ihr. Aber 
während er das jüngſte Fluggſerl an ſeinem 
Haaren zupfte, mechaniſch lächelnd zuhörte, wie 
die Reklamegräfin den kleinen, naiven Gordian 
von Banneberg zum Weltmann demoraliſierte 
und zu ihrem Sklaven machte, wichen Blauytzers 
Blicke nicht von dem Geſicht des jungen Mäd⸗ 
chens, aus deſſen Mund ihm die erſte vernich⸗ 
tende Wahrheit geworden, die er ſeit Jahr⸗ 
zehnten gehört. Ein rauher, aber friſcher Luft⸗ 
hauch, der durch die Treibhausatmoſphäre ſeiner 
Exiſtenz geſtrichen. Über ihn kam, mächtiger 
als ſchon ſeit langer Zeit, die alte, angeborene 
Gier, das et was zu finden war, unſchädlich 
und fi dienſtbar zu machen. — — — 

Janthe ſprach ſeit einer Stunde mit ven 

Mutter hatte zu der Mitwirkung der Toch⸗ 
ter an dem unbekannten, mit Spannung exwar⸗ 
teten Volksſtück, das der Schauspieler als Krone 
des Bazars bringen wollte, ebenſo anſtandslos 
zugeſtimmt, wie die Generalin Werder, ohne 
weitere Frage, ohne Intereſſe an der Sache. 
„Janthe wird geſehen werden, wirkt in der 


beſten Geſellſchaft in einer Vorſtellung zu wohl⸗ 
tätigem Zweck mit, die in den Zeitungen be⸗ 
ſprochen wird. Janthe gehört zu den Komteſſeln 
dieſer Saiſon, die genannt werden, vielleicht 
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macht fie eine gute Partie. Und ein Bauern- 
koſtüm koſtet nicht viel, ſteht aber gut.“ Das 
war einfach der Standpunkt, den man einnahm, 
wenn man eine ariſtokratiſche Vollblutmama 
war oder ſein wollte. Dieſe Art Mütter aus 
der Geſellſchaft iſt immer fo lange 1 OLolen 
zum Alleräußerſten an unnötiger Stelle, bis ſie 
es einmal an jebr notwendiger gar nicht iſt. 
Niemand fragte: Was i Inhalt des 
Stückes, Wer hat es geſchrieben, warum ſolch 
ein Geheimnis damit? Das Stück war unbedingt 
eine „ariſtokratiſche Mordsbetz“, denn Paſtrell, 
der große und privilegierte Clown der oberen 
Zebntaufend, hatte es aufgegriffen, vielleicht, 
ja gewiß auch geſchrieben. Er inſsenierte es, 
das genügte. Paſtrell als en 

war überhaupt gar nichts. Aber Paſtrell als 
Hofnarr, als Arrangeur aller möglichen Ver⸗ 
gnügungen, der war verläßlich. Seit Jahren 
hatte ibn die große Welt abgerichtet. 


‚Er wußte, was „man kann“ und was „man 
nicht kann.“ Er war zu ſo bohen Ehrenſtellen 
im Vertrauen vorgerückt, daß man bei ihm an⸗ 
fragen ließ, ob das oder jenes Stück für die 
Komteſſen ſei oder nicht. Er wußte, daß man 
im Rahmen der blöden Poſſe das Araſte jagen 
und bringen darf, im ernſten Gewand aber gar 
nichts. Er hatte die Püppchen, die nicht in Don 
Carlos gehen durften, „Ja beim Souper“ vor⸗ 
tragen gelehrt, mit der richtigen Betonung. 
Paſtrell war verläßlich. Das Stückchen „Der 
Bauer“ würde unbedingt höchſter Sport ſein, 
denn — jetzt mußte ja dem modernen Schau⸗ 


— — — das 


ſpielerliebling doppelt daran liegen, ſich wieder 


o recht unentbebrlich zu machen. Es batte doch 
immerhin einen Skandal mit ibm gegeben, mit 
dem „Lehrer der Komteſſen.“ Ein Wettkampf 
zwiſchen ibm und ſeiner doch auch ſehr gefeier⸗ 
ten Gattin, der von Blauytzer geſtützten Talan 
war vorhanden. Wer würde ſchließlich ſiegen in 
der Gunſt der großen Welt? Ja auf Paſtrell 
konnte man fi diesmal gans verlafien. — — — 


Und während die maßgebenden Kreiſe alſo ſich 
beruhigten und dem privilegierten Spaßmacher 
[eine „Geheimniskrämerei“ ließen, war der, deſ⸗ 
en ſie ſich ſo gänzlich ſicher wähnten, ein an⸗ 
derer in feinem Innern geworden. Jener Le⸗ 
bensſturm, der über ihn hinweggebrauſt, war 
martervoll, aber reinigend geweſen, in ihm be⸗ 
währte ſich, plötzlich geläutert, die widerſtands⸗ 
ähige theit dieſer kräftigen Natur. Die 

ugen waren ihm aufgegangen. Er blickte nicht 
nur um ſich, er ſah auch. 

Jene, die ihn willenlos abhängig glaubten, 
ahnten nicht, daß er frei werden wolle, daß er 
auf einen Gewaltakt ſann, um ſich, wie Prinz 
Sofeph ſagte, ſelber unmöglich zu machen. Es 
drängte ihn fort. Er wünſchte ſich den Rückzuo 
abzuſchneiden in dieſe Welt, die ſein Lebensglück 
und ſein Talent hatte verkümmern ee Und 
er ergriff haſtig die Gelegenheit, die ſich ibm bot. 
Den Bauer wollte Paſtrell ſelbſt ſpielen. Ein 
junger, reicher Privatier aus Hamburg, der den 
lokalen Verhältniſſen fernſtand und Talent be⸗ 
laß, übernahm die zweite Männerrolle. So blieb 
außer Hannas Rolle nur noch die „Margreth.“ 
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Dieſe überreichte 
ihr ſelbſt Unterri 


aſtrell Jantbe und verſprach 
zu geben. . 
Es ſollte keine Dilettantenvorſtellung im ge⸗ 
wöhnlichen Sinne werden. Wenn Paſtrell ein⸗ 
mal wieder eine ernſte, hochtragiſche 1 ver⸗ 


körperte, verlangte er gute Mitſpieler. Er ſprach 
lange mit dem jungen Mädchen über Stück und 
Beſetzung. Zuerſt erſchrak Janthe, faſt peinlich 
berührt, als ihr klar wurde, daß das Schicksal 
des Bergſeis und ſeiner Kinder auf die Bühne 
kam, der dramatiſche Abſchluz des vackend ge 
ſchriebenen Werkes machte ſie unwillkürlich 

udern. aſtrell war zu viel Schauſpieler, 
wenn das Schöne, Ernſte ſeines Berufes über 
ihn kam, als daß er Verſtändnis für dieſes Ge⸗ 
fühl hätte haben können. 


„Zur Sprache ſollen und müſſen ſolche Situa⸗ 
tionen kommen, glauben Sie mit, es iſt im In⸗ 
tereſſe des heutzutage noch einzig lebensfähigen, 
wertvollen Menſchenmaterials, des Landvolkes,“ 
ie er aufgeregt. „Was noch echt und gut iſt, 
oll vor der Demoraliſation behütet werden.“ 

Er ſetzte Janthe alle Konflikte und Vorgänge 
des Stückes auseinander, dabei kamen beide un⸗ 
willkürlich auf Charaktere zu e be die ſie 
kannte, auf Verhältniſſe, die ſie begreifen ge⸗ 
lernt hatte. 

Janthe war es zum erſtenmal wieder, als 
wehe die reine, friſche Luft von Banneberg um 
ihre Stirne, und vertraute Menſchen blickten ſie 
an. Sie kannte und liebte das Volk, wie es 
einfach, arbeitſam auf einſamen Landſtrecken 
lebt, all ihre ſonnigen Kinder⸗ und Jugender⸗ 
innerungen verknüpften ſich mit ihm. Und Paſt⸗ 
tell fühlte plötzlich wieder ſtark, daß er ſelbſt ein 
Kind dieſes Volkes ſei, das 19 im Irrwald ver: 
gangen und jetzt heimwärts lenkte. Er lauſchte 
Janthe wie verzückt. Sie erzählte ihm einfach 
Züge, die ſie daheim an ihrer Umgebung beob⸗ 
achtet, kleine Geſchichten, in die ſich Stimmung 
und Kraft verwob. Ein unbewußtes Heimweh 
lieh ihren Worten ſeinen Zauber. Heimweh kam 
auch glühend über den Zuhörenden. Lang batte 
er keine ſo reiche, ſeeliſch bewegte Stunde wie 
dieſe erlebt. Es war ihm, als brächen aus dem 
kranken Boden ſeines Gemütes plötzlich tauſend 
geſunde Blütenknoſpen und ſchwellende Triebe. 
Ein Tau fiel von oben, der Geneſung verſprach. 


Mit feſtem Händedruck verabſchiedete er ſich 
plötzlich von Janthe. Sie fühlten ſich einander 
wunderlich, faſt beklemmend nahegekommen in 
dieſem großen Salon voll lärmender Menſchen, 
denen fie abſeits ſtanden. Und er, Naturmenid), 
der er war, verbarg ſeine Bewegung nicht. 


Seine Augen glänzten wie die eines Kindes 
beim Weihnachtsbaum. Er fühlte es plötzlich, 
wie Kraft und Farbe in ſein Leben gekommen. 


Janthe aging ſtille heim. Sie hörte es kaum, 
wie die Gräfin neben ihr umſtändlich die Koſten 
ihres Koſtümes berechnete und es bitter be⸗ 
Ee es in Ichteles keine Ausverkäufe gab. 

in heißer Sommerabend lag totenſtill über all 
dem Grün ringsum. Das junge Mädchen fühlte 
ſich müde und doch erregt. Wie eine beklommene 
Erwartung wachte es auf in ſeinem Herzen. 
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JOSEPH PATZEL T 


Die nationalſozialiſtiſche Bewegung Groß⸗ 
deutſchlands hat einen ſchweren Verluſt erlitten. 
Einer ihrer bedeutendſten Führer, der ſudeten⸗ 
deutſche Abgeordnete im Prager Parlament und 
Vorſitzende des parlamentariſchen Klubs der 
deutſchen Nationalſozialiſten in der tſchechiſchen 
Abgeordnetenkammer, Joſeph Patz el, iſt in 
Hirſchberg in Böhmen verſchieden. 

Pg. Joſepb Patzel ſtand im 51. Lebensjahre. 
Er war in Saas als Sohn eines Arbeiters ge⸗ 
boren und beſuchte dort die Mittelſchule. Sodann 
bezog er die Prager Univerſität. Die beſcheide⸗ 
nen Mittel ermöglichten jedoch nicht die Vol⸗ 
lendung des Hochſchulſtudiums. Er mußte es 
aufgeben und einen Beruf ergreifen. Er fand ibn 
als Journaliſt und iſt wohl einer der Beſten 
ſeines Standes geworden. Vor nunmebr 14 Jab⸗ 
ten iſt er in die damalige deutſche Arbeiterpar⸗ 
tei eingetreten und hat ibr feine bewährte Fe⸗ 
der zur Verfügung geſtellt. Er übernabm die 
Herausgabe der „Deutſchen Arbeiterkorreſpon⸗ 
denz“ und die Schriftleitung unferes Parteiblat⸗ 
tes in Böhmen, der in Dur erſcheinenden „Deuts 
ſchen Volksſtimme.“ Zehn volle Jabre bindurch 
war er ſchon im alten Bfterreih als Parla⸗ 
mentsjournaliſt tätig und beſchäftigte ſich von 
allem Anfang an eingebend mit den großen 
wirtſchaftlichen und ſozialen Fragen. Seine be⸗ 
ſondere Stärke war ſchon damals die genaue 
Kenntnis des Staatsvoranſchlags und iſt es ge⸗ 
blieben, denn Pg. Patzel, welcher 1920 und 1925 
als Vertreter des Wahlkreiſes Karlsbad ins Ab⸗ 
geordnetenhaus entfandt wurde, galt auch im 
Prager Parlament als der bervorragendſte Ken⸗ 
ner des Staatsvoranſchlags auf deutſcher Seite. 
Auch auf tſchechiſcher Seite mögen nur die Be⸗ 
richterſtatter zum Staatsvoranſchlag ihm gleich 
gekommen fein. Seine lehrreichen Aufſätze über 
diefe Frage find ja in allgemeiner beſter Er⸗ 
innerung. 


7. Kapitel. 


Das Ehepaar Vivallitz war daheim und red 
nete. 

Das Heim beſtand aus drei Hotelsimmern, 
voll von ſtarkem Zigarettenrauch, Juchtengeruch 
und Gportsutenfilien. Auf Teppichen und ſtau⸗ 
bigen Tiſchen lagen Bergaſtöcke, et 
Tennis⸗Rakets, die Teile eines zerlegten r⸗ 
rades und Spielkarten. Ein zerdrücktes Rube⸗ 
bett, daneben ein Tablett mit Kognak und den 
Reiten einer feinen Zwiſchenmahlseit, Briefpa⸗ 
pier mit Karikaturen und vielen Rechnungen, 
gleichgültig auf Tiſchen und Käſtchen herumge⸗ 
ſchoben, charakteriſterte den Hauptſalon. Auf 
dem Sofa lag die Reklamegräfin, in einen toten 
Schlafrock gewickelt, eine Tennismütze ae auf 
dem Kopf, die Zigarre im Munde. Sie batte 
ſich einen Bleiſtift binter das Obr geſteckt und 
ſortierte vergnüglich pfeifend Briefe und Schrif⸗ 
ten. Ihr Mann, daheim der Vivperl genannt, 
rauchte auch und rechnete auch in Zwiſchenpau⸗ 
en. Nebenbei putzte er ein ſilberbeſchlagenes 

iemzeug und pfiff lauter als ſeine Frau, der 
er in Hemdärmeln gegenüber ſaß. 

Beide fühlten ſich ſehr gemütlich, obſchon ſie 
längſt keine Kapitalien mehr beſaßen, dle ihnen 
Renten abgeworfen bätten, und den letzten Ver⸗ 
wandten ausgeſogen hatten, der 5 ernähren 
konnte. Sie beſaßen auch keine Wohnung mebr, 
keine Möbel, noch ſonſt irgend etwas. Diener⸗ 
ſchaft lieben ſie ſich aus. Im Winter fubren 105 
mit einigen Koffern, die das Modernſte und Ele⸗ 
ganteſte an Toiletten enthielten, nach Süden, im 
Sommer nach No Kein Vergleich an An⸗ 
nehmlichkeit mit dem früheren Leben, mit der 
Zeit, als ſie noch einiges Einkommen und eine 
Art Haushalt beſaßen. Das war mübſam ge⸗ 
weſen, ſpießbürgerlich mübſam. Gemeinſam 
ſchaudernd gedachten ſie dieſer ſauren Zeit. Sie 
war auch einmal eine kleine Komteß mit nieder⸗ 
geſchlagenen Augen und viel Wohlerzsogenheit 
geweſen, er batte noch hunderttauſend Gulden 
beſeſſen, als er fie heiratete. Eine „Hundeſitua⸗ 


Aber auch in allen Fragen der Innenvolitik 
galt Pa. Patzel mit Recht als einer der gewieg⸗ 
teſten und gründlichſten Sachkenner. Seine auf 
reichem Wiſſen beruhende ungeheure Sachkennt⸗ 
nis war geradezu berühmt. Es gab ſchlechter⸗ 
dings keine Frage, in welcher er nicht bewandert 


geweſen wäre. Er meiſterte das Gebiet der 
Volkswirtſchaft genau ſo wie das der Geſchichte. 
Seine Kritik war bei aller Schärfe immer 
äußzerſt ſachlich und vornebm. So kam es, daß 
Pg. Patzel auch bei den Gegnern angeſeben war. 
Berühmt war fein goldener Humor, von dem 
viele Parteigenoſſen Proben kennen werden. 
Aus Patzels Feder ſtammt eine Unzahl von 


tion“ damals, wie Viper! gedankenvoll bemerkte. 
„Viel Geld is eine patente Sach'. Kein Geld is 
ehrenvoll, romantiſch und macht gar nix. Aber 
wenig Geld, das is eine Blamage und eine Ge⸗ 
meinheit, denn ein Kavalier, der frettet ſich 
nicht, der tut alles aus dem Vollen.“ Das Ehe⸗ 
paar Vipallitz verputzte ſchleunigſt die entehren⸗ 
den Hunderttauſend und rehabilitierte ſich, in⸗ 
dem es zum Studium des Garnichtsbeſitzens em⸗ 
poritieg. Aber er genoß jetzt alles. Es ging ihm 
brillant. Der Viper! ſpielte mit Glück, war im 
höchſten Grade, gut aufgelegt, er verſtand und 
verzieh alles. Mit dem Inhaber einer moder⸗ 
nen Reitſchule aſſoziiert, zog er ihm als guter 
Sportsmann Käufer an, bandelte ſelbſt unter 
der Hand mit Pferden, führte reiche, naive junge 
Herren ins Weltleben ein und wußte ihnen ſein 
Haus überaus angenehm zu machen. Seine Frau 
war der Mittelpunkt der jungen Welt, trug 
Prachttoiletten, machte alles mit, reiſte überall 
hin und hatte Poſition beſonders ſeit der Ara 
Blauytzer. Sie war nie einſeitig, ging nie in 
einem Intereſſe auf. Männliche Backfiſche unter 
zwanzig waren ihre Spezialität. Das Ehepaar 
vertrug ſich königlich, es war eine überaus 
„barmoniſche Menage“, die da elegant geführt 
wurde. Einmal hatten ſie ſogar ein Kind ge⸗ 
habt. Das gehörte auch noch in die [pießbürger- 
liche Ara des mäßigen Einkommens mit feſtem 
Haushalt. Dieſes kleine, entſchieden nur zufällig 
und in der toten Saiſon des Sportes geborene 
Weſen hatte früb viel erlebt und eine wider⸗ 
ſtandsfähige Natur bewieſen. Es lag in der 
Küche und lag im Stall, wo eine heilige Hand 
es im Vorübergehen eben binbeförderte, es aß 
Kaviar und war ein Champagnerkenner, es pro⸗ 
bierte zu rauchen, ebe es ſieben Jahre zählte, 
dabei gedieh es ungewöhnlich. Ein dickes, freches 
Geſchöpfchen, das mit den Augen zwinkerte wie 
fein Vater, die Reitpeitſche nie aus den roſigen 
Händchen ließ, im Schlaf pfiff und mit der 
Zunge ſchnalzte, bewies es Raſſe, Vollblut. Da 
die Perſon, die es noch am meiſten pflegte, der 
Stallknecht war, lernte es als erſten Sprach⸗ 


Aufſätzen über die verſchiedenſten Fragen, in 
erſter Reibe ſolcher der Innenpolitik und Volks⸗ 
wirtſchaft. Den jüngeren Parteigenoſſen war er 
ein guter Führer und Lehrer, den älteren ein 
treuer Freund und Berater. Unermüdlich in 
ſeiner Arbeitskraft, war er ganz vom höchſten 
Pflichtbewußtſein. Dieſem Pflichtbewußtſein iſt 
er nun zum Opfer gefallen, denn hätte er ſich ge⸗ 
ſchont, jo brauchten wir beute nicht fein Hinſchei⸗ 
den zu beklagen. 

Dieſes Pflichtbewußtſein, der tiefe Ernſt und 
die gründliche Sachkenntnis haben ihn in der 
Bewegung aufwärts gefübrt. Nach den Parla⸗ 
mentswahlen des Jahres 1920 wurde er zum 
Stellvertreter des Klubvorſitzenden Jung ge⸗ 
wählt. Mehrere Jahre hindurch war er auch 
Vorſitzender für Böhmen. Von Dux angefangen 
gehörte er auf allen Parteitagen zu den ſtän⸗ 
digen Parteitagsvorſitzenden. Als Pg. Jung den 
Parteivorſitz übernahm, wurde Pg. Patzel zwei⸗ 
ter Parteivorſitzender und Vorſitzender des par- 
lamentariſchen Klubs. Seit Jahren war er auch 
ſozialpolitiſcher Berichterſtatter der Reichsverei⸗ 
nigung der deutſchen Gewerkſchaften. 

Die Bewegung verliert in ihm einen ihrer 
Beſten. Treu hielt er zu ihr und ibren Grund⸗ 
ſätzen und war von ihrem Endſieg im Inner⸗ 
ſten überzeugt. Die Verwirklichung ibres End⸗ 
ziels vermochte er nicht zu erleben, aber ihren 
Aufſtieg zu dem er weſentlich beitrug, hat er 
miterlebt. Nun ſenken ſich die Hakenkreuzfahnen 
über ſeinem Grabe, das ein Stück der deutſchen 
Heimat iſt, für die er als einer ihrer beſten 
Söhne kämpfte. Im deutſchen Böhmerwald iſt 
er geboren und iſt er auch begraben und das 
ganze Sudetendeutſchtum hat Anlaß, um ihn zu 
trauern. Am meiſten aber wir Nationalſozia⸗ 
liſten, die wir an ihm einen unſerer beſten 
Kämpfer verlieren. Die deutſche Erde ſei ibm 
leicht! 


verſuch den letzten Modekernfluch, was den Vi⸗ 
perl zu Tränen der Rührung veranlaßte. Aber 
als der Haushalt ſich auflöſte, die Reiſe und 
Badeorteriſtenz begann, wußten die Vivallitz 
nicht, wohin mit dem Kinde. Es kam ihnen ſo 
oft abbanden, wurde verlegt, vergeſſen, fiel aus 
Wägen, kroch gerade noch zur rechten Zeit über 
Eiſenbabnſchienen, war mit einem Wort fo ver⸗ 
fchrsitörend, daß das Ehepaar nervös wurde. 
Da fand ſich — es fand ſich bei den Vipallitz 
zur rechten Zeit immer etwas — eine alte Tante, 
die das Kind in Pflege nabm. Viper! ließ je 
ſchriftlich geben, daß für den beiten Unterri 
im Reiten und Tennisſpielen geſorgt fein 
werde, ſeine Frau übergab eine Kiſte Pariſer 
Kleidchen und Mützchen für das Kind, dann 
chieden fie im Bewußtſein reichlich getaner 
Elternpflicht. Das kleine Geſchöpf war ibnen in 
ihrem Leben immer merkwürdio vorgekommen. 
Und nun verlief das Daſein glatt, brillant, ohne 
Sorgen, ohne Verpflichtungen. 

Der Viverl machte feinen ſogenannten Mo⸗ 
natsabſchluß, als gewiſſenhafter Wirt notierte 
er ſein Soll und Haben. Das Soll war eigent⸗ 
lich ſehr groß, aber es wurde virtuos erledigt. 
Der Rechner 1909 es beiſeite und legte es ver: 
gnüglich grinſend auf dem Platze parat, den 
Blauytzer einzunehmen pflegte, wenn er zu ſei⸗ 
nem ſchwarzen Kaffee kam. Das Haben aber 
nahm er gründlich durch. Indeſſen verzeichnete 
ſeine Frau gewonnene Wetten, Vielliebchen, 

chenke, Spielgewinne und anderes dieſer Art. 
Beide rauchten und tranken Champagner. 


„Du, Luchſl, ſchau ber, da bab ich dem Mari 
noch in Wien den Goldfuchſen, den der Meyer 
bat erſchiezen laſſen wollen, richtig ang'hängt. 
So a Verreckerl! Der Maxi is doch noch düm⸗ 
mer als ich glaubt hab’. Was?“ 

„Viechsdumm is er, das hab’ ich g'ſeh'n Nur 
hat er öfter Geld, und da muß man ibn gleich 
beim Zwiefrackl nehmen.“ 


Cortſetzung folgt) 
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DAS EWIGE 
GEHEIMNIS 


1 * * Kr * a ef 
Tigerjagd. Oer erlegte 2 Tiger befindet ſich dereits auf dem Rücken 
eines Elefanten 


* N . * * * S j 8 5 4 2 
Er wird ewig das große Gebeimnis der Welt und der ver- — nenn A m Se _ 4 
hängnisvolle Fremdkörper im Koloſſe des britiſchen Impe— | . 
riums bleiben .... ſagte ein bedeutender Führer der indiſchen { - | 8 am. | 

Nationaliſten. , X * | | | 
Bibliothelen find bereits über Indien geſchrieben worden, über N N 2 15, * 
Land und Leute, über ſeine Wunder und Wildniffe, ſeine Fürſten A Br 1 * 1 5 
und Fanatiker, ſeine Schönheiten und Schrecken, da ſollte man doch 6 1 | fe N * 
glauben, daß weder in Worten noch in Bildern darüber noch etwas | Zune 8 . 
Neues, etwas Anregendes gebracht werden könnte. Aber während * . 2 . 
man z. B. von Kalkutta, dem Zentrum moderner Kultur und - * | RL. 
Ziviliſation in Indien, ſchon alles zu wiſſen glaubt, iſt die große 2 N . Want | 
Eingebornen-Stadt Calicut im Südoſten der Halbinſel noch heute ö . 2 f — 
wie von einem undurchdringlichen Nebelſchleier umhüllt. ö 3 3 * — 1 
Kalkutta und Calicut! — Zwei typiſche Namen im Rieſen— N * 0 7 
reiche, die Gegenſätze, die bier jo eng nebeneinander betehen N E —— N 
können, bedeuten. Das iſt Indien .... Der Raja oder Maha- An einem indischen Brunnen i in 1 Calicut 
radſcha, der auf dem Promenadedeck des Luxusdampfers, in 
den Salons der europäiſchen ſaſhionablen Geſellſchaft im modernen Dalenrock koſtbaren indiſchen Turban auf dem Kopfe trägt; der dunkeläugige, ſchwarzbärtige 
oder tadellos ſitzenden Frack erſcheint, dabei aber immer den blendendweißen, Brahmine, der in europäifchen oder amerikaniſchen Laboratorien biochemiſche, mikro- 
biologiſche Studien treibt, dabei ein Meifter okkulter Künſte iſt; das bronzefarbene, 
5 En * - SIT TI 82 edelraſſige indiſche Mädchen, das in den altherkömmlichen, maleriſchen Faltentüchern 
— — N er * | SER RN gehüllt, den goldenen Ring in den Naſenflügeln, mit dem blickebannenden dunkeln 
na SI 2 5 | IT. Punkt zwiſchen den brennenden Augen, paffionierte Radfahrerin iſt und nicht felten 
8 —. 8 e ! Pr in einer Londoner oder Pariſer Hochſchule als Hörerin der Philoſophie oder 
Be — EN > I $ 28 ra . Medizin auftaucht — das iſt Indien, das ewige Geheimnis, wo erſt die hetero- 
4 N ee — Bus Se h N genſten Gegensätze das Ganze bilden, jo wie jedes Magnetatom zwei entgegen- 
. nach | | Wr Fin. ; geſetzte Pole hat, fo wie der eleltriſche Funke ein Produkt des Negativen und 
na. * ; ea j Poſitiven ift. 
r . we ei Blut haben feit Jahrhunderten bis heute die Engländer geopfert, Blutſtröme 
5 dei N „ N CA der Eingeborenen ließen fie reichlich fließen, um das indiſche Rätſel zu löſen, 
Yen — 838 f 2 u um den Schlüſſel zum Allerheiligſten dieſes Tempels der Wunder und Geheimniſſe 
t 8 — 3 zu erlangen. And in London weiß 
a . . man es am beſten, daß der indiſche 8 
n — r 5 1 3 Elefant, mag ihm ſein Herr und 
ar u, FE BT FERNE | Gebieter auch Zuckerbrötchen und | \ 
* 3 P a Früchte reichen, oder ihm den Spitz⸗ 2 
1 c haken bis ans Heft in den Nacken ö 
| u 5 . ftoßen, alles mit philofophiſcher Ruhe 
1 aaAAund würdevollem Gleichmut hin- 
* | Na ee Be 47% 7 ne nimmt, denn er weiß, daß fchlieh- 
* A 3 2 ern lich doch er der ſtärkere fei, der 
erer . „ plötzlich, oft ganz ohne Übergang, 
De en >; | \ Sr RR feine Herren und Treiber von Hals 
u. Br ' wer und Rücken abſchüttelt, um, der 
Tr Knechtſchaft frei, in die Oſchungeln 
5 =" zu fliehen. 


Ebenſo weiß man es in London 
und in der weiten Welt, daß ſo lange 
England die tauſendjährigen Rätſel 
der indiſchen Sphinx nicht reſtlos 
gelöſt hat, es nie voll und ganz 
Herr über Indien ſein kann, mag 
es auch noch einmal Tauſende von 
Aufſtändiſchen vor die Kanonen— 
rohre binden. And das zwiſchen dem 


ü — Himalaja, dem arabiſchen und ben— Sd ³ĩðW³A u u 
Leichenverbrennung in einem Dorfe am Ganges (Benares) galiſchen Meer liegende mächtige Indiſches Mädchen von Kalkutta auf dem Fahrrad 
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Dreieck ift übervoll dieſer Geheimniſſe und Rätſel, 
wie der Urwald mit buntſchillernden Vögeln, wie die 
Ruinen uralter Felſentempel mit Giftſchlangen 

And deshalb kann von Indien nie genug erzählt 
werden. Es bietet immer Neues, Packendes, wie eine 
Quelle, die immer friſches, belebendes Waſſer ſpendet, 
wenn auch ſchon Millionen Menſchen ſeit Generationen 
aus ihr geſchöpft haben. Kann man vielleicht von 
den indiſchen Paläſten, dieſen überwältigenden, zu 
Stein erſtarrten Märchen, dieſen gigantiſchen Orgien 
von Reichtum und Phantaſie genug erzählen? Ja und 
nein! — Denn wie man ſie auch immer in Wort 
und Bild ſchildern mag, es wird doch nie an die 
Wirklichkeit heranreichen. 

Die Paläſte der Rajas und indiſchen Fürſten, dieſe 
wundervollen Verſchmelzungen raffinierter moderner 
Baukunſt mit dem Luxus morgenländiſcher Phantaſtik 
wirken immer neu und intereſſant, wenn wir fie ne- 
ben die Dörfer der Eingeborenen hinſtellen, die ab- 
ſeits von der Heerſtraße der fremden, abendländiſchen 
Kulturſtrömungen liegen. Hier verſchwenderiſche Pracht 
als Rahmen faſt europäiſchen Großſtadtlebens, dort 
tiefſte Bedürfnisloſigkeit mit der unerforſchlichen 
Myſtik tauſendjähriger Überlieferungen und gebeim- 
nisvoller Bräuche 

In den großen Paläſten machen ſich heute ſchon Kulturbedürfniſſe und das 
Wohlleben des modernen Weſtens breit, im Landinnern, den Eingeborenen- 
Zentren wie Ellera, Hubli, Cambay, lebt der Hindu noch das Leben feiner 


Religiöſer Reigentanz junger Brahmanenſchüler in Anand (Vorderindien) 
Ahnen weiter. Er nimmt am Dorfbrunnen auf offener Straße feine Sühn- und 
Gebetswaſchungen vor und verbrennt am Afer der heiligen Flüſſe die Leichen 
feiner Angehörigen. Beides mit der gleichen Ruhe und Selbſtverſtändlichkeit⸗ 


Illuſtrierter Beobachter 


Der Tſchuter Munfil-Palaft am Ganges 


daß es ſo ſein muß, nicht anders ſein kann. Die Kinder zeigen gar keine Scheu, 
wenn die in weiße Linnen gewickelten Leichen auf Holzſcheite gelegt, mit Reiſig 
und Baumäſten zugedeckt und einfach unterzündet werden. Sie machen dort keine 
Zeremonien, keine Paraden mit dem Tode und feiner Ernte. Der tote Alltags- 
menſch gilt dort nicht mehr als das welke Blatt, das vom Baume gefallen iſt. 
Wer könnte darum behaupten, daß die indiſche Volksſeele roh oder barbariſch 
wäre? Die Indier verſichern, wir wären gemütsroh, weil wir unſere toten An- 
gehörigen in der Erde von Maden und Würmern freſſen laſſen. Die Verbren- 
nung der Leichen in den indiſchen Dörfern iſt im Grunde genommen nicht beſſer, 
nicht ärger als unfere modernen Krematorien, nur find dort die techniſchen Hilfs- 
mittel primitiver, billiger, aber vielleicht aufrichtiger. 

Großzügig und gigantisch wie die Menſchen Indiens in ihren Bauwerken und 
geiſtigen Anlagen, iſt hier auch die Natur mit ihren Gaben und Geſchöpfen oder 
auch umgekehrt. Wir brauchen bloß das Reit- und Laſttier des Europäers, unfer 
braves Pferd, neben das Reit- und Laſttier des Inders, den Elefanten, hinzu- 
ſtellen ... Man vergleiche auch z. B. die Dimenſionen in dem Begriffe: Jagd. 

In Europa iſt's ein edler Sport, wo man elegant, rotbefrackt unter Trara und 
Hallihe einem armſeligen Fuchs nachreitet und ihm das Leben aus dem Fell hetzt. 
Wenn's hoch geht, gilt's einem Hirſchen oder einem in Freiheit gefütterten Wild- 
ſchwein. Wenn man in Indien das Wort Jagd hört, da wächſt ſich der Begriff 
ſchon etwas aus, da denkt man gleich an einen wilden Elefanten oder zumindeſt 
an einen bengaliſchen Königstiger. — Indien ſaugt wohl an den Brüſten der 
abendländiſchen Kultur und Wiſſenſchaft, ohne jedoch ſelbſt etwas von ſeinen 
Geheimniſſen preiszugeben. Es nimmt die Verfeinerungen des ftets Modernen 
auf, hält jedoch an den uralten Kleinodien ſtrenge gehüteter Schatzkammern feſt. 
Deshalb iſt es auch das uralte, jedoch immer neu bleibende Land, und in den 
Gelehrten⸗ und Diplomatenftuben, wo Weltkultur und Weltpolitik gebraut wird, 
weiß man es, daß Indien berufen iſt, über kurz oder lang eine bedeutende, 
vielleicht umwälzende Rolle in der Weltgeſchichte zu ſpielen. Tadon. 


Heerlager britiſch-indiſcher Eingeborenen-Truppen bei Dſhaeuſi. 
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Wagrecht: 


1. Einer der zwölf Apoſtel, 4. griechiſcher geiſt⸗ 
licher Würdenträger, 8. Kurzform für Taſſi 


aſſlo, 
9. heimiſcher Singvogel, 11. Südafrikaner, 
13. amtliche Gebühr, 14. läſtiges Inſekt, 15. 
ig Stadt am Mittelmeer, 16. Schreib: 
art, 17. Schiffsunteroffizier, 19. Mus, 20. Män⸗ 
nername, 21. Ziffer, 22. Stromzuführer, 25. Tü⸗ 
ren, 26. das Unſterbliche des Menſchen. 


Senkrecht: 

1. Angegeſſen, 2. Feldfrucht, 3. römiſcher Kai⸗ 
er, 4. Gebärdenfpiel, 5. Teilsahlung, 6. Zu⸗ 
luchtſtätte, 7. Genoſſen des Menſchen, 9. Naub⸗ 
vogel, 10. Gewäſſerverbindung, 11. Meeresein⸗ 
hung. 17. altes Hängemaß, Mehrzahl, 18. 
Waſſerpflanze, 19. Wohnung in der Studenten: 
Dee, 22. Gewürz, 23. Wüſteneiland, 24. 


Löſung des Kreuzworträtſel in Nr. 10 


Wagrecht: 

1. Loki, 4. Rom, 6. Ekel, 9. Elfe, 10. Aula, 11. 
Mars, 13. gar, 14. Lied, 16. alle, 17. Ende, 18. 
Anton, 20. Reſeda, 22. Regent, 25. Tumult, 28. 
Welfen, 30. Eifer, 31. Imme, 34. Anna, 37. real, 
38. Arm, 39. Roſt, 40. Dahn, 41. Ufer, 42. Aden, 
43. alt, 44. Salm. 


Senkrecht: 


1. Lama, 2. Karl, 3. Ilſe, 4. Regina, 5. Mar⸗ 
mor, 6. Elle, 7: a 8. Lade, 12. Alge, 15. 
Eden, 18. Adele, 19. Neger, 20. Rat, 21. Sam, 
23. elf, 24. Ton, 26. Ulme, 27. Tirana, 28. Wer⸗ 
mut, 29. Ems, 31. Irma, 32. Made, 33. Elan, 
34. Ares, 35. Nora, 36. Atom. 


Löſung des Silbenrätſels aus Nr. 10 


1. Coardasfürſtin, 2. Arabeske, 3. Hefefiel, 4. 
Relief, 5. Hoboiſt, 6. Hölderlin, 7. Erbfeindſchaft, 
8. Desdemona, 9. Lagune, 10. Marketender. Das 
Beſſere iſt der Feind des Guten. 


Gegenſatz⸗Näaͤtſel 


Suche zu nachſtehenden Wörtern die gegenläß- 
lichen, deren Anfangsbuchſtaben — von oben nach 


unten geleſen — einen Ausſpruch Leiſings ergeben: 
zerſtreut 
heidniſch 


S D Dam ww 


verachten 
außen 
geſcheit 

. anftellen 5 
wichtig. 


fern 


‚j•jꝗꝗ· JJ J „„ 


dunklel 
bummlich 
langweilig 


mager 


meh ere... 
ſchweigen 
doch 
hbimmliſch e 
früh | 


1. Ein Konfonant ſteht hier allein; 

2. So wird ein Element bezeichnet; 
3. Bei Jazz und Wein iſt dort gut ſein; 
4. Für Mädchen gänzlich ungeeignet; 
5. Bergmannes Feſtkleid iſt ihr Platz; 
6. Beim Wallfiſch find fie Zahnerſatz. 


Löſung des Verſchmelzungsrätſels in Nr. 10 


1. Kollege, 2. Odaliske, 3. Eisleben, 4. Nar⸗ 
koſe, 5. Inhaber, 6. Getreide, 7. Salbei, 8. Bu⸗ 
merang, 9. Euphrat, 10. Rabbiner, 11. Granate. 


Königsberg. 
Heitere Ecke 


Erblich belaſtet. Ein Sugenblier iſt wegen 
Diebſtahls angeklagt. Die Mutter, eine Witwe, 
tritt hervor und weiſt darauf hin, daß der Et ift 
anſcheinend von väterlicher Seite her belaſtet iſt. 


„Wieſo?“ fragt der Vorſitzende. „Was war 
denn Ihr Mann?“ . 
„Der war Klavierſpieler“, antwortete die 


Frau, „und ſehr nervös, er hat auch ſehr oft 
daneben gegriffen.“ 


„Jeden Abend ſchreibe ich die Gedanken, die 
ich jo den Tag über gehabt habe, in ein Tage: 
buch ein.“ — „Wie lange machſt du das ſchon?“ 
— „Nun, ſeit zwei Jahren.“ — „Ah! Da wird 
wohl die erſte Seite bald beſchrieben ſein!“ 


* 


Profeſſor: „Das Gas in dieſem Banner ier 
10 ja bekanntlich ein tödlich wirkendes Gift. 

as für Schritte würden Sie tun, wenn das 
Gas plötzlich entweicht? 

Kandidat: „Sehr große.“ 


* 


A. (zu einem Bekannten): „Wire Kuſine iſt 
Yo immer nicht verheiratet? Wie,geht es ihr 
enn?“ 

B.: „Ganz gut. Sie wird zwar von Tag zu 
Tag älter, aber von Jahr zu Jabr jünger.“ 


x 


Frage. — Warum haben die Militärmufiler 
keine Gewehre? — Weil geſchrieben ſteht: 
Spiele nicht mit Schießgewehr! 


* 


Engliſcher Humor. Ein trinkfeſter Herr hatte 
ſich der Pflicht nicht entziehen können, an einem 
von einem Abſtinenzler gegebenen Bankett teil⸗ 
zunehmen. Er hielt auch wacker aus und machte 
gute Miene zum böſen Spiel, bis der Nachtiſch 
aufgetragen wurde. Als ihm dann aber ein 
Nachbar eine Schüſſel mit ſchönen Weintrauben 
anbot, knurrte er ärgerlich mit den mürriſchen 
Worten: „Ich bin nicht gewöhnt, meinen Wein 
in Pillenform einzunehmen.“ 


* 


Zwei Frauen ſtehen auf der Straße und 
unterhalten ſich eine ganze Weile. Sie verab⸗ 
chieden ſich und ſtehen noch ein bißchen, und 
ann iſt noch die intereſſante Geſchichte von 
rau Zuſchke aus dem zweiten Stock, die be⸗ 
prochen werden muß, und die neuen Mieter 
gegenüber, die geſtern eingezogen ſind, ſind noch 
gar nicht erörtert worden. Mit einem Male 
ſagt die eine Frau energiſch: 

„Aber Frau Schulze, jetzt muß ich wirklich 
gehen, mein Mann ſitzt zu Wa und hält den 

aumen auf das gebrochene Waſſerrohr, und ich 
ſoll den Klempner holen.“ 


GEMISCHT WAREN HANDLUNG 


Das Ende 
des deutschen 
Mittelstandes ist das 
jüdische Warenhaus 
Darum kauft 
NICHT 
bei Juden 
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Nationalsozialisten im Kampf 


gegen tschechische Willkür 


Der nationalſoziali- 
ſtiſche Abgeordnete im 
Prager Parlament, 
Simm, deſſen Name 
anläßlich des großen 
Streiks der von den 
Tſchechen unerhört 
unterdrückten Glas- 
arbeiter in Gablonz 
wiederholt genannt 
wurde. 


Eine Maſſenkundgebung der ftreilenden Gablonzer Glasſchleifer auf oſſenem Marltplatz. 
Abg. Hugo Simm ſpricht 


ZUM TODESTAG DER ERMORDUNG SCHLAGETERS 


Eine Abteilung Dresdener S. A. wurde bei einem Aus- 


flug von dem Aberfallkommando der Sipo auf Waffen Im Todestag des Nationalſozialiſten Leo Schlageter (26. Mai) fand an der Erſchießungs⸗ 
durchſucht. Eine photographiſche Feſthaltung dieſer gefet- ſtätte eine würdige R für dieſen deutſchen Helden und das Opfer 
lichen Maßnahme war den Herrſchaſten ſichtlich unan⸗ der Novemberpolitik ftatt. 10 


genehm. Während ein Poliziſt auf unſeren Berichterſtatter 
zulief, um ihm das Photographieren zu verbieten, glückte 


es noch, eine Aufnahme zu machen. Nationalsozialismus im Vogtland Der Judenschreck am Potsdamer Platz 
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Vogtländiſche Nationalſozialiſten bei einer gemeinſamen Kundgebung iſt der bekannte Zeitungsſtand des Völliſchen und 
am Bismarckdenkmal bei Netzſchkau N Illuſtrierten Beobachters 
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Das neue Italien 


Ein Besuch im Lande der 
Schwarz hemden 


wehrläufe auf, Bewaffnete stürmen den Zug, voran 
Er Rinaldini-Gestalten in Cape und Federhüten: Sie 
f ‘ bitten höflich um die Pässe und prüfen das Gepäck 
0 mit Ausland und Nachsicht. — Das sind die ersten Ein- 
drücke im faschistischen Italien. — Hinunter rollt der Zug 

nach Bozen, durch Südtirol, durch jenes Gebiet, an dem sich 


heute dank des Habsburger- und Novemberverrates das trau- 

rige Schicksal einer nationalen Minderheit erfüllt. Im 
Abteil herrscht erwarlungsvolle Stimmung: Wir kommen nach Mai- 
land, der Wiege des Faschismus, jener gewaltigen Staatsidee, die 
das neue Italien geschaffen hat. Und hier zeigt sich, was man als 
Deutscher nicht bestreiten kann, wenn man nicht nur vaterlandsliebend, 

sondern auch ehrlich ist: Das „neue Italien“ ist keine Eroberung, keine 

neue, junge Provinz, auch kein Schlagwort, sondern eine brandende, 

nationale Welle höchster Sittlichkeit und höchsten Ernstes von Südsizilien bis 

zu den Alpen. — Der Faschismus ruht nicht aus auf den Lorbeeren, die er 

für sein Volk erkämpft hat. Zahllose Aufrufe, Bildplakate, Versammlungs- und Vor- 
tragsankündigungen der Fasci häufen sich an den Mauern: Dokumente der Arbeit 
einer Bewegung, die begriffen hat. daß so wichtig wie das „Erwerben“ auch das 
„Erhalten“ ist. Das faschistische Italien befindet sich sichtbar im dritten Stadium 
der grandiosen Umwälzung: Der Machtergreifung im Innern, dem erfolgreichen Kampf 
um die Anerkennung von außen folgt gegenwärtig der Ausbau des neuen Staates. 

Der Faschismus ist eine Angelegenheit des ganzen Volkes. Inklusive 
der untersten Schichten. Ja, diese sind die begeistertsten Träger der 
Idee, denn ihnen hat der Faschismus alles gegeben, was der alte Staat 
nicht bot: Achtung, Freiheit, Arbeit, Recht! Der bolschewistische Hetzer 
aber wird in die Verbannung geschickt; nicht von der Polizei, sondern 
vom Volk. 

Es gibt in Deutschland Leute und Politiker, die dem Faschismus die 
sittliche Berechtigung absprechen. Ein großes, faschistisches Plakat 
sticht in die Augen: „Non bestemmiare“ „Nicht fluchen“! Bei der so- 
genannten Revolution der Novemberlinge in Deutschland sah man 
solche Plakate nicht. Dabei kann man nicht behaupten, daß der deutsche 
Arbeiter weniger flucht als der italienische. 

Wir besuchen eine große faschistische Kundgebung und haben Glück: 
Federzoni spricht, einer der Hauptführer und Freund des Duce: 

„Den stärksten Feind eines gesunden Volkswesens haben wir über- 
wunden, den slumpfen, öden sozialen Haß, die Freudlosigkeit der 
Neider; wir gaben ihnen dalür ein Vaterland, den Stolz und die Zu- 
kunft! Es gibt keine Gleichgülligen, keine Außenstehenden mehr in 
Italien; der Staat sind wir und wir wollen das Beste.“ Wohl dem Volk, 
dessen Führer so sprechen können. 

Zum Schlusse noch ein Bild, das für das heutige Italien eine Selbst- 
verständlichkeit ist, uns Deutschen aber leider fremd geworden ist: 
Auf der Terrasse des Grand-Hotel sitzen in großer Gesellschaft Offiziere 
der Armee in Uniform. Aus einer benachbarten Ölfabrik kommen nach 
Arbeitsschluß Arbei- 
ter, auch Jugendliche 
darunter. Der erste er- 
hebt im Vorũbergeben 
grüßend die Hand, die 
Übrigen folgen ihm. — 
Die Ölliziere und Herren der Ge- 
sellschaft erheben sich und er- 
widern stehend den faschistischen 
Gruß 
Der direkte Schnellzug nach 
München war stark besetzt: sehr 
viele Italiener, auch aus dem Süden. 
\an spricht fast nur von „Lipsia“ 
und „Germania“ — Leipzig. seiner 
\lesse — Deutschland, seiner In- 
dustrie. Die meisten wollen in 
\lünchen ihre Reise unterbrechen, 
nur um unser Deutsches Museum 
zu besichtigen. 

„Wir können viel lernen von 
Deutschland!“ Es ist nicht leere 
Höflichkeit, die den Italiener diese 


Worte sprechen läßt. Bekennen wir: Auch wir können vom neuen 
Italien lernen: Den Willen zum Staat! 


N 
N 
* 


Y 


Von B. N. 
an denkt zuerst an einen Uberfall: Vor 
den Fenstern des D-Zuges tauchen Ge- 
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„ Freiheit und Brot!“ 
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DIE NEUE DIPLOMATIE 


Amerikas »Botschafter der Luft«, Chamberlin, wird in München durch seinen nicht minder tüchtigen bayerischen 
Kollegen, den » Botschafter des Bieres, feierlich begrüßt. Mögen die auf solche Art angeknüpften »geistigen« 
Beziehungen der von den beiden Herren vertretenen Länder sich freundlich gestalten! 
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Ein „herzhafter“ Gruß 


Be 


Wie werde ıch popular? 


Marr und —— glauben die Frage gelöſt zu haben Sennecke Der Münchener Oberbürgermeijter überreicht Chamberlin vor 
dem Abflug ein ſelbſtgebackenes Lebkuchenherz 


Genau wie in Deutschland! 


Phofothek Keystone 
Ganz wie bei uns: Der ſozialiſtiſche a niet Verhaftung des Antiſemiten Leon Daudet in Paris unter Aufgebot von Hunderten von 
Frankreichs, Herriot, mit ſeinem Hofjuden Poliziſten 
Die Himmelsschrift! 
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Frankreichs edler Verbündeter, der Herr Präfident der Negerrepublif Liberia, iſt zum Beſuch in Paris 
eingetroffen 


Der neueſte Reklametrick Hoffmann 
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DINGE, DIE DER JUDE NICHT MACHT 


Hunderttauſenden 


von Beſuchern eine 
hochintereſſante Aufklärung 


Dagegen ſind die 


alleinigen Nutznießer 
der Handwerlerarbeit fait 


ausſchließlich Juden und vor 
allem die jüdiſchen Warenhäuſer 
(ſiehe auch den Artikel auf Seite 164). 


über eine Tatſache, die in 
unſerem Volle leider noch viel 
zu wenig Beachtung findet: ZJu— 


In der Weiß und Wäſchenäherei Aufnahmen: Lichtbild 
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Glasbläſer bei In der Gobelin- 
ber Arbeit Stickerei 
Angewollt viel— Se; 1 N | 9 f den als Hand- 
leicht, aber jeden— A * h . 1 5 * werler find gerade⸗ 
falls tatſächlich N N | De? Io 5 e zu eine Seltenheit. 
bringt die große | Fr 1 | / z =. Auch in den über 
Münchener Aus— xt 4 8 en | 50 lebenden Be- 
ſtellung „Das 1 . ö 7 | 1 ö N / trieben der Aus- 
Ba yeriſche . \ \ DR ſtellung arbeitet 
Handwerk“ den | nicht ein Jude. 


Ein ſchweres Brot: Stuhl- und Korbflechter bei der Arbeit 
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DER JUDENSPIEGEL 


DEUTSCHES HANDWERK UND 
JÜDISCHES WARENHAUS 


(Gedanken zur Münchener Handwerkerausstellung) 


Die große Münchener Ausſtellung „Das 
Bayeriſche Handwerk“ gibt Veranlaſſung, ſich 
mit jener Einrichtung zu beſchäftigen, der es 
zu verdanken iſt, daß im Laufe der letzten Jahre 
Tauſende und aber ane von Mittelſtands⸗ 
exiſtenzen, von ſelbſtändigen deutſchen Hand⸗ 
werkern zugrunde gegangen ſind: dem jüdiſchen 
Warenhaus. Lange hat es gedauert, bis die 
betroffenen Kreiſe ihren Todfeind erkannt ha⸗ 
ben. Und heute noch findet man gerade in 
Handwerkerkreiſen immer noch eine erſchreckende 
Unkenntnis des Weſens der jüdiſchen Waren⸗ 
bouspolitik und damit jener Gründe, die dem 
Handwerker und e den organiſier⸗ 
ten Kampf gegen den renhausunfug gerade⸗ 
zu zur Pflicht machen. 

Das jüdiſche Warenhaus macht ſein Geſchäft 
nicht wie die alten Handwerker mit der Ware 
und deren Material und Arbeit, ſondern mit 
dem Preis, mit Reklame, Aufmachung und Aus⸗ 
ſtattung. „Künſtleriſche“ und „wiſſenſchaftliche“ 
Reklame, auffällige, oft bewußt auf ſexuelle 
Anreize dreſſierte Bedienung, Schaufenſter⸗ 
„Kultur“, die häufig die Grenze des ſittlich 
Zuläſſigen ſtreift, modiſche Wechſel, Rabatt: 
ſyſtem, koſtenloſe Lieferung ins Haus, das ſind 
nur einige von den vielen Werkzeugen, deren 
ſich der jüdiſche Warenhausſchwindelgeiſt be⸗ 
dient, um den Handwerkermittelſtand auszu⸗ 
ſchalten. Das Weſen der jüdiſchen Warenbaus⸗ 
politik iſt vor allem die Spekulation. Die Art 
der N wirkt auf die Be⸗ 
ucher eines Waren def ſuggeſtiv und die zum 

eil niedrigere Preisfeſtſetzung, die durch die 
ſchlechtere Qualität möglich iſt, veranlaßt zum 
Kauf ſehr oft von Dingen, die der Warenhaus⸗ 
beſucher gar nicht braucht. Vor allem aber hat 
es der Warenbausjude verſtanden, Bedürfniſſe 
zu wecken, die gar nicht vorbanden ſind und die 
erſt durch den ungeſunden Anreiz ausgelöſt 
werden. annt iſt das ne daß Haus⸗ 
frauen, die, um einen Knopf zu kaufen, ins 
Warenbaus gingen, nicht widerſtehen konnten 
und ſchließlich mit Paketen voll meiſtens un⸗ 
nützer Dinge beladen, nach kommen. Der 
Mangel an Warenkenntniſſen und vor allem 
an Verſtändnis für die Qualität der Ware iſt 
eines der e Ale mit dem die Direktion 
des jüdiſchen renbaufes rechnet. Die Haupt⸗ 
ſtärke aber des jüdiſchen Warenhauſes liegt in 
dem ſchwächſten Punkte des deutſchen Handwer⸗ 
ker⸗ und an der es verfäumt, die⸗ 
jenigen Möglichkeiten zu entfalten, von denen 
ſich die meiſten Käufer gefangennehmen elend 
insbeſondere einer freundlichen, entgegen 
menden und unermüdlichen Bedienung, die es 


2 
- 


meßlichem Ausmaß werden die jüdiſ 


Handwerks und Mittel- 


ſich nicht verdrießen läßt, dem Käufer zehn und 
zwanzig und dreißig Stücke vorzulegen, bis ihm 
eines gefällt. . 

Die ungeheure Gefahr, die das jüdiſche Wa⸗ 
tenhaus für den deutſchen Handwerks⸗ und Mit⸗ 
telſtand darſtellt, erkennt man, wenn man die 
Umſätze der größten jüdiſchen Warenhäuſer 
einer Betrachtung unterzieht. Da man naturge⸗ 
mäß darüber nur aus früherer Zeit Unter⸗ 
lagen zur Verfügung hat, die aber auch ſchon 
gewaltige Zahlen aufweiſen, ſo kann man ſich 
ein ungefähres Bild machen von den ( n⸗ 
nen, die dieſe Geſchäfte ſeit der Revolution ge⸗ 
macht haben. So ſetzten zum Beiſpiel an einem 
einzigen Tag der Weihnachtsw 1911 um: 


A. Wertheim, Berlin, Leipziger Straße, 
rund 530 000 M. 


H. Tietz, Berlin, Leipziger Straße, 
rund 310 000 M. 


H. Tietz, Berlin, Alexanderplatz, 
rund 240 


Zu einer nationalen Gefahr aber von uner⸗ 
n Waren⸗ 
bäuſer erſt durch die Tatſache, daß fie Hand in 
Hand arbeiten mit den jüdiſchen roßbanken, 
denen die geſamte Wi ft der Nation und 
vor allem die Kreditmöglichkeiten ausgeliefert 
ind. Wie oft haben wir es in dieſen letzten 
hren erleben müſſen, daß durch die Schwin⸗ 
delmaßnabmen der jüdiſchen Börſe, wie Infla⸗ 
tion und sten d den Kleinproduzenten und 
Spezialgeſchäften das Lebenslicht ausgeblaſen 
worden iſt und dann die jüdiſchen Warenbäuſer 
mit den dem Mittelſtand abgenommenen . 
ren Ausverkäufe gemacht haben. An der Schaf⸗ 
fung der volitiſchen Vorausſetzungen aber zu 
dieſer Wirtſchaft iſt die Gleichgültigkeit des 
deutſchen Handwerker⸗ und Mittelſtandes den 
politiſchen Geſchehniſſen gegenüber nicht ganz 
1 Heute noch will es der enteignete 
ittelſtand in ſeinen breiten Maſſen noch nicht 
recht glauben, daß das Finandkapital arbeits⸗ 
loſer Beſitz iſt und der Marxismus beſitzloſe 
Arbeit. Heute begreifen die Maſſen der deut⸗ 
ſchen Handwerker und Gewerbetreibenden noch 
nicht, daß ihr Unglück an dem gleichen Tage 
begann, als Finanzkavitalismus und Marrxris⸗ 
mus in Deutſchland offen die volitiſche Herr⸗ 
ſchaft antraten und ohne daß ſie es merkten, 
ſind die mittelſtändiſchen Berufe in das Ange: 
ſtellten⸗ und Arbeiterverhältnis berunterge⸗ 
drückt worden, ohne daß die Berufsverbände da⸗ 
gegen ernſtlichen Widerſtand geleiſtet hätten. 


Neuerlich droht dem deutſchen Handwerker⸗ 
ſtand eine große Gefahr durch das jüdiſche Wa⸗ 
renbaus, das nunmehr dazu übergeht, ſelbſt 
fabrifmäßig die Maſſen⸗ und Reihenberſtellung 
aller lebensnotwendigen Artikel zu übernehmen. 
Eine ganze Reihe jüdiſcher Großwarenhäuſer 
in Deutſchland haben eigene Fabriken, in denen 
fie weniger gute als billige Waren herſtelle m, 
die ſie dann zu Einheitspreiſen nach amerika⸗ 
niſchem Vorbild vertreiben. Die Qualitätsware 
des deutſchen Handwerkers kann, weil in der 
Herſtellung teurer, dagegen nicht mehr aufkom⸗ 
men. Die Schutzmaßnahmen aber des Hand⸗ 
werks werden illuſoriſch gemacht durch die voli⸗ 
tiſchen Freunde des Warenhausſoſtems und der 
jüdiſchen Finanzdiktatur. So haben erſt kürz⸗ 
lich die Parteien der Weimarer Koalition Maß⸗ 
nahmen gefordert gegen die „Ringbildung“, wie 
man den Zuſammenſchluß des Handwerkermit⸗ 
telſtandes zu Notgemeinſchaften und die ſtarke 
Innungsfreudigkeit derſelben nennt. Alſo nicht 
gegen die Syndikate und Kartelle und Truſts 
richtet ſich die Sorge der angeblich ſo mittel⸗ 
ſtandsfreundlichen großen bürgerlichen Parteien 
und auch nicht gegen die marxiſtiſchen Ber: 
braucherorganiſationen, ſondern gegen den in⸗ 
nungsmäßigen Zuſammenſchluß des deutſchen 
Handwerks, der um ſein nacktes Leben kämpft. 
Wir wollen nur eine von den geplanten Maß⸗ 
nahmen bier andeuten. In dem geforderten Ge⸗ 
ſetzentwurf heißt es unter anderem: „Die oberſte 
Landesbehörde oder die von ihr beſtimmte Stelle 
iſt berechtigt, einer Innung zu unterjagen, 
Preiſe, insbeſondere Richtpreiſe oder Mindeſt⸗ 
preiſe, Arten der Preisfeſtſetzung oder der 
Preisvermittlung ſowie Geſchäftsbedingungen 
feſtzuſetzen, zu empfehlen oder bekanntzugeben.“ 


Der alleinige Nutznießer aber eines derartigen 
Verſuches, gegen den Selbſtſchutz des Gewerbes 
anzulaufen, N das jüdiſche Warenhaus, dem 
keinerlei Einſchränkungen und keinerlei Vor⸗ 


chriften gemacht werden. Hier iſt höchſte Ge⸗ 
ahr im Verzuge! 
Das Wirtſchaftsprogramm des Nationalſozialis⸗ 


mus gibt dem deutſchen Handwerker das Werk⸗ 
zeug ſeiner Befreiung in die Hand. Als einzige 
in Deutſchland fordert die nat.⸗ſoz. Bewegung die 
Kommunaliſierung der Warenhäuſer und ihre 
Vermietung an kleine Gewerbetreibende und 
Handwerker. Der Kampf des Nationalſozialis⸗ 
mus gegen die jüdiſche Finanzdiktatur und ihre 
volitiſchen Helfersbelfer iſt im wahren Sinne 
des Wortes die Rettung auch für den deutſchen 
Handwerker und Mittelſtand. Möge er dies er⸗ 
kennen, ehe es zu ſpät iſt. 


Der 
Todfeind 


des deutschen 


standes 1st der 
Warenhaus- 
jude 
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„KARRIERE 


ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG 


11. Fortſetzung 

„Freilich! Haft du übrigens deine Baſartoi⸗ 
lette ſchon?“ 

„A was, das geht 'n Blauerl an.“ 

„So? Weiß der Teufel, mir is recht, aber der 
Kerl wird jetzt ſo z'wider.“ 

„Merkſt du es auch? Er zieht nimmer recht. 
Seit ich die echten Stoff' von ibm bab', ſchneid't 
er mir G'ſichter.“ 

„Ja, ja, unſereins kann ſich plagen wie's will, 
aus an Saujuden wird nie a Vollblutkavalier. 
— Vom Turi krieg' ich auch noch 60 Gulden. 
Und 100 is mir der Kautz noch ſchuldig 


der Monat war nit ſchlecht. — Na, Luchſl, was 
denn jo z'wider? Gebt 's dir nicht 


„ zerbiß übellaunig ibren 


A t. 
„Wenn mich der Blauer! ſitzen laßt, was mach' 
ich dann?“ 

Viperl grinſte philoſophiſch. 

Suchſt dir an andern aus dem Stamme der 
Binkeles. Die Sorten ſtirbt nicht aus. „übri⸗ 
gens,“ Viperl lächelte perfid, „mir ſcheint im⸗ 
mer, der Blauerl bandelt mit dem Banne⸗ 
berger Mädel was an, he? Soll ihn einer 
i machen, daß da g'heirat' werd'n 
mu EL 


Die Gräfin ſah ſehr böſe aus. 

„Bah, das Landganſel 115 er.“ 

„So? Glaubſt wirklich? Statt bei uns ſitzt 
er jetzt regelmäßig in der Thalfreud'. Und er 
hat ſolche Kalbsaugen kriegt ſeit einiger Beit.“ 

„Eſel, der bringt die Geiſtesgaben von 
Iſrael in Mipfredit.“ 

„Geh, gift dich nicht, Luchſl.“ 

2 ch, bah, ich werd' mich n revanchieren, 
daß die Banneberger g'nug krieg'n.“ 

„Machſt den dummen Buben närriſch, was, 
den Wald⸗ und Wieſengordian? Aber viel is 
da nicht zu holen.“ 

„Nein. Aber meine Rache hab' ich. Es is 
übrigens fabelhaft, was der Bu in vier⸗ 
zehn Tagen ſchon weit is! Geſtern hab'n wir 
g'wettet, wer ſchneller über die Heuſchober auf 
der Laffinger Wieſen hüpft, ohne hinzuhau'n, 
er oder ich. Und da ſchau', was ihm ab⸗ 
g'wonnen hab'. Das is ſeit Jahren eines meiner 
beſten Stück, nicht?“ 

„Famos!“ Viperl ſtierte aufrichtig bewun⸗ 
dernd eine ſehr alte, koſtbare Camée von wahr⸗ 
haft antiker Schönheit an, die einfach als Kra⸗ 
wattennadel gefaßt war. 

„Fa—mos, bravo!“ 

5 verkauf ich ſeinerzeit um ein Heiden⸗ 
ge 8 
„Sehr nobel. Viel haben f nicht, die Banne⸗ 
berger, aber was ſie hab'n, kann ſich ſehen 
1 Ja, wir alten Geſchlechter, um uns is 
halt ſchad'. Wir ſein halt die Opfer vom 
Zeitgeiſt; uns hat die ſoziale Ara am G'wiſ⸗ 
en. — Nebenbei, du, der Gordi kommt jed'n 

toment. Ich ſoll ihn heut' bei der Regie⸗ 
m einführ'n. Soll ich oder ſoll ich 
nicht?“ 

Die beiden Modernen blinzelten ſich tückiſch 


an. 

„Tu's nur“, ſagte dann die Gräfin groß⸗ 
artig. „Wann ſie uns mit ihrem Mädl den 
Blauerl abſpenſtig machen, ſollen ß wenigſtens 
mit dem Bub'n was erleb'n, das gönn! i 
ihnen. — Auf dreitauſend kommen wir do 
den Monat, gelt?“ 

„Mehr, ſag' ich dir. Die echten Stoff krieg'n 
bei der Vorſtellung einige Fleck, dann brauchſt ß 
auch nimmer zurückgeb'n, und wennſt dem 
Blauerl noch zur rechten Zeit eine Eiferſuchts⸗ 
ſzen' machſt, zahlt er im erſten Schrecken mit 
ſein ſchlechten G'wiſſen unfere ganze Hotel⸗ 
rechnung und mein' Schneider. Ich ſag' dir, 
's ſchlechte Gewiſſen von an vermöglichen 
Freund, das is unſer beſtes Betriebskapital. 
Und jetzt Schluß; Monat ſehr befriedigend. Hand 
er, 2 80 du biſt mir der beſte Kompagnon, 
ag' ich.“ 

„Ja, Vip', du biſt mir auch von allen der 
Liebſte.“ 

Und in den Armen lag ſich das modernſte 
Ehepaar des Jahrhunderts. 

Dann erſchien ſehr geputzt im Stil der Be⸗ 
gutachtungsgrafen, ſehr aufgeregt, wie er jetzt 
immer war, einen teuren Roſenſtrauß in der 
Hand, der kleine Gordian von Banneberg 
und wurde gutmütig empfangen. Er bekannte 
naiv, daß der Blauerl im Salon ſeiner Mut⸗ 
ter ſitze und nicht zum Weiterbringen ſei, weil 


er Janthe erwartete, die bei Paſtrells Probe 
war. Er trank Tee bei der Vipallitz, rauchte 
e die er noch vor einem Monat nicht 
ekannt hatte, überreichte ſeine Roſen und ſtu⸗ 
ierte jedes Wort, jede Bewegung Viperls mit 
Neid und Gelehrigkeit. Gordian hatte keinen 
Hofmeiſter mehr, er überredete ſeine Eltern, 
dieſe ale zu erſparen. Er trug Anſichten 
der Göttsöberſten zur Schau, die ſich von 
Tag zu Tag überraſchender bei ihm entwickel⸗ 
ten, war konſervativ, hochmütig, hielt ſich für 
einen geiſtreichen Weltmann und machte be⸗ 
reits Schulden. Von letzterer Tatſache ahnten 
ſeine Eltern nichts. Er ſelbſt fühlte es kaum, 
wie er allgemach, vom Beiſpiel ſeiner neuen 
Vorbilder berauſcht, eine bedenkliche Bahn ein⸗ 
ſchlug. Sehr unduldſam, wie alle beſchränk⸗ 
ten Geiſter, 51 . und leicht 
beeinflußt, nahm der junge Menſch die Lebens⸗ 
anſchauungen ſeiner neuen Umgebung in über⸗ 
triebenem Grade an und wurde leichtſinniger 
von Tag zu Tag. 

Mit dem Viperl Arm in Arm, aufgeregt und 
erwartungsvoll betrat er Lori Frapps Pracht⸗ 
wohnung, nachdem er ſich bei ſeinen Freun⸗ 
den durch einigen Kognak in forſche Stimmung 


verſetzt hatte. 

Lori hielt ihren Fünfuhrtee wie 3 vor⸗ 
nehme me. 5 ſchwebte durch 
die prachtvoll möblierten kleinen Salons, vor⸗ 
nehme Herren in leichten, eleganten Sommer⸗ 


anzügen, Offiziere in blitzenden Uniformen 
unterhielten ſich, im Halbkreis um den Nandl 
ſitzend, der aufgeräumt eine Karikatur von 
Exzellenz Kautz anfertigte. Die Großen des 
Jahrhunderts, Börſenleben und Bernſteiner, 
ſchätzten ein Service ab und kamen dabei ſehr 
ſtark ins Jüdeln. Aus einer kleinen, überaus 
koſtſpieligen Orangerie, die Lori ſich eben neu 
eingerichtet, quoll betäubender Blütenduft, klang 
leiſes Plätſchern einer Fontäne. Die Herrin 
all dieſes Glanzes plauderte rauchend mit der 
Durchlaucht, der ſie beim Zeichnen über die 
Achſel ſah. Sie trug vlivfarbenen Samt und 
blaßrote Seide in raffinierter Pariſer Zuſam⸗ 
menſtellung, machte abwechſelnd einen derben 
Witz oder eine vornehm läſſige Bemerkung und 
war jeden Augenblick überraſchend originell 
in ihrer Vielſeitigkeit, wie ein Ba At⸗ 
FR bemerkte, der immer am Einſchlafen 
ien. 

Die Herren behandelten ſie alle mit der Ach⸗ 
tung, die unſer Jahrhundert dem Erfolge jeder 
Art zu vn pflegt, und mit der Dankbarkeit, 
welche Menſchen der einzigen Art von Per⸗ 

nen weihen, bei der ſie ſich wirklich gemütlich 
fühlen. Diplomaten, die immer geſchraubt wa⸗ 
ren, hier in dieſer Umgebung erſchienen ſie 
ungezwungen. Gelangweilte kamen nicht aus 
dem Lachen, Bösartige er gutmütig. 
denn Lori übertrumpfte ihre Bosheit weit. 
Sie konnte ſich erlauben, was ſie wollte, ſie 
war e ſie heimelte an. Und dies 
Bewußtſein machte ſie ſicher wie eine Königin. 
icher, wie auch in ihrer Art Blauytzer, Bern⸗ 

einer und rten es waren. Maitreſſe und 

ucherer, die Cäſaren auf dem Thwne eines 
Jahrhunderts, das zur Neige ging; von „ 
men“ waren nur 2 zwei weitere Eigen⸗ 
arten anweſend, die freche Soubrette eines 
Vorſtadttheaters, Frau Süßmann, ein unver⸗ 
80 . im herannahenden 
Alter wie fratzenhaft verſteinert. Auch ſie hatte 
Hunderte ruiniert, junge Männer zum Selbſt⸗ 
mord gebracht, ungezählte Male auf das 5 
gegen Sitte und Anſtand verſtoßen. Auch ſie 
war groß, gefeiert und beliebt. Für das Krei⸗ 
ſchen ihrer ſchrillen Kinderſtimme bezahlten 
Direktoren Gagen, die ſie ruinierten, während 
echte Talente verkümmerten und verdarben. 
Was * n an Blumen erhielt, an 
Schmuck und Toiletten trug, hätte ein ganzes 
Pwletariat ernährt. Auch ſie hatte ihren Hof⸗ 
ſtaat aus den Beſten des Landes, den Män⸗ 
nern, die das Volk wählte, bezahlte und Kar⸗ 
riere machen ließ, um ſeine Intereſſen zu ver⸗ 
treten. Neben ihr ſaß eine ungariſche Chan⸗ 
ſonette, die Furore machte. Sie betrieb das Ge⸗ 
ſchäft der Politiker ihres Landes, die Über⸗ 
vorteilung und Ausbeutung Oſterreichs, mit 
ebenſoviel Glück wie deſſen Staatsmänner. 

„Der Prinz Seppl is ja gar nir mehr zum 
ſehrn. Wo hat er ſich denn verkrochen?“, hatte 
kurz vor dem Eintreten des Viperl mit ſeinem 
Protegé eben Frau Süßmann bemerkt. Sie 
ſprach, den Mund voll Kuchen, wie ein uner⸗ 


zogenes Kind, und beſah ih unaufhörlich in 
einem Handſpiegel, den ihr die Nandl⸗Durch⸗ 
laucht endlich aus der Hand ſchlug. 

„Gerem, wird er holt ſain fehr beſchäftigt 


mit naier Herzensangelegenheit. Oder is ſie 
noch alt?“ ſagte Frau 2 0 emütl ich. 
„Is das alte Wrack, was heißt Aglas Lotte, 


wieder in See?“ 
„Aber freilich is ſie in See“, parodierte ſie 


ri. 

„Übrigens der Sepp ſchaut die Aglas eigent⸗ 
lich gar nimmer an!“ ſagte Lori nachdenklich. 
„Sie hat bloß ſo an Art Gnadenbrotſommer⸗ 
friſch' bei ihm, wie ich höre. Der Sepp“, ſie 
Bene hämiſch und wurde noch familiärer, 

ſie bemerkte, wie der Nandl ſie plötzlich böſe 
und aufmerkſam fixierte. 

„Der Sepp verbrennt ſich anderswo. Habt's 
acht, Kinder, 's gibt a Hetz im hohen Ge⸗ 
neralsviertel.“ Die Frechheit dieſer Bemer⸗ 
ung in dem Salon, wo eigentlich alles gejagt 
werden durfte, fiel doch auf, ſelbſt hier. Ein 
peinliches Schweigen ſolgte u Lori ute 
ſich triumphierend um und aß ihren Kuchen. 

„Der Sepp verbrennt ſich, und der Paſtrel 
verbrennt ſich“, kicherte ſie. ch. Auf 


nannte den 


Banneberger laut „ein net⸗ 
tes Bürſch'l, ’ 


aber ſehr gſcha 


mann verwickelt 
nannte, ſtand fie ſelbſt auf und fo 
Nandl⸗ Durchlaucht, die ſich ſehr ungnädig in 
die Orangerie zurückgezogen 

„Jeſſas, Jeſſas, is n g 
lache ſie ſpöttiſch und klopfte ihn au 

e 

3 Eins mit der Reitpeitſch'n geht dir ab, Lori. 
und ich weiß noch nicht, ob ich dir's nicht bei 
Gelegenheit gib“, ſchrie er ſie roh an. 

Ihr gehts ſo viel um mit uns, daß man 
Takt im Reden von euch erwarten könnt', ihr 
Teufelsweiber. Es gibt Dinge, die g9ſcheh'n, 
aber nicht beſprochen werd' n, hab' ich dir ſchon 
hundertmal Haage 

„Ich bin keine Sklavin. Ich red', was ich 
will. Wen's geniert, der wird a noch ſo viel 
fein, daß er die Tür kann nach hinaus auf- 
machen“, fagte ſie gemein. | 

Er ziſchte ein Schimpfwort. Sie a: 
die Arme in die Hüften und ſtellte ſich vor 
ihm auf. 

„bo, mei’ lieb's Herzerl, jo red'n mir zwei 
nicht miteinand', das da is mein Haus und da 

ib 25 den Ton an. Nur ich. rſtanden?“ 
Ihm ie Antwort abſchneidend, brach ſie in 
verblüffendem Übergang ſchrill in einen Cou⸗ 
pletgeſang aus, der bis in den Salon hinüber⸗ 
challte, trat zu einem Blumentiſch, riß eine 
ſicht ab und warf ſie der Durchlaucht ins Ge⸗ 
icht. 
„Geh', du Tſchapperl. Was wärts ihr Blau⸗ 
bluterln denn ohne uns, wo ging er denn hin?“ 
fagte ſie über die Schulter. „Nur keine ſitt⸗ 
lichen Entrüſtungen. Mit denen wird heutzu⸗ 
tage nix mehr aufgeſteckt.“ . 

Sie hatte recht in ihrer Art, und ſie impo⸗ 
nierte dem vornehmen Manne, der in bru⸗ 
taler Roheit ſeine Diener halb totſchlug und 
mit der Verantwortung ſpielte, die man in 
ſeine Hände legte. Die Frechheiten Lori 
Frapps würden andere ee im gege⸗ 
benen Moment entgelten False Sie tte 
mit ihm immer gewonnenes iel. Sie im⸗ 
ponierte ihm, und das war ausſchlaggebend, 
ſie unterhielt ihn. 

Tauſende würden immer hungern müſſen. 
damit fie und ihresgleichen überfett würden. 

„Und jetzt, Kinder, ſein mir a'mütlich, 's 
Leben dauert ja nur, bis es gar is“, ſagte Lori, 
als ſie mit dem Verſöhnten wieder in den 
Salon trat. 

„Ich hab' euch eigentlich für heut' a Hetz 
präpariert, aber ich weiß noch nicht, ob's 
z ſamm'geht. Warts a biſſel.“ 

ie ging in ihr Boudoir und läutete. Ihre 
Kammerzofe, Lois, die Tochter des Bergſeis, er— 


0 


n?“ 
die 


bin ich das Ülbei los. So ſchreibt Yandwr Otto Bram⸗ 
bacher in Hof. Alter u. Geſchlecht angeben. Auskunft koſtent. 
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ſchien ſogleich. Eine kecke Bauernſchönheit, die 
ur Wiener Soubrette geworden, geſchminkt, 
ie Augenbrauen gezeichnet, rotgefärbtes Kraus⸗ 
haar üppig aufgebauſcht, ſo präſentierte ſich 
das Landmädchen, das Karriere gemacht hatte. 
„Sie iſt ſchon unten, meine Schweſter“, ſagte 
Ne Auen), ziemlich vertraulich, dann paro⸗ 
erend. | 

„Und jo viel ſcheu, Euer Gnaden, ſo viel 
ängſtlich vor Vatern.“ 

„Führ' ſie herauf, produzier' ſie uns“, be⸗ 
fahl die Schauſpielerin. 


Der Arbeiter Brit hatte Margret jo weit 


Ne daß ſie die Heimlichkeiten hinter dem 
icken ihres Vaters nicht mehr ſcheute. Es 
gab viel Arbeit, der Bauer mußte wiederholt 
über Land. Während dieſer freien Nachmit⸗ 
tage ſah ſie den liederlichen Werkmeiſter und 
folgte endlich ſogar A Bruder nach Ich⸗ 
teles, um Lois aufzuſuchen, die ihr Schmuck 
und Kleider geſchickt und unermüdlich an die 
ſchwächſten Seiten des Mädchens appelliert 
atte. Margret war nicht Date ſittlichen Halt, 
ie beige fuse ja rührende 180 chen en, aber 
re Vereinſamung war gelb der k, den 
7 für ihre ſchwere Ar erhielt, erſchien 
hr verſchwindend klein neben dem überreichen 


Lohn der Schweſter. Es war i 
ö 5 hinter den ee 


als bliebe de weit 
abſeits am Wege liegen. Außer Janthen gab es 
niemanden, der ſich überhaupt die Mühe nahm, 
ihr liebevoll e ihre unentwickelten 
Begriffe von cht und Unrecht zu vervoll⸗ 
kommnen. Aber Janthe erſchien dem Mädchen 
ah glücklich und reich, ein Mitglied jener 
elt des Genuſſes, die A magisch anzog. Und 
das junge, vornehme Mädchen war zu uner⸗ 
fahren, um Margrets Natur gewaltig heben zu 
können. Sie verſtand Sie nicht und verſtand 
Lois nicht. Es gab Untiefen in dieſer Exi⸗ 


Blaſenſchwäche, Beitnäſſen 
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ſtenz, die über den Horizont ihres reinen Lebens 
weit hinausreichten. 

Von Bruder und Liebhaber gedrängt, machte 
Ian Margret dann eines Nachmittags wirkl 
auf und kam herab nach Ichteles, betrat Lor 
Frapps Haus, um Lois aufzuſuchen. 

Die Schauſpielerin, die mit ihren Dienſt⸗ 
boten auf familiärſtem a verkehrte und 
immer auf der Suche nach neuen Senſations⸗ 
objekten war, um ihre 1 zu unterhalten, 
war neugierig, die einfach und ehrlich geblie- 

chweſter der raffinierten Griſette, die bei 
ihr eine Vertrauensſtellung einnahm, zu ſehen. 
Grelle Kontraſte lockten ihre Abenteurernatur. 
Wo es etwas zu verderben, einen Frieden zu 
ſtören gab, da regte ſich ihr Temperament 
tückiſch und tatendurſtig. Als Lois egit Vater 
in ſeiner unkäuflichen Nane Feſtigkeit be⸗ 
ſchrieb, wurde Lori lebendig. Es war nur 
ein Bauer, deſſen die frivole Moderne in 
Sirenen gr Herrin werden wollte, aber es 
lohnte ſich doch. 
argret ſtieg Ka die Treppen zu Loris 
Salon hinauf, als Lois ihr katzenfreundlich 
mitteilte, die gütige Herrin wünſche ſie zu 
ſeh'n, ihr, als der S ſter ihrer Getreuen, 


ten ſie. 8 al unaufhörlich, ohne abzu⸗ 
jeben, ließ ihre falſchen Brillantohrringe und 
ihren Schmuck klirren und funkeln, tat 


a 

roß wie eine Fürſtin und lächelte Fritz zu, 
De je rauchend und trinkend im Borjaal 
zurückließ. 

Wer und was Lori Frapp eigentlich ſei, das 
verſtand das junge Bauernmädchen nicht. Sehr 
hübſch, in der Alpentracht, den grauen put 
mit grüner Schnur auf den dicken Zöpfen, 
Schüchternheit in den großen dunkelblauen 
Augen, betrat es den glänzenden Salon, in dem 
der bereits orientierte Herrenkreis überlaut 
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und luſtig um die Schauſpielerin ſaß. Dieſe 
ging Margret entgegen, ſprach ſie im Dialekt 
an und hieß ſie 1 ſetzen, während Lois ſich 
häm iſch grinſend zu Fritz zurü Lori ſchenkte 
dem 1 ein, for e ihr die Taſchen voll 
Backwerk, hängte ihr eine ſilberne Kette um 
und erklärte fie derb für „ſehr 9 zu was 
Beſſerem g'ſchaff'en als zum iſteinführen“. 
Dann lobte In ois unaufhörlich und beſprach 
das Glück, diefe gemacht. Die übermü⸗ 
tigen Herren machten den Chorus zu ihren 
Worten, parodierten ſie, fixierten das hübſche, 
änzlich faſſungsloſe Mädchen und unterhielten 
ich göttlich dabei. Der Nandl lud Margret auf 
ſein Schloß ein, Vipallitz redete ihr zu, bei 
ſeiner Frau in Dienſt zu treten, ein dritter 
wollte ſie Rauchen lehren, ein vierter mit ihr 
tanzen. Immer enger wurde der Kreis um 
ſie, immer lauter und toller das Stimmenge⸗ 
wirr. Nur Loris bedeutſames Augenblinzeln 
hielt die tolle Bande überhaupt noch im Zaum. 
Und Lori mit ihren jeden Augenblick wech⸗ 
ſelnden Manieren war es, die Margret ver⸗ 
wirrte und zum Bleiben zwang, die einen 
11 ohnegleichen auf ſie ausübte. Die 
erren verſtand ſie kaum, wagte nicht zu 
eigen, daß Sie ihr bange machten. er ie 
ller fie ich gebärdeten, deſto mehr wurde die 
* große Dame. Sie beachtete 
nichts, ſie fand alles natürlich. Nachdem ſie 
zuerſt gemütlich im Dialekt geredet, ward ſie 
gewählt liebevoll, nahm tiefen Anteil an Mar⸗ 
grets Schickſal und trug ihr endlich direkt an, 
um Lois willen ſie unterzubringen und für 
ſie zu ſorgen. Sobald dies laut wurde, dräng⸗ 
ten ſich ſämtliche Herren mit ihren Likör⸗ 
läſern heran, verlangten, daß der Kontrakt 
ſeſt gemacht würde und ſuchten das halb 1 
nungsloſe Mädchen zum Zutrinken aus allen 
Gläſern zu zwingen. 
Fortſetzung auf Seite 168 


Senk-, Flach-, Plattfuß, Fuß- 


ung einzig da stehendes 
‚ kombiniert mit Ballenheiler 
llenheiler, falls keine seitlichen 
Preis pro Paar, je nach Aus- 
ehen wieder 


Trinken Sie 


rechtzeitig Dr. Richters 

Frühstückskränutertee 
dann bleiben Sie dauernd 
jugendfrisch, elastisch und 
schlank. Vollkommen un- 
schädlich und jodfrei. Na- 
türliche Gewichtsabnahme. 
Dr. med. €. : Bin 


Ruge” das Grund- 


55, Greifswalde Str. 152. 


k. 2.— oder 6 Pakete für 
Mk. 10.—. Prospekt gratis. 


unn Hermes, München 
Baaderstraße 8 D. 83 


Familienheim 
für junge Damen in 


München. 


Junge Damen, welche ſich 
ſtudienhalber längere Zeit in 
München aufhalten wollen, 
finden behagliches, ſchönes 
Heim bei 

Fr. Charl. Krauß v. Graevenitz 

Münden 

Friedrichſtr. 15/1, Tel. 50502 
(Jüdinnen ausgeſchtoſſen.) 


nd 


———— Te 
—— ͤ— a ee] 


Versand durch 


| 
Buchhandlung fr. Eher Nacht, 


den 
| 
Namo IM horlin | München 2, NO, Thierschstraße 15 
u Postscheck-Konto München 11346 


— Er 
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Der N ationalsozialismus marschiert! 


Eine gute und den 
Verhältniſſen ange— 
paßte Propaganda iſt 
für die N. S. D. A. P. 
wie für jede Bewe— 
gung die Hauptvor— 
aus etzung für den 
Erfolg i 2 hilft 
* der ſchönſte Vortrag 
* des beſten Redners, 
— wenn nicht eine ge— 
waltige Propaganda 
dafür geſorgt hat, 
daß der Redner den 
notwendigen Reſo— 


nanzboden in Geſtalt U Arte 


graue sa findet. sprich uber: 

niere 3 Bi zei- 

e e der Utz df Machlds - 
pagandamöglich- Arbeiter iet, 


keiten, die ſich glän— 
zend bewährt haben. der Faust, 


“.. 


aloe U De 
om Freitag 


Ein Herz und ein Sinn 


Arbeifer nicht nur der Faust 


ſondern auch der Stirne in ihrer Reihe zu vereinigen, beide zu 
einer Front zuſammenzuſchweißen, war von Anfang an die 
hehrſte Aufgabe der N. S. D. A. P. Beſonders in Burſchenſchafter— 
kreiſen hat der Nationalſozialismus Eingang gefunden. Anſer 
Bild zeigt führende nationalſozialiſtiſche Burſchenſchafter, dar— 
unter den Vorſ. des Frankfurter Studentenausſchuſſes Gerd 
Rühle (links) und den bayer. Landt.-Abg. Wagner (ſitzend) auf 
der Burſchenſchaftertagung in Eiſenach am 8. Juni 1927. 


Ein Beſuch Frankfurter S. A. in einem Dorfe bei Kaſſel 
(Spedwinfel) erregt helle Freude bei der Bevöllerung 


Kurt Gruber, Plauen 
der Vorſitzende des 
dationalſozialiſtiſchen 

Jugendbundes 


Bamberger S. A. auf einer jonntägigen Propagandafahrt 
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Plötzlich klirrten dieſe Gläſer grell aneinan⸗ 
der. Scherben fielen auf den Fußboden nieder 
und ſplitterben umher, Lori fuhr ſchreiend zu⸗ 
rück. Eine wuchtige Fauſt hatte ſich ischen 
die Lacher gedrängt. Der Bergſeis im Arbeits⸗ 
rock und ſchweren Nagelſchuhen ſtand keuchend 
vor Wut, mit fahlem Geſicht mitten unter den 
Gäſten. 

Lois und Fritz hatten ihn umſonſt zurück⸗ 
halten wollen, ſie ſtanden an der Türe, die 
erſtere ſehr beluſtigt, der letztere wütend und 
erſchocken. Der Bauer hatte längſt Verdacht. 
Er machte feine Tochter ſicher durch feine vor⸗ 

eblichen Gänge über Land und folgte ihr 
heimlich, nachdem ſie das Haus verlaſſen. So 

tte er ſie auch heute mit Fritz zuſammen⸗ 
mmen und den We 
ſehen. Wie ein Raſender erzwang er ſich den 
Eintritt in die Salons und ſtürmte auf Mar⸗ 
ret los, die entſetzt aufſchreiend in die Knie 


nach Ichteles nehmen 


Illuſtrierter Beobachter 


Außerſten gereizt, ſchon faſt ſtumpf vor innerer 
Erregung. Er alle die Fauſt und ſtieß einen 
heiſeren Fluch aus. „Wer mein Haus und mein 
Kind no a Mal nah kimmt von Euch, der 
Ih dazua ſchau'n! dazua 1 ſtieß er 
chwer hervor. „Für Euch kimmt no’ a Tag, 
Os Sodom und Gomorrha!“ Er . vor 
Lori aus, warf einen Blick des Ekels um ſich 
und ging. Lori ſah ihm 1855 nach, ihrer Natur 
behagte jede Senſation, jeder ſtarke Auftritt. 

n die dumpfe Stille, in der der ſchwere 
Schritt des Mannes auf der Treppe verhallte, 
klang plötzlich ihre Stimme grell, niederſchmet⸗ 
ternd, mit Gaſſenbubenfrechheit. Sie intoniecte 
das Couplet: „Jeſſas, Jeſſas, ſo ſolid“. 

Und damit war der Bann gebrochen. Die auf⸗ 
regende Szene, die man jeder anderen übel ge⸗ 
nommen hätte, endete in dem vollen Erfolg 
eines ſchallenden Gelächters. Man kam überein, 
daß man ſich amüſiert hatte, daß Lori immer 
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hinausblickte. über den dunklen Wa ſſern des 
kleinen Ber Ba ne ungewiß ein bläuliches 
Licht; feuch ämpfe wallten wie lange 
Schleiergewänder auf den Wellen. Ichteles 
ſchwamm im blaſſen, kalten Glanz der elek⸗ 
triſchen Lampen, mitten im Kranz der phan⸗ 
taſtiſchen, dunklen Bergwelt, deren waldgekrönte 
Backen manchmal im Mondlicht aufzuckten wie 
Geſpenſter. Drinnen im Salon vor See, der mit 
den Andenken an viele Reiſen reich ausge⸗ 
ſchmückt war und eine koſtbare Bücherſammlun 
enthielt, lag Joſeph in einem niederen Feldſeſſel, 
den türkiſche Draperien bedeckten. Seine Biga⸗ 
rette war ausgegangen. Große, blühende Büſche 
von Thymian, Lilien und wilden Roſen, in 
alten, koſtbaren Vaſen, hatten ihren feinen 
Geruch aufgejogen, fie dufteten würzig. Bücher 
lagen überall. Bwiſchen ihnen trieben ſich an⸗ 
1408 ene Zeichnungen herum, Manuſkripte und 
Muſi ſer h das bunte Allerlei, in dem ein 
oſer Ge 


nk. Der Nandl flü tete mit großer Geiſtes⸗ neue Coups ur Unterhaltung zu erfinden ruhel iſt Bine Bene 1 Der Prinz 
egenwart ins Treibhaus hinter eine dichte 3 7 2 | ak abivejenden Blickes auf das Waller hinaus. 
| Aena All die feinen, abrechiiche wüßte Neue Gläſer und Champagner warden ki hübſcher, dunkler Charakterkop hob ſich 


chen 

N wichen in die Ecken zurück, nur Lori 
lieb ſtehen. Die Arme in die Hüften ge⸗ 
ſtemmt, trat ſie frech dem Bauer entgegen. 

„Was wollts Ihr da. Soll ich die Polizei 
holen laſſen?“ 

„Damit ihr eing'ſperrt werds, ihr Volks⸗ 
„ Schandgiſindel“, ſchrie der Seis 

ifer. 

„Vorwärts, du elende Dirn', 'in Herrgott ſei 
Fluch und G'richt über euch alle!“ 

Die Tragik des Naturmenſchen erweckte Hei⸗ 


gebracht, die Heiterkeit erreichte ihren Fe 
punkt, als man die Nandl⸗Durchlaucht h 
den Palmen entdeckte. 

Sie ſchnarchte friedlich, die Bigarette im 
Munde, einen Glasſcherben in der Hand, und 
18 Lippen 1 9 175 ſich im Schlummer 
die Worte: Volk? Volk? ah bah, Canaille! 


8. Kapitel. 


Motto: 
Ein Traum ſtand neben mir wie meine Jugend, 


nter 


ae von den Purpurfarben des reichen 
Zimmers ab. Er ſchien im Ausdruck weicher, 
knabenhafter geworden. Lange hatte er kein 
Wort b nicht bemerkt, daß Madame 
Aglas ihn gedankenvoll beobachtete. Jetzt bei 
ihren Worten, durch die eine leiſe Ironie klang, 
chreckte er empor, ſtand auf und betrat den 
alkon. Es ſchien, als müſſe er aus dem Bwie⸗ 
licht die große, mädchenhaft ſchlanke Frau erſt 
r nden, deren graues Seidenkleid mit dem 
ondlicht zu flüſſigem Silber verſchwamm. 


Und machte mir das Wirkliche zum Traum, 
Um die gemeine Deutlichkeit der Dinge 
Den holden Duft der Morgenröte webend. 
(Schiller.) 
„Prinz Joſeph, ich denke, es iſt das Klügſte, 
BL ich tun kann, wenn ich wieder abreiſe. 
Sagen Sie mir ehrlich je darauf, nicht wie 
einer ſchlechten Frau, die man geliebt hat, 
ute. wie einem guten Freund, den man 
achtet.“ 
So ſprach Lotte Aglas, die auf dem Balkon 
vor See ſtand und in den Mondſcheinabend 


Lotte Aglas war 45 Jahre alt und noch ſehr 
ſchön. Hinter ihr lag das überaus bewegte 
Leben einer Abenteuerin im größten Stile. 
Der Hefe hatte ſie nie angehört und immer 
ein vornehmes Genre der Halbwelt vertreten. 
Drei Kaiſer hatten ſie geliebt, große Künſtler 
und Politiker an ihrer Tafel zu Gaſte geſeſſen. 
Sivanzig Jahre volles Pariſerleben lagen hinter 
ihr. Sie war ſehr geiſtreich, feſſelte durch ihr 
Geſpräch und durch die guten Manieren. 


(Bortjegung folgt) 


terkeit in dem vornehmen en der ſich mög⸗ 
lichſt raſch zu fallen ſuchte. n unterdrücktes 
Kichern ging ſchon wieder durch den Salon. 
über Margret war der Rückſchlag der Gefühle 
und im tödlichen Schrecken ein tiefes Scham⸗ 
efühl gekommen, ein plötzliches heftiges Mit⸗ 
eid mit dem alten Mann, den ſie in dieſe 
Lage gebracht. Sie erhob ſich mit wankenden 
Knien und ſchlich an ihm vorbei hinaus, ohne 
aufzubliden. Lois abwehrend ging ſie fort, auf 
die Berge zu. Der Seis ſah ſich noch einma 
im Kreiſe um, wie ein wildes Waldtier, zum 


Döllings Instrumente 
sind die besten! 


Sämtliche Instrumente zu 


erhalten 1 M. Nachlaß und eine Kapsel gratis bei Einsend 
U nsere Leser dieses Inserats und Bestellung einer Uhren M.6 oder ei 


Reklamepreis nur 4.— M. 


Strafsachen 


Zivilprozesse Jeder Ehescheidung, Unterhalt, 
Allmenten Konsens, egschafts-, Erbschatts-, 


5 E Ein- 
Spielmannszügen und — — N e a echt deutsche ee stück e en atand. wa gen 
vollständige Musikkorps werden bearbeitet und vertreten. Neue Mitglieder 3 3 Nr. 53, dieselbe, mit Scharnier, nun . . » M. 4.50 
j in nur erstklass. Qualität. können zur Aufnahme sich melden. =] 5 Nr. St, dieneibe, echt versilbert, mit Goldrand 1 
un rnier, ut V. 5.— 
Hermann Dölling jun „Markneukirchen 328 Der Reichsvorband deutscher Volksrochtshilie u. 3 — Nr. 55, dieselbe. mit besserem Werk, nur . . M. 6.50 
0 > * r anz v „ mi n 
Generalvertreter für alle S. A. und 8 S.-Abtellungen_ || ABSKURftSStBNG, 6 U. Bari, wineimsiraße 119. || > 8 FCC 
der N. S. D. A. P.: Bürostunden: 10 bis 6 Uhr abends. 5 8 6 rand, nur BESTE M. 7.50 
| . 79, dieselbe, klei st, nur .. 
Adolf Rottenberger, München, Tal 24/1, 2. Rufg. — 5 ee er . 10 
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s Wasser- Au R% 
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Farbe wie Hitlerhemd, aus unverwüstlichem Von den Uhre rk äh 
2 a DIENEN a Oaranlıc, starken Zeltbahnstoff, durchaus wasserdicht, 677 ER LE 000 RUE 
8 für Gärten, gewerbl. u. Industrie- Mark 17.50 Ahren⸗Kloſe, Berlin 203, Zoſſener Straße 8 
— betriebe preiswert nur 5 
5 (Brustumfang und Körpergröße angeben.) 
2 Gottlieb Müller ‚Scharnhorst“, Hamburg 1, | ul 
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Redner / Der Putschist / Der Politiker 
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u 1 Be Brotbeutel, lc Belt: BE . u DR. GEORG SCHOTT en Bucheeine Da une 1 ie 
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m Selige r ebenes e . Dr Klebs J oghurt Aablellen en als an en hier Sr 
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Königorätzer Straße 74 „ niserreger, chronische Verstopfung, viele von der Bedeutung und Größe Hitlers 
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zuverlässige Wirkung: seit 15 Jahren als zu einem eindrucksvollen Ganzen zu- 
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will, muß dieses Werk lesen 
Dr. E. Kiebs, Joghurtwerk, München ||| F. ENMERNWF7).— 
7 Schillerstraße 28 r Groß-Oktav, 315 Seiten, Kart. 4 Mark, 
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Leibesübungen! 


Nach dem ungeheuerlichen Zuſammenbruch des deutſchen Volkes, & 
der Entwaffnung und Wehrlosmachung iſt es höchſte Zeit, daß 
man in Deutſchland wieder daran geht, Glauben und Vertrauen 
auf unſere alte Kraft neu zu erzeugen. Wie aber könnte das beſſer 
geſchehen und vorbereitet werden als dadurch, daß jeder einzelne 


im Volke ſich wieder bemüht, durch Stählung ſeiner eigenen körper— 


* 


lichen Kraft den Glauben an die Stärke ſeines Volkstums wieder | \ 0 Dr — . 
zu erlangen. Die Förderung der Sportbewegung muß deshalb eine 2 7 


1 


* 


t 
3 
9 
5 


0 *. . 
“ e 
ö * ER Du 4 


a 2: 
be — 


Ein beſonders wertvol 


les Gerät iſt die Sproſſenwand, 

welche die verſchiedenen Abungen zur Ausbildung des 

geſamten Körpers ermöglicht. In Ermangelung nimmt 

man als Notbehelf eine gewöhnliche Leiter. (Scherz— 
name: „Marterwand“) 


Turnen nicht eine Betätigung des demokratiſchen 
Weltſpießers, ſondern in einer Zeit, wo einer Nation 
andere Möglichkeiten nicht gegeben ſind, die geradezu 
einzigartige Vorbereitung zum Freiheitskampf iſt. 

Wenn wir von der Förderung der Turn- und 
Sportbewegung in Deutſchland ſprechen, ſo meinen 
wir damit nicht jene zweifelhaften Unternehmungen 
der Sechs-Tage-Rennen und ſenſationellen Rekord— 


* 1 
— — — 


u . 1 N n > - | > ' N „ = = — Toy ur mu 2 
„ N . * * N 9 5 * | 0 2 - 2 8 Br, 1 ir / 
8 29 3 j ö u — 1 * ar 
f . 59 
2 D a - 7% 
1 8 N 7. es * 2 . * „> * 44 — 2 8 5 * . . U * A e 
Die Arbeit am Querbalken (Oberſchenkel auflegen, 
Nackenhalte, Beugen und Senken des Oberkörpers) 
iſt ein ausgezeichnetes Mittel zur Stärkung der 
Rumpf- und Beinmusfulatur 
8 ö 0 * . 9 
| N ' | { 2 a 
> „ 9 


heilige Angelegenheit aller jener Kreiſe ſein, 
denen es im Kampf um die deutſche Freiheit 
ernſt iſt. Vor allem muß dafür geſorgt werden, 
daß die demokratiſche Anrüchigkeit des Turnens 
radikal aus der Welt geſchafft wird. Schon 
Arndt zeigte dem deutſchen Volke, daß das 


Ringen, Boxen und Fiu-Fitſu gibt Kraft und Selbſtvertrauen 


Ihinderrien, bei denen die zahlenden Zuſchauer die Hauptſache 
und die Ausübenden — auch zahlenmäßig — vollſtändig Neben— 
ſache find, ſondern wir meinen jene ſyſtematiſche Körperdurch— 
bildung der Maſſen, vor allem auch des arbeitenden Volkes, die 
unter dem Begriff „Leibesübungen“ von Millionen deutſcher 
Volksgenoſſen heute gepflegt wird. 

„Treibt Leibesübungen!“ Das muß neben dem „Denkt an den 
Friedensvertrag von Verſailles!“ die Loſung in Deutſchland 
werden. And mit wie wenig Mitteln, Zeit und Platz iſt es 
möglich, genügend durchbildende Arbeit zu leiſten! Neben der 
| Jugend ſollten es vor allem auch die deutſchen Frauen ſein, die 
Baumſtammwerfen. Der Baumſtamm iſt 4m lang und 12-15 cm ſtark. Er wird dieſe Parole befolgen. Denn von der Schaffung eines tüchtigen 


ſenkrecht ſtehend durch Hochſchnellen des geſpannten Körpers nach vorn überſchlagend - 8 5 DH 
hochgeworfen. Hervorragend geeignet zur Durchbildung der geſamten Muskulatur Nachwuchſes an Müttern hängt weſentlich das deutſche Schickſal ab. 


— 
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Nöſſelſprung 


Gelben ⸗Otern 


Anter Verwendung der gegebenen Silben bilde man 
zweiſilbige Wörter, deren zweite Silbe immer die erſte 
des folgenden Wortes iſt. Nach der Mitte zu lautet 
jeder Strahl auf die Silbe gel aus. 


Magiſches Quadrat 


i gabe: 

Man ordne die Buchſtaben im Quadrat zu den 
5 umſchriebenen Wörtern ſo, daß ſie wagrecht und 
ſenkrecht geleſen, gleich lauten. 


1. Deutſcher Schriſtſteller f. 2. Beleuchtungskörper. 
3. Obſt. 4. Strauchſrucht. 5. Weiblicher Vorname. 


„Ich habe ſchon alles 
mögliche verſucht, um 
herauszubekommen, ob der 
neue Gaſt, der hier ein⸗ 
gekehrt iſt, verheiratet iſt 
oder nicht“, ſagte die In⸗ 
haberin eines Penſionates 
zu der neben ihr ſitzenden 
jungen Witwe. „Ich habe 
es gleich herausgehabt“, 
erklärte dieſe. „Selbſtver⸗ 
ſtändlich iſt er verheira⸗ 
tet; ſonſt würde er nicht 
jeder Dame ſo aufmerk⸗ 
ſam zuhören, obne ſie auch 
nur einmal zu unter⸗ 
brechen.“ 


* 

„Sie ſcheinen mir auch 
von den Leuten zu ſein, 
die ihr Werkzeug fallen 
laſſen, ſobald es Mittag 
pfeift.“ 

„Im Gegenteil, Herr 
Baumeiſter! Wie oft habe 
ich noch fünf Minuten 
warten müſſen, nachdem 


ich das Werkzeug fort⸗ Junge, Junge, haſte nich' eben gehört, wie der Motor ausgeieht hat. 


| ftein 


nach 


nicht | nach 


men fen kunſt 


nicht 


na- 


nach 


ich ben 


tei- ſchran- deutſch⸗ deutſch 


| 


mein | far- 


Gilben⸗Kreuz 


Die Silben ergeben: 


Negerdörfer 
1—3 Flüßchen im Harz 
1—4 Teil des Kreiſes 
2—3 Obithädling 
2—4 inneres Organ 
3—4 Waffe 


Löfung des Kreuzworträtſels aus Nr. 11 


1. Simon, 4. Patriarch, 8. Taſſo, 9. Fink, 18. innen, 19. dumm, 20. entlaſſe 


Wagrecht: 


blüht 


ſche 


mei- 


mein 


nicht 


vogl 


len · 


mark wo 


deut- 


te 


denn 


fit: noch 


deut- 


und wo 


kraft 


und 


nach ge den 


ſche 
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und 


deut⸗ 


ſcher 


deutſch 


17. Maat, 19. Brei, 20. Emil, 21. neun. 
22. Anode, 25. Eingänge, 26. Seele. 


Senkrecht: 
1—2 befeſtigte afrikaniſche 1. ſatt, 2. Mais, 3. Nero, 4. Pantomime, 


5. Rate, 6. Aſyl, 7. Haustiere, 9. Falke, 10. 
Kanal, 11. Busen, 12. Ellen, 18. Tang, 19. Bude, 
22. Anis, 23. Oaſe, 24. Ende. 


Löſung des Pyramidenrätfels in Nr. 11 
B: Ba; Bar; Bart; Barte; Barten. 


Löſung des Gegenfahrätfels in Nr. 11 

1. Nah, 2. aufmerkſam, 3. chriſtlich, 4. bell, 
5. eifrig, 6. intereſſant, 7. fett, 8. einer, 9. reden,. 
10. nicht, 11. irdiſch, 12. ſpät, 13. teuer, 14. be⸗ 
ſcheiden, 15. entbebren, 16. nützen, 17. ehren, 


21. nichtig. 


n 
11. Bure, 13. Taxe, 14. Laus, 15. Lyon, 16. Stil, Nach ei fern ift beneiden. (Leſſing.) | 


HUMOR 


Auf der Lauer nach dem Ehrenbürger 
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Vielleicht macht er 'ne 


gelegt hatte, bis es ge⸗ neue Notlandung. Da würden wir ihn aber rückſichtslos auch zum Ehrenbürger ernennen. 


pfiffen hat.“ 


Sonſt haben wir ja ſo niemand hierzu. 


„Mutter will von unſe⸗ 
rer Verbindung nichts wiſ⸗ 
ſen“, erklärte Dora ibrem 
Herzallerliebſten, einem 
Schauſpieler, der gekom⸗ 
men war, um bei den 
Eltern anzuhalten. „Weil 
du Schauſpieler biſt, hält 
fie dich für zu weibiſch 
für einen Mann.“ — 
„Mit ibr verglichen, bin 
ich es vielleicht auch“, war 
die Antwort. 


* 


Steigerung 


Redner: „Und des⸗ 
halb, Genoſſen, laßt nicht 
locker! Die Mitglieder un⸗ 
ſerer Partei machen jetzt 
ſchon ein Viertel der ge- 
ſamten Einwobnerzahl die: 
ſer Stadt aus, und wir 
geben uns der berechtig⸗ 
ten Hoffnung hin, daß ſie 
in Kürze ein Fünftel aus⸗ 
machen werden!“ (Brau⸗ 
ſender Beifall.) 
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Ein nationalsozialistisches 
Jugendheim 


in der 


Sachsıs chen Schweız 


Alle Reparaturen werden ſelbſt ausgeführt 


Bau einer Veranda 


198 Dresdener Jugendgruppe der Nationalſozialiſtiſchen Partei iſt es 

unter vielen Mühen und großen Opfern gelungen, mitten in der Sächſi— 
ſchen Schweiz bei Koppelsdorf in herrlicher Lage ein Ferien- und Jugend— 
heim zu errichten Nach nur einſtündiger Bahnfahrt erreicht man das 
gemütliche Anterkunftshaus, das von nationalſozialiſtiſchen Junghand— 
werlern tadellos eingerichtet und inſtand geſetzt wurde, über die Station 
Bad Schandau in einer kleinen Stunde Fußmarſch. Trotz der verhältnis— 
mäßig geringen Entfernung von der ſächſiſchen Hauptſtadt liegt das Heim 


Die Umgebung 


doch weitab von dem Lärm und Staub des 
großen Verkehrs. 
Im Erdgeſchoß befindet ſich ein reizender Aufent- 
haltsraum mit ausreichender Kochgelegenheit, 
außerdem ein Maſſenlager für rund 30 Mann. 
Im 1. Stock find 3 geſonderte Schlafräume mit 
zuſammen 20 Betten. Die aus reichenden Schlaf- 
gelegenheiten für rund 50 Perſonen machen das 
Heim im beſonderen Maße geeignet als Ziel- 
punkt für größere Ausflüge von S. A.⸗Abteilun⸗ 
gen und Ortsgruppen, die jederzeit freundlichſte 
Aufnahme finden werden. Beſonders an Sonn- 
tagen herrſcht natürlich ein reger Betrieb. Da 
kommen fie heraus, die jungen nationalſozialiſti- 
ſchen Arbeiter der Großſtadt und ruhen ſich aus in 
Gottes herrlicher Natur, treiben Sport auf einer 
ıroßen, zum Heim gehörenden Wieſe oder durch- 
ſtreifen die herrliche Umgebung. Nähere Aus- 
künfte über Benützung des Heims erteilt gerne 
der Hüttenwart Georg Illmert, Dresden -A. 28, 
Warthaerſtraße 2 a. 


Der Schlafraum Die Küche 
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FIUME 


Ein Opfer des Habsburgerverrates 


Von Dr. Fr. W., Wien 


Fiume zeigt nicht die heitere Lebendigkeit anderer 
italieniſcher Städte. Denn einerſeits iſt Fiume bis 
heute noch nicht fo recht italieniſch gew orden und 
anderſeits leidet Fiume ganz beſonders ſchwer unter 
einer wirtſchaftlichen Dauerkriſe. 

Dereinſt war Fiume der zweitgrößte Hafenplatz 
der habsburgiſchen Großmacht: heute iſt dieſe Hafen- 
ſtadt das fünfte Rad am Wagen Ztaliens, liegt, von 
ihrem Hinterland getrennt, als Opfer der Förderung 
Trieſts arg darnieder, ja mehr als das: Durch das 
italieniſch⸗jugoſlawiſche Abereinkommen vom Januar 
1924 wurde die bedauernswerte Stadt bei leben- 
dem Leibe anatomiſch zerlegt, ein Stück des Hafens und 
wichtige Vororte kamen an Jugoſlawien, der Rumpf 
ohne Glieder wurde endgültig in die italieniſchen 
Grenzen einbezogen. i 

Inzwiſchen verſucht man ja — um weiter im medi⸗ 
ziniſchen Bilde zu bleiben — durch Injektionen den 


Doppeladler iſt Doppeladler. Und flugs wurde ihm 
der eine Kopf amtlich abgeſchlagen. Nicht etwa in 
übertragenem Sinne. Nein. hoch oben auf dem Stadt⸗ 
turm ſteht der Adler, der früher zwei Köpfe gehabt 
hat; heute ſieht man von dem einen nur mehr ein 
Stückchen Hals, der Schädel iſt abgeſchlagen worden. 
Der um einen ſeiner beiden Köpfe gekürzte Fiumaner 
Stadtvogel bildet, weiß Gott, ein prachtvolles Symbol. 
Die Stadt ſelbſt hat ja auch lebensgefährliche Ampu- 
tationen über ſich ergehen laſſen müſſen, aber für den 
flüchtigen Beſchauer iſt es immer noch das alte Fiume. 

Amphitheatraliſch ſteigt Fiume vom Meer die Hügel 
des Karſtvorlandes hinauf und man merkt es dem be- 
zaubernden Panorama nicht an, daß quer durch dieſes 
Gewirr hellgelber Häuferzeilen die mörderiſche Staats- 
grenze hindurchgeführt iſt. Auf der breiten Piazza 
Dante, die ſſich in die Mole der Abbazia-Lolaldampfer 
fortſetzt, entwickelt ſich täglich ein lebhafter Korſo, den 
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Dauptichriſtlettung: 


todkranken Rumpf zu beleben. Die fübrende Fiumaner 


Schiffahrtsgeſellſchaft „Adria“ ihat kürzlich einen gewaltigen 


Kredit erhalten; ungarn wurde mit Nachdruck eingeladen, hier 
eine Freihafenzone in Gebrauch zu nehmen. Aber ob Stadt 
und Hafen auf dieſe Weiſe ein Stückchen ihrer alten Lebens- 
kraft wieder erhalten werden, iſt noch ſehr fraglich. 

Die Bevölkerung von Fiume hat eine Reibe furchtbarer 
Leidensjahre hinter ſich. Slawiſche Plünderer und franzofiſche 
Truppen, die einander in [den Straßen bekämpften, die 
„Arditi“, ehemalige italieniſche Sturmtruppen und die Le— 
gionäre, die d'Annunzio anführte, dann die Mörderbanden 
zur Zeit der blutigen Wahlen im kurzlebigen Fiumaner Frei— 
ſtaat, ſie alle haben der erbgeſeſſenen Bevölkerung das Da— 
ſein zur Hölle gemacht. And auf die Jahre, in denen man 
ſeines Lebens nicht ſicher war, folgte der bleibende wirt— 
ſchaftliche Stillſtand. Man begreift alſo, daß die Begeiſte— 
rung der Fiumaner für die Politik, an der ſie immer nur 
paſſiv — wörtlich: leidend — teilhaben, keine allzu große iſt. 

Die deutſchen Sprachlenntniſſe aus früherer Zeit find hier 
noch nicht vergeſſen. Aber die Symbole aus vergangener 
Epoche find natürlich verſchwunden oder, richtiger gejagt, 
umgeändert, „moderniſiert“. Fiumes Stadtwappen war 
ein zweiköpfiger Adler. Es beſtand igar keine Gefahr, ihn 
mit dem öſterreichiſchen Doppeladler zu verwechſeln. Denn 
an dieſem habsburgiſchen Wappenvogel ſah der eine Kopf 
nach links, der andere nach rechts; ſie waren ja beide auf— 
einander böſe. Der Fiumaner Adler hingegen blickte mit 
beiden Köpfen nach links. Aber auch das half ihm nichts. 
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Panorama von Fiume 


Ernſt v. 


zwei große Kaffeehäufer ſtilgemäß flankieren. 

D' Annunzio hat im Anklang an vene⸗ 
zianiſche Motive im Hintergrund der Piazza 
Dante drei gewaltige Flaggenmaſten errich⸗ 
ten laſſen. Die ſteinernen Fundamente der 
Maſte ſind inzwiſchen an allen vier Flächen 
mit Muſſoliniköpfen geziert worden. Dieſer 
Schmuck, über deſſen künſtleriſchen Wert 
ſich ſtreiten läßt, wird heute bereits an 
Tür' und Wände en gros hingemalt, mit⸗ 
tels Blechſchablonen aufgetragen. 

Die Piazza Regina Elena hieß ehedem 
Kaiſerin-Eliſabeth-Platz. Ich ſagte ſchon, 
daß die alten Symbole moder niſiert worden 
ſind. Wahrſcheinlich um die Bewohner der 
verſchiedenen Straßen und Plätze nichtiin 
ihrem Stolz zu kränken, ließ man jeder 
Straße ihren alten „Rang“. Der Pla, 
der ehemals nach der Kaiferin genannt 
worden iſt, führt alſo jetzt den Namen 
der italieniſchen Königin. Die Franz Hose. 
Straße iſt nach demſelben Gefichtspuntt 
in Corſo Vittorio Emanuele umgetauft 
worden. 

Nach meinem Dafürhalten aber iſt die 
größte Sehenswürdigkeit dieſer armen, 
krankhaft ſtillen Stadt die Cappella San 
Giovanni. Architektoniſche Schönheiten 
wird man an dieſer Kapelle, die kaum für 
ein paar Menſchen Raum bietet, der» 
gebens ſuchen. Aber mitten durch den 
beſcheidenen Kuppelbau hindurch führt 
die — Staatsgrenze. Wer hier die 
Hände zum Gebete faltet, hat die rechte 
Hand im Königreich der Serben, Kro— 
aten und Slawonen, die linke Hand 
im Königreich Italien. Gott iſt wahre 
baftig geduldig, daß er ſich das ge 
fallen läßt! 


* 


Der Hafen. (Die weiße Linie bezeichnet den Verlauf der Grenze) 
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ERWACHT FRANKREICH? 


In Oran, der 
Hauptſtadt 
Algiers, hat 
ein Arzt, Dr 
Molle, es 
verſtanden, 
eine Bewe⸗ 
gung zu ent- 
ſachen, die anti⸗ 
jüdiſch iſt und 
ſich auf breite 
Maſſen der ar- 


Stadt gewählt 
Oran hat etwa 
20 000 Ein- 
wohner). Dr. 
Molle, deſſen 
Bild wir brin- 
gen, gibt die 
Tageszeitung 
„PelitOranais“ 
heraus, deren 
Kopf das Ha- 
kenkreuz ziert. 


beitenden Bevöllerung ſtützt. Dr. Er gilt als ausſi G iskeicher Kan- 
Molle wurde 1925 in erbittertem didat für die kommenden Parla- 
Auf dem jüngſt eingeweihten Nürburgring, Europas fchönſter Autorennſtrecke in der Eifel, Wahlkampf zum Bürgermeiſter der mentswahlen in Frankreich 


wurde als erſte Veranſtaltung der „Preis von Europa“ ausgefahren 


Sennecke 


als in Moskau bei den Tſchekabrüdern 


DAS TOTAL VERRÜCKTE AMERIKA 
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Die neueſte Mode der „vornehmen“ Damen: Keystone 
Sie laſſen ſich die Füße bemalen 


Der Empfang Sinbberabs bat 0 Ahnlichkeit 
mit einem Karnevalszug 
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DOCH MIT DES GESCHICKES MACH TEN. U. S. W. 
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Keystone 
4 Keystone 
Byrd landet im Meer Der dritte der amerikaniſchen Ozeanflieger, Nordpolforſcher Byrd, hatte Pech. Die Preſſenachrichten, 
Der Ozeanflug im Gummipaddelboot wonach er lediglich durch die Dunkelheit verhindert worden ſei, Paris, die Lichtſtadt, zu finden, 


erſcheinen nicht recht glaubwürdig. Vielmehr ſcheint Byrd, wie unſer Bild zeigt, die europäiſche 
Seftlandstüfte nur noch mit Mühe erreicht zu haben. Die Flieger konnten ſich im Gummifaltboot retten 


DINGE, SO ARBEITET DER WARENHAUSJUDE 
DIE DER JUDE NICHT MACHT 
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Weben von Hausnmacherteppichen Lichtbild Hermann Tieß, Berlin, auf Kundenfang Atlantik 
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JUDE UND VERBRECHEN 


Zu Beginn der 90er Jabre des 18. Jabrhun⸗ 
derts wurde die Bevölkerung der Lande zu bei⸗ 
den Seiten des Rheins durch mehrere wüſt und 
grauſam hauſende Räuberhorden in Furcht und 
Schrecken verſetzt. Keine Woche, ohne daß nicht 
zu mitternächtlicher Stunde ein Landaut, eine 
Poſtſtelle, ein Bauernhof, eine Wirtſchaft, eine 
Mühle, eine Meierei oder ein ſonſtiges Anwe⸗ 
ſen von Räubern heimgeſucht und nicht bei die⸗ 
ſem oder jenem reichen, in wenigbevölkerter 
Gegend wohnenden Handelsmann eingebrochen 
murde. Gold⸗ und Silbermünzen waren das 
Wild, dem die Räuber vornehmlich nachſtellten. 
aber auch Diamanten und andere Edelſteine, 
Ringe und köſtliche Geſchmeide, Uhren und Ju⸗ 
welen, ſilberne Leuchter, wertvolle Gemälde, 
Feuerwaffen nebſt Munition, koſtbare Kunſtge⸗ 
genſtände, endlich auch Tuche, Leder, Lebensmit— 
tel und Delikateſſen wurden des Mitnebmens 
für würdig erachtet, in Säcke verſtaut und nach 
verſchwiegenen Verſtecken abgeſchleppt. 


Wild und roh, brutal und zügellos ging es bei 
ſolchen Überfällen zu. Nicht etwa nur, wenn die 
Überfallenen ſich zur Wehr fetten, ſich weiger⸗ 
ten, den Verwahrungsort ihres Geldes und ihrer 
Wertſachen anzugeben, ſondern auch dann, wenn 
fie ihr Hab und Gut den Räubern bereitwilliaſt 
@uslieferten, ließen es dieſe an Schurkereien 
niederträchtigſter Art nicht fehlen, um neben der 
materiellen Beute auch noch einen Gewinn 
für ihr verrohtes Gemüt davonzutragen, dem 
Tränen und Blut, Jammergeſchrei und Weh⸗ 
klagen, Zertrümmern und Vernichten eben die 
rechte Labung bedeutete. Die Banditen zerrten 
Frauen an den Haaren aus dem Bette, veitſch⸗ 
ten ſie mit Gerten halb zu Tode und vergewal⸗ 
tigten fie. Die nackten Leiber junger Mädchen 
wurden mit glühenden Zangen gezwickt, un: 
ſchuldigen Kindern, die den wilden Eindring— 
lingen ihre kleinen Händchen wehmütig entge— 
genſtreckten, hieben die entmenſchten Gauner die 
Ohren ab; Greiſe wurden von den Rohlingen 
unter Johlen und Gebrüll lebendig in den Ka— 
min gehängt, wo ſie in der Hitze und dem 
Rauch eines von den Beſtien raſch geſchür⸗ 
ten Feuers elendiglich ums Leben kamen. 


Fiel den Einbrechern nur geringes Gut in die 
Hände, ſo ließen ſie ihrer Wut darüber in uner— 
hörten Quälereien an den Überfallenen freien 
Lauf. Mochten dieſe zehnmal beteuern, keine ver: 
borgenen Schätze zu beſitzen, die Banditen rührte 
das nicht. Sie ſchlugen ihre Opfer blutig, hiel— 
ten ihnen brennendes Stroh unter den nackten 
Leib, ſchnitten ihnen die Waden auf und goßen 
heißes Ol in die Wunden. Ja, die vertierten 
Wüſtlinge fanden eine diaboliſche Freude darin, 
die jammernden Kinder vor den Augen ihrer 
gefeſſelten Eltern zu peinigen, und fragten 
ſchließlich nichts darnach, ſämtliche Bewohner 
auf ihren Betten feſtzubinden, das Anweſen an 
allen Ecken und Kanten anzuzünden und unter 
gellendem Hohngelächter von dannen zu ziehen. 

über die vielhundertfachen Verbrechen der 
Raubgeſellen ſind wahre Berge von Gerichts— 
akten verfaßt worden, deren zwei wir auf gut 


Glück ergreifen und hier in ihrem weſentlichen 

Inhalt wiedergeben: 
1. Frühjahr 1795. Überfall auf ein etwa 10 
Stunden von Gent entfernt liegendes Gut. 
Das unglückliche Weib des Gutsbefißers, deſ⸗ 
ſen Wohnung man ſtürmte, wurde ein Opfer 
der Grauſamkeit dieſer vereinigten Unmen- 
ſchen. Die arme Geängſtigte war nicht ſchnell, 
nicht geſchickt genug, den Wütenden die Ringe, 
die ſie an Finger und Ohren trug, abzuſtrei⸗ 
fen, wurde niedergeriſſen, und ihr auf vie: 
hiſche Art Finger und Ohren abgeſchnitten. Da⸗ 
mit war der Blutdurſt der Rotte nicht geſtillt. 
Sie ergriffen eine andere Unglückliche und er⸗ 
mordeten ſie auf der Stelle. Die Ehre der 
Anführung bei dieſem Unternehmen hatten 
Abraham Picard, Moyſes Ocker und Jan Bos⸗ 
beck. Ihnen unterſtanden: Jacob Keſſel, Da: 
vid Saul, Jonas Lichtinger, Abraham und 
Michel Singer, Ephraim Benjamer, Schlome, 
Marcus David, Joſef Kernmilch, Aron Levi, 
Lang Leiſer und Pack, ſämtlich Juden. 

2. Herbſt 1796. Überfall auf das Beſitztum 
der Familie Quack in Schaan. Die Bande 
ſprengte die Haustüre des Gutshauſes. Als 
Rennbaum diente ihr dazu das an dem Kou⸗ 
tenbroicher Hof ſtehende Heilands⸗Kreus (1). 
Wie Quack die Kammertüre öffnete, ſtürzten 
die Räuber berein, knebelten ihn und ſeine 
Ehefrau, verbanden beiden die Augen und 
zwangen ſie unter den fürchterlichſten Mißhand⸗ 
lungen, ihr Geldverſteck aufzuzeigen. Mit einem 
ungeheuren Brecheiſen, das nachher zurück— 


blieb, wurden alle Türen und Käſten er⸗ 


brochen, Geld und Kleidung weggeraubt. Hier, 
auf dem Raubplaß ſelbſt, ſchlugen die Unmen⸗ 
ſchen ihr Gelage auf, ſoffen, lärmten und 
raſten. Ihr Zechen und Toben unterbrachen ſie 
nur, um über die gebundenen Leute herzu— 
fallen. Von dieſen ging's wieder ans Zechen 
und ſo fort. Bei jedem Verſuche, die Augen 
freizumachen oder ſeine Bande zu erleichtern, 
wurde Quack mit Fußtritten und Schlägen 
mißhandelt. Aber die ganze Fülle der Grau— 
ſamkeit ließen ſie an dem zu Boden liegenden 
Weibe aus. Sie ſtießen und ſchlugen ſie, ſie 
traten ſie endlich mit Füßen ſolange auf Bruſt 
und Hals, bis ſie nach einem röchelnden To— 
deskampfe endlich den Geiſt aufgab. Das war 
um Mitternacht. Weit entfernt, nach dieſer 
ſcheußlichen Tat zu fliehen, blieben ſie noch 
bis an den Morgen beim Zechen und Lärmen. 
Der Anblick der Leiche, die am Boden lag, 
machte auch nicht den mindeſten Eindruck auf 
ſie. Als das arme Weib verſchieden war, wen— 
deten ſich die Barbaren vielmehr gegen den 
zu Boden liegenden Gatten. „Hörſt du,“ rie⸗ 
fen ſie, „die iſt ſchon tot und dir wollen wir's 
ebenſo machen.“ An dieſem Raubzuge waren 
beteiligt: als Führer der berüchtigte Abraham 
Picard, als einfache Kumpanen: Bigomichen, 
Kaan, Leib Langnaſe, Falk Mottchen, Salo— 
mon Bacharach, Moſes Maynzer, Afrom May, 
Herz Hirſch, Meier Fuchs, Jikiak, Mortje Der: 
barg, Job Drideuten. 

Einer ſchnöden Wolluſt waren die Räuber 


faſt alle auf das äußerjte ergeben. Außer, daß fie 
Mätreſſen die Fülle nach ſich ſchleppten, ſie ge⸗ 
geneinander vertauſchten und jo zum Gemein⸗ 
gut der Bande machten, lagen ſie unaufhörlich 
in Frauenhäuſern. Aus dieſen brachen ſie zu 
ihren Beutezügen auf, in dieſe kebrten ſie nach 
beendeter Untat wieder zurück, um in ihnen ſo 
lange zu ſchwelgen, zu buhlen und zu ſaufen, bis 
der Mangel an Geld, das ihnen Zuhälter und 
Freudenmädchen bereitwilligſt abnahmen, ſie zu 
neuen Überfällen wieder aus ihrer Bordellhe i⸗ 
mat heraustrieb. Von Großmut und edler Ge⸗ 
ſinnung finden wir bei dieſen Räubern keine 
Spur. Ihr Streben geht dabin, ſich gegenſeitig 
an Brutalität zu übertrumpfen, es einander an 
Niedertracht zuvorzutun, um in den Augen 
ihresgleichen und anderen Geſindels um ſo mehr 
zu gelten. 


Die Räuber gehörten in der Mehrzahl der 
„vorderaſiatiſchen“ Raſſe an; von den in den 
Gerichtsakten namentlich aufgezählten 329 
Banditen ſind nicht weniger als 180 ausdrück⸗ 
lich als Juden bezeichnet, während man nach dem 
Anteil, den die Juden an der Geſamtbevölkerung 
ausmachen, höchſtens vier hätte erwarten kön- 
nen. Der tatſächliche Wert übertrifft alſo den 
zu erwartenden um das 4öfache! Dieſe Feſtſtel⸗ 
lung zeigt klar und deutlich, was von der von 
Juden und leider auch von Deutſchen immer 
wieder vorgebrachten Behauptung zu halten iſt. 
die Juden ſeien Menſchen wie andere Menſchen 
auch, die jüdiſche Kriminalität ſei nicht größer 
als die eines jeden anderen Volkes. Nein, To 
wie wir bei den Juden häufiger als bei anderen 
Völkern einen Plattfuß finden, die Neigung zur 
Fettſucht und eine erhöhte Anfälligkeit gegen die 
Zuckerkrankheit, ſo iſt bei ihnen auch eine ver⸗ 
mehrte Kriminalität feſtzuſtellen, die ihre Ur⸗ 
lache ebenſowenig wie die körperlichen Mert- 
male in politiſchen und ſozialen Verhältniſſen 
hat, ſondern in der dem Juden eigentümlichen 
Erbmaſſe, kurz in ſeiner Raſſe. 


Lange Jahre hindurch mühten ſich Polizei und 
Gendarmerie, Bauern und Bürgerſchaft verge— 
bens, den Räubern ihr Handwerk zu legen. Dieſe 
fanden in dem durch die Franzöſiſche Revolution 
geſchaffenen Wirrwarr auf volitiſchem wie auf 
ſittlichem Gebiete einen zur Ausübung ihres 
finſteren Handwerks außerordentlich günſtigen 
Boden. Ein Bandit konnte zu jener Zeit von 
Holland aus bis an die Donau mit der Ver— 
ſicherung reiſen, jede Nacht an einem ſicheren 
Orte Schlafen zu können. 


Erſt als beſondere Räubervernichtungsabte i- 


lungen eingeſetzt, eine Reihe gefangener Wege— 


lagerer gehängt, geköpft oder zu ſchwerer Ga— 
leerenarbeit verurteilt wurden, eine verſchärfte 
Paßkontrolle eingeführt wurde, mehrere ko— 


ſchere Häuſer, in denen das Raubgeſindel immer 
wieder Unterſchlupf fand, ausgehoben, mehrere 
ungetreue Beamte, die mit den Dieben unter 
einer Decke ſteckten, diſziplinariſch beſtraft, viele 
betrügeriſche Schacherjuden nach Sibirien ver— 
bracht wurden, gelang es, dem Unweſen der jü— 
diſchen Räuber zu ſteuern. 


Fr. B. 
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12. Fortſetzung 

In ihr marmorblaſſes Geſicht kam manchmal 
der gequälte Ausdruck haltloſer Menſchen, die das 
Leben früh aus ruhiger Bahn gelenkt. — Für 
Joſeph hatte ſie jahrelang eine unendliche An⸗ 
ziehungskraft beſeſſen. Als er ſie kennenlernte, 
war er kurz nach ſeiner unglücklichen Liebes⸗ 
geſchichte in einer Stimmung geweſen, die ihn 
dem Selbſtmord nahe brachte. Lotte Aglas hatte 
ich damals Verdienſte um ihn erworben. Mit 
In großen Leichtſinn, der aber immer ſich 
von gemeiner Genußſucht war, paarten ſich 
eine unterdrückte Gemütstiefe und wohltuendes 
Zartgefühl. Tief verbittert, dabei voll Eſprit, 
feſſelte ſie den Verlaſſenen mehr als jede andere 
Frau, und als ſeine Leidenſchaft für ſie auch 
verrauſcht war, kam weder Langweile noch Ent⸗ 
täuſchung ihr gegenüber über ihn. Es vibrierte 
ein verwandter Ton in beider Bruſt. Vielleicht 
das große, das nie eingeſtandene Heimweh nach 
dem beſſern Menſchen, der früh in ihnen geſtorben 
war, aber doch einmal hatte leben wollen. 

„Ich denke, ich tue am beſten, wieder ab- 
ureiſen, Prinz“, ſagte Madame Aglas, an die 

rüſtung des Waſſerbalkons gelehnt. Sie 
lächelte, es lag keine Bitterkeit in ihren Worten. 
Aber in ihr Geſicht ſtahl ſich ein Ausdruck, 
der ſie älter und müder machte. Joſeph ſah 
betreten aus. . 

„Ich vernachläſſige Sie“, ſagte er ſchuld⸗ 
bewußt. Dann unruhig ihrem ſcharfen Blick 
ausweichend: „Verzeihen Sie mir. Mir geht 
ſo viel durch den Kopf.“ 

„Oder durch das Herz.“ . 

Sie trat näher zu ihm heran, von dem Strauß 
Malmaiſonroſen an ihrer Bruſt ſchauerte eine 
Fülle Blütenblätter herab und ſtreifte ihn. 

„Es wäre beſſer für Sie, wenn Sie abreiſten, 
mit mir nach Paris kämen, Prinz.“ 

„Abreiſen! Jetzt eben?“ 

„Jetzt eben, ja!“ 
„Ich verſtehe Sie nicht, Lotte!“ . 
„Ich bin keine Lotte und Sie ſollen kein 
Werther ſein. Sie ſchaffen ſich wieder Herze— 
leid, Joſeph. Und je öfter das kommt, wenn 
die Jahre fortſchreiten, deſto tiefer geht es, 
deſto ſchwerer wird es getragen.“ 

Er wandte den Kopf ab, feine Lippen zuckten; 
ſeine Augen umflorten ſich. Er erſchien plötzlich 
jung und hilflos, mit dem feuchten Glanz 
der ihm den Blick beſeelte. Sie ſah ihn an 
mit der Reſignation der erfahrenen Frau, die 
ſich ſelbſt nicht glaubt, wenn ſie ein Gefühl 
ausreden will, und mit einer traurigen Zärt— 
lichkeit, die ſie adelte. 

„Armer Freund! Gehen Sie nach Paris. Es 
verrückt die Sinne, aber es heilt die Herzen 
und verſteinert die Empfindungs nerven. Noch 
iſt es Beit.“ 

„Noch Zeit? Da Sie ſo viel wiſſen, woher 
wiſſen Sie das?“ . wer 

„Ich ofte es. Ich weiß nur, daß Sie das 
grobe, blonde Mädchen mit den dunklen Augen 
ieben, dieſe Hortenſe Kiel, deren Heim Sie 
täglich aufſuchen. Ich ſehe das und ſehe, daß 
es ein Unglück iſt.“ 

„Das glücklichſte Unglück meines Lebens“, 
ſagte er halblaut, leidenſchaftlich, dann mit 
dem Egoismus einer herrſchenden Empfindung: 
„Sie kennen das Mädchen nicht, Sie wiſſen 
ja gar nichts, Lotte. Was in dieſen letzten Wochen 
über mich e iſt, das können Sie gar 
nicht begreifen, dieſes ganze Auferſtehen von 
Totgeſchwiegenem, Totgenlaubtem Man geht 
ſo hin, jahrelang, und ſpinnt ſich ein in das 
grobe Netz gemeinen Genußlebens, in die Neſi⸗ 
gnation, die nichts mehr zu wollen glaubt, in 
den Zynismus, der nichts wollen will. Das 
Stückchen Herz in uns erſtarrt mit ſeinen 
Millionen Keimen in einem trockenen Eisreif 
zu einem Boden, brach wie Nordlandswüſten. 
Man fühlt's nicht mehr, daß die Sonne ſcheint. 
Aber ſie ſcheint doch. Und einmal, einmal 
kommt man ins richtige Licht, und einer ihrer 
Strahlen findet plötzlich geradeaus den Weg zu 
dem vereiſten Stückchen Boden. Da hebt ein 
Tauen an, da drängt ſich ein Blühen empor! 
Ich kann's ja nicht ſchildern. Wer kann das? 
Ich kann nur wie ein Trunkener, Traum— 
erwachter, dieſen Frühling in mir empfinden. 
Ich ſage mir: Das war ja alles nicht wahr, 
dieſes Selbſterniedrigen und Selbſtverhöhnen, du 
biſt ja geſund, du biſt ja ein guter Menſch! 
In dir iſt eine lebensfähige Welt. Sie braucht 
nur die Berührung anderer guter Menſchen!“ 

„Und ſie iſt gut, dieſe Hortenſe Kiel? Sie 


beſitzt den Zauberſtab, deſſen Berührung den 
Frühling in Ihnen erweckt?“ 

„Sie iſt gut, und mehr als das, Lotte. Es 
iſt ganz wunderbar, was mich in ihr ergreift 
und aus der bitteren Reſignation würdelos 
verbrachter Jahre aufrüttelt. Ich habe ſo viel 
Schönere geſehen, als fie iſt, jo viel geiſt⸗ 
reichere Frauen. Aber in ihr blüht tauſendfältig 
mit geſunden, ſonnigen Lebenstrieben dieſes 
echte Menſchentum, das nicht anempfunden, 
nicht anerzogen wurde, dieſes Aufgehen in einem 
großen, wichtigen Ganzen, das ſo wenig Frauen 
verſtehen. Und dabei nichts von Poſe, nichts 
Gemachtes. Eine ruhige Einfachheit, ein heller 
Blick ins Leben, deſſen Schatten ſie kennt, 
deſſen Untiefen ihr nicht fremd ſind. Sie iſt 
eine adlige Natur und hat gelernt, immer nur 
für andere zu leben. Kinder, die ſonſt dem Elend 
verfallen wären, zu erziehen, eine neue Gene⸗ 
ration einer beſſeren Zukunft würdig zu machen, 
für dieſes wichtigſte und höchſte Ziel, das ein 
großer Geiſt ins Auge faſſen kann, arbeitet ſie 
ſeit früher Jugend. Welche Menſchenkenntnis, 
welche Menſchenliebe lehrt ein ſolcher Beruf. 
Im Kind gipfelt ja doch das ganze Schickſal 
der Staaten, das ewige Wiederauferſtehn der 
Völkerhoſfſnungen. Und wie wird im Schoß der 
Familien, in Schulen und Anſtalten an dieſem 
koſtbarſten Material gefrevelt! Wie wird es früh 
der Mitleidende, der Spielball häßlicher Leiden⸗ 
ſchaften, ſchwerer Zerwürfniſſe, der Mit⸗ 
genießende unwürdiger Freuden. Wie ſich im 
Durchſchnitt das Vaterhaus der Moderne ge— 
ſtaltet hat, ſo iſt es die ſchlechteſte Heimat für 
das Kind. Dieſes lebt den Lebensſturm der Er⸗ 
wachſenen mit, ihre Tragödie und ihre Faſt⸗ 
nacht. Wohl ihm, wenn eine geſunde Offentlich— 
keit es dieſer Giftatmoſphäre entreißt, wenn 
Charaktere wie Hortenſe Kiel ſeine Führung ins 
Leben übernehmen. Durch ſolche Frauen mag 
ſich die Zukunft noch ein Volk erhoffen, das zu 
Trägern großer Ideen reift und die Verbrechen 
der vornehmen Erziehung ſühnt. Wenn ich 
dieſem Mädchen in die klaren, ernſten Augen 
ſehe, kommt mir ein Wort in den Sinn, das 
nur im heiligſten Buche ſteht: „Hundertfach 
Mutter und Jungfrau zugleich.“ 

Lotte Aglas hatte ſich abgewendet. Sie ſah 
ſtarren Blickes ins Waſſer, Joſeph ſprach zu ihr, 
ohne fie anzuſehen, glücklich, endlich eine halb⸗ 
wegs dankbare Zuhörerin gefunden zu haben, 
achtlos deſſen, was ſie bei ſeinen Worten emp⸗ 
finden mußte. 

„Wenn ich denke, was alles geſchehen 11115 
und von den dazu Berufenſten nicht geſchieht. 
Wenn ich denke, was es für ein Lebenszweck 
vornehmer Frauen wäre, denen alle Mittel 
zu Gebote ſtehen, Kinder zu erziehen, aber 
wirklich zu erziehen. Nicht vor der Offentlichkeit 
ab und zu die Komödie bequem präparierter 
Wohltätigkeit, als Begutung für ihren Luxus, 
zu ſpielen. Es gäbe keine unverſtandenen Frauen 
auf den Thronen, keine Prinzeſſinnen mit 
Künſtlerleidenſchaften und keine Schneiderrech— 
nungen von Millionen, keine entarteten Sports⸗ 
weiber, wenn es humane Frauen gäbe. Sie 
haben keine Alltagspflichten, dieſe Dochgeftell- 
ten. Kein Haushalt ruft ſie zu ſchlichter Arbeit, 
ihre Kinder erzieht die Etikette, als Gattinnen 
ſind ſie Sinekuren nach kurzer Zeit. Ihr geiſti⸗ 
es Leben darf den tändelnden Eſprit eines 
ſchöngeiſtigen Salons nicht überſchreiten. Aber 
menſchlich empfinden dürften ſie, tiefer und 
werktätiger empfinden, ſchon um die hungernde 
Maſſe mit ihrem Luxus zu verſöhnen. Wenn 
aber eine der hochgeſtellten Frauen einmal nur 
ein Spital, eine Schule beſucht, ſo wird ſie 
vorher angeſagt. Über Mißbräuche und Wer: 
nachläſſigungen, über das ſchreiendſte Elend 
fällt ein ſchimmernder Feſtteppich und macht 
ſelbſt menſchlichen Jammer zur Parodie. 

Sie hätten viel zu tun, dieſe Frauen, aber 
ſie tun es nicht. Mädchen wie Hortenſe Kiel 
müſſen kommen, ihre ſonnige Jugend in den 
Dienſt ernſter Verantwortung ſtellen, ihr Leben 
opfern, damit doch irgend etwas Echtes für 
all die Not geſchieht, die zum Himmel ſchreit, 
für all die verlorenen Eriſtenzen.“ 

„Ja, viel gutes Menſchenmaterial geht in der 
Knoſpe verloren“, ſagte Lotte Aglas leiſe. 

„Hortenſe verkörpert mir das als Weib, was 
ich als Mann hätte ſein können, das ehrliche 
Wollen und friſche Schaffen. Anbetend, benei— 
dend ſteh' ich vor ſolch einem Geſchöpf. Die 
Stürme meiner Jugend wachen wieder anf.“ 

„Reißen Sie ſich los, Prinz, es iſt die 


höchſte Zeit für Sie“, unterbrach ihn die Schau⸗ 
ſpielerin. „Haben Sie Mitleid mit ſich ſelbſt. 
Was ſoll daraus werden?“ 

Joſephs Augen flammten auf. „Vielleicht die 
Freiheit.“ 

Sie ſchüttelte traurig den Kopf, dann bot 
fie ihm die Hand und ſagte mit großer An- 
mut: „Ich nahm Sie einſt einer Leidenſchaft, 
ich muß Sie einer anderen zurückgeben. Ich bin 
nicht mehr berechtigt, hier zu ſein. Leben Sie 
wohl, Prinz Joſeph. Ich habe die halbe Menſch⸗ 
heit einer Zeitperiode gekannt und in Ihnen 
einen ihrer beſten Menſchen. Meine Segens⸗ 
wünſche ſind ae und weihelos, aber den- 
noch ſprech' ich ſie aus: Möchte Ihnen ein 
neues Leben gegönnt fein, in dem Sie meines⸗ 
gleichen nicht mehr begegnen.“ 

Ihre Lippen ſtreiften ſeine Stirne in ciner 
Liebkoſung, die flüchtig und doch tief empfun⸗ 
den war. Dann ging ſie ſtill. In Ichteles 
läuteten die Kirchenglocken eine ſpäte Stunde. 
Über die Waſſer glitt weicher Nachtatem, ſchmei⸗ 
chelnd wie ein Schöpfungstraum. Joſeph ſtreifte 
langſam mit zitternder Hand die welken Roſen⸗ 
blätter von ſeiner Bruſt. Er atmete tief, die 
o ft ſchien ihm ſo rein wie noch nie zuvor und 
ſo ſtark wie der Duft wilder Gebirgsblumen auf 
den Höhen ſeiner Heimat. In ſeiner Bruſt war 
ein Gefühl wie die Wiedergeburt einer geſtor⸗ 
benen Seele. Eine reine Frau war, alle Schat⸗ 
ten beſiegend, in ſein Leben getreten. 

Lotte Aglas fuhr nach Paris zurück und 
Prinz 8 ich blieb allein in See. Glümen 
wunderte ſich. Aber ſein Intereſſe für Joſephs 
Angelegenheiten war matt geworden. Er genoß 
dankbar feinen ſchrankenloſen Urlaub im Jux⸗ 
häusl, wo eine neue Rennbahn errichtet worden 
war. Dort unterrichtete Nandl mit einigen flot⸗ 
ten jungen Herren Bauernburſchen und Mäd— 
chen, die ſich gegen ein Trinkgeld heranwagten, 
im Hetzreiten und Jagen. Der Spaß war un⸗ 
geheuer. 

Und Joſeph ging täglich in die Villa Kiel, 
in deren Garten die Roſen wie eine duftende 
Wildnis blühten, ſo daß alle Zimmer voll 
Bienenſummen und Sommeratem waren. Geiß— 
blatt ſchlang ſich üppig um die Hecken. In 
der kleinen Laube lag Praktiſch und ſonnte 
ſich. Der General war oft abweſend, es rief 
ihn der ak Seine Frau mit den jüngeren 
Kindern jtreifte gern in der Gegend umher. 
Im Hauſe war Freude und heller Sonnenſchein. 
Der junge Offizier brachte ſeine friſche Ge— 
mütsſtimmung und Lebensluſt ungetrübt aus 
dem anſtrengenden Dienſt und genoß den kurzen 
Urlaub wie ein Knabe. Die zweite Tochter hatte 
ſich in England verlobt, das Glück lächelte aus 
ihren Augen. l war die Ernſteſte der 
Familie, aber in ihrem Weſen lag auch die 
höchſte Vollendung innerlicher Harmonie. Sie 
arbeitete gern und viel an Kleidern und Wäſche 
für ihre Schule, der Prinz fand ſie oft allein 
im Garten ſitzend, Leinwand und Nähzeug vor 
ſich, daneben ein paar Bücher. Sie ſang 
halblaut beim Nähen, ihre Stimme klang tief 
und voll mit ſeltenem Wohllaut durch die 
Roſenbüſche. Der Hund lag neben ihr und ſah 
ſie mit dunklen Augen an. So ſah ſie Joſeph 
oft, ſo prägte ſich ihr Bild in ſein Gedächtnis 
ein, um nicht mehr zu verlöſchen. Immer 
in Verbindung mit Sonnenlicht und Friedens- 
ſtimmung. Das Läuten der Glocken, das Klingen 
der N aus dem Orte kam nur verhallend 
heraufgeweht in den kleinen Garten. Groß 
und ſchlank, ein Diadem goldiger Zöpfe über 
der Stirne, immer weiß gekleidet, friſche Roſen 
an der Bruſt, lächelte Hortenſe dem Beſucher 
ruhig entgegen und empfing ihn mit gleich— 
bleibender Freundlichkeit. 

Eine ſchlichte Würde war ihr in allem eigen, 
die Würde früher Selbſtändigkeit. Immer blieo 
ſie zurückhaltend und wahrte ein gewiſſes Zere— 
moniell, niemals ſtahl ſich Vertraulichkeit, das 
Sichgehenlaſſen, in das ſo viele bei näherer 
Bekanntſchaft verfallen, in ihr Weſen. Joſeph 
gedachte im Verkehr mit ihr manchmal der 
jungen Mädchen jener vornehmen Welt, die ſo 
impertinent oder ſo familiär waren, daß der 
Verkehr mit ihnen zum beſtändigen Kampf 
wurde. u 

Die ihm da gegenüber far, raſtlos fleißig 
arbeitend, war eine große Dame im vollen 
Sinne des Wortes, war es immer, ganz ohne 
Zwang. Sie hätte jedem Fürſtenſaal zur Zierde 
gereicht. 
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Hortenſe liebte ihren Vater leidenſchaftlich. 
Wenn ſie von ihm ſprach, ſtieg in ihre blühen⸗ 
den Wangen ein wärmeres Roth, lag ein Her⸗ 
zenston in ihrer ſchönen, beruhigenden Stimme. 
Er war ihr das Ideal des pflichttreuen Sol⸗ 
daten und Ehrenmannes im ſtrengſten Sinn, 
ſie ein echtes Soldatenkind mit peinlich zarten, 
unverrückbaren Ehrbegriffen. Joſeph und ſie 
ſprachen über ernſte Dinge. Sie erzählte on 
viel von Deutſchland, das fie gut beurteilen 
a von Berlin, deſſen große, von der 

aiſerin geſtiftete Armkinderſchule ſie über ein 
yabt mit betreut hatte. Sie war mit großen 

ännern ihrer Beit in Berührung gekommen, 
hatte in ri Muſik und Wiſſenſchaft wenig, 
aber vom Beſten genoſſen, ſie faßte das Leben 
groß und rein, mit dem idealen Humanismus 
einer deutſchen Frauenſeele auf. Sie wußte 
mehr von Schuld und Elend, von den Nacht⸗ 
8 des Lebens, als andere Mädchen. Für 
ie gab es keine Komteſſenallüren, keine moͤg⸗ 
lichen und unmöglichen Dinge. Aber von den 
tauſend kleinen, gemeinen und häßlichen Details 
des intimen Geſellſchafts⸗ und Verwandten⸗ 
lebens, von der halben, ſchmutzigen Erkenntnis, 
den geflüſterten Skandalen der Mädchenkreiſe 
unter ſich war ihr Gemüt ſo frei wie das 
eines Kindes. Für ſie hatte das Laſter nur eine, 
eine tieftraurige Seite. Ihm Witze, bonmots, 
Unterhaltung abzugewinnen, verſtand ſie nicht. 
Wie eine neue Welt erſchloß ſich dem Prinzen 
eine reine Menſchenſeele, an deren Möglichkeit 
er ſeit langem nicht mehr geglaubt. Und in 
Ben Roſenblühen und Sonnenleuchten, im 
weichen Klang dieſer Frauenſtimme, wiegte ſich 
ſein Herz in eine Traumwelt ein, wie in 
verſunkenen Kinderzeiten. Er gab ſich dieſen 
Sommertagen hin, planlos, ohne weiter zu 
denken. Denn es war ihm, daß ſeine tote 
Jugend wieder erſtanden ſei, herrlicher als ſie 
geweſen. Und daß ſie ihre Rechte fordere. 


9. Kapitel. 
Aus Janthes Tagebuch. 
Motto: 
Was wollen Sie? So 10 der Krieg! 
Was wollen Sie? So iſt das Leben! 
12. Auguſt. 
„Der Baſar, das große Ereignis der Saiſon, 
iſt ſchon zweimal lic oben worden. Am Sieb⸗ 
zehnten ſoll er endlich definitiv ſtattfinden, denn 
endlich klappt alles. — Das heißt — — — unſer 
Stück? Hm! Werde ich Paſtrell genügen? Dem 
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pielen. Mein Herz iſt jo voll, unruhig, aufgeregt, 
ann wieder jubelnd, kindiſch e Ich weiß 
h nicht warum. Habe ja zum Glück wenig 
rjade. Und Sorgen, Sorgen, wie ich fie früher 
nie gekannt, nie auch nur geahnt! Wo find die 
Zeiten, da ich in Banneberg mich abends ftill in 
mein kübles, ſchmales Bett ſchmiegte und das 
alle e noch immer über die Lippen 
wollte: 


Mein guter Engel, ich ſchlafe ein, 
bewache du den Schlummer mein. 
Umſchwebe heut' und jede Nacht, 
wenn Gott es will, mein Bette ſacht. 


* 


Hier ſchämt man ſich abends zu beten, wenn 
man den Tas ſo recht im Stil high life verlebt 
hat. Und man wird von dem Strudel doch mit 
fortgeriſſen. 

. ſo viel gelernt und geſeben in die⸗ 
ſen Wochen, daß ich mir um zehn Jahre älter 
erſcheine. Kleines Buch, Beichtvater, dem ich 
alles ſage, uns beide ſieht jetzt niemand. 

Ich lege den Kopf auf deine Blätter, zwiſchen 
denen eine Reliquie, ein Bildchen von meiner 
erſten beiligen Kommunion liegt, und weine bit⸗ 
terlich, mich ſelbſt anklagend. 

Kleines Buch, was iſt über mich gekommen. 
Ich ſebe meine Eltern mit anderen Augen an; 
für Mama habe ich ganz die große, ut 
Achtung verloren, die mich in Banneberg an fie 
glauben und ihr unbedingt vertrauen ließ. Das 
Herz tut mir web, wenn ich ſie beobachte, oder 
es bäumt ſich gar in obnmächtigem Zorn auf. 
Mama iſt ſervil und würdelos geworden. Sie 
hat keine eigenen Anſichten mehr, mich drängt es 
nicht mehr fie zu befragen, ich kann ihr nicht 

lauben. Mama heißt Dinge t, die fie immer 
ſchlecht genannt hat. Sie ächelt zu Vorkomm⸗ 
niſſen, die ſie früher tief empört hätten. Und 
au apa. — Mein armer Papa! Er iſt nicht 
mehr entrüſtet, er hält nicht mehr ſeine großen 
Reden über die ſchändliche Zeit. Papa iſt gan 
klein, ſehr vorſichtig und unendlich unſicher. Jh 

ühle mich arm geworden wie eine Bettlerin. 
uf mir laſtet ein Druck, daß ich aufſchreien 
möchte. Täglich, 1 ühle 1 es tief be⸗ 
chämt, wir machen den Eindruck käuflich zu 
ein, etwas zu wollen; wir machen Zugeſtänd⸗ 
niſſe, für die wir Bezahlung erwarten. Und 
von wem noch dazu? ein Gott! Von wem? 
In mir bäumt ſich ein ohnmächtiger Stolz auf, 
ich her mich zu gut für all das Schlechte um 
mi — — — 
enn ich mit Mama in Geſellſchaft bin, kann 
ich nicht mehr aufhören, ſie nervös gereizt zu 
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beobachten — immer in An I daß fie fid 
etwas vergibt. Sie fit ſo befliſſen, 15 unſicher 
da, ibre ganze ſo anmutige, ein bißchen alt⸗ 
modiſche Würde, die mich immer an ihr ent⸗ 
ückte, iſt fort. Angſtlich beobachtet ſie die harten, 
50 Geſichter der großen men um 
fie ber, die im Geſpräch hundertmal unartig 
über ſie hinweg ſprechen, oder ſie mit ironiſchen 
Blicken meſſen. Die Unbarmherzigkeit der großen 
Welt iſt etwas Entſetzliches. Über die Mädchen 
hier will ich gar nichts ſagen. Ihre Geſpräche 
untereinander, ihre Herzloſigkeit gegen neue, 
jüngere und fremde Erſcheinungen, ihre Herzens⸗ 
kälte iſt etwas Entſetzliches. weiß ſo viel 
häßliche Geſchichten, die die Geſellſcha unter: 
einander von ſich erzählt, ſo viel Ehrenrühriges 
und Unſittliches, das ſpielend mit einem Lächeln 
abgetan wird, daß mich die Laſt meiner Ge⸗ 
danken oft zu Boden drückt. 

Gordi habe ich ganz verloren. Gordi iſt un⸗ 
leidlich n Es gibt da ein paar Mode⸗ 
ſchauſpielerinnen mit 1 185 Toiletten und ei⸗ 
nem Aplomb ſondergleichen. Bei dieſen ver⸗ 
bringt der unglückliche Burſche ſeine Zeit, wenn 
er nicht mit den anderen modernen jungen Herren 
im Kaffeehaus ſitzt. Ich weiß, daß Gordian 
koſtbare Geſchenke kauft, Schulden macht. Da 
iſt eine Gräfin Vipallitz. — — Ich will nichts 
weiter über ſie ſagen. Gordi hat ihr die koſtbare 
alte Kamee gegeben, die lange in unſerer Familie 
iſt, und ſie hat ſie angenommen. e mich das 
alles anekelt! 

N male nichts mehr, mein Tag iſt überfüllt 
un >. leer. — — j 
Nein! Leer iſt er nicht mehr, ſeit ich für die 
kleine Gelegenheitstragödie, die wir ſpielen 
ſollen, Unterricht nehme. Glanz und Farbe iſt 
in mein Leben gekommen. Herr Paſtrell kommt 
täglich und ſtudiert mit mir. Das einzig Hübſche 
in unſerer dumpfigen, überladenen Villa iſt ein 
kleiner Gartenſalon, in dem Klematis zu den 
Fenſtern hereinnickt. Da habe ich mein Mal⸗ 

erät, Bücher und Blumen, da arbeite ich mit 

ſtrell an meiner Rolle und er verleitet mich 
zu endloſen Geſprächen über hundert Dinge, die 
mich intereſſieren. Ich wundere mich manchmal, 
daß uns niemand beläſtigt, niemand ftört. 
Paſtrell wird nicht gerechnet, ſcheint es. — — 
Sonderbar! Ex iſt der einzige Menſch, mit dem 
ich bis jetzt hier zu rechnen gelernt habe, ich 
ſpreche leicht mit len täglih inden wir mehr 

einfame Intereſſen u n nes 
Paſtrell gefällt mir ſehr — — ja ſehr! Das 
ſage ich trotzig hinaus, kleines Buch. Er hat 


(Fortſetzung auf Seite 184) 


großen Künſtler, der ſich herabläßt, mit mir zu 


Verlangen Sie kosten- 
los Offerte über 
unsere modernen 


Gerüste, Einzelteile, 
Gummihäute. Paddel, 
gebrauchte Boote, 
Nirsch- und demsleder- 
bosen, (beste Säckler- 
Handarbeit), Ski 


München 


Schönfeldstraße 14, 7 
e Rheumatismustee 
lingstraße 13. 


EEE | Yon Dr. M. Kaufmann, hilft selbst 


Gehen Sie schlecht? Knicken Sie um? Haben Sie Ballenknoten, 
Fuß-, Bein- oder Hüftschmerzen, Schwielen unter den Füßen, 
— 7 Hühneraugen, Hohl-, Schwach-, Senk-, Flach-, Plattfuß, Fuß- 
V 2 oder Beinverkrümmung, Gicht, Rheuma, Muskelerschlaffung, 
laufen Sie die Schuhe schief, so tragen Sie nur mein paten- 
@) tiertes hygienisch in Heilwirkung einzig dastehendes 
ar Fußkorsett „Original- Ruge“, kombiniert mit Ballenheiler 

. dei Abbildung) oder ohne Ballenheiler, falls keine seitlichen 
1 Ballenknoten vorhanden sind. Preis pro Paar, je nach Aus- 

führung u. Größe, N. 10.— bis M. 17.50. Sie gehen wieder 

von Kranken- leicht und schmerzlos u. haben sofort wieder Halt in den Füßen. | 
kassen bewilligt. Garantie für Wirkung, da nur „Original Ruge“ das Grund- 
übel, die erschlaffte Fußmuskulatur, faßt, was eine Plattfußein- 
lage oder Nachahmungen meines Fußkorsetts, ganz einerlei, welches System, überhaupt gar nicht fertig 
bringt. Bei Bestellungen durch die Post Fußlänge in Zentimetern angeben oder Fußumriß einsenden. Im 
Falle des Nichtpassens bereitwilligst Umtausch. Fußkorsetts „Original Ruge“ werden mit oder ohne 
Platten geliefert. Keine Binden, keine sonstigen Apparate, kein größeres oder sogenanntes orthopädisches 
Schuhwerk mehr und immer eleganten Fuß u. Schuh. Fuß-Hygiene Ruge, Berlin NO 55, Greifswalder Str. 132. 


Döllings Instrumente 
sind die besten! 


Sämtliche Instrumente zu 
Spielmannszügen und 
vollständige Musikkorps 
in nur erstklass. Qualität. 


Hermann Dölling jun., Markneukirchen 328 


Generaivertreter für alle S. A. und S S.-Abteilungen 
der N.S.D : 


Billiger 
PHOTO -APPARAT 
gefällig?! 


Klappkameras 9[12von 17 bis G MK., sfeff 
28 bis 102 Mk. Liste grafis.Pg., Kaufen Sie 
biffe bei mir, Se werden zufrieden sein. 


SEILER, WERDAU/SA., 


Arıtiıch verordnel, 


Strafsachen 


Zivilprozesse jeder ne Unterhalt, 

zen Konsens- egschafts-, Erbschafts-, 

Miets -, Unfall -, Paß-, F chen, Ein 

gaben, Gesuche usw. real: envertahren 

werden bearbeitet und vertreten. Neue Mitglieder 
können zur Aufnahme sich melden. 

Der Reichsverband deutscher 


Volksrochtshäle u. 
Auskunftsstelle, 6. U. Berna, Wilhelmstraße 113, 


Bürostunden: 10 bis 6 Uhr abends. 


in veralteten Fällen. Preis Mark 1.- 
Postscheck: München 14298 


J. Kaufmann, Maitenbeth (Oherhay.) 


Sie sind zu dick! Gesundheit und Schönheit 
D 5 sind wesentlich abhängl 


Trink. Sie sofort Dr.Richters von der Beschaffen- 


Frühstlicks - Kräutertee belt unseres Vordanungskannies Ndolf Rottenberger, München, Tal 24/ll, 2. Bit 
—— 
Wochen auftall. Gewichte PP 


Dr.Klebs Joghurt-Tabletten 


Wochen auffäll. Gewichts- 
abnahme ohne jed. Schaden. 
Je eher Sie beginnen, desto 
schneller werden Sie schlan- 
ker, elastischer, jünger. 
Dr. med. J. II. in L. schreibt: 
„Ohne Diät sind 12 Pfund 
weg.“ Frau Rittmeister E. in 
P. „Fühle mich wie neu- 
eboren, alles unnütze Fett 


Wasser- 


Für die heißen Tage: 
chlauch Lederhose 


für Gärten, gewerbl. u. Industrie- in prima Hirsch- oder Bockleder u. erst- 
betriebe preiswert klassiger Arbeit direkt vom Säckler Karl 
Gottlieb Müller Straus München, Fraunboferstraße 17. 
Techn. Gummi- Industrie Prompter Versand nach auswärts! 
München Bundweite angeben! 


Schommerstr. 20 / Tel. 5138] | gg9090000000000900000000000009 


„kanalisieren‘‘ den Körper, reinigen das Blut, 
beseitigen Fäalnisbakterien, chronische 
N 
Wohlschmeckend, ungiftig, kein Abführmittel! 


Seit 16 Jahren bei Verdauungsleiden glänzend 
begutachtet 


Dr. E. Klebs Joghurtwerk, München 
Schillerstr. 28 
Zu beziehen durch Apotheken und Drogerien 
Drucksachen kostenlos 


abe ich verloren. 

Bestellen Sie noch heute 
I Paket für Mk. 2.-, oder 
6 Pakete für Mk. 10.-. Bro- 
schlire m. viel. Dankschreib. 
u. Ärztegutacht. gratis durch 


Institut Hermes 


München / Baaderstraße 8 


Schlauchwagen-Armaturen 
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Die Landshuter 
Ho chzeit — 


Landshut, die alte Dreihelmenſtadt an der Jſar, begeht in dielen 
Tagen wie alljährlich das weitberühmte Feſt ſeiner hiſtoriſchen „Hochzeit“ 
Tagelang ſteht die alte Reſidenzſtadt der bayeriſchen Herzöge Heinrich, 
Ludwig und Georg im Zeichen des Gedenkens an jene prunkvolle Ver- 
mählungsfeier Herzog Georgs mit der polniſchen Prinzeſſin Hadwiga, 
von deren Pomp wir uns einen Begriff machen, wenn wir den Chroniſten 
berichten laſſen, daß „alles zufammen wiewohlen man damahls umb ain 
Gulden unvergleichlich mehr als jetzt beyſchaffen können, 70 760 Dukaten 
gekoſtet“. Aber all der Aufwand täuſcht nicht darüber hinweg, daß auch 
damals ſchon die hohe Politik manchen Seitenſprung nach rechts und links 
machte und die Meinungsver,chiedenbeiten zwiſchen hoch und nieder, arm 
und reich nicht ſo ſchön ausgeglichen waren, wie die harmoniſche Rang- 
ordnung eines Feſtzuges es nach außen bekunden möchte. Und wenn die Die Brautjungfern 
Zünfte und der hohe Rat als repräſentable Vertreter der alten bürger- 
lichen Berufsſtandspolitik ſtolz hinter der Stadtkapelle einherziehen, zwiſchen 


daneben behaupten kann. Die Altſtadt mit ihren ſchönen ſtilſicheren Patrizierhäuſern, 
Giebel "an Giebel im reichen Schmuck des Barock und der Gotik, ſcheint wie 
überſät mit einem vieltauſendfachen Gewimmel von Wimpeln, Fähnlein, Flaggen 
und Bannern in den Farben der Stadt und des Landes. Sie verſinkt gleichſam im 
hellen Grün von hundert und aberhundert Bäumchen, Büſchen und Sträuchern, 
die die Hauseingänge flankieren, Kränzen und Girlanden von Fenſter zu Fenſter; 
von den Geſimſen hängen prachtvolle Teppiche und Gobelins. 

Die herzogliche Leibwache zieht auf, im hohen Rathausſaal rollt ein bewegter 


5 


Gruppe aus dem Feſtzug 


Herzog Chriſtoph und den höchſten Herrſchaften des Heiligen Römiſchen Reiches 
Deutſcher Nation, ſo beweiſt dies, daß das deutſche Bürgertum damals im Be— 
wußtſein ſeiner Kraft und Sendung ſtolze Worte zu ſprechen begann. In der 
Gammelsdorfer Schlacht hatten ſich die Landshuter die Sturmhauben in ihrem Wappen 
erſtritten; wer weiß, wie die Schlacht ohne die Fleiſcher und Küfer, ohne die Zünfte 
geendet hätte! Be | 

Das Stadtbild iſt ganz in den Zauber, mittelalterlihen Lebens und Treibens 
getaucht, kaum daß ſich das zwanzigſte Jahrhundert mit ſeiner Haſt und Nervoſität 


Der Kaiſer 


Alt aus jener ſtürmiſchen Zeit ab, das 
Feſtſpiel. Auf der Grieſerwieſen beleben 
die herzogliche Kapelle und die Zunft— 
muſik das Landsknechtlager und die 
Trinlſtuben. Das Trausnitzer Fähnd⸗ 
lein treibt ſein kunſtvolles Adlerſchießen, 
auf dem Turnierplatz drängt ſich eine 
Prunkſchau an die andere. Der Obriſt 
der Leibwache vermeldet die Huldi— 
gung der Zünſte, ihr folgt die Hul- 
digung der Landsknechte und das 
ſpannende Ringelſtechen. Der Höhe— 
punkt des Feſtes aber bleibt der prunk— 
volle, feierliche Einzug des Herzogs 
mit ſeiner Braut und großem Gefolge, 
der gegen achthundert Mitwirkende, 
darunter an die hundert Berittene, 
alle in hiſtoriſch getreuen Koſtümen, 

N zu einem prachtvollen Geſamteindruck 
Der Brautwagen mit großem Troß vereinigt. Dr. B. 
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Der Nationals“ 


Ein fester Sti 


— — 


Schitter 


In Markt-Redwitz fand am 26. Juni ein nationalſozialiſtiſcher Tag ſtatt. 
Der Ort war feſtlich geſchmückt 


Nürnberger S. A. auf der Fahrt nach Hersbrud ı 


Propagandamarſch der oberfränkiſchen S. A. durch Markt⸗Redwitz 


— 


Wolf Hillen 


Die Nürnberger Schutzſtaffel marſchiert ſchwer beladen zur Sonnwendfeier 
nach Hersbruck 


j 


| 
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mus marsch 


One 


ist das scho 


nd 


Alles ift auf den Beinen, um in Marlt⸗Redwitz den Vorbeimarſch 


der „Halenlreuzler“ zu ſehen 


Sonnwendfeier in Hersbruck. Streicher ſpricht! 


O.-Gr.-Führerbeſprechung 


Wissmann 


Vorbeimarſch vor Streicher in Markt⸗Redwitz 
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Mittelſränkiſche S. A. in Treuchtlingen. Kundgebung 


Wissmann 


darkt⸗Redwitz 


am Kriegerdenkmal 
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Fünfzig Jahre Bayreuth 


Die erſten Seftfpiele 1876 


m verfloſſenen Jahre war gerade ein halbes 
V Säkulum ſeit jenem denkwürdigen 13. Auguſt 
1876 vergangen, als vom Feſtſpielhügel zu Bayreuth 
zum erſten Male die Fanfaren erklangen, die die 
in ſtattlicher Zahl erſchienenen Feſtgäſte, an der 
Spitze den greiſen Kaiſer Wilhelm I., ins Theater 
riefen zur erſten Aufführung des „Rheingold“. Gäbe 
man im Hauſe Wahnfried etwas auf den Jubiläums- 
fimmel, der wenigſtens in ſeinen Übertreibungen 
ebenfalls eine Zeitkrankheit iſt, ſo hätte 
man ſchon im Vorjahre Feſtſpiele 
abgehalten. So aber ging man ſtill⸗ 
ſchweigend darüber hinweg und über- 
ließ es der Preſſe, ihre Betrachtungen 
über dieſes Jubiläum anzuſtellen. Wir 
wollen uns bei dieſem höchſt unerquid- 
lichen Thema nicht weiter aufhalten; die 
ſogenannte Weltpreſſe zeigte ſich 1926 
den Bayreuther Bühnenfeſtſpielen eben- 
ſo „wohlwollend“ geſinnt wie 1876. Es 
war ihr unverkennbar höchſt peinlich, daß 
das Novemberverbrechen 1918 Bayreuth 
nicht ebenſo abgemurkſt hatte wie das 
alte Deutſchland und den ganzen 
Richard Wagner dazu. Schrieb doch 
Heinrich Mann im „Berliner Tage- 
blatt“ um die Jahreswende 1918/19, 
daß es für die Wagnerſchen Helden jetzt 
an der Zeit wäre, endlich von der 
Bühne abzutanzen! 

Daß uns die Bayreuther Bühnen- 
feſtſpiele trotzdem erhalten blieben, daß ſie das 
Hohenzollernſche Kaiſerreich überdauern jollten, er- 
ſcheint uns als ein glüdverbeißendes Zeichen für 
die deutſche Zukunft. Insbeſondere uns, National- 
ſozialiſten, die wir in dem Bayreuther Kulturkreis 
das Fundament erblicken, auf dem ſich die Kultur 
des nationalſozialen Großdeutſchlands dereinſt auf- 
zubauen haben wird. 

Anter unſäglichen Schwierigkeiten, die nur die 
eiſerne Willenskraft eines Richard Wagner, geſtützt 
auf ſeinen hochherzigen Mäzen, weiland König 
Ludwig II., überwinden konnte, wurden die Bay— 
reuther Bühnenweihfeſtſpiele ins Leben gerufen und 
unter größter Opferwilligkeit der Familie Wagner 
erhalten, vor allem durch Frau Coſimas unerſchüt— 
terliche Treue zu dem Lebenswerke ihres unſterb— 
lichen Gatten und durch ihre geniale Veranlagung, 
dieſes aus feinem Geiſte heraus in jedem Feſtſpiel⸗ 
jahre neu geſtalten zu können. 


Feſtſpielhaus 
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Das deutſche Volk aber hatte dem Bayreuther 
Feſtſpielgedanken dieſelbe Verſtändnisloſigkeit ent— 
gegengebracht wie 1913 der ſogenannte „deutſche“ 
Reichstag, der ſich über die teſtamentariſche Beſtim— 


mung des Meiſters, daß der „Parſifal“ nur in 


Bayreuth und ſonſt nirgends aufgeführt werden 
dürfe, hohnlächelnd hinwegſetzte. Namentlich hielten 
die vermögenden Kreiſe trotz des Milliardenſegens, 
den uns der Frankfurter Friedensvertrag 1871 be- 


ren 


Se 


n 
DS 
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Haus Wahnfried 


ſchert hatte, den Daumen feſt auf dem Geldbeutel. 
Noch vor dem endgültigen Abkommen mit Bay— 
reuth hatte Wagner an einen dortigen Freund ge— 
ſchrieben: „Es wird ſogleich in das Auge zu faſſen 
ſein, daß es ſich hier um keine Theater-Anterneh— 
mung für Gelderwerb handelt: die Vorſtellungen 
werden nur von Eingeladenen und den Patronen 
der Unternehmung beſucht; gegen Entree kann nie— 


mand zugelaſſen werden.“ Es ſollten alſo Patrone, 


das heißt „mitſchöpferiſche Freunde“, geworben 
werden; man brauchte nur eintauſend Menſchen zu 
finden (oder Verbindungen), die ſich verpflichtet 
hätten, die Summe von je 300 Talern, nicht etwa 
auf einmal, ſondern im Laufe einiger Jahre zu 
zahlen; nach zwei vollen Jahren waren jedoch erſt 
240 Patronatsſcheine ausgegeben, alſo nicht ein 
Viertel, und auf Koſten welcher Anſtrengungen! 
Der Khedive von Agypten, der 10 000 M. ſchickte, 
war hierbei der weitaus freigebigſte Gönner und 


Förderer der deutſchen Feſtſpiele!“ (Houfton Stewart 
Chamberlain, Richard Wagner.) An 4000 deutſche 
Buch- und Muſikalienhändler war der Aufruf zur 
Subſkription ergangen, und der Erfolg? Sechs 
ganze Taler, von einigen Göttinger Studenten ge- 
zeichnet! And wie die Nation ſo ließen den Meiſter 
auch die deutſchen Fürſten im Stiche — bis auf 
Ludwig II., der, als Wagner ſelbſt feinen Seftipiel- 
plan an der troſtloſen Gleichgültigkeit des deutſchen 

Volkes ſchon für geſcheitert anſah, einen 

Kredit von 100 000 Talern aus der 

königlichen Kabinettskaſſe gewährte. 

Es war klar, daß bei dieſen erſten 
Feſtſpielen, wo man bei dem ewigen 
Geldmangel vieles aus dem Stegreif 
ſchaffen mußte, was man ſonſt hätte 
ſorgfältig vorbereiten können, im ſzeni- 
ſchen Apparate nicht alles wie am 
Schnürchen ging. So war beim erſten 
Zyklus die Beleuchtung noch nicht ganz 
in Ordnung, ſo daß es einmal plötzlich 
ganz finſter im Saale wurde. Bei dem 
Drachen, der in England angefertigt 
werden mußte, weil es in Deutſchland 
eine Firma zur Herſtellung folder Tier- 
geſtalten noch nicht gab, ereignete ſich 
das Mißgeſchick, daß der lange Hals 
unterwegs verlorenging, welches kleine 

Anglück der Meiſter ſelbſt in humor- 
voller Weiſe in feiner Abhandlung über 
die erſten Feſtſpiele ſchildert. 

Am ſo vollendeter war die dramatiſch-muſikaliſche 
Wiedergabe. Das aus lauter erſten Künſtlern zu- 
ſammengeſetzte Orcheſter ſpielte unter Hans Richters 
hinreißend genialer Leitung wundervoll; Betz als 
Wotan, Niemann als Siegmund, Karl Hill als 
Alberich und die Materna als Brünnhilde boten 
herrliche Leiſtungen. Trotzdem war der Meiſter 
höchſt unzufrieden. Der Ballettmeiſter Fricke be⸗ 
richtet uns darüber: „Zum Schluſſe wurde Wagner 
eine halbe Stunde lang gerufen, kam aber nicht. 
Er ſaß in feinem Zimmer, ſchimpfte auf alle Dar- 
ſteller, außer auf Hill und mich, welche bei ihm 
waren.“ f 

Dreimal wurde 1876 „Der Ring des Nibelungen“ 
geſpielt. Bei der dritten Wiederholung war wieder 
König Ludwig II. anweſend, der nach den General- 
proben abgereiſt war. „Nach dem Schluſſe der 
Götterdämmerung (30. Auguſt)“, erzählt Glaſenapp, 
„überſtiegen die Kundgebungen der Verſammelten 
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alles Maß des bisher Gewohnten. Freudige Hoch 
rufe auf König Ludwig miſchten ſich in das Ver⸗ 
langen nach Wagner, der König ſelbſt erſchien an 
der Brüſtung der Loge und applaudierte anhaltend, 
Richard Wagner trat hinter dem Vorhange hervor. 
Mit bewegter Stimme ſprach er Worte des Ab- 
ſchiebs und des Dankes, wobei er u. a. ſagte: „Die 
Bühnenfeſtſpiele ſeien zu Ende, ob ſie wiederkehren 
würden, wiſſe er nicht. Er habe das lange vorbe- 
reitete Werk ein Feſtſpiel genannt, mit welchem 
Rechte könne er eigentlich nicht ſagen, da in den 
Annalen der Geſchichte in dieſen Tagen kein Feſt 
verzeichnet war. Es ſei entworfen im Ver- 
trauen auf den deutſchen Geiſt und voll- 
endet zum Ruhme eines erhabenen Wohltäters, 
Sr. Majeftät des Königs von Bayern, der ihm 
nicht allein ein Gönner und Beſchützer, ſondern ein 
Mitſchöpfer des Werkes geweſen.“ 

Dieſe erſten Feſtſpiele ſchloſſen mit einem großen 
Fehlbetrage, und um dieſen halbwegs decken zu 
können, mußte — welch' blutiges Satyrſpiel! — 
der Meiſter das Aufführungsrecht feines „Ringes 
des Nibelungen“ ſamt Dekorationen und Koſtümen 
dem Theaterjuden Angelo Neumann ver- 
kaufen. Dieſer pilgerte mit dem „Ning“ durch halb 
Europa und machte auf Koſten des Schöpfers, des 
ariſchen Genies, die glänzendſten Geſchäſte, während 
ein Schuldenbetrag von 120 000 M. übrig blieb, 
und die Sorge um deffen Tilgung begleitete den 
Meiſter auf der ganzen Erholungsreiſe, die er dar- 
nach antrat und die ihn nach Venedig, Neapel, Rom 
und Florenz führte. 

„Ich bin,“ ſchrieb er damals unterm 
9. September an die Materna, „von 
einer laſtenden Schwermut erfüllt und 
erſehne nur den Augenblick, der mich 
zur Zerſtreuung führt. In wenig Tagen 
gehe ich mit der ganzen Familie nach 
Italien.“ Die Einſamkeit des Genies 
auch bei dem größten Erfolge! 

Erſt 1882 ſollten ſich die Pforten des 
Feſtſpielhauſes wieder öffnen zu des 
Meiſters Schwanenſang, dem „Par- 
ſifal“. Wieder galt es große Schwierig; 
keiten zu überwinden, vor allem finan- 
zieller Natur, und dann bereiteten auch 
die Sänger dem Meiſter manchen 
Arger. Der junge Hermann Winkel- 
mann ſang den Parſifal, die Materna 
die Kundry, Scaria den Gurnemanz, 
Reichmann den Amfortas, alles Künft- 
ler, die ich ſpäter noch oft in der 
Wiener Hofoper bewundern konnte, 
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und Hill den Klingsor. Wieder war die Be⸗ 
geiſterung des Publikums groß, und wie die 
Bayreuther Bürgerſchaft Richard Wagner 
ehrte, das bewies ſie mit der Beleuchtung der 
die Stadt umgebenden Höhen, von denen an 
fünfzig Feuer hoch zum Himmel loderten, der 
Illumination des Feſtſpielhauſes ſelbſt ſowie 
der Bürgerreuth bei der 14. Wiederholung des 
„Parſifal“. . 
Ein Jahr ſpäter aber ruhten ſchon die fterb- 
lichen Aberreſte eines der allergrößten Deutſchen 
unter der Marmorplatte im Garten des Wahn- 
fried. 
Der Wiener Aniverſitätsprofeſſor Leopold 
von Schröder, der nicht lange vor ſeinem großen 
Freunde Houſton Stewart Chamberlain, von 
dem er ein feſſelndes Lebensbild entwarf, das 
Zeitliche ſegnete, ſchrieb ein wundervolles Buch 
unter dem Titel „Die Vollendung des ariſchen 
Myſteriums in Bayreuth“. Hierin weiſt er 
überzeugend nach, wie tief das Muſildrama 
Richard Wagners in den uralten ariſchen 
Myſterienſpielen wurzelt. Wie anders wäre 
auch der rätſelhafte Zauber zu erklären, den die 
Schöpfungen des Bayreuther Meiſters auf 
uns ausüben! Wird uns dabei nicht zu Mute, 
als ob eine längſt entſchwundene Welt plötzlich 
Farbe und Klang bekäme, die uns jo unwider⸗ 
ſtehlich lockend zu ſich hinzieht wie Undine den 
Geliebten in ihr Waſſerreich? Was kann dieſe 
Welt anders ſein, als die ariſche Urheimat, nach 
der wir, die wir nordiſches Bluterbe in uns fühlen, 
uns alle ſehnen und die wir im dritten, national - 
ſozialiſtiſchen Deutſchen Reich zu neuem Leben 
erwecken wollen? | 

Daß auch heute noch erft einem verhältnismäßig 
kleinen Bruchteil des deutſchen Volkes ſich die 
Wunderwelt der Bayreuther Bühnenfeſtſpiele bis- 
her zu erſchließen vermochte, daran trägt die Schuld 
unſere großkapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung und 
der Mangel einer künſtleriſch⸗ nationalen Erziehung 
in der Schule. Iſt es doch noch nicht allzu lange her, 
daß nicht einmal in unſeren Gymnaſien und Real- 
ſchulen Richard Wagner und fen Werk einer Wür- 
digung unterzogen wurden! Wie dann erſt in unſe⸗ 
ren Volksschulen, wo die ganze Erziehung zur Kunſt 
ſich in einem bißchen Geſangsunterricht erſchöpft! 

Man ſchwätzt und ſchreibt fo viel von Völker- 
verföhnung, ewigem Frieden und einem Paneuropa 
und überſieht dabei, daß wir in Bayreuth eine 
Kultſtätte haben, zu der Angehörige der verſchie⸗ 
denen Nationen pilgern, um dort einträchtig 
Sammlung, Erhebung und Erbauung zu finden. 
Verſchwindend gering iſt die Zahl der Snobs, der 
Weltenbummler, die überall dabei ſein müſſen, wo 
etwas los iſt. Die weit überwiegende Mehrheit der 
Bayreuth - Pilger beſteht aus ſolchen Menſchen, die 
ein ſeeliſches Bedürfnis nach dem uralten Sranten- 
ſtädtchen treibt, genau jo wie den frommen bayeri⸗ 
ſchen Katholiken nach Altötting. 

Hat nicht der Bayreuther Meiſter erleſene Geiſter 
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aus allen Teilen Europas um ſich verſammelt? 
Zog er nicht den Grafen Gobineau ſchon wenige 
Jahre nach dem Frankfurter Frieden in feinen 
Bann? Bildete ſich nicht in Frankreich ein Kreis 
begeiſterter Wagnerianer trotz Sedan? Und Eng- 
länder, Italiener, Spanier, Skandinavier und 
Ruſſen — ſie alle huldigten ſeinem Genius! So 
wurde Bayreuth zum ſichtbaren Mittelpunkte einer 
weltbürgerlichen Gemeinſchaft. Dank dem nordiſchen 
Blutſtrome, der bald ſtärker, bald ſchwächer die 
weiße Menſchheit durchpulſt. Sollte er einmal ver- 
ſiegen, dann freilich ſtürzte auch Bayreuth in 
Trümmer! ö 

Unwilltürlih fallen einem dabei die Verſe des 
cherubiniſchen Wandersmannes ein: 


Gott kann ohne mich nicht leben; 
Stürb' ich, müßt’ er im Nu den Geiſt aufgeben. 


Nun ſtehen wir knapp vor der 25. Wieder- 
holung der Feſtſpiele, die ſeit rund zwei Jahrzehnten 
Siegfried, des Meiſters hochbegabter Sohn, getreu 
im Geiſte ſeines Vaters leitet. In dieſen 51 Jahren 
find außer dem „Ring“ und dem „parſifal“ 
„Lohengrin“, „Tannhäuſer“, „Die Meiſterſinger 
von Nürnberg“, „Triſtan und Iſolde“ und „Der 
fliegende Holländer“ gegeben worden: Alles Auf⸗ 
führungen von muſtergiltiger Vollendung. Es iſt 
einfach nicht wahr, wenn man behauptet, daß 
Bayreuth ſchon aus dem Grunde überflüflig 
ſei, weil jetzt alle großen deutſchen Opern- 
theater des Meiſters Werke ebenſo gut gäben. Wer 
Bayreuth erlebt hat, der wird für ſolche Behaup- 
tung nur ein mitleidiges Lächeln haben. 
Aber ſelbſt wenn dem fo wäre, fo läßt 
ſich doch nirgends jene wundervoll 
empfängliche Weiheſtimmung hervor- 
rufen, die uns ſchon erfüllt, wenn wir 
von dem heranrollenden Zuge aus das 
hoch aufragende Feſtſpielhaus aus der 
Ferne erblicken. Weiter bedeutet uns 
Bayreuth auch noch ein Symbol des 
deutſchen Geiſtes, das wir nie und 
nimmer miſſen möchten und wofür der 
Meiſter jene tiefſinnig⸗myſtiſchen Verſe 
erfand, die er in den Grundſtein bei 
der Feier der Grundſteinlegung zum 
Feſtſpielhauſe am 22. Mai 1872 hinein- 
legte: 

Hier ſchliez' ich ein Geheimnis ein, 
Da ruh' es viele hundert Jabr', 
Solange es verwahrt der Stein, 
Macht es der Welt ſich offenbar. 
Joſef Stolzing 
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Herz und Gemüt. In ſeinem Geſicht liegt eine 
große Trauer und ein kindliches Sichfreuen⸗ 
können; ein i das innig 
berührt. Er hat einen weit beſſeren Ton, viel 
mehr Lebensart als die jungen Herren, die 
Gordis Muſter ſind. Er hat ein mächtiges Ta⸗ 
lent, und en Augen lädelt eine gütige 
Seele. Ich wollte — — — Genug! 

Du ſagſt nicht: „Genug?“ kleines Buch, nicht 
wahr! Laß mich nur noch wiederholen: Die 
mit Paſtrell verbrachten Stunden ſind die beſten 
meines Lebens. 

* 
14. Auguſt. 


Papa iſt wütend aus Banneberg zurückge⸗ 


walter, iſt mit der Wirtſchaftskaſſe durchge⸗ 
brannt. Ein Verluſt von 1700 Gulden. Viel! 
Viel für uns, die wir ohnehin in Ichteles nicht 
auskommen. Das war eine peinliche Szene 
heute nach dem Frühſtück. Der arme Papa, ab⸗ 
gehetzt und heiſer vor Zorn, dabei Gott 
ſei Dank hungrig wie ein Wolf nach der langen 
Nachtfahrt. Mama, noch im Morgenrock, wei⸗ 
nend und händeringend. Dazu Gordi, der gelang⸗ 
weilt im Zimmer auf und ab ſchritt und die 
entwendete Summe mit impertinentem Geſicht 
„eine Bagatelle“ nannte. Er reizt mich jetzt 
manchmal zur Wut, Gordi, mit feinen neuen 
Weltmannsallüren. Mir iſt krank ums Herz, 
ich kann nicht ſagen wie ſehr. Die Eltern legen 
2 all dieſe Laften für uns auf und bilden 
ich ein, es wird uns Vorteil bringen. Ich 
fürchte das Gegenteil. — Als Papa ſeinem 
erſten Zorn Luft gemacht, ſetzte ich ni au 
ihm, wie in alter Zeit. Mama und Cordi 
hatte er in die Flucht geſchlagen; ich legte 
meine Arme um ſeinen Hals, Tränen drängten 
ſich mir plötzlich in die Augen. 
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„Was, was? Biſt wohl des Teufels, Kleine? 
jetzt, wo von euch Karriere g'macht werden 
ſoll, und alles ordentlich eing'fädelt iſt, wollt's 
ihr ſtreiken? Das auch noch!“ 

„Es iſt aber gar nichts Gutes eingefädelt, 
Papa. Gar nichts.“ 

„So?“ Er ſagte es gedehnt und ſah mich un⸗ 
angenehm berührt, forſchend an. 

„Aber die Mama hat mir doch verſichert, und 
ich bemerk' auch ſelber.“ 

„Was? Was dehn Papa,“ 

Ich ſchrie es faſt heraus in tödlicher Angſt. 
Ab. weiß nicht, warum ich BE jo nervös bin. 
Aber Papa wurde plötzlich ſehr zugeknöpft. Er 
räuſperte ſich, zuckte die Achſeln und griff nach 
der Zeitung, dabei brummte er nur noch: 

„Nein, mein Kind, jetzt wird ausg' halten, 
Reſultat muß ſein.“ Der eintretende Diener 
unterbrach ihn. Er kam mit einem Korb pracht⸗ 
voller Orchideen in zarten Farben auf mich zu 
und überreichte mir dieſen. Dazu eine Karte 
mit der Aufſchrift: „Baron Blauytzer der 
Blumenfreundin in Verehrung.“ Seit vierzehn 
Tagen erhalte ich von dem Juden, der hier 
ſolch' eine Rolle ſpielt, öfter Blumen. Ich weiß 
nicht, wie ich dazu komme. 

Papa ſah plötzlich befriedigt aus, ſagte aber 
nichts und entfaltete ſeine Zeitung. Der Diener 
verſchwand grinſend. Ich eh nicht, warum 
mein Angſtgefühl ſich in ein ſehr zorniges ver⸗ 
wandelte. Aber ich ſtellte den Korb energiſch 
vor Papa hin, lieh meinem Gedachten: „Ich weiß 
nicht wie ich dazu komme,“ Worte und wandelte 
maieſtätiſch ab. Gleich darauf kam Paſtrell. 
Auch er brachte mir Blumen. Aber es waren 
wilde Gentianen, kleine tiefblaue, wie ſie oben 
in den gelbgrünen Bergwieſen eingebettet lie⸗ 
gen. Er war oben beim Bergſeis geweſen. Dort 
ging es traurig zu. Vater und Tochter ſind 
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wundere und nicht begreife. Wir waren allein 
in dem Gartenſalon mit ſeinen Blumen und 
Klematisblüten. Wir hatten unſere große Szene 
geprobt und darüber Welt und Umgebung ver⸗ 
geſſen. 

Da nahm Paſtrell meine Hände, hielt ſie feſt 
und ſah mich an. Es war, als ich ihm meine 
Meinung ſo offen geſagt. In ſeinen Augen 
ſtanden Tränen. Ä 

„Sie mißachten den Komödianten nicht. Sie 
vergeſſen nicht den Menſchen über ihn, Gott 
ſegne Sie!“ ſtammelte er. Ich erſchrak und 
machte mich los. Er wandte ſich ab, ſchwieg eine 
Weile und begann dann wieder von der Mar⸗ 
greth zu reden. Genaues konnte oder wollte er 
mir nicht ſagen. Trotzdem wurde ich ſehr beſorgt. 

„Es ſcheint zu einer Kataſtrophe gekommen zu 
lein. Der Seis bewacht die Tochter wie eine 
Gefangene. Es wäre beſſer, ſie käme fort von 
ihm, es hilft ja doch alles nichts, die Gegenein⸗ 
flüſſe ſind zu ſtark,“ ſagte Paſtrell. 

„Wer beeinflußt ſie?“ fragte ich. 

„Ihre Schweſter, die Zofe dieſer Schauſpiele⸗ 
rin Lori Frapp und die Lori felber. Sie führt 
ihrem Geſchäft friſches Material zu.“ 

„Ich verſteh' nicht, was Sie meinen?“ 

Er fuhr auf wie aus einem momentanen 
Selbſtvergeſſen, ſah erſchrocken aus und wurde 
ſehr rot, ſo daß ich meine Frage nicht zu wieder⸗ 
holen wagte. 

Wir kamen auf das Stück zurück. So ſehr mich 
die Aufführung in allen Fibern meines Herzens 
und Geiſtes gefangen nimmt, kann ich doch nicht 
ſo ganz über das Widerſtreben hinüberkommen, 
das Schickſal von Menſchen, die noch leben, in 
tragiſchem Abſchluß auf der Bühne dargeſtellt 
zu ſehen. Ich halte überhaupt die Aufführung 
dieſes Stückes mit ſeinen furchtbaren Richter⸗ 
ſprüchen über die moderne Geſellſchaft hier für 


j 


„Laß uns nach Banneberg zurückkehren, Papa, ſich ganz entfremdet. Meine kleine, treue Mar: 
es iſt dort viel, viel beſſer für uns,“ 5 i greth iſt nicht mehr dieſelbe, die fie war. Und 
beklommen. „Ich fühle mich jetzt oft jo ſchuld⸗ ich ſoll fie ſpielen, ich, ſo ſpielen, daß ihr 
bewußt, ſo vo Todesangſt. . und weiß ganzer Charakter und der ihrer Verderber ver⸗ 
55 warum. Die dramatiſch leidenſchaftlichen ſtändlich daſteht. Wie tief ergreifend, wie na⸗ 


verfolgen. Manchmal wün an der Sache 
unbeteiligt zu ſein, dann wieder reißt ſie mich 
gänzlich hin. Ich exiſtiere nur mehr zwiſchen 
Stimmungen hin- und hergeworfen. 

Paſtrell wollte eben gehen, als der Diener 
erſchien und mich in den Salon berief. 

„Baron Blauytzer ſei da und die Komteſſe 
möchte auch die Blumen mitbringen, die er heute 


Lehrſtunden mit Paſtrell regen mich entſetzlich türlich Paſtrell den Bergſeis gibt! Was für 
auf. Ich beginne ſein Kommen zu fürchten und Töne er lass Es durchzittert mich oft wie 
— und wenn er fort iſt, ſehne ich mich nach Ehrfurchtsſchauer. Und dieſer Mann, der eine 
ihm. O mein Gott! ich möchte fort! Es iſt Welt in der Bruſt trägt, gab ſich her, einer 


hohe 0 Papa, lieber Papa, laß uns nach Menge hirnloſer Vergnügungsjäger gemeine 


kommen. Der Krapſotſchek, unſer böhmiſcher Ver: 
mehr als gewagt. Paſtrell 550 einen Zweck zu 
che ich 


Banneberg zurück.“ . Couplets vorzutragen, wo er Menſchen rühren en die Frau Gräfin habe fie noch nicht 
Er drängte mich von ſich und ſah mich ſcharf und veredeln kann! Es iſt heute über mich ge⸗ ge f 
an. A kommen, daß ich es ihm ſagte, wie ich ihn be⸗ (Fortſetzung folgt.) 
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Wagrecht: 


1. Glanz, 5. Unterhaltung, 7. 1 
Härte, 9. offener Eiſenbahnwagen, 11. indi 
Scheidemünze, 12. kurze Rechnung, kaufmänniſch, 
15. italieniſche Königin, 17. Geſchäftsvertreter, 
18. nordiſche Meerenge, 19. heilige Opferſchale, 
20. Turnerabteilung, 22. Frauenname, 23. 
Frauenname, 24. ungebunden, frei, 26. a 
ſches Hochland, 26a. . 28. Waffe, 
29. dem Hunde unangenehm. 


Senkrecht: 


1. Beſuch, 2. Ausſatz, 3. italieniſche Stadt, 4. 
Tierfett, 6. deutſche Univerſitätsſtadt, 7. afrika⸗ 
niſcher Strom, 8. Schweizer Tal, 9. Unterwei⸗ 
ſung, 10. Weinpflanzen, 13. zu jedem Motor ge⸗ 
hörig, 14. europäiſche Hauptſtadt, 16. Bierſorte, 
17. ſüdamerikaniſcher Vogel, 21. Beinkleid, 24. 
Teil des Mundes, 25. Baumaterial, 26b. Trag⸗ 
tier, 27. Planet. 


Kein Wunder. 


Lilly trifft ihren Schatz, den Knockout⸗Emil, 
auf der Straße. Sie begrüßt ihn ſtürmiſch und 
last: „Sieh mal, Schatzi, was ich gefunden hab', 
ein Hufeiſen. Das ſchenk ich dir und du ſollſt es 
heute abend tragen bei deinem Kampf mit dem 
Kinnhaken⸗Willy. Es wird dir ſicher Glück 
bringen. 

Abends nach dem Matſch U ſie in Knock⸗ 
out⸗Emils Ankleideraum, fällt ihm um den 
Hals und gratuliert ihm zu ſeinem leichten Sieg 
über ſeinen gefährlichen Widerſacher. „Siehſt 
du“, ruft ſie und ſtrahlt dabei über ihr ganzes 
Geſichtchen, „ſiehſt du! Das hat mein Hufeiſen 
1 das hat dir beſtimmt zum Sieg ver⸗ 

olfen. 

„Ich glaub's beinahe ſelbſt“, brummt Knock⸗ 

out⸗Emil. 
„Aber hör' doch mal,“ fährt Lilly fort, „wo 
haſt du's denn eigentlich gehabt während des 
Kampfes, ich hab mir die Augen aus dem Kopf 
geſchaut, konnte es aber nicht entdecken. — Wo 
hatteſt du es denn, Schatzi?“ 

Knockout⸗Emil: „Na, wo denn 
ſchuh natürlich!“ 


im Hand: 


Tragödie. 


Sie hatte ihn geplagt, gequält mit allen der 
weiblichen Natur eigenen Schikanen. Sie war 
hinter ihm her geweſen wie der leibhaftige Teu⸗ 
fel. Hatte ihn auf Schritt und Tritt verfolgt 
und ihm das Leben verbittert, zur Hölle ge: 
macht. Er hatte ſich nicht vor ihr bergen können, 
ſich kaum ſeiner Arbeit widmen können, die ſo 
dringende Erledigung heiſchte. Wohl hatte er 
ſich dagegen aufgelehnt, ſich gewehrt ſo gut er 
konnte. War ihr ausgewichen, hatte, in Momen⸗ 
ten aufkochenden Zorns, ſogar nach ihr geſchla⸗ 
gen. Es hatte nichts genützt, ſie ließ nicht von 
ihm. Nun war das Maß voll, zum überlaufen 
voll. Sein Entſchluß ſtand feſt, ſie mußte aus 
der Welt. 


Neim⸗Nätſel 


Stellt rückwärts ſich der ält'ſte Mann, 
Der Flächeneinheit hintenan, 

So wirſt du eine Flotte ſehn 

Aus ihren Trümmern neuerſtehn. 
Den Herrſcher aus Japaner Land 
Zerlegte ich mit kund'ger Hand, 

Baut' mir ein großes Gotteshaus 
Und eine Ufermauer draus. 

Die ſchwere Waffe wird Likör, 
Sobald ſie keine Spitze mehr. 


Löſung des Silben⸗Sternrätſels aus Nr. 12 


Halle Salta Elbe Abbau Arſen Nauen 
Lehar Taſche Begas Bauer Senta Enkel 
Harke Schere Gaſſe Erna Taku Kelte 
Kegel Regel Segel Nagel Kugel Tegel 


Löſung des magiſchen Quadrates in Nr. 12 


Löſung des kleinen Silben⸗Kreuzes in Nr. 12 


bo na 1—2 Boma 2-3 Made 
— 1—3 Bode 2—4 Magen 
de [gen 1-4 Bogen 3— 4 Degen 


Mord im Herzen beſchlich er die Ahnungsloſe. 
Auf Zehenſpitzen näherte er ſich ihr hinterrücks. 
Leiſe — daß ſie ihn nicht höre. Langſam hob 
er den Arm mit der Mordwaffe — mit einem 
gottesläſterlichen Fluche ſchlug er zu. Es gab 
einen hörbaren „Klatſch“ und, bis zur Unkennt⸗ 
1 zerquetſcht klebte die Fliege an der 

and. 


* 


Ein Spitzbube, der Humor hat. (Brief an 
einen Autor)... Anbei ſende ich Ihnen das 
Manuſkript des Romans zurück, das ich bei dem 
geſtrigen Einbruch' aus Ihrer Wohnung mitnahm 
und von dem ich leider keinen Gebrauch machen 
kann. Die Ablehnung ſoll keine Kritik ſein. Er⸗ 
gebenſt Ede Klauer.“ 


% 

Eingebildeter junger Millionärsſohn zum 
Freund: „Nun, was ſagte denn Fräulein Inge, 
als du ihr das Bild zeigteſt, wo ich auf dem ara⸗ 
biſchen Hengſt ſitze?“ . 

„Tia, wenn du's wiſſen willſt, — fie ſagte, 
„einen Araber auf einem Kamel, das hab' ich 
ſchon früher geſehen, aber ein Kamel auf einem 
Araber noch nie!“ 

* 


Der Direktor eines Zoologiſchen Gartens, der 
lich auf Reiſen befand, erhielt unterwegs ein Te: 
legramm des Inhalts: „Der alte kranke Affe iſt 
eingegangen; ſollen wir einen neuen kaufen 
oder Ihre Rückkehr abwarten?“ 


* 


Der Stoßſeufzer. Gar viele Amerikaner tragen 
heutzutage, ſorgfältig auf dem bloßen Körper 
verborgen, eine Flaſche mit ſich, die den koſtba— 
ren, ſo ſtreng verbotenen, aber e nicht 
zu entbehrenden Alkohol enthält. Kürzlich wurde 


Füllraͤtſel 


angegebenen Bedeutung zu bilden, deren Mittelbuch— 
ſtaben von oben nach unten geleien, ein uns heiliges 
Symbol ergeben. 

a, a, a, a, a, a, a, b, b, b, c, c, d, d, e, e, e, e 
e, e, e, e, e, f, g, g, g, b, h, i, i, i, k, k, k, l, l, l, 
m, m, n, n, n, n, p, p, r, r, r, r, r, r, r, r, r, ſ, f, 
. s, s, ſ, t, t, t, t, t, u, u, u, z. 

. Vollftreder d. Geſetzes 
Pflanzengattung 

. Erkenntlich 
Militäriſche Charge 
Aergernis, Lärm, 


9. Teil d. Fußbekleidung 
10. Schlächter 
Löſung des Nöſſelſprungs in Nr. 12 | 


’ 


6. Feiner Zwieback 
Raubvogel 


Aus nachſtehenden Buchſtaben ſind 10 Wörter der 
8. Afrikaniſcher Strom 


en 


Nicht nach doppelfarb'gen Schranken, 
Nicht nach Mark und Meilenſtein, 
Nicht nach Farben, nicht nach Namen 
Teile ich mein Deutſchland ein, 
Denn mein Deutſchland iſt zu finden, 
Wo noch deutſche Kunft erblüht, 
Wo noch deutſche Kraft und Sitte 
Deutſcher Sinn und deutſch Gemüt. 

von Vogel. 
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ein Mann auf der Straße von einem Kraftwa⸗ 
gen angefahren, und als er halb betäubt wieder 
zu ſich kam, fühlte er, daß ſeine Kleider naß 
waren. Angſtlich taſtete er hin, und dann ließ 
er erleichtert den Stoßſeufzer hören: „Gott ſei 
Dank, es iſt nur — Blut!“ 


* 


Moderne Ehe. Er: „Guten Abend, Liebling, 
‚it das Abendbrot fertig? Ich hatte heute im 
Büro einen ſchweren Tag und bin hungrig wie 
ein Wolf.“ 

Sie: „Ach, Schatzi, das tut mir leid, aber wir 
müſſen heute im Reſtaurant eſſen, ich habe den 
Büchſenöffner abgebrochen.“ 


Die beſte Empfehlung 
für Gerlachs Stalldauerlüfter 


In einem Proſpekt für den bekannten Ger: 
lach⸗Stall⸗Lüfter finden wir eine Reihe von 
Empfehlungs- und Dankſchreiben. 


Eines davon lautet: 


Synagoge Alsfeld ſchreibt: 


Ihre beiden uns gelieferten Dauerlüfter ha⸗ 
ben ſich in unſerer Synagoge ſehr gut bewährt. 
Mit der dumpfen Luft, an der wir ſtets zu lei— 
den hatten, iſt es jetzt, nachdem Sie die Dauer: 
lüfter eingebaut haben, endgültig vorüber. Ins- 
beſondere machten ſich die Dauerlüfter an den 
en Feiertagen angenehm bemerkbar. (1! 

Red.) Ich kann ſolche Dauerlüfter jeder Ge— 
meinde mit beſtem Gewiſſen empfehlen. 


gez.: Kahn. 


Gerlachs Dauerlüfter ſcheint wirklich ganz her— 
vorragend zu ſein, was übrigens im gleichen 
Proſpekt auch die Schweinezüchterei und-mäſte⸗ 
rei von Gebr. Krömmelbein in Lauterbach in 
Heſſen beſtätigt. 
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Wie ein Volk durch fortwährende Verleum⸗ 
dung ſeiner Feinde in den Augen der Welt das 
Ausſehen von Barbaren gewinnen kann, baben 
wir Deutſchen im Weltkriege erfahren. Als ich 
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Immer wieder haben ſie behauptet, die In⸗ 
dianer ſeien grauſam. Gewiß, die Rotbäute ba⸗ 
ben ihre Gefangenen gemartert; aber die in⸗ 
dianiſchen Jünglinge mußten ebenſo furchtbare 


nach dem Kriege zum erſtenmal mit meinen in⸗ Qualen erdulden, ebe fie in die Reiben der er: 


dianiſchen Freunden zufammentraf, waren ſie 
ganz erſtaunt zu bören, daß alles das, was die 
Amerikaner ihnen über uns erzählt hatten, er⸗ 
logen war. Aber die intelligenten Rothäute 
verſtanden es gar bald; haben doch die Jankees 
über ſie ebenſo gemeine und blödſinnige Ver⸗ 
leumdungen verbreitet wie über uns. 
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Der Siourbäuptling Sweet Graß in der Nationaltracht von einft 


wachfenen Krieger aufgenommen wurden. Die 
Indianer folterten die Gefangenen nicht aus 
Sadismus, ſondern weil fie von ibren Feinden 
dieſelbe Verachtung von körperlichen Schmerzen 
forderten, die auch ihnen eigen war. Das Skal⸗ 
vieren iſt von den Indianern nur an toten Geg⸗ 
nern verübt worden; die Weißen aber, die die⸗ 


rt 


ſen — gewiß nicht ſchͤnen — Brauch annabmen, 
ſcheuten ſich nicht, noch lebenden indianiſchen 
Frauen und Kindern die Kopfhaut abauziehen, 
als die amerikaniſche Regierung für jeden In⸗ 
dianerſkalp einen Preis ausſetzte. 

Die Amerikaner baben den erbarmunsslofer. 
Vernichtungskampf, den ſie gegen ihre roten 
Wirte führten, mit der Bebauptung zu rechtfer⸗ 
tigen verſucht, die Indianer ſeien von Natur faul, 
der Kultur unzugänglich und bartnäckis in ibrem 
Widerſtand. | 


Derſelbe Häuptling als Farmer von heute 
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Indianiſcher Krieger 


Wer beute durch die Neſervationen der Verei⸗ 
nigten Staaten reift, ſiebt, daz das Gegenteil 
der Fall iſt. 


Als die Indianer erkannten, daß es ihnen 
nicht mehr möglich war, mit den Waffen den 
ibnen durch dauernde Vertragsbrüche geraub⸗ 
ten Boden zu bebaupten, unterwarfen ſie ſich 
willig den Weizen und nabmen — mit Aus⸗ 
nabme der Pueblos — deren Kultur an. Die 
ſtolzen Krieger von einſt find heute fleißige, zum 
Teil woblbabende Farmer, wenn ſie nicht ihren 
Boden verkauft und ſich als Cowboys verdingt 
baben. Sie haben landwirtſchaftliche Maſchinen, 
Autos und Radio. 


Neben den anderen Stämmen haben den größ⸗ 
ten Aufihwung die intelligenten Sioux — einſt 
die kriegeriſchſten aller Rothäute — genommen. 
Aus ihrer Reihe gehen die meiſten gebildeten 
Indianer bervor. Es gibt unter ibnen Arzte, 
Journaliſten, Abgeordnete und Schriftſteller (3. 
B. der auch in Deutſchland bekannte Dr. Eaſt⸗ 
man). 


Die Sioux find meiſt chriſtlich und verdanken 
ihre geiſtigen und kulturellen Güter zum Teil 
den Deutſchen der chriſtlichen Miſſion, in denen 
fie warmherzige und aufrichtige Freunde gefun⸗ 


den haben. 
Heinz Henckel. 
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Allerſeelen bei den Rothäuten 


Seite 188 


Illuſtrierter Beobachter 


DERKANUSPORT 


ZUR GROSSEN DEUTSCHEN 
FALTBOOT-REGATTA 


Aufnahmen von C. J. Luther, München 


Die Zſar-Faltboot-Regatta, heuer zum ſiebenten Male durchgeführt, fällt mit 
Abſicht aus dem Rahmen der üblichen paddelſportlichen Wettkämpfe heraus. Als ſie 1921 
von der Faltbootabteilung des Deutſchen Touring-Tlubs zum erſten Male durchgeführt wurde, 
lag der Gedanke, das vordem nur zu Wanderfahrten benutzte Faltboot auch regattaſportlich 
zu verwenden, ſozuſagen in der Luft; aber die in der eben genannten Vereinigung, der älteſten 
ihrer Art, zuſammengeſchloſſenen Münchener Faltbootpabdler ſagten ſich mit Recht, daß eine 
Neuerung auf dieſem Gebiete ganz angepaßt fein müſſe an die allgemeine Verwendung des 


Faltbootes, und deshalb führte man die erſte und alle bisherigen Iſarregatten durch nach dem Weibliche Paddelpioniere 
Gedanken, daß auch in der Wettfahrt nach Möglichkeit all das vorkommen müſſe, was ſich 


auf der Wanderfahrt ereignet und 
was dem Weſen des zerlegbaren 
und auch über Land zu trans- 
portierenden Wildflußbootes ent- 
ſpricht. So entitand die JIfar- 
regatta von Bad Tölz nach Mün- 
chen als eine Wettfahrt über die 
längſte Strecke (50 km), die man 
im Kanuſport kennt, über eine 
unregulierte Strecke, die vom Renn- 
paddler wie vom Wanderer auch 
das ſelbſtändige Suchen des beſten, 
ſahrtförderndſten Stromſtriches 
verlangt und auch das ſelbſtändige 
Amtragen des Bootes über eine 
zu Waſſer unpaſſierbare Stelle des 
Iſartales. 

Nur Geringfügiges iſt im Laufe 
der Jahre an dem erſten Plan 


geändert worden, aber es kamm! 
| WW) 


Die bayeriſchen Meiſter: 
Eppendorfer -Schneider 
vom D. S. V., München 


Meiſterſchaft im Einer Trimborn 
vom D. S. V. (3:05:41); in der 
deutſchen Hochſchulmeiſterſchaft im 
Zweier Gleber-Weſtphal A. T 
Germania (3:15:43); in der Hoch— 
ſchul-Einermeiſterſchaft Chriſtmann 
K. C. Turngemeinde (3:07:22); im 
Wettbewerb der Reichswehrmann— 
ſchaften Rauch-Grubmann (3:04: 
47), und von den Damen, die allein 
im Einer ſtarteten, Frau Paula 
Heidenreich, Kempten (1:39:57). 
C. F. Luther. 


Wenn der Faltbootſport ſich in 
dem Maße weiterentwickelt wie in 
den letzten Fahren, wird ihm in ab— 
ſehbarer Zeit als Sommerſport eine 
nicht weniger große Bedeutung bei— 
gemeſſen werden konnen als dem 
Skilauf, der Krone des Winterſports. 


vieles dazu, was das Anſehen 
dieſer vorbildlich gewordenen Wett- 
fahrt ſteigerte: die wiederholte Aus⸗ 
tragung bayeriſcher und deutſcher 
Meiſterſchaften im Einer und 
Zweier-Faltboot, die Austragung 
deutſcher Hochſchulmeiſterſchaften 
und ein Kampf von Reichswehr⸗ 
mannſchaſten um Wanderpreiſe, 
die von den Münchener Pionieren 
geſtiftet find. Und weil die Iſar 
als ein wetterwendiſches Kind der 
Apen faſt alle Fahre auch mit 
anderen Waſſerverhältniſſen auf- 
wartet, iſt auch durch Minimal- 
und Hochwaſſer ein Teil der Be- 
dingungen erfüllt worden, die im 
Weſen des Flußwanderns liegen: 


Faltboot-Rettungsdienſt an der Tölzer Ifarbrüde die ftete Bereitſchaft für jede Ver⸗ 


Die Durchfahrt der Floßgaſſe gehört zu den gefährlichſten Momenten der 50 Kilometer - Strede 


München 2, NO 2, Thi 


änderlichfeit des Wildflußlaufes 
und »bettes. Dieſer Wettkampf ab 
Bad Tölz über 50 km und ſeit drei Fahren für die Fugendlichen, die Damen und 
die alten Herren ab Wolfratshauſen über 27 km und auf eine Dauer von rund 
drei, bzw. eineinhalb Stunden, iſt im Gebiete des Sportes eine der allerſchwerſten 
und anſtrengendſten Dauerprüfungen. Aus dieſem Grunde wurde ſie in den letzten 
Jahren auch ſportärztlich eingehend überwacht. Bis jetzt haben die Sportärzte 
noch leinerlei nachteilige Wirlung auf die Teilnehmer feſtgeſtellt. Vuch die heurige 
Aeberwachung durch Dr. Plate, den Sportarzt des Bayernlreiſes im Deutſchen 
Kanuverband, kam zu günſtigen Ergebniſſen. 
Es ſiegten bei dieſer ſiebenten Wiederholung in der bayeriſchen Meiſterſchaft 
im Zweier Eppendorfer-Schneider vom D. S. V. (2:58:43); in der bayeriſchen 


1 
| 
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Phot. Wörsching 


Ferienzeit — goldene Zeit! 
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Was man bei einiger Kenntnis der Verhält— 
niffe unſchwer vorausſehen konnte, iſt ein- 
getroffen: Der Verſuch der Wiener Sozial— 
demokraten, die proletariſche Diktatur in Sſter⸗ 
reich zu errichten. Denn um nichts anderes und 
geringeres drehte es ſich bei dem Aufſtand am 
15. Juli. Daß die ſogenannte führende reichs— 
deutſche bürgerliche Preſſe dagegen die Anſicht 
vertritt, die Wiener Mordbrennerei ſei ledig— 
lich als ſpontane Ausſchreitung des kommu— 
niſtiſchen Straßenmobs zu betrachten, zeigt die 
politiſche Inſtinktloſigkeit und Verlogenheit 
dieſes Teiles der „öffentlichen Meinung“ eben⸗ 
ſo wie das Getue über die Zuverläſſigteit und 
Stärke“ der Regierung Seipel, die „eine ſo 
ſchnelle Beendigung“ des Aufſtandes erreicht 
und damit dem Bürgertum einen „wert⸗ 
vollen Sieg errungen“ habe. 

Man muß der Betrachtung der Vorfälle vom 
15. Juli einige Tatſachen vorausſchicken. 
Deutſchöſterreich zählt rund 6 Mill. Einwohner, 
davon wohnen rund 2 Millionen in Wien. Zu 
den zwei Millionen Wienern gehören heute nach 
vorſichtiger Abſchätzung rund 750 000 Juden. Bei 
der jüngſten Nationalratswahl wählten in 
Wien von den Geſamtſtimmberechtigten rund 
80 Prozent ſozialdemokratiſch. Kommuniſtiſche 


Der brennende Juſtizpalaſt, in dem Richter und Poliziſten von der durch die jüdiſchen Führer aufgehetzten 
Menge eingeſchloſſen wurden und erſt nach Stunden befreit werden konnten 
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Poliziſten wurden ausgezogen, verprügelt, 
erſchlagen und ihre Uniformen auf Laternen- 
pfähle gehängt 


Stimmen wurden in ganz Sſterreich 
nicht ganz 3000 abgegeben, davon in 
Wien rund 2000. Damit aber iſt klar 
bewieſen, daß die Revolution vom 
15. Juli niemals die Angelegenheit 
des „kommuniſtiſchen Straßenmobs“, 
ſondern einzig und allein der Sozial— 


— * 
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Phot. Atlantik 
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demokratie geweſen iſt, die in ihrer Einstellung, der 
Art ihres Auftretens und ihrer Führung erheblich 
gefährlicher und tauſendmal mehr bolſchewiſtiſch iſt, 
als ſelbſt die fanatiſchſten Sowjetbrüder in Deutſch⸗ 
land. Dieſer Sozialdemokratie, die das Volk von Wien 
und Sſterreich ſeit der Revolution auf einen nicht 
mehr zu überbietenden Grad von moraliſcher und 
nationaler Verlumpung gebracht hat, ſteht ein Bürger⸗ 
tum gegenüber, das an Jämmerlichkeit und Feigheit 
nicht mehr übertroffen werden kann, von politiſcher 
Einfalt ſtrotzt und deshalb ſeine Vertretung in die 
Hände des anſchlußfeindlichen klerikalen Fanatikers 
Seipel gelegt hat, der ob ſeiner geradezu ſprichwört⸗ 
lich gewordenen nationalen Würdeloſigkeit das Wohl⸗ 
gefallen der jüdiſchen Banken- und Börſenkönige des 
Völkerbundkonzerns gefunden hat und ſich als Fron⸗ 
vogt und zuverläſſiger Geldeintreiber bewährt har. 


Atlantik 


Seitz-Pollalſohn, der Wiener Bürgermeiſter und 
Landeshauptmann, einer der übelſten und 9% 
fährlichſten Erſcheinungen der öſterreichiſchen 
Sozialdemolraten 
Deshalb fand er auch am 15. Juli die volle 
Unterſtützung der Henkerbundsdiplomatie 
und wurde gehalten. Und hier mag 
man die Gründe des „Sieges“ ſuchen, 
den die Regierung Seipel zunächſt über 
die Diktaturgelüſte der Seitz-Pollakſohn, 
Auſterlitz, Julius Deutſch und Gen, davon⸗ 
getragen hat. Die oberſte alljüdiſche Bör⸗ 
ſenführung hält eben vorläufig den chriſt— 
lich-ſozialen Prälaten für den geeignete— 
ren Gerichtsvollzieher und Wahrer ſei— 
ner Intereſſen als die allzu ſehr auf ihren 
Vorteil bedachten Raſſegenoſſen, die auch 
politiſch gleich mit dem Kopf durch die 
Wand wollen und deshalb derzeit den 
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geſamtjüdiſchen Intereſſen eher ſchaden als 
nützen. 

Wäre es anders, dann wäre es am 15. Juli 
und nachher nicht nur bei den rund 100 Toten 
und dem Sturm auf den Juſtizpalaſt geblie— 
ben, ſondern die Diktatur wäre wohl unge— 
hindert proklamiert worden. Denn ernſtlich 
daran hindern hätte die roten Kanaillen in 
Oſterreich wohl niemand können. Was be— 
deuten die an ſich ſehr anerkennenswerten 
Verſuche des Tiroler Landeshauptmanns zu 
einem Widerſtand in einem Lande, wo man 
ſeit 8 Jahren aus Feigheit und Angſt den 
Sozialdemokraten jede Poſition und die ge— 
ſamten ſtaatlichen Machtmittel überließ? 
Wo das Heer ſozialdemokratiſch organiſiert 
iſt und im Ernſtfalle nicht eine Batterie be— 
reit iſt, auf die roten Maſſen zu feuern; wo 
die Polizei faſt ausnahmslos rot iſt und ge— 


Eingang zum Juſtizpalaſt nach der 


führt wird von Leuten wie dem Wiener 
Schober, der in ſeiner Perſon die Verkörpe⸗ 
rung des Kompromißgedankens und bei aller 
Liebenswürdigkeit und perſönlichen Ehren⸗ 
haftigkeit doch ein Judendiener iſt, wie er 
im Buche ſteht und ruhig den Juſtizpalaſt 
anzünden und feine Beamten verbrennen 
ließ, bevor er ſich nach ſtundenlangen Rück⸗ 
fragen und dann erſt auf den Druck der 
fremden Diplomaten (ſiehe oben) entſchloß, 
ſchießen zu laſſen. 

Man ſpricht heute von einer Niederlage 
der Sozialdemokraten in Sſterreich. Wer 
aber, fragen wir, kann die „Beſiegten“ hin⸗ 
dern, morgen in Oſterreich ihre Diktatur auf⸗ 
zurichten? Hat die Lehre vom 15. Juli irgend⸗ 
eine Veränderung der Machtverhältniſſe ge⸗ 
bracht? Im Gegenteil: der republikaniſche 
Schutzbund, die ſozialdemokratiſche Juden⸗ 
garde und Bundesgenoſſin des reichsdeut⸗ 
ſchen Reichsbanners iſt offiziell bewaffnet 
und mit Polizeirechten ausgeſtattet worden, 
der Bock wurde zum Gärtner gemacht. Dazu 
iſt die Leitung der Sozialdemokratie genau 
im Bilde über die Größe des Widerſtandes, 
der ihren diesmal noch aufgeſchobenen Macht⸗ 
gelüſten eventuell entgegengebracht würde. 
Was kann das Bürgertum für ſich buchen: 
den Aufruf und die Maßnahmen des Tiroler 
Landeshauptmannes; ſonſt nichts. Kärnten 
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hat verſagt, Oberöſterreich, Salzburg 
haben verſagt, und von den noch vor 
wenigen Monaten ſo großmaulig an⸗ 
gekündigten Märſchen der Heimwehr 
nach Wien im Falle des geringſten 
Verſuches der Sozialdemokraten zur 
Machtausübung war nichts zu be: 
merken. 

So kann man die „Wiederherſtel— 
lung von Ruhe und Ordnung“ in 
Deutſchöſterreich nur mit ſehr ge— 
miſchten Gefühlen betrachten, den 
Optimismus der nationalen Kreiſe 
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Erſt als es Salven a: Kernen fi die erg zur aer ein 1 Banels. daß 
man mit einiger Energie den Juſtizpalaſt mit ſeinen unerſetzlichen Werten leicht 
hätte vor der Zerſtörung bewahren können 


Phot. Sennecke 


nicht ſcharf genug zurückweiſen und 
ſchließlich die Überzeugung aus— 
ſprechen, daß eine endgültige Orbd- 
nung der Verhältniſſe in Sſterreich 
erſt dann gegeben ſein wird, wenn 
nach der einſt doch nicht mehr zu ver⸗ 
hindernden Vereinigung mit dem 
neuen Deutſchen Reich eine zwed: 
entſprechende Aktion zum Ausputzen 
veranſtaltet wird. Dann wird der 
Tag kommen, wo das vielgeplagte 
Brudervolk zur Nuhe kommen kann. 


„Räuber 90 Schande“, bon ee Wiener Hegel ee am 16. und 17. guli 
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DER JUDENSPIEGEL 
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VOM SCHNORRER 
ZUM HOFJUDEN 


Bekanntlich bemühen ſich gewiſſe Kreiſe des 
Judentums, um ihre „Bodenſtändigkeit“ in 
Deutſchland zu bekräftigen, die Richtigkeit der al⸗ 
ten Behauptung nachzuweiſen, als ſeien ihre 
Vorfahren zur Zeit der Römer mit den Legionen 
nach Deutſchland gekommen. Sie hätten ſich ſo⸗ 
gar „ſchon nach der Zerſtörung des erſten Tem⸗ 
pels lange vor Chriſtus“ auf deutſchem Boden 
niedergelaſſen, zum mindeſten in den erſten Jahr⸗ 
hunderten nach Chriſtus ſich in der Nähe der rö⸗ 
miſchen Soldatenſiedlungen als Händler und 
Krämer angeſiedelt. Dieſe Behauptungen ver⸗ 
lieren ſehr an Gewicht, wenn man die hiſtoriſchen 
Tatſachen überprüft. 


Feſt ſteht, daß ſchon frühzeitig unter den ger⸗ 
maniſchen Stämmen der Völkerwanderung Ju⸗ 
den auftauchten. Das beweiſt 3. B. die lex Wi- 
sigothorum (das Rechtsbuch der Weſtgoten.) 
Dieſe Geſetze gehörten zu den ſchärfſten Schutzbe⸗ 
ſtimmungen, welche damals gegen das Judentum 
aufgeſtellt wurden. Das Rechtsbuch der Bayern 
(lex Baiwariorum), dieſe aus dem 7. oder 8. 
Jahrhundert ſtammende wichtigſte Quelle für 
die öffentlichen wie privatrvechtlichen Verhält⸗ 
niſſe in der Agilolfingerzeit, erwähnt die Juden 
mit keinem Wort; während die aus gleicher Zeit 
ſtammenden Rechtsbücher aller anderen deutſchen 
Völkerſchaften Zeugnis davon ablegen, daß ſich 
Juden anzuſiedeln begannen. Es liegt wohl 
nahe, anzunehmen, daß die Juden in 
Bayern damals ſich einer Behandlung erfreuten, 
die ähnlich ſcharfe Beſtimmungen wie die des 
weſtgotiſchen Rechtsbuches von vornherein aus⸗ 
ſchloß. a 

Im allgemeinen war die Stellung der Juden 
in Deutſchland und Frankreich durchaus paritä⸗ 
tiſch zu den „Mitbürgern“ aus dem Wirtsvolk. 


Beſonders bezeichnend iſt ihre Rolle als „Kam⸗ 


merknechte“, wie ſie in Frankreich und am Hof 
des Frankenkönigs und ſpäteren deutſchen Kaiſers 
genannt wurden. Dieſe Einrichtung einer Art 
kaiſerlichen Judenſchutzes folgert ſich aus der 
Überlieferung, daß das deutſche Kaiſertum eine 
> 

Fortſetzung des römiſchen fein müſſe. Der Schwa⸗ 
benſpiegel hat dieſe verhängnisvolle überliefe— 
rung ſpäter genau umſchrieben. 


Die Juden hatten in ihrer Eigenſchaft als 
„Kammerknechte“ den denkbar ſtärkſten Rückhalt 
am jeweiligen Kaiſer, einen Rückhalt, der es 
ihnen allein überhaupt ermöglichte, ſich an den 
deutſchen Boden immer wieder zu klammern. Im 
Volke ſelbſt entwickelte ſich nämlich zuſehends 
eine ſtarke, gegen das feilſchende und lauernde 
Schmarotzertum des Juden ſich auflehnende Be— 
wegung, die ſich ſpäter in leidenſchaftlichen Ver— 
teidigungsakten Geltung verſchaffte. Hätten nicht, 
wie auch in der Neuzeit ſo oft, die Großen des 
Reiches ihre ſchützende Hand über das fremde 
Gaſtvolk gehalten, würden ſich die Juden kaum 
dauernd ihres Aufenthalts in Deutſchland has 
ben erfreuen können. 


Die Großen des Landes taten das freilich nicht 
aus idealen, ſondern ſehr berechnenden Gründen. 


Sie ließen ſich den gewährten Schutz in Form 
von klingender Münze bezahlen. Aber allein der 
Umſtand, daß die Juden dieſe zum Teil ſehr 
hohen Abgaben ohne weiteres zahlen konnten, 
beweiſt, daß ſie ſchon damals ſehr wohlhabend 
waren und immer reicher wurden. Anlaß zur 
Klage hatten nicht die Juden, ſondern das bo⸗ 
denſtändige Volk, aus dem ſie dieſe Schutzgelder 
letzterdings in Form von Geld⸗ und Handels⸗ 
geſchäften wieder herauszogen. 


Daß es ſich hier um eine über die Juden lau⸗ 
fende Einnahmequelle, gleichſam eine Art indi⸗ 
rekte Steuer von ergiebiger Wirkung gehandelt 
hat, beweiſt das Streben der weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Reichsſtände um das kaiſerliche Zugeſtänd⸗ 
nis gleichfalls „Kammerknechte“ halten zu dür⸗ 
fen. Die goldene Bulle von 1356 beſtätigte den 
Kurfürſten dann ausdrücklich dieſes Necht und 
es dauerte nicht mehr lange, ſo hatten Biſchöfe, 
Fürſten, Herzöge, Grafen und Städte ihre Ju⸗ 
den, die ihnen und ſich ſelbſt das Geld aus dem 
Volke holten, bis dieſes ſich gewaltſam aufzu⸗ 
lehnen begann. Abgeſehen von dieſen ſich wieder⸗ 
holenden ſtürmiſchen Zeiten, gelang es den Ju⸗ 
den aber doch, den Handel immer mehr an ſich 
zu ziehen, Darleiher und Unterhändler zu 
machen, bei jedem Geſchäft durch Gewandtheit 
ſich zu empfehlen und ſich durch Geld und liſtige 
Benützung aller möglichen Vorteile überall ein⸗ 
zudrängen. So kam es, daß ſie bei geiſtlichen und 
weltlichen Herren immer mehr Schutz und Auf⸗ 
nahme fanden und ſchließlich in wichtigen Am⸗ 
tern Fürſten und Herzögen unentbebrlich wur⸗ 
den, bis fie endlich als Hofiuden gewiſſer⸗ 
maßen das Amt des Finansminiſters übernah⸗ 


und Vermittler für Diebſtähle, Betrug und Raub 
tätig waren. Die Gaunerſprache iſt zum großen 
Teil dem Jüdiſch⸗Deutſchen entnommen. 

Das arbeitende Volk ſah ſich gegenüber den 
zahlenmäßig zunehmenden und wirtſchaftlich 
überlegenen Juden immer machtloſer. Dieſer ſich 
zufehends verſchärfende Gegenſatz :surde aber 
nicht raſſemäßig, nationalpolitiſch oder wirt⸗ 
ſchaftlich gewertet, ſondern rein von religiöſen 
Standpunkt. Gefühlsmäßig ging dieſer Wider⸗ 
wille ſehr wohl auf den Raſſenunterſchied zurück, 
aber die zahlreichen Judenverfolgungen hatten 
während des Mittelalters, ja bis zur Neuzeit 
ausgeſprochen religiöſen Einſchlag. Erſt mit der 
Aufrollung der Raſſenfrage änderte ſich dies 
von Grund aus. 


Die franzöſiſche Revolution, der vorausge⸗ 
gangene Aufkläricht und emporſteigende Libera⸗ 
lismus ebneten den Juden vollends alle Wege. 
Das Dekret der franzöſiſchen Nationalverſamm⸗ 
lung von 1791 hatte für die Juden in Frank⸗ 
reich alle Unterſchiede den andern Bürgern 
gegenüber beſeitigt. In Sſterreich war es der 
fortſchrittlich und liberal geſinnte Kaiſer Joſef, 
dem die Juden ihre Emanzipation verdankten. 
Eine ganze Literatur entſtand, welche ſich mit 
der „Befreiung des Judentums“ befaßte. 

Was um die Wende zum 18. Jahrhundert 
noch möglich war, des Volkes Selbſthilfe gegen 
ſeine erbarmungsloſen Peiniger (die Württem⸗ 
berger zum Beiſpiel) henkten den hochſtaple⸗ 
riſchen, chevaleresken Finanzminiſter (Süß), das 
gehörte hundert Jahre ſpäter faſt nur mehr der 
Geſchichte an. In Bayern, wo die Säkulariſa⸗ 


men. Als arme Flüchtlinge, ſchreibt J. K. v. J gtion ſchon maſſenhaft reiche Juden als Auf: 


Train, hatten ſie Europas Boden betreten, wahre 
Zerrbilder ſklaviſcher Furcht, niedrigſter Unter⸗ 
würfigkeit und kriechender Heuchelei. Jetzt hoben 
ſie das Haupt immer höher, trotzten auf ihr Geld 
und auf ihren Einfluß bei Hohen und Mächti⸗ 
gen, begegneten den bitteren Klagen hilfloſer 
Familien, denen ſie durch Wucher und Betrug 
das letzte Hab und Gut entriſſen hatten, mit 
frechem Hochmut und ſcharfer Verhöhnung, ſpot⸗ 
teten frevelhaft der chriſtlichen Gebräuche und 
der völkiſchen Lebensordnung. 


Aus dieſen ſchwerwiegenden Gründen iſt es 
erklärlich, daß das Volk zur Selbſthilfe zu grei— 
fen begann. Das ernſtimmige Urteil der Ge— 
ſchichtsſchreiber lautet, daß die Juden durch ihren 
Geldhandel dem Staate ſehr ſchädlich zu werden 
anfingen, in dem fie durch ihre Pfändungsver— 
träge viele Güterbeſitzer, beſonders aus dem 
Bauernſtand, von Haus und Hof vertrieben. Da⸗ 
zu geſellte ſich noch in wachſendem Maß eine 
regelrechte jüdiſche Landplage, die Bettel- oder 
Schnorrjuden, die großenteils heimatlos von Ort 
zu Ort zogen und nicht nur der ganzen Bevöl— 
kerung zur Laſt fielen, ſondern auch Krankheiten 
ins Land brachten und die allgemeine Sicherheit 
bedenklich benachteiligten. Sie hatten eigene 
Herbergen und Schlupfwinkel, wo ſie als Hehler 


käufer der beſchlagnahmten Kirchengüter ſah, 
ſtreckten dieſe Finanziers das Geld für die na= 
poleoniſchen Feldzüge vor und betätigten ſich 
ſehr ergiebig als Armeelieferanten. Der Grün: 
der des Stammhauſes Rothſchild nahm als 
finanzpolitiſcher Beobachter an der Schlacht bei 
Waterloo im Stab des Marſchalls Wellington 
teil. Um die Börſen von Paris und London 
drehte ſich damals ſchon der ganze internatio- 
nale Geldmarkt. Der Pariſer Rothſchild baute 
Eiſenbahnen in Nordfrankreich, in Bayern wur— 
den jüdiſche Bankiers geadelt. 


Und als die ſtürmiſchen vierziger Jahre 
heraufzogen, da war es das Judentum, welches, 
zwar verdeckt und aus dem Hinterhalt aber 
doch unvorſichtig, den erſten Stoß gegen den 
Nationalſtaat machte. Das ſiegreiche Deutſch— 
land, der Staat Bismarcks, dämmte die heran— 
brauſende Flut nochmal zurück. Aber die 
Schutzmauern des Staates wurden in langfar 
mer und zäher Arbeit unterwühlt. 


Der einſtige landflüchtige Schnorrer war zum 
Hofjuden geworden, endlich nach Jahrhunder— 
ten ſetzte er den Fuß auf den Nacken derjeni⸗ 
gen, denen er ehemals nicht den Steigbügel hal⸗ 
ten durfte! 


—.—— . — ͤ ü y — — — r. ——————— — 


1927 | TTT 14 


Illuſtrierter Beobachter 


„KARRIERE 


ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG 


13. Fortſetzung 

Ich habe noch nie eine Veränderung gejehen, 
wie ee Worte in Paſtrells Geſicht hervor: 
riefen. Er ſah plötzlich totenblaßz, dann ganz 
verſtört aus. So kam es, daß ich ſelbſt die Faſ⸗ 
ſung verlor und dem Diener den Rücken kebrte, 
indem ich zornig rief: 

„Tragen Sie das Zeug ſelbſt hinüber, es ſteht 
irgendwo im Speiſezimmer!“ 

Paſtrell ſah mich durchbohrend an, er ſchien 
die Augen nicht von meinem Geſicht wenden zu 
können. 

„Wie gefällt Ihnen diefer Jude, Gräfin?“ 
fragte er endlich mühſam beherrſcht. 

„Mir, nicht ausſtehen kann ich ihn!“ ſtieß 
ich erleichtert hervor. 

„Nicht ausſtehen!“ 

s ging wie Sonnenſchein über Paſtrells 
Züge, aber er ſagte nichts weiter. Ich ſah nur, 
daß er raſch und heftig atmete. Wir beredeten 
n 995 Be Gejamtprobe, Dann ging er. 

ich war jo ungezogen als möglich mit 
ee Aber er blieb zum Eſſen und fuhr mit 
uns aus. Er ſchickte uns ſeine Loge und die El⸗ 
tern nahmen alles an, alles, alles! Ich fürchte, 
Gordian geht ihn nächſtens um Geld an. Dieſer 
Gedanke bringt mich außer mir. Aber was 
hilft's? Arme Janthe. 


15. Auguſt. 

Was man alles u Abſcheulichkeiten hier zu 
hören bekommt. Da iſt dieſe kleine Generals⸗ 
tochter Hanna Werder, die in unſerem Stücke 
mitſpielt. Sie iſt ſehr hübſch, überaus kokett und 
ihr Ton mit den Herren gefällt mir nicht, aber 
ſie iſt grenzenlos arm und möchte ſich verjorgen. 
Dazu iſt nur zu begründete Ausſicht, der junge 
deutſche Gutsbeſitzer, ihr Verehrer, dürfte ſich 
jeden Tag erklären. Armes Ding! Sie fiebert 
vor Aufregung, a... liebt fie ihn. — Ich 
wünſche ihr alles Glück. 

Aber nun hörte ich heute auf dem Lamn- 
tennis⸗Platze ein Geſpräch zweier Herren, das 
nicht für meine Ohren beſtimmt war. Sie 
ſprachen von Hannas Erwähltem. 

„Voriges Jahr hat ihn die Lori feſt am Band ! 
g'habt und ordentlich in ſeine Börſe gegriffen,“ 
ſagte der eine. 

„Heuer iſt davon keine Spur mehr. Er 1 
ganz ſolid, bereut jenen e e eke 
ſich vor der Lori! Nicht einmal eine Viſit' hat 

er ihr mehr g'macht, der iſt ibr, auskommen!“ 
er Viel zu gut für ſie. Ich gönn' ihr die Bla⸗ 
mage. Sie ſteht zwar auf ſo 1 Bürſcherl nicht 


en Nein. Aber wie ich ſie kenne, ärgert ſie ſich 
doch wütend. Denn auslaſſen will die keinen, 
und wenn ihr ein Geſchenk entgeht, wenn ihr 
ein anſtändiges Mädel den Nang abläuft, dann: 
Vorſicht! Sie hat nichts von der Gutmütigkeit 
der on Kokotte, die Lori. in der jtedt Ca⸗ 
naille. 

Anſtändiges Mädel, ſagſt du? Brodierſt ein 
biſß'l, Alter; du redꝰſt doch von der kleinen 
Werder, was?“ 

„Na ja, relativ ne mit der Fin⸗de⸗ 
siècle⸗ ⸗Anſtändigkeit unſerer Zeit. Ganze Kirchen⸗ 
maus, übrigens armer Teufel. Mildernde Um⸗ 


ſtände. Bei ſolchen inmal bur paſſiert s 
einem ſchon, daß man einmal durch Judenhänd' 
geht, nn das Alfmäde 


ich wünſche ihr les Glüd. Hoffentlid) 
hat ſie keine 908850 en gegeben, daß die Lori 
nix machen bann, wenn die Verlobung publik 
wird. Der Erzvater 15 wird froh ſein, wenn 
er die Familie los wird. 

So lautete das Geſpräch, deſſen Zuhörerin ich 
zufällig geworden bin. Mein Herz zieht ſich 
chaudernd zuſammen, wenn ich an all die Nie⸗ 

ertracht Ben die Diele große Welt erfüllt, 
Unglü 1 Mädchen, das Velten Ruf und da⸗ 
mit ſein Hidjal der Willkür unwürdiger Per⸗ 
ſonen preisgibt! 

Auf dem Heimwege fah ich dieſe Lori Frapp, 
die hier der Mittelpunkt aller Intereſſen zu ſein 
ſcheint. Sie kutſchierte über die Promenade eine 
vierſpännige Pony⸗Equivage und trug weiße, 
echte Spitzen und Federn über rotem Seiden⸗ 
grund, eine Theatertoilette 15 die Feſtvorſtel⸗ 
lung zu Ehren eines durchreiſenden fremden 
825 ten. Ihre Loge iſt von den vornehmſten 

erren belagert. Prinzen küſſen ihr die Hand, 
Prinzeſſinnen blinzeln verſtohlen lächelnd zu ihr 
hinüber. Sie iſt nicht hübſcher als irgendein 
keckes Wäſchermädchen von Wien und hat einen 
frechen Zug im Geſicht. Auch ſoll ſie weder ge⸗ 
bildet noch geiſtreich ſein. Trotzdem regiert ſie 


unſer aller Schickſal. Vielleicht werden auch noch 
meine Eltern Gordi von ihr erbetteln oder aus⸗ 
löſen müſſen. 


Abend. 


Ich habe Ger AN und ihn ſo lange ge⸗ 
beten, er möge doch zu dem Baſar kommen, daß 
er endlich m a hat. Wie mich das 1 Er 
wird das meiſte Verſtändnis für unſer Stück 
haben. Freilich! Sein Wiedererjchei ten in der 
Geſellſchaft, die ihn nur zu gut kennt, wird ein 
gewiſſes Aufſehen machen. Aber ich brauche nicht 
unruhig zu ſein. Er kommt ja nur für kurze 
Zeit, kommt mich ſpielen zu ſehen. 

36 beherrſche meine Rolle ganz. Piſtrell ift 
aufgeregt und blaß, er beobachtet nich fort⸗ 
während. Ich weiche ihm aus und ſehne mich 
zugleich nach ihm. 

Wie ſoll das alles enden? 

16. Auguſt. 


Ich ſtehe faſſungslos in meinem Zimmer, 
nach einem heftigen Auftritt mit meinen El⸗ 
tern, dem erſten meines Lebens. 

Blauytzer hat um mich angehalten. Ein paar 
Wochen ſi 5 es, daß ich ihn noch nicht einmal 
kannte, daß er mi 15 geſeh'n. Er hat kein 
gutes Wort von mir bekommen, nicht die ge⸗ 
ringſte Ermunterung. Ich weiß genug von ihm, 
m ihn zu verachten, und laſſe ihn das täg⸗ 

fühlen. Und er wagt es! wagt es! 

pa und Mam haben mir kurz erklärt. ich 
müſſe fee nehmen. Wir ſind darauf angewieſen, 
ſagen Gordian hat 2000 Gulden Schulden 
gemacht, er behauptet beim Spiel. Mir wurde 
angedeutet, daß er Lori Frapp ein Brillant⸗ 
armband geſchenkt und ein Souper gegeben habe. 
Gordian war geradezu impertinent mit mir, als 
ich erklärte, den Juden nie, niemals heiraten 
zu wollen. Er ſchrie mich höhniſch an, was ich 
eigentlich wolle. Ich! mein Gott, was will i 
denn? Leben, jung und gut ſein, lieben, ge⸗ 
liebt werden. Ich ſtelle keine Luxusanſprüche an 


n Unverlangte Manuskripte werden nur zurück- 


gesandt, wenn Frelumschlag beiliegt. 


das Leben, ich fürchte den Luxus und haſſe ihn. 
Ich möchte auf dem Lande leben, ſtill und frei, 
mit — ja mit wem? Mit einem ernſten, weichen 
Menſchen, der gelebt und gelitten hat und auf 
Irrwegen zur ſchönen Genügſamkeit eines inner⸗ 
lich reichen, nach außen abgeſchloſſenen Lebens 
zurückkehrte. 

Ich ſteige müde, wie traumwandelnd hinab 
in den Cartenſalon. Sie ſind alle fort und haben 
mich aus Strafe daheim gelaſſen. Sie haben 
mein „Nein“ ignoriert und mir acht Tage Bes 
denkzeit aufgedrungen. „Bis nach dem Baſar“ 


1975 Blauytzer großmütig eſagt. Blauytzers 
eiſt geht ſchon durch unſer en ur 
eine Blumen 


len Zigaretten ſtehen im Salon, 
und Bonbons ſchmücken die Ti e, das Reit⸗ 
pferd, das er Gordi geliehen, hat feinen Platz 
im Stall, Mama trägt ein paar Boutons, die 
er ihr unter der Hand verſchaffte, weil ſie ſich 
neben den anderen Damen ſo ſehr ſchmucklos 
fand. Papa ſpielt nach Bauytzers Kombinatio⸗ 
nen auf der Börſe. Wir ſind in ſeiner Hand. 
Die Vergangenheit, e licht, aber rein 
und vornehm, iſt ausgelöict, 4 die alte ein- 
fache Liebe tot, begraben! Wie ſchnell ſo etwas 
geht, ſolch ein Degradiertwerden, — Herabſinken. 
50 ein „Karriere machen“ nennen ſie es 
ier 

Wie hart ſie heute mit mir waren, die Mei⸗ 
nen, hart, erbarmungslos! Und einſt liebten ſie 
mich alle ſehr! Brennende Tränen verſengen mir 
die Augenlider. Ich weine, wie ich nie geweint. 
Einſam bin ich en wie eine Waiſe. 

Hier iſt es ſtill. Ein kleiner Strauß blauer 
Gentianen blüht noch in der Vaſe zwiſchen 
Paſtrells Büchern, ſeinen Rollen, die er mir 
vortrug. Ich ſtütze den Kopf in die Hände und 
ſchließe die Augen, die Blumen ziehe ich ganz, 
gans nahe an mich heran, ſie liebkoſen meine 
Wange. 

Ich werde Blauytzer nicht heiraten. Ich ver⸗ 
kaufe mich nicht an den 5 0 Mein Blut ſo ile 
von dem Gifthauch ſeiner Na ſe nicht vergi 
werden, mein Name nicht jenen veredeln helfen, 
den die Flüche Tauſender beſudelt haben. Ich 
werde nicht den Weg meiner Standesgenoſſen 
gehen. Eher will ich dieſen Adel abſtreifen, als 
ihn unwürdig verwerten. So helfe mir Gott, 
der meinen Schwur gehört hat. 


10. Kapitel. 


Motto: 


Wohl iſt das Wort der Tat nicht ebenbürtig, 
Doch es iſt viel, denn als ihr Herold ſieht 
Es kampfverkündend auf der Zeiten Wahlplatz, 
Und auch gefurdtet iſt's: das freie Wort. 


Baſar. 


Draußen ging ein Wetter nieder, die Blitze 
Re «un chweflig über den dunklen See. 

m us von Ichteles ſchwamm der 
süblde eu in einem Lichtmeer. In den 
ans enden Salons reihte ſich Bude an Bude. 

Gleich beim Eingang verkaufte Prinzeſſin 
Beatrix Roſen, Wiener Couplets und Cham⸗ 
pagner in grotester Zuſammenſtellung. Die 
drei Fluggserln ſetzten Hampelmänner ab, die 
Baron Glatz etwas ähnlich ſahen. Sie waren 
als Kolombinen koſtümiert und ließen künſtliche 
wie lebende Harlekins luſtig tanzen. 

Wie eine Königin thronte Lori Frapp in 
einer Laube aus Stephanotis und Gardenien. 
Sie trug als Marquiſe Pompadour Silberbrokat, 
große Perlen und Brillanten, benahm ſich mit 
großer Würde, vornehm und liebenswürdig und 
verkaufte Autographien von Künſtlern und 
Schriftſtellern in ee voll Parmaveilchen. 
Blauyger hatte das Erſte erſtanden und dafür 
eine Tauſendguldennote achtlos in die goldene 
S 1 fallen laſſen, die nur große Summen 
au 
Die Vivallitz als Teufelchen in warz und 
Rot hielt Eis und Waffeln feil. Kecke bon⸗ 
mots ſprühten wie Höllenfeuer von ihren Livp⸗ 
pen. Andere ſehr große Damen und ſehr kleine 
Künſtlerinnen boten allerlei nutz⸗ und ſinnloſes 
Zeug bie Kauf aus und hefteten ſich wie Klet⸗ 
ten an die Käufer. 

Wie immer waren weit mehr Damen als 
Herren erſchienen, ein fabelhafter Toilettenluxus 
wurde von dem dominierenden weiblichen 
Iſrael zur Schau getragen. Wie immer hal: 
vierten ſich die Herren, um nicht geradezu ge⸗ 
plündert zu werden, bald nervös ins Rauch⸗ 
zimmer, bis ſie von einer ſehr unternehmenden 
Komteſſe oder Komiteedame geholt wurden. 
Prins Joſef war nicht erſchienen. Er 1 
für einige Tage ins Hochgebirge begeben 
ſtrell hatte nicht gewagt, ihn zurückzuhalten. 
Sonſt war die Koterie vollzählig. Erzellenz 
Kautz wich mit Nervofität der Exminiſterin 
Laffen aus, die ihn 1 heiß geliebt und ſeine 
Größe creiert hatte. Ihre Liebe blühte noch 
friſcher als ſeine Dankbarkeit. Er hatte ein 
kurzes Gedächtnis. Dazu kam, daß er ein rei⸗ 
ches Vierbrauers⸗Töchterlein, Fräulein Schnar⸗ 
cher, 85 einigen Tagen auffallend auszeich⸗ 
nete. Es ſchien, daß er ſich wirklich mit Hei⸗ 
tatsabjihten zu tragen wünſchte, aber noch nicht 
die Courage dazu fand. Mit dem Schatten der 
geweſenen Liebe hinter 19 nn 85 . 
Herzensſpekulation vor heim im 
uneingeſtandenen Schrei te 5 vielge⸗ 
fürchtetes Zeitungsblatt, das wieder einiges 
Neue und ſehr Starkes an Anſchlüſſen über die 
Regierung gebracht hatte, kein Wunder, wenn 
Kautz etwas verſtimmt war. Aber neue, große 
Börſenoperationen ſtanden bevor, wie Blauytzer 
ihm eben tröſtend zugeflüſtert. Er brauchte 
nur wieder etwas im Sinne Iſrgels zu regie⸗ 
ten, und es ließ ſich ein Geſchäftchen machen. 
Das tröſtete in ſchweren Stunden. 

Die Nandl⸗Durchlaucht, korrekt und elegant, 
wie auch ſie es manchmal ſein konnte, ließ ich 
Weihrauch ſtreuen und gab den Ton an. e⸗ 
kauft hatte ſie nichts für den wohltätigen Zweck, 
gegeben auch nichts. Sie war anweſend, das 
genügte. Graf und Gräfin Wibrecht wurden 
heute aufmerkſamer als ſonſt beobachtet, un⸗ 
freundlicher als jemals behandelt. Es folgten 
ihnen aus den Augen der jungen Herren von 
Politik und Regierung, der Begutachtungs⸗ 
grafen, geradezu gehäſſige Blicke. Dieſe galten 
weder ihnen, noch dem eleganten Gordian, der, 
das Monokel im Auge, einen von Blauytzer, 
dem künftigen Schwager, entlehnten Tauſender 
in der Taſche, bei den Buden der Schauſpie⸗ 
lerinnen groß tat. Im Gegenteil, das Gerücht 
von Janthes Verlobung mit dem Börſengott 
erweckte bereits Neid und Achtung. Man wäre 
den Wibrechts heute von maßgebender Seite 
bedeutend ſcharmanter entgegengekommen. Aber 
da begingen ſie eben wieder eine koloſſale Takt: 
Iojigteit. Sie waren nämlich nicht allein ge⸗ 
kommen. Neben ihnen ſchritt ein großer, ernſt 
ausſehender, junger Mann mit ſchönem, aber 
trotzigem Charaktergeſicht und ſchroffen Ma⸗ 
nieren, ein junger Mann, der vielen in der 
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Regierungs⸗ und Beamtenclique noch unver⸗ 
geſſen war und deſſen Erſcheinen unliebſam 
vermerkt wurde: Gerold Graf Helbitz. 

Selbſt hochgeſtellte Perſonen entſannen ſich 
ſtirnrunzelnd dieſes Namens. Exzellenz Kautz, 
der gerade zur Zeit der unerbörten Renitenz 
dieſes „entarteten Helbitz, aus ſonſt guter Fa⸗ 
milie“, wieder einmal am Ruder geweſen, er⸗ 
innerte ſich auch, als er die vornehme Erſchei⸗ 
nung des jungen Mannes wiederſah, der ibm 
einſt offen Trotz geboten, ja ihn gerügt hatte. 
Man fixierte Gerold, lauernde Blicke folgten 
ihm. Eine unangenehme Stimmung machte 
ſich, wenn auch unterdrückt, bemerkbar. 


Illuſtrierter Beobachter 


offen, daß er ſich dieſes 5 als 
Kömödie anſebe. Hohn und Verachtung lag in 
ſeinem Blick. 

Blauytzer näberte ſich zum bangen Erſtaunen 
der Gräfin den Wibrecht's heute Abend nicht. 
Er 799 gr as 315 en uoT 01 
ein böſer, r Zug wachſamer Rachſucht. 
Wieder ganz ein Herz und eine Seele 11 der 
Geſellſchaft, lorgnettierte er Gerold auffallend, 
benabm ſich ſuffiſant und ließ ſich von der Vi⸗ 
pallitz den Hof machen. Er hatte Janthe hinter 
den Kuliſſen des kleinen, eleganten Theater⸗ 
raumes geſucht und ſie zudringlich zu einer 
Antwort auf ſeinen Antrag gezwungen. 
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den Allſieger wie ein Blitz aus heiterem Him⸗ 
mel. Er wollte, er konnte nicht daran ala 
bis Janthe ihm hochmütig den Rüden wandte 
und Paſtrell anſprach. 
ann ging er, trank ein Glas Champagner 

und kehrte zur Geſellſchaft zurück. . 

Gordian redete ihn aa an, wie er, in 
einer Gruppe der eleganteſten Herren ſtehend, 
zyniſche Bemerkungen über einige anweſende 
Ben machte und die Geſellſchaft gemiſcht 
and. 

Blauytzer blinzelte den jungen Mann, der 
ſchon ſehr tief in ſeiner Schuld ſtand, imper⸗ 
tinent an und überſab ſeine Hand. Erſt als 


Gordi betreten zweimal gefragt batte: 

„Haſt du Janthe e jenen er zu 
verſteben, gähnte gelangweilt und ſab über den 
Frager hinweg in den Saal. 

Fortſetzung folgt. 


Dieſe 

Antwort — war ihm geworden. — — — ei 

war klar, deutlich, unwiderruflich. Die Schroff⸗ 

heit eines unerfahrenen, jungen Weſens, das 
Feinde nicht 1 diktierte ſie. 

Und dieſes erſte Fiasko ſeines Lebens traf 


Ob er klug getan, ſich eben jetzt wieder in⸗ 
mitten dieſer Menſchen zu begeben, die er miß⸗ 
achtete. Es war eine Broſchüre von ihm unter 
dem Titel „Protektion“ erſchienen und mit er⸗ 
neuter Entrüſtung geleſen worden. Er zeigte 
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Der Nationalsozialismus marschiert 
Sein Feld ist das ganze deutsche Sprachgebiet 


A 


Ed — — 


Dr.⸗Goebbels⸗Verſammlung in Deſſendorf in Deutſchböhmen 


In den deutſchen Gebieten der Tſchechoſlawalei, in Deutſchböhmen, hat ſich der eiſt kürzlich einen großen Deutihen Tag in Deſſendorf veranſta tete, der 
der Nat onalſozialismus ſeit Jahren eine führende politiſche Stellung erkämpft, unter Leitung des Kreisführers Pg. Rößler einen eindrucksvollen Verlauf nahm. 
ja, ift der Träger des Deutſchtums ſchlechthin geworben und die auch zahlen⸗ Beſonderen Jubel löſte die Rede des Pg. Dr. Goebbels aus, der als Gaſt an 
mäßig größte Organiſation tes deutſchen Arbeiters in dieſen unter der Fremd: der Kundgebung teilnahm. 
berrſchaft ſchwer leidenden Gebieten. Beſonders rührig iſt der Kreis Gablonz, N a 


* 
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Wagrecht: 


1. Ungariſche Weinſtadt, 3. Ka⸗ 
lifenname, 5. ägyptiſcher Son⸗ 
nengott, 7. franzöſiſche Vorſilbe, 
8. Kindertrompete, 11. aufge⸗ 
blaſener Menſch, 13. Rauſchgift, 
15. Brillenſchlange, 16. ſibiriſcher 
Strom, 18. Verhältniswort, 19. 
italieniſche Note, 21. Mädchen⸗ 
name, 22. Erdſenkung, 24. Binde⸗ 
wort, 25. Waſſerfabrzeug der 
Indianer, 28. kunſtvoll geweb⸗ 
ter Teppich, 30. Gewürzpflanze, 
32. männliches Schwein, 33. Berg⸗ 


ZUM ZEITVERTREIB 


RA T S E L. 


Kreuzworträtſel 


Ein Goethewort im Kryptogramm 


Ein Wort aus dem Munde Goethes verbirgt ſich 
in den Wörtern. 
Knurrhahn — Wanderer — Anvernunft — Radieschen 
Entdeckung — Ziegelei — Braunſchweig — Fechtdegen 
Karfreitag — Schauermann — Flandern — Schwerkraft 
Häftling — Königsſee — Wriezen — Pauſchale 
Strohhüte — Katzenfell — Rottweiler — Schlüſſelbund 

Entnimmt man einem jeden dieſer Wörter drei, 
dem letzten Worte hingegen nur zwei aufeinander- 
folgende Buchſtaben und reiht ſie aneinander, dann 
findet man den geſuchten Aus'pruch des großen Meiſters. 


paß in Tirol, 34. Nebenfluß der 
Donau, 36. Antilopenart, 38. Ab⸗ 
kürzung für „Seiner“, 39. grie⸗ 
chiſche Vorſilbe, 41. Nebenfluß 
der Wolga, 43. ſpaniſche Be⸗ 
jahung, 45. Raubvogel, 47. Nutz⸗ 
holzbaum, 50. ausgeſtorbener 
Straußenvogel, 51. Vorſilbe, 
52. Abkürzung für „Sainte“, 
53. alkoholiſches Getränk, 55. 
Vorſilbe, 56. wie 29. ſenkrecht. 
57. Ort bei Berchtesgaden. 58. 


franzöſiſch „meine“, 59. türkiſcher Name für 
Konſtantinopel, 63. fleiſchige unterirdiſche Pflan⸗ 


zenteile, 67. männlicher Eigenname. 68. Raub- 
vogel, 69. einer der Vereinigten Staaten von 
Amerika, 70. Kurzform für Thereſia. 


Senkrecht: 


1. Pöbel, 2. Gewebe, 3. Gott der Liebe, 4. Ne⸗ 
benfluß des Mains, 6. Fürſtentum Weſtarabiens, 
7. Hinterlaſſenſchaft eines Verſtorbenen, 9. Größ⸗ 
ter Fluß Frankreichs, 10. griechiſche Vorſilbe, 
11. Fluß in Italien, 12. Zinsleiſte an Wert⸗ 
papieren, 14. Jahresabſchnitt, 15. Kind männ⸗ 
lichen Geſchlechts, 17. Tierhöhle, 18. japaniſcher 
Staatsmann, 20. Gelöbnis, 21. nordiſcher Did: 


7 
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ter, 23. ſoviel wie Daſein, 24. engliſche An⸗ 
rede, 26. engliſche Verneinung, 27. Geſteinsart, 
28. Papſtname, 29. franzöſiſcher Artikel, 31. 
Bindewort, 34. engliſcher Untertan, 35. Stadt in 
Paläſtina, 36. Zuſammenfaſſung mehrerer unter: 
geordneter Begriffe zu einer Einheit, 37. kauf⸗ 
männiſcher Ausdruck für Gebrauch, 38. hiſtor. 
Stadt in Belgien, 40. Bauernwohnſtube, 42. 
ruſſiſcher Raubritter, 44. geiſteskrank, 45. Stadt 
in der Lüneburger Heide, 46. wie 5) wagrecht, 
48. Note, 49. das 4. Buch Moſes, 50. ſoviel wie 
Brei, 54. engliſche Inſel in der Iriſchen See, 
60. ſoviel wie Gattung, 61. Rufname einer Film— 
diva, 62. Ausruf des Unbehagens, 64. Däniſche 
Geldeinheit, 65. norwegiſcher Schriftſteller, 65. 
franzöſiſcher Artikel. 


7. Senegal, 8. Engadin, 9. Lehre, 10. 
13. Öler, 14. Athen, 16. Ale, 17. Ara, 21. Hofe, 
24. Lippe, 25. Stein, 26b Eſel, 27. Erde. 


Löſung des Kreuzworirätſels in Nr. 13 


Wagrecht: 
1. Glaſt, 5. Spiel, 7. Strenge, 9. Lore, 11. 


Anna, 12. Nota, 15. Elena, 17. Agent, 18. Bett, 
19. Grab, 20. Riege, 22. Adele, 23. Erna, 24. Los, 
26. Ivan, 26a Leiſten, 28. Speer, 29. Leine. 


Senkrecht: 


1. Gaſt, 2. Legra, 3. Siena, 4. Talg, 6. Jena, 
Reben, 


Löſung des Füllrätſels in Nr. 13 
1. Richter, 2. Strauch, 3. dankbar, 4. General, 


5. Skandal, 6. Biskuit, 7. Sperber, 8. Senegal, 
9. Strumpf, 10. Metzger. 


„Hakenkreuz“ 


Löfung des Neimrätſels in Nr. 13 
1. Ar⸗Adam = Armada. 
2. Mikado — Dom⸗Kai. 
3. Pallaſch⸗Allaſch. 
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Alter Geck (zu einem jungen Mädchen): „Mein 
Fräulein, ich wünſchte, Sie wären die Sonne 
meines Lebens.“ 

„Ich wünſchte das auch, denn dann könnte ich 
20 Millionen Meilen von Ihnen entfernt ſein.“ 


* 
Praktiſch. 


„Und gravieren Sie mir bitte in den Ring: 
Karl 1 855 geliebten Luiſe“, Herr Juwelier!“ 
— „Ich würde Ihnen das nicht empfehlen, mein 


H U PI O R 


Herr. Ich Plage vor: Karl feiner einzigen und 
innigſten Liebe. Dann können Sie den Ring 
immer wieder verwenden ...! 


* 


Bei einem berühmten Prozeß wegen Verſtoßes 
gegen die guten Sitten war der Gerichtsſaal 
gedrängt voll. Unter dem Publikum war eine 
Menge eleganter Frauen. Da der Vorſitzende 
die anſtößigen Einzelheiten fürchtete, hatte er 
vorher die Zuhörer davon verſtändigt. Aber 


keine der Damen verließ den Saal. Der Vor⸗ 
ſitzende nahm noch einmal das Wort: „Da ich 
annehme, daß die Einzelheiten des Verfahrens 
ſich für empfindſame Frauenſeelen nicht eignen, 
bitte ich die Damen, die etwas auf ſich halten, 
den Saal zu verlaſſen.“ Wieder rührte ſich nie⸗ 
mand. Der Vorſitzende: „Nachdem jetzt die beſ⸗ 
ſeren Damen den Saal verlaſſen haben, haben 
die Gerichtsdiener die übrigen zum Räumen 
des Saales zu zwingen.“ 


* 


Textil-Vertreter 


für Oberbayern von leistungsfähiger Wirkwarenfabrik 

Sachsens (Spez. Kammgarnwesten für den tägl. Gebrauch) 

per sofort gesucht. Gut eingeführte Herren wo'len sich 

unter Angabe von Empfehlungen melden. Parteigenossen 

bevorzugt Ang unter 894 an „Illustrierten Beobachter“, 
Münche ı, Thierschstr. 15 


lch Ilelere Ihnen f. 


je 100 Stck. Brietbogen, Postkarten und Umschläge 
für M.6.— für Handschrift od. Schreibmaschine. 
200 Rechnungen mit Hopierblätter M. 5.-, 100 St. 
Visitenkarten M. 3.- einschl. Druck. Stempel 3 Zeil. 
4 cm M.2.70 usw. Stempelkissen M. 0.60. Porto 
extra gegen Nachn. Größere Mengen bill'ger. 
Parteigenossen 10% Rab. Fordern SiePreisliste. 


pg. Arth. Nikolaus, Mallmitz l. Schlesien (Postfach). 


ee 
Berücksichtint 
hei Einkäufen 
die Inserenten 

Insoros 

Blattes 


Wasser- 


chlauch 


für höchsten Druck, mit Garantie, 
für Gärten, gewerbl. u. Industrie- 
betriebe preiswert 


Gottlieb Müller 
Techn. Gummi-Industrie 
München 
Schommerstr. 20 / Tel. 51381 


'Schlauchwagen-Armaturen 


Für die heißen Tage: 


„. Lederhose 


in prima Hirsch- oder Bockleder u. erst- 
klassiger Arbeit direkt vom Säckler Karl 
Strauß München, Fraunhoferstraße 17. 
Prompier Versand nach auswärts! 
Bundweiteangeben! 


Das Schrifttum bes 


Nationalſozialismus 
munen 
kannſt Du reſtlos durch uns beziehen! 


Ratalog foftenlos | 


Buchhandlung F. Eher Nachf. G. m. b. g. 
münchen e NO. / Thierſchſtr. 15 
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braune Hitierbekleidung! 
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Original- Hemd 7.27 RM., Breecheshos en, 

englisches Leder 12.85 und 15.50 RM., Mütze 2.35, 

Sturmriemen dazu 0.45RM. ‚Wickelgamaschen 

Wolle 4.35 RN. Alles in Original-Hemdtarbe. Fei ner 

alle anderen S.-A.- Bedarfsartikel. Verlangt uns ere 
Preisliste! 


„Scharnhorst“, Hamburg 1, 


Besenbinderhof 47. 
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DIE opt in SACHS 


Gans Deutſchland iſt erſchüttert 
über die ungedeure und furdt- 
bare Kataſtrophe, die eine der ſchönſten 
Gegenden des Vaterlandes, das 
Müglitztal in Sachſen, die Heim— 
ſtätte arbeitsfreudiger und lebens— 
[uliiser Menſchen, heimgeſucht hat. 
Aber 150 Menſchen haben dabei einen 
ſchnellen und grauſamen Tod gefun— 
den. Bezeichnend iſt, daß das Aus— 
land es nicht der Mühe wert fand, 
dem deutſchen Voll feine Teilnahme 
zu belunden, während die deutſche 
Regierung ſelbſt bei den geringfügig— 
ſten Aaläſſen dieſen Akt internationa— 
ler Höflichkeit vornimmt. — Bei 
den Aufräumungsarbeiten haben 
ſich einige Abteilungen national— 
ſozialißiſcher S. A. aus Dresden 
beſonders ausgezeichnet. 


Die Haupiſtraße von Berggießhübel nach dem Anglück Keystone 


— — —. 


Haus auf dem Marktplatz Berggießhübel Das Müglitztal 


de W a 
* 8 | EN > ya di 

8. 1 
20 Tote in einem Haus! Der Bahnhof Glashütte 
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Vom deutschen 
Sport und Turnen 


—ñ̃ñ̃ʒ IE TEE 
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Eine gewaltige Demonftration des Deutſchtums in der Tjchechei 
Das große Verbandsturnfeſt in Auſſig am 11. Juli. Links: Die Mädchen- 
riegen der ſudetendeutſchen Turnerſchaft im Feſtzug. Rechts: 7000 deutſch- 
böhmiſche Turner am Auſſiger Feſtplatz 


; — — 


Keystone 


Die deutſchen Leichtathletik-Meiſterſchaften: Körnig ſiegt vor Schüller mit 
21,4 Sek. im 200-Meter-Lauf und ſtellt damit einen neuen Rekord auf 


= Transeuropa-Preß 

Schütze Die Beſtattung des bei den Olympia-Ausſcheidungskämpfen in Luzern tödlich 

Die feierliche Einholung des aus Kopenhagen überführten abgeſtürzten geſtürzten deutſchen Herrenreiters, Prinz Sigismund von Preußen. (Im Vorder— 
Fliegerhelden Bäumer in Hamburg, ſeiner Vaterſtadt grund die Witwe und der ehem. Kronprinz.) 
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VON UNSEREN 
FEINDEN 


So sehen sıe aus... 


Keystone 


Königin Maria von Rumänien, deutſchfeindlich bis zum 
Exzeß, beherrſcht das Land nach dem Grundſatz: „Mein 
Geliebter ſei euer Herr!“ 


So feiern sie Atlantik 


Die Feier des franzöſiſchen Nationalfeiertages am 14. Juli brachte große Ehrungen von Generalen 
a des Weltkrieges 


* 
jr a 
| * N 


2 


Baldur 


So leben sie 
Mitglieder der japaniſchen Militärkommiſſion „erholen“ 
ſich in Baden-Baden | 


So rüsten sie... 
Als bemerkenswerter Anfang der berühmten Abrüſtung zur See werden die 
neueſten engliſchen Torpedoboofe mit ſogenannten gebündelten Lancierrohren 
ausgerüſtet, die eine gewaltige Steigerung des Kampfwertes zur Folge haben 


EN 


Atlantik 


ae So ehren sie ihre Toten 
Auf dem Grabe des jüdiſchen Dichters Zuckermann in Eger hat die In Krakau fand unter militäriſchen Ehren die feierliche Beiſetzung des 


dortige jüdiſche Gemeinde ein Ehrenmal errichtet polniſchen Nationaldichters Slowacli ſtatt 
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euch Dude on 


14 Tage lang ſtand München, die Stadt der Fremden 
und der Feſte, im Zeichen des 18. Deutſchen Bundes 
ſchießens. 14 Tage knallten auf einer muſterhaften Schieß; 
anlage die Büchſen der deutſchen Schützen aus allen 
Gauen des Vaterlandes. Ein gewaltiger Feſtzug ver- 
einigte deutſches Volkstum aller Art und gab erneute 
Beweiſe hohen deutſchen künſtleriſchen Geſtaltungs ver 
mögens. Prinzen wurden gefeiert und zahlloſe nationale 
Reden gehalten, kein Tag verging, an dem nicht das 
Deutſchlandlied machtvoll aus Tauſenden von Kehlen zum 
Himmel ſtieg. Und dennoch hat das große Feſt enttäuſcht. 
Denn das große gewaltige Bekenntnis zur deutſchen 
Macht und Freiheit, zum nationalen und völliſchen Willen 
zum Leben, dieſes Bekenntnis, das abzulegen die deut⸗ 
ſchen Schützen an erſter Stelle berufen wären, fehlte. 
Damit aber hat die Veranſtaltung des 18. Deutſchen 
Bundesſchießens ihren Sinn und Zweck verloren. 


Die Seſtzugsgruppe „Jagd im Winter“ mit dem Wagen des rieſigen Ebers 
bei der Ankunft auf dem Seſtplatz 


— 


„Glückhafft Schiff“, ein Feſtzugsgeſchenk Die oberbayeriſchen Gebirgsſchützen im Feſtzug 
der Stadt München f | ’ 


2 


Die „Göttin der Jagd“ | Gruppe „Die Jagd im Frühling“ mit dem Wagen des zuuerhahns 


Aufnahmen: H. Hoffmann, München 
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k. Jahrgang / Solge 15 reis 20 pf. 
15. Auguſt 102% 28 — Oſterreich 35 Ger. 
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Nach 


Nu irnberg | 


mustrierter Bec xlii 


WERTAG FRZ T UNCHEN 2, NO. 2 


rer fr na u Nü rn Spezialaufnahme für den „l. B.“ von Hoffmann, München 


zum Reichsparteitag der Nationalsozialisten am IQ., 20. u. 2I. August 1927 
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W. [(£ Ich 


E Oct 855 


Aufnahmen: Kester Nürnbergs Wahrzeichen: Die Burg 


Induſtriemetropole und dem nur allzu modernen Handelszentrum Nordbayerns 
und Süddeutſchlands, ragen die Türme der Burg und die Mauern der alten Noris. 
Ebern und unerſchütterlich, unzerſtörbar und feſt. 

Mitten im Jammer und der Not unſerer Tage, unter an Verrat und der Niedertracht, 
der Wehrloſigkeit und dem Sklaventum, lebt der Freiheitswille der Deutſchen Nation. 
Ehern und unerſchütterlich, unzerſtörbar und felt. 

Wo aber in Deutſchland hätten die Träger dieles Freiheitswillens für ihren ge 
waltigen Appell am 20. und 21. Auguſt einen geeigneteren Ort finden können als 
in Nürnberg, deſſen Stadtbild und Geſchichte geradezu Symbol ſind für den Kampf 
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung? 

Des alten Nürnbergs Glanz, Kraft und Stärke beruhte auf der inneren Ge⸗ 
ſchloſſenheit und raſſiſchen Einheit ſeiner Bürger. So trotzte die durch das „Privilegium 
Fridericianum“ Kaiſer Friedrichs II. zur freien Reichsſtadt erhobene Noris den Stürmen 
der Jahrhunderte und erreichte im Anfang des XVI. Jahrhunderts ſeine glorreiche 
Blüte. Das war die Zeit, wo, unter der Regierung der „Geſchlechter“, Albrecht 
Dürer, der Meiſter im Holzſchnitt und Kupferſtich, die Tiefe und Fülle deutſchet 
Empfindung offenbarte und Hans Sachs, Hans und Barthel Beham, Veit Hirſch⸗ 
vogel, Veit Stoß, Adam Krafft, Peter Viſcher und andere Meiſter den Weltruhm 
des deutſchen Kunſthandwerks begründeten. Das war aber auch die Zeit, wo die 
Stadt ſiegreich alle Fehden überwand, allen Feinden trutzte und ein Hort der 


1 


Einer der berühmten, reizvollen Winkel 


Fe 
Mien im Häuſermeer der Halbmillionenſtadt, der verkehrsdurch- und umfluteten i 
an der Burg beim Neutor 


Stille Straße am Fuße der Burg 
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Sicherheit, aber auch der Frei— 
heit war. 

Dann kam der Jude nach 
Nürnberg. Innerer Streit ſetzte 
ein und unaufhaltſam kam der 
Niedergang. Die Stadt wurde 
zum Spielball ihrer Neider und 
Feinde, die äußere und innere 
Freiheit ging verloren. Fremde 
riſſen den Handel der Stadt und 
die Herrſchaft an ſich und konnten 
ſie dank des inneren Zwieſpalts 
der Bürger behalten bis auf 
den heutigen Tag, wo Nürn— 
bergs Bürgermeiſter ein Fremd— 
ling iſt, deſſen Name ein Pro— 
gramm bedeutet: Doktor Luppe. 

Handwerker und andere kleine 
Leute“ haben Nürnbergs Größe 
und Ruhm geſchaffen! Hand— 
werker und „kleine Leute“ kämpfen 
auch heute wieder um Nürn— 
bergs und Deutſchlands Freiheit. 
And wahrlich: die Menſchen, die 
ſich am 19., 20. und 21. Auguſt 
um das Banner des Halen- 
kreuzes im weißen Feld auf 
feuerrotem Grunde ſcharen, in 
Nürnberg zuſammenfinden zu 
einem gewaltigen Appell für 
den Kampf um neue Größe 
des Vaterlandes, brauchen ſich 
nicht zu ſchämen vor den trotzi— 
gen Zeugen der Vergangenheit, 
Sie vergleichen mit Recht Nürn- 
bergs Schickſal mit dem des 
ganzen deutſchen Volles und 
wiſſen: Hier wie dort, im kleinen 
wie im großen, ging die Frei— 
heit und die Größe verloren an 
innerem Hader und Streit, an 
Bruderkampf und Bruderneid, 
den furchtbaren Folgen der 
raſſiſchen Verſeuchung und Zer— 
ſetzung. Deshalb haben ſie den Kampf um die Erhaltung der Raſſe und die Ab— 
wehr der fremdraſſigen Verſeuchung an die Spitze ihres politiſchen Bekenntniſſes 
geſetzt, deſſen Durchführung dem deutſchen Volk nicht nur wieder Freiheit nach 
außen, ſondern auch Frieden, Glück und Wohlſtand im Innern bringen wird. 

Die Nationalſozialiſten aus dem ganzen deutſchen Sprachgebiet, die ſich zum 
glänzend vorbereiteten 3. Parteitag der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiter— 
partei in Nürnberg einfinden werden, haben die Gewähr dafür, daß ihre Kund— 
gebung ſowohl bei den inneren als auch äußeren Feinden des deutſchen Volkes 
genügend Beachtung findet. Sie werden ſich aber nicht nur auf eine durch die 
Zahl ihrer Teilnehmer und ihre bewundernswerte Diſziplin Eindruck machende 


Morgenſonne am Paniersplatz 
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Ein Symbol: Die große Synagoge mitten im Idyll an der Inſel Schütt. 
So wenig wie dieſer orientaliſche Mumpitz in das alte Stadtbild gehört der Jude nach Deutſchland 


Demonſtration ihrer Kraft beſchränken, ſondern in vielſeitigen, ernſten Beratungen 
und nicht zuletzt auf dem großen Delegierten-Kongreß der Bewegung für das 
kommende ſchwere Kampfjahr innerhalb der gegebenen, unverrückbaren, großen 
Richtlinien des Programms Inhalt, Ziel und Richtung geben. 

In den wenigen Stunden der Muße aber werden ſie durch die Straßen und 
Gaſſen der alten Stadt ziehen, die Stätten des Wirkens der großen Meiſter be— 
ſuchen, einen Blick in die lauſchigen Winkel an der Pegnitz werfen und dabei das 
unauslöſchbare Gefühl im Herzen haben: Wunderſchöne, deutſche Heimat! Wenn 
überhaupt ein Kampf Sinn und Zweck hat, dann iſt es der um deine Freiheit 
und Erhaltung. H. E. 


Schuldturm und alte Wohnhäuſer auf der Inſel Schütt 
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DER JUDENSPIEGEL 
Nürnberg, ein Symbol 


Die mächtig anwachſende Nationalſosialiſtiſche 
Deutſche Arbeiterpartei hält ihren diesjähri⸗ 
gen Parteitag in Nürnberg ab. Dies lenkt 
aller Augen wieder auf jene Stadt, die heute 
eines der feſteſten Bollwerke des National⸗ 
ſoziclismus, der deutſchen Freiheits bewegung 
iſt, ſo wie ſie zu allen Zeiten eine echt deutſche, 
große und ſtolze Stadt war; trotz aller Stürme, 
die über ſie hinwegbrauſten, trotz der Stürme, 
denen fie heute mehr wie jemals ausgefekt iſt, 
trotz der dunklen Gewalten, die ſo oft ſchon ihr 
Verderben beſchloſſen hatten, wie ſie auch 
heute wieder darauf ſinnen, das ſich in ihren 
Mauern ſammelnde und ermannende Deutſch⸗ 
tum zu unterdrücken. 

Heute tobt gerade in Nürnberg ein von ent⸗ 
ſchloſſenen, tatkräftigen Führern und treu er⸗ 
gebenen zielbewußten Geſinnungsfreunden, auf⸗ 
rechten Deutſchen und überzeugten National⸗ 
ſozialiſten mit allen Mitteln, unter Einſatz 
aller Kräfte geführter Kampf um ein kom⸗ 
mendes beſſeres Reich. Gerade in Nürnberg, 
der alten deutſchen Reichsſtadt, wo einſt Hand⸗ 
werk und Gewerbe, Kunſt und Wiſſenſchaft 
blühte, wo heute der jüdiſche Händler, Waren⸗ 
haus und Börſe das Erbe des deutſchen Mittel⸗ 


alters an ſich geriſſen, wütet dieſer Kampf be⸗ 


ſonders ſcharf, Mann gegen Mann. Gerade 
hier iſt einer der heißeſten Brennpunkte dieſes 
Ringens zweier Kräfte: des ſkrupelloſen, zer⸗ 
ſetzenden, auflöſenden und ſo ſeine Herrſchaft 
erſchleichenden jüdiſchen Erobererwillens und 
des deutſchen Idealismus, der in bitterſter 
Sorge um ſeines Volkes Schickſal, die Verfalls⸗ 
zeichen der Zeit erkennt und ſie beſeitigen will. 
Gerade hier, in der Stadt, der Richard Wag⸗ 
ner das Hohelied ſeiner Meiſterſinger widmete 
und ſchon vor Jahren mit dem Warnungsruf 
„Habt acht, euch dräuet bös Gefahr“ auf kom⸗ 
mendes Unheil hinwies, zeigten ſich die Wir: 
kungen des Zerfalles mit furchtbarer Deutlich⸗ 
keit. Der Abſtieg des deutſchen Volkes von dem 
hohen, reichen, ſelbſtbewußten Stols einer 
mächtigen Zeit in die Niederungen raſſe⸗ 
fremder Verirrungen des ganzen öffentlichen 
Lebens offenbarte ſich gerade hier in geradezu 
infernaliſcher Düſterheit. 

Einſt dauernd von Königen und Kaiſern 
umworben, blühend, ſich raſch entwickelnd, eine 
Zentrale des Handels und Verkehrs, ſtolz auf 
ihre Reichsfreiheit, Wahrerin der Reichs— 
lleinodien, hat Nürnberg zwar auch früher 
ſchon ſchwere Tage um der Juden willen er: 
lebt. Gerade zur Zeit ſeiner erſten großen 
Blüte, der Wende zum 16. Jahrhundert, der 
Zeit, wo der Bildhauer Adam Kraft, der Erz— 
gießer Peter Viſcher, der große Maler Albrecht 
Dürer in ihren Mauern wirkten, wo Huma⸗ 
niſten und Vertreter der Wiſſenſchaften wie 
Regiomontanus, Behaim und Pitrckheimer 
ihren Studien oblagen, wo Meiſtergeſang und 
Dichtkunſt von Männern wie Hans Sachs ge— 
pflegt wurde, muß die Gefahr ſchon rieſengroß 
geweſen ſein. 

Im Jahre 1499 wurden die Juden aus 
Nürnberg vertrieben. Sie waren ſchon längere 
Zeit zuvor aus Gilden und Innungen ausge— 
ſchloſſen worden und hatten ſich ganz dem 
Geldhandel, dem Pfand- und Leihgeſchäft ge— 
widmet. Ihr Selbſtbewußtſein wuchs durch den 
Schutz, der ihnen von geiſtlichen und welt— 
lichen Fürſten zuteil wurde, ihre Macht dehnte 


ſich immer weiter aus. Bis zur Zeit der 
Kreuszüge hatten fie den geſamten Weltverkehr 
vermittelt. 


Aber allmählich fing das Volk an, die Ge⸗ 
fahr zu erkennen die ihm hier drohte und ent⸗ 
ſchloß ſich zu entſchiedenen Abwehrmaßnahmen, 
zur Selbſthilfe. Die Städte begannen die 
Juden auf gewiſſe Straßen zu beſchränken und 
ſcharf zu überwachen. Als auch dieſe vorſorg⸗ 
lichen Maßnahmen ſich als unwirkſam gegen 
den überhandnehmenden Einfluß und die rück⸗ 
fihtslofe Willkür des Judentums berausftellten, 
begann das Strafgericht der Ausweiſungen 
und Austreibungen. Das Kapitel Judentum 
iſt in der Geſchichte einer jeden Stadt, über 
die das Schickſal die Laſt jüdiſcher Bevölkerung 
verhängt hat. mit düſteren Lettern verzeichnet. 


Es iſt erſchütternd zu beobachten, wie immer 
mehr Geſchichtsſchreiber zu der Feſtſtellung kom⸗ 
men, daß die Juden durch ihren Geldhandel dem 
Staate ſehr ſchädlich zu werden anfingen, daß 
ſie durch Pfändungsverträge, Darlehensklauſeln 
und Schuldtitel viele Güterbeſitzer, gerade aus 
dem Handwerker⸗ und Bauernſtand, von Haus 
und Hof vertrieben. Immer höher hoben ſie 
ihr Haupt, trotzend auf die Macht ihres Geldes 
und ihren Einfluß bei Fürſten, Königen und 
Kaiſern und begegneten den bitteren Klagen 
zahlloſer Familien, die durch ſie in Not und 
Elend geraten waren, mit Spott, Hochmut und 
Verhöhnung. So ſind die Abwehr⸗ und Selbſt⸗ 
verteidigungsverfude zu verſtehen, zu denen 
das Volk gegen dieſe Plage in Stadt und Land 
ſchliebhlich im Drang der Not zu greifen begann. 
Man unterwarf die Juden gewiſſen religiöſen 
und geſellſchaftlichen Beſchränkungen; man ver⸗ 
ſuchte, ſie zu bekehren; man klärte in Wort und 
Schrift über ihre gefährlichen Eigenſchaften auf, 
ſchließlich ſchloß man fie von der Gemeinſchaft 
mit Chriſten aus, unterſagte ihnen das Halten 
chriſtlicher Dienerſchaft ſowie den jüdiſchen Arz⸗ 
ten die Behandlung chriſtlicher Patienten und 
befahl ihnen, beſtimmte Abzeichen, über deren 
Form und Farbe beſondere Verordnungen er⸗ 
ſchienen, zu tragen. 


Zwiſchen dem 11. und 16. Jahrhundert ent⸗ 
wickelte ſich der Hauptwiderſtand des deutſchen 
Volkes gegen die raſſefremden Peiniger. Die 
Verſchuldung und Abhängigkeit von ihnen war 
bis ins Unerträgliche gewachſen. Beſonders das 
aufſtrebende Handwerk hielt fie mit feiner 
ſtrengen Zunftordnung in Schach, ſcharfe Geſetze 
und Verfügungen traten in Rechtskraft, Son⸗ 
derſteuern wurden erhoben. Bis in die Mitte 
des 18. Jahrhunderts finden ſich ſtrenge Juden⸗ 
ordnungen, und noch zu Beginn des 19. Jahr⸗ 
hunderts wurde der durch die franzöſiſche Re⸗ 
volution beförderten Emanzipation des Su: 
dentums erbitterter Widerſtand entgegengeſetzt. 
Aber es wurden nur Teilerfolge erzielt. 


Namentlich für Handwerk und Gewerbe, deren 
Arbeitſamkeit und Fleiß den deutſchen Städten 
ihren Aufſtieg bereitet, Wohlhabenheit be⸗ 
gründet, Kunſt und Kultur gepflegt hatten, be- 
gann eine Zeit des bitterſten Daſeinskampfes. 
Das Zeitalter des Kapitalismus ſah die Juden 
immer mehr als Geldleiher in einer geſchloſſe⸗ 
nen Front gegen die Nationalwirtſchaft, der ſie 
eine Stellung nach der andern abzuringen ver: 
ſtanden. 

Der aufſtrebende deutſche Nationalſtaat hat 
in den Zeiten ſeiner Kräfteperioden von ſich 


aus auch die Judenfrage gelöſt. Aber heute, 
wo, ähnlich wie im Mittelalter, die Juden des 
Schutzes der Obrigkeit ſicher ſind, laſtet auf dem 
Volk ein ähnlich ſchwerer Druck als in jenen 
Zeiten. Heute hat das jüdiſche, international 
verfilzte Finanzkapital ſich auch in den Beſitz 
des Inlandsmarktes zu ſetzen verſtanden. In 
Nürnberg, wo die Überlieferung des mittel⸗ 
alterlichen Kunſt⸗ und Innungsweſens bis in 
unſere Tage ſich fortſetzt, entſteht ein jüdiſche⸗ 
Warenhaus am anderen; ein mit fabelhaftem 
Koſtenaufwand arbeitender Reklameapparat 
zieht die Kundſchaft beſonders weniger bemit⸗ 
telter Volkskreiſe in die Warenhauspaläſte der 
großen von der Hochfinanz geſpeiſten Truſts. 
Hand in Hand damit geht die Entwurzelung 
des verbliebenen bodenſtändigen Handwerks 
und Gewerbes, eine Proletariſierung ehemals 
wohlhabender, ſolider Volksſchichten, die dem 
Anprall des Finanzkapitals zum Opfer fallen. 
Dazu kommt das im glorreichen Neudeutſch⸗ 
land novemberrepublikaniſcher Prägung ge 
adelte demokratiſche Verwaltungsſyſtem, das 
als Vortrupp der allgemeinen Kavpitaliſierung 
gerade in Nürnberg betrachtet werden muß. 


Aber nicht nur wirtſchaftspolitiſch und 
finanzpolitiſch geht hier der Kampf um die 
Reſte der deutſchen Volkswirtſchaft, auch der 
kulturpolitiſche Verfall der geſchichtlichen, im 
Volkstum verwurzelten Überlieferung läuft 
damit unmittelbar parallel. Wenn man den 
trüben Niederſchlag moraliſcher Verwirrung 
und Verworfenheit ſieht, der ſich überall am 
Rand des Lebens unſerer Tage. anſetzt, die 
Schlacken dunkelſter Perverſitäten und Ver⸗ 
gehen, die gerade in Nürnberg ans Tageslicht 
gekommen ſind, dazu die Laxheit und Leiſe⸗ 
treterei in der Beurteilung dieſer Vorfälle 
ſelbſt durch Behörden, ſo ſieht man allein ſchon 
daraus die bittere Notwendigkeit der Aufklä⸗ 
rungsarbeit, die von unermüdlichen Männern im 
Geiſte des kämpfenden Volkstums geleiſtet wird. 
So wird man aber auch die Verdienſte des 
Nationalſozialismus in feinem Kampf um die 
alte deutſche Reichsſtadt hoch genug anſchlagen, 
dem es zu danken iſt, daß deutſcher Sinn und 
deutſche Art, wenn ſie zeitweiſe verſchüttet 
lagen, wieder auferſtehen aus dem Trümmer⸗ 
feld jahrelanger ſyſtematiſcher Verwüſtung. So 
wird man die Arbeit des Nationalſozialismu⸗ 
in kommenden Zeiten erſt voll und ganz zu 
würdigen wiſſen, wie er in zäher unermüdlicher 
Arbeit Tauſenden. und aber Tauſenden ven 
eingeſchläferten Volksgenoſſen die Augen öff— 
nete und fie aufmerkſam machte auf jene Ge— 
fahren, welche die Nürnberger in früheren 
Zeiten ſo entſchloſſen abgewehrt hatten. 


Dann wird über der alten deutſchen Stadt 
nicht mehr wie ein furchtbares Fanal der 
Hüllenſchein des Kreuzigungsjuden flammen, 
ſondern das helleuchtende Feuer des erwach— 
ten deutſchen, brennend reinen Volkstums. das 
im Geiſte der alten überlieferung eine neue 
Zeit völkiſcher Blüte heraufführt, wie ſie in 
der Zeit der Meiſterſinger in Nürnberg das 
Symbol des edelſten Deutſchtums war. Und 
als Verdienſt des Nationalſozialismus wird es 
in ſpäteren Zeiten verzeichnet werden, daß die⸗ 
ſer Kampf um die edelſten Güter unſeres Vol⸗ 
kes aufgenommen und bis zum ſiegreichen Ende 
durchgeführt wurde. 


| 
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Wir beginnen mit der vorliegenden Num⸗ 
mer mit dem Abdruck unſeres neuen No 
mans, beſſer Sittenbild aus unſeren Ta⸗ 
gen, „Reigen um Satyr“, aus der Feder des 
durch ſeinen Roman „Der Stern des Zara⸗ 
tbuſtra“ rühmlichſt bekannten Schriftſtellers 
Dr. Richard Albrecht. 


Seit einigen Tagen fällt das Auge der 
Straßengänger allerorts auf das neue Maga⸗ 
zin, den „Satyr“. In den Fenſtern der Papier⸗ 
geſchäfte, der Tabakläden, unter den Schirmen 
der Zeitungsfrauen iſt es verlockend ausgehängt. 
In den Friſeurläden liegt es auf, Kolporteure 
tragen es in alle Gaſt⸗ und Vergnügungs⸗ 
ſtätten. Überall fordert der feiſte, zottelhaarige 
grüne Satyr des Titelblattes den Beſchauer 
mit einer ſchamloſen Gebärde auf, das ſcheuß⸗ 
lich verzeichnete nackte Frauenzimmer zu be⸗ 
ſehen, das in einen vor den Leib gehaltenen 
Spiegel blickt. „Einen Spiegel hält der Satyr 
dem geſamten Triebleben der heutigen Zeit 
vor“, ſteht auf dem roten Streifband. Ein 
zweiter, weißer Streifen verkündet: „Vom 
Staatsanwalt beſchlagnahmt geweſen“. 

Das zog, und der „Satyr“ wurde in 1 0 
abgeſetzt. Beſonders die Jugend kaufte ihn, da 
er an Billigkeit alle Konkurrenzblätter über⸗ 
traf. Neben der für eine ſolche pornographiſche 
Zeitſchrift notwendigen, nicht zu überbietenden 
Gewagtheit und Eindeutigkeit der Bilder und 
Schilderungen war ein weiterer Umſtand der 
Grund für die unglaublich raſche Ausbreitung 
des „ſexual⸗ethiſchen“ Magazins. Das war näm⸗ 
lich die Aufforderung der Schriftleitung an die 
Leſerwelt, eigene Beiträge aus ihrer erotiſchen 
Erfahrung einzuſenden und außerdem noch die 
verheißungsvolle Beilage, genannt „verkehrs⸗ 
techniſcher Ratgeber“, der die vom Publikum 
einlaufenden Fragen zu beantworten verſprach, 
Verhältniſſe anbahnen wollte und vorläufig 
ſchon einige praktiſche Winke enthielt, wie man 
Männer feſſelt, wie man zudringliche, unbe⸗ 
queme Liebesbande löſt und dergleichen. Ein 
Rechtsanwalt und ein Arzt würden die ſchwie⸗ 
rigſten Fragen des Briefkaſteneinlaufes koſten⸗ 
los bearbeiten. Es verſteht ſich, daß der An⸗ 
zeigenteil von hygieniſchen Artikeln beſtritten 
wurde. 

Die zweite Nummer des „Satyr“ erfüllte die 
gemachten Verſprechungen vollauf. Die erſten 
Schilderungen aus dem Leſerkreiſe erſchienen 
und reizten zahlloſe ruhmbegierige Caſanovas 
zur Nachahmung. Die Schriftleitung war nicht 
mehr imſtande, den Maſſeneinlauf zu bewäl⸗ 
tigen. Sie mußte Hilfskräfte einſtellen. Das 
war wirklich notwendig, denn ſie beſtand an⸗ 
fangs nur aus zwei Perſonen, nämlich aus 
den beiden Werthner, Vater und Sohn. 


Der Vater Iſidor Werthner hatte ſchon man⸗ 
ches Skandal⸗ und Erpreſſerblatt geleitet, war 
aber pon dieſer Art journaliſtiſcher Betätigung 
abgekommen, da ihn ein paar Stammesbrüder, 
an die er ſeinen ausſaugenden Erpreſſerſchlauch 
anzulegen gewagt hatte, aus dem Sattel ge- 
hoben und zur Strecke gebracht hatten. 

Sein nicht viel über 20 Jahre alter Sohn 
war der Zeichner und Photograph all der 
ſchwülen Weiblichkeiten. Zwecks Ausübung die⸗ 
ſes aufreibenden Berufes war er ſtändiger Gaſt 
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in übelberüchtigten Dirnen⸗ und Zuhälter⸗ 
kneipen, Nachtcafés, Neppdielen und geſchloſ⸗ 
ſenen Klubs. Sein alter Herr gab ihm nicht 
viel, da dieſer fein Geld zuſammenſparte, u 

ſich eine große Druckerei und eigene Kunſt⸗ 
verlagsanſtalt einrichten zu können. Nun warf 
aber der junge Harald Werthner mit Geld 


wie wahnſinnig um ſich. Da man ihn jedoch 


nie arbeiten oder Handel treiben ſah, moch⸗ 
ten diejenigen recht haben, die behaupteten, er 
laſſe „traben“, das heißt, er ſchicke Mädchen 
auf die Straße. 

Sein Vater wußte das und entſchuldigte ihn: 
„Sein Organiſationstalent braucht Betätigung“. 
Harald Werthner hatte ſchon vieles verſucht; 
jetzt war er daran, eine Nevueſchule aufzu⸗ 
machen. Für dieſes Kulturunternebmen ſchlug 
er natürlich im „Satyr“ orgiaſtiſch Tamtam. 

Die Redaktion des „Satyr“ bekam Perſonal. 
Von den Damen, die ſich zu Hunderten mel⸗ 
deten, wurden einige angeſtellt. Sie verſchwan⸗ 
den aber ſchon nach kurzer Zeit, da fie ſich 
nicht für den Betrieb eigneten. Allmählich fand 
Werthner ſenior Paſſende, die ſich auch zu 
Büroarbeiten verwenden ließen. Im Redak⸗ 
tionsſtabe wurden noch ein paar Vettern auf⸗ 
genommen. Die Auflageziffer des „Satyr“ ſtieg 
von Nummer zu Nummer. 

Vater und Sohn fahen einander ſelten und 
ſprachen dann nur wenig. Zufällig trafen ſie 
fich einmal auf der Straße beim Nachhauſe⸗ 
gehen kurz vor Mitternacht. 

Der Vater fragte: „Warum gehſt du heute 
ſo bald heim?“ 

Mit heiſerer Stimme erklärte der Sohn: 
„Eine dumme Geſchichte iſt mir gerade paſ⸗ 
ſiert. Sitze ich da im Café Keck, da fällt mir 
am Tiſche nebenan ein ſtattliches blondes Weib 
auf, das bei zwei Herren ſitzt. Ich ſehe immer⸗ 
zu auf ſie und glaube nach einiger Zeit zu be⸗ 
merken, daß ſie meine Aufmerkſamkeit er⸗ 
widert. Schließlich bietet ſich mir Gelegenheit, 
ſie bei der Garderobe anzuſprechen. Kaum habe 


ich ein paar Worte gefagt, als mich jemand von A versprochen, den „Satyr“ jedesmal zu beſchlag⸗ 


hinten zu Boden reißt und wie beſeſſen auf 
mich einhaut. Ich konnte mich nicht wehren, 
ſo ſchnell ging das. Aus Naſe und Mund lief 
mir das Blut. Da ſah ich endlich, wie der ver⸗ 
rückte Kerl von einem anderen Herrn von mir 
weggeriſſen wurde. Mein Befreier, ein ganz 
prächtiger, blonder Rieſe, half mir auf die 
Beine und führte mich zur Waſchgelegenheit. 
Er wollte ſich dann ohne weiteres entfernen. 
Ich ließ ihn aber nicht allein fort, ſondern 
ging mit ihm. Auf der Straße lud ich ihn ein, 
in ein Weinreſtaurant mitzukommen. Er ſchlug 
aber die Einladung ab, da er gewohnt ſei, 
bald nach Hauſe zu gehen. Ich ließ mir noch 
ſeinen Namen und ſeine Adreſſe geben und ver⸗ 
ſprach ihm, mich für ſeine Hilfe erkenntlich 
zeigen zu wollen. Als er mir ſeine Karte ge⸗ 
geben hatte, verabſchiedete er ſich, jeden Dank 
beſcheiden abwehrend. Rottmann heißt er. Ich 
hätte noch gerne mehr von ihm erfahren. Ich 
werde ihn einmal einladen — Warum biſt 
aber du heute ſo ſpät daran, lieber Papa?“ 

Der Vater ging jedoch nicht gleich auf die 
neugierige Anzapfung des Sohnes ein, . 
fragte beſorgt: 8 


„Du biſt doch nicht ernſtlich verwundet wor⸗ 
den. Geh' lieber jetzt noch zum Arzt!“ 

Oh, ſo ſchlimm iſt es nicht. — Warſt du bis 
jetzt im Büro?“ 

„Nein! Ich war bei einer Sitzung des Ab⸗ 
wehrvereins. Es war der große Iſaak Kahane 
aus Chicago da. Der hielt uns einen kleinen 
Vortrag über „Die Wege zum Ziele“. Der 
Mann hat einen Weltblick und denkt in Jahr⸗ 
hunderten. Kritiſch, ſcharfſinnig macht er einen 
unheimlichen Eindruck. So mancher von uns 
— und es waren keine ixbeliebigen Zionsnacht⸗ 
wächter da — hat einen beißenden Tadel abge⸗ 
kriegt. Da und dort hat er an den deutſchen 
Juden etwas auszuſetzen gehabt. Vor allem 
ſei die Beteiligung der Juden an der deutſchen 
Politik zu ſchwerfällig und zu offenkundig, ſei 
zu früh enthüllt worden. Auf anderen Gebieten 
müßten wir arbeiten, und da hat er mich ge⸗ 
lobt, meine Pionierarbeit beſonders hervorge- 
hoben. Nur durch Demoraliſation könne man 
Völker zugrunde richten. Eine erotiſche Raſerei 
müſſe in das ganze Volk getragen werden. Der 
glühende Wahnſinnshauch aller Perverſitäten 
müſſe wie ein Samum ſeine blühende Geſund⸗ 
heit verzehren und in dürrer Unfruchtbarkeit be⸗ 
graben, überhitzte Geſchlechtsgier müſſe ihm das 
letzte Mark aus den Knochen ſaugen. In ent⸗ 
nervendem Begattungstaumel ſei es zu ver⸗ 
blöden. In einem heißen Sumpf der Unzucht 
untergehend, wird es den Blick nach Weite und 
Höhe verlieren und ſo völlig unſere Beute wer⸗ 
den. Um das deutſche Volk ſo weit zu bringen, 
müſſen wir alle Hebel in Bewegung ſetzen. 
Neben der Beſeitigung übler Folgen haben da⸗ 
zu beſonders Wort und Bild beizutragen. Un⸗ 
ſeren „Satyr“ ſtellte Iſaak Kahane als beſtes 
Mittel zur Erreichung dieſes herrlichen Zieles 
hin. Wenn ich Hilfe benötige, ſolle ich mich nur 
an ihn wenden. Er bat auch die anderen, für 
die Verbreitung des „Satyrs“ zu ſorgen und 
mir reichlich Annoncen zukommen zu laſſen. 


Daraufhin hat mir der Staatsanwalt Baden 


nahmen, wenn ich es wünſchte — um ihn 
natürlich am nächſten Tage wieder freizugeben. 


Du ſiehſt alſo, ich habe heute abend unſer 
Satyrchen ein gutes Stück vorwärtsgeſchaukelt.“ 


Kurz darauf waren die beiden Werthner an 
ihrem Hauſe angelangt. Mit froher Genugtuung 
über den Erfolg, innerlich hochgeſtimmt, ſtieg 
der alte Werthner die Treppe hinan, wobei ſein 
melancholiſches, verbogenes Gangwerk ſich in 
jämmerlicher Disharmonie mit ſeiner in der 
Weltgeſchichte luſtig ſchwimmenden Laune be⸗ 
fand. 

Der weniger ſich an Horizonten als an Hori⸗ 
zontalen berauſchende Harald ſetzte ſich noch an 
den Schreibtiſch und mußte den heißen Drang 
befriedigen, ſein wehleidiges Kaffeehauserlebnis 
literariſch auszuwerten, indem er eine Skizze 
schrieb, in der natürlich der andere der Ber: 
prügelte war. Dazu zeichnete er einen weib⸗ 
lichen Akt und bemühte ſich, das Geſicht der 
Dame möglichſt ähnlich werden zu laſſen, wegen 
der er feine noch jetzt deutlich fühlbare Sau 
bezogen hatte. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Reichsparteltag der Nationalsozlalisten 


am 19., 20. und 21. August 1927 
PROGRAMM: 


Freitag, 19. August 1927: 4 Uhr nachmittags: Beginn der 13 Sondertagungen. 


Samstag, 20. August 1927: | 11 Uhr vormittags: Eröffnung des Deilegiertenkongresses im großen Saale des 
Ä Kulturvereinshauses. 


Von Samstag früh ab Eintreffen von 25 Sonderzügen. 
3—4 Uhr nachmittags: Standmusiken an 17 Plätzen der Stadt. 
6 Uhr abends: Schluß des 1. Tages des Kongresses. 
6-7 Uhr abends: Begrüßungsfeiern im Herkulessaalbau, Kolosseum usw. 


8-8 Uhr 45 Min. abends: Standmusik am Hauptmarkt. Altpreußischer Zapfenstreich 
der Berliner S.A. (150 Tamboure und Musikkapelle). 


8 Uhr 30 Min. abends: Abmarsch der S.A. am Wodanplatz. 
Ab 9 Uhr abends: Beginnend am Bahnhofsplatz großer Fackelzug durch die Stad. 
Sonntag, 21. August 1927: 8-9 Uhr vormittags: Standartenweihe im Luitpoldhain. 


9 Uhr 30 Min. vormittags: Festmarsch der S.A. vom Wodanplatz ab unter Beteiligung von 
40 SA-Musikkapellen. 


Ab 10 Uhr 50 Min. vormittags: Vorbeimarsch der gesamten S.A. vor den Führern 
der Bewegung am Hauptmarkt, wo eine Tribüne errichtet ist. 


3 Uhr nachmittags: Fortsetzung des Kongresses, der um 
6 Uhr abends mit der Rede Adolf Hitlers abschließt. 
6-10 Uhr abends: Massenversammiungen. 


eim enen 


Die Bilder vom Beichsparteitag in Nürnberg 


erscheinen in der nächsten Ausgabe (Nr. 16) des 


„Illusfrierlen Beobachfters“ 


die ab 27. August im Zeitungshandel und vom Verlag zu haben ist. Die Parteitagnummer bringt ca. 50 herrliche Aufnahmen von 
der gewaltigen Kundgebung und wird in hervorragender Ausstattung im Rotations-Kupfertiefdruck hergestellt. 
Trotz einer Riesenauflage wird diese Nummer bald vergriffen sein. — Sofortige Bestellung ist deshalb dringend notwendig. 


Eingangs-Stempel 


Einzelpreis 20 Pfennig und Porto 


Bestellschein 


Bei Abnahme über An Verlag | 
10 Stück „Illustrierter Beobachter“ 
Staffelpreise Franz Eher Nacht. G. m. b. H. 

10 Expl. M. 2.20 portofrei Mündhen 

En . 8 Thierschstraße 15 Diesen Raum nicht beschreiben! 
50 „ „ 8.50 „ NER 

100 „ „ 15.50 „ Senden Sie mir 
200 „ „ 28.— „ Stück lllustrierter Beobachter, Folge 16 
500 „ „ 65.— „ 


Den Betrag von M. lege ich bei — sandte ich gleichzeitig mittels Post- 
Um Doppelbestellungen zu vermeiden, 
ersuchen wir alle Besteller dringend, 
bei Einzahlung durch Zahlkarte usw. 
einen entsprechenden Vermerk anzu- 
bringen, und zwar entweder laut 
gleichzeitig erfolgter Bestellung mit 
Bestellschein oder: besondere Bestel- 
lung ist nicht erfolgt. r ee ee tens 
Nachnahme-, Eilboten- u. Bahnexpreß- N 
.. ee . EEE 
gebühren müssen in Anrechnung ge- 
bracht werden. 


anweisung an „Völkischer Beobachter“, München, Thierschstraße 15 — sandte ich auf 
Ihr Postscheckkonto Franz Eher Nachf., G. m. b. H., München 11 346. 


(Nichtzutreffendes streichen!) 


Aüresse (Name). 8 “ r 


Deutlich schreiben! 
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„KARRIERE 


ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG 


14. Fortſetzung 

„Geſprochen? Deine Schweſter, meinſt Du? 
Abſolut undenkbar, Lieber. Wäre taktlos. 
Läßt ſich grad’ von — eh — von Komödianten 
lich“ Cour machen. Sehr okkupiert, wie begreif⸗ 
i 

Blauytzer war ganz Ariſtokrat in Diele 
Augenblick. Er wendete ſich mit blaſiertem 
ſicht und einer boshaften Bemerkung zu dem 
Kosmetiker Max. Gordian ſtand niedergedon⸗ 
nert. Ein dumpfes Unbehagen kroch fröſtelnd 
dem leichtſinnigen Burſchen über das Herz, der 
in ein paar Wochen Schulden in die Tauſende 
gemacht hatte. Er wollte in zorniger Aufregung 
zu Janthe ſtürzen und ſie zur Rede ſtellen, en 
ſchon ertönte das Signal zum Beginn der 
benden Bilder“, die den erſten Teil des 79 5 
grammes bildeten. Alles ſtrömte in den Thea⸗ 
terſaal. Gerold Selbitz kam neben Glatz und 
Blauytzer zu ſitzen. Glatz, der ihn gut gekannt, 
da ſie zuſammen auf der N geſeſſen, 
grüßte nicht, ſah einen Augenblick erſchrocken 
aus und wandte ihm dann den Rücken. Ger 
muſterte ihn ironiſch und hörte ſeinen Geſprä⸗ 
chen mit Blauytzer zu, der gelangweilt mit dem 
Aplomb eines Fürſten in feinem Fauteuil lag, 
laut redete, herablaſſende Grüße ſpendete und 
die mitwirkenden men frech lorgnettierte, 
wobei er familiär von ihnen ſprach. 


Während die Ele Ballettmuſik, vorzüglich 
dirigiert, durch den Saal klang und Bild an 
Bild ſich mehr oder minder geſchmackvoll, aber 
immer üppig und Iuzuriös entrollte, ſah id) 
Helbitz im Saale um. Vor zehn Jahren, am 
Beginne ſeiner Laufbahn, war er auch bei 
einem ähnlichen Feſte hier geweſen. Seit dieſer 
Zeit hatte ſich das anweſende Semitentum ver⸗ 
vierfacht, das ariſtokratiſche Element gänzlich 
mit ihm vermiſcht, der vornehme Bürgerſtand 
war überhaupt verſ nden. Die Hofluft war 
durchſetzt vom jüdiſchen Geiſt, die Künſtlerfrei⸗ 
heit von ihm in be n Schranken gefeſſelt. 
Und die e des Staates, der Di⸗ 
plomatie, zahlten ihm ihren Zoll und wurden 
bezahlt. Noch zehn Jahre und — — eine Raſſe, 
ein Geiſt dominierte alles, — — — einig wür⸗ 
den ſie werden, die ſtreitenden, zerfahrenen Na— 
tionen, im gemeinſamen Fall. Eine Raſſe be⸗ 
ſiegte ſie, die einſt mit dem Kainszeichen ge⸗ 
brandmarkt geweſen. 


Nach den Bildern folgte eine Pauſe beim 
Büfett im Bazarſalon. Ger ſetzte ſich an einen 
der kleinen Seitentiſche und blieb allein, ob⸗ 
ſchon ſonſt in dem überfüllten Raum ein Rin⸗ 
gen und Haſten um Plätze ſtattfand. Man ſah 
ihn an, erſchrak oder tat entrüſtet, rauſchte vor⸗ 
bei und beobachtete ihn aus der Ferne. Neben 
ſich konnte er Lori Frapp an ihrer Bude be⸗ 
obachten. Er ſah ſie, von Herren umringt, ihre 
Ware feilbieten, dabei aber zerſtreut mit zor⸗ 
nigen Augen die Vorübergehenden muſtern. Sie 
ſuchte jemanden. 


„Da geht das neueſte Brautpaar vorbei,“ 
ſagte ein Herr zu ihr, der familiär am Büfett 
lehnte. „Die Kleine ſpielt ja heut. Es iſt höchſte 
Zeit, daß ſie ſich umzieht. Aber ihr Glück hat 
ſie ganz rappelig gemacht. Na ja! ſie haben 
das Heiraten notwendig, dieſe Werders! Don⸗ 
nerwetter! Und er, naive Seele! Man muß 
vom Rhein kommen und nichts wiſſen, 1 
o zu verloben.“ Die Umſtehenden la ur 

ori Flapp blieb ernſt. Mit einem lick der 
tückiſch und zugleich in ſeiner Leidenſchaft beredt 
wie der eines Raubtieres war, dem eine Beute 
entſchlüpfen will, ſah ſie den korrekten, jungen 
Mann an, der, mit nna Werder am Arm, 
dem Theaterſaal zu e Er fühlte ihren 
Blick, ſah ihn an un rſchrack. Sie machte 
ihm ein Zeichen mit 1 ugen, er ging haſtig 
weiter. 


Nach etwa zehn Minuten kam er allein zurück. 
Lori war aufgeſtanden. Sie verließ die Bude, 
ſchritt durch die Menge auf ihn zu und vertrat 
ihm den Weg. 


„Es ſchickt Ihnen ein guter Bekannter von 
Ibrer Kleinen a Hochzeitsgeſchenk und laßt 
Ihnen ſchön grüßen,“ ſagte ſie laut, wieneriſch 
harmlos, und drückte ihm ein kleines Päckchen 
in weißem Papier in die Hand und fuhr 
ſchnippiſch naiv, mit einem Griſettenknix, fort: 
„Gott g'ſegn's Ihna und erhalt Ihna trotzdem 
recht g'ſund.“ Sie drängte ſich haſtig vorbei in 
den anderen Saal. Die Umſtehenden lachten 
und wollten den Deutſchen, neugierig, nicht vor⸗ 
beilaſſen. Sie mochten an einen gelungenen 
„Aufſitzer“ Loris glauben. Der Bräutigam 
Rue das Paket zu ſich und wandte ihnen den 

üden. Gerold ſah ihn haſtig durch einen Sei⸗ 


1 


War einer, 


tengang den Salon verlaſſen. Die Klingel rief 
zum Beginn des Stückes 


„Der Bauer“. 


Alles haſtete in den Saal. Die Ouvertüre 
begann. Ernſt und getragen rauſchten die un⸗ 
ſterblichen Tannhäuſermotive durch den Raum. 
Die Geſpräche verſtummten. Sie hatten ſich ſeit 
einer unde um den anonymen Autor des 
Stückes gedreht, den Paſtrell nicht verraten 
wollte. Und er mußte im Saale ſein! Hatte 
er Grund, ſich ſo tragiſch zu verbergen? Lang⸗ 
ſam hob ſich der Vorhang über die 5 
Gebirgsgegend, die allen bekannt war. — Alſo 
ein vertrautes Milieu! Und Paſtrell in einer 
ernſten Rolle à la Martinelli. Ein Rührſtück 
aus dem Volke? O Gott! o Gott! Exzellenz 
Kautz, im Kreiſe der Begutachtungsgrafen, legte 
ſich zum Schlummer zurecht. 

Es war acht Uhr geweſen, als das Stück ſe 
nen Anfang nahm. Nun ſchlug es drau 
neun auf dem ſtillen Marktplatz von Ichteles. 
Und drinnen im Seit) aal, der eine auserlejene 
Geſellſchaft moderner Momentgrößen zu gemein: 
nützigem Amüſement vereinte, ſtand Paſtrell 
auf der zierlichen Bühne, über die vor kurzem 
graziöſe, frivole Komteſſen als Puppen ge⸗ 
gaukelt, und ſprach. 

War das wirklich Paſtrell, der da glübenden 
Blickes auf die vornehme Menge 1 
und mit eiſernem Griff den Arm des blaſſen 
Mädchens umklammert hielt, das mit hinreißen⸗ 
der Lebenswahrheit feine Rolle ſpielte? 


Und dies ganze Spiel, war es Wahnſinn? 
eine grelle, verkappte Poſſe ohne Zweck, oder ein 
Griff in furchtbare Wirklichkeit? Der alte 
Mann da oben, mit dem gefurchten Leidens⸗ 
geſicht, das lanaſam zur 5 
verſteinerte, war er wirklich nur eine Theater⸗ 
maske. Dies Schickſal eines Arbeitsmannes aus 
dem beſten Teil des Volkes, eines Vaters, dem 
man ſeine Kinder zu Schurten machte und vom 
Herzen riß, war es ein Stoff, geeignet für 
eine Wohltätigkeitsaufführung, welche „Volks⸗ 
freunde“ veranſtalteten? Brütete 5 nicht 
plötzlich Wahnſinn über allen, die da ſaßen? 
den man ſich gekauft, den man 
Karriere machen ließ, der ſicher und verläßlich 
wie eine prämiierte Maſchine geſchienen, zum 
Verräter geworden? 

Wie ein fiebernder Atemzug glühte es in dem 
totenſtillen Raum. Das Volk, das längſt liche 
mehr zur Rede kam, das echte, „ 
Volk, deſſen Stimme im wüſten Geſchrei eines 
nimmerſatten Arbeiterproletariats verhallt, 
heute hatte es das Wort und ſprach zu allen, 
die es betrogen, vergiftet und verkauft hatten. 
Der alte Mann dort oben, der ſein letztes Kind 
mit ohnmächtiger Raſerei vom Abarund zurück⸗ 
reißen wollte, er redete die Sprache, die in 
ſolchem Kreis noch nie gehört worden war, 
noch nie laut werden gedurft hatte bei ſolcher 
Gelegenheit. 

„Wir haben Euch nicht geſucht, Ihr ſeid zu 
uns gekommen. Wir waren eines Staates und 
Reiches beſter Teil, ſein feſter Halt, ſein ſicherer 
Erwerb, wir waren ſeine verläßlichten Unter: 
tanen. Ein Tag wird kommen, wo man von 
den Thronen berab Euch nach uns fragen wird, 
denn man weiß dort oben, daß wir eine Stütze 
ſein können. 

Wölfe in Schafskleidern ſeid Ihr zu uns ge⸗ 
kommen und habt uns an den Stamm verkauft, 
der einſt den Heiland ans Kreuz geſchlagen. 
Die Ernte trägt er uns vom Feld, den Wohl⸗ 
Jie aus Stall und Haus, ſeine ar und 
eine Schmach bringt er uns dafür 0 
in Hunger und Schande der Nährſtand, die 
alten Bauerngeſchlechter räumen ihre Heimat 
Wucherern und Krämern ein. 

Mag's ſein! aber noch mehr nehmt Ihr uns, 
Ihr nehmt unſ're Kinder. Mit ſchlechtem Bei⸗ 
ſpiel kommt Ihr heran und erniedrigt unſere 
Söhne zu Bedientenſeelen, unſ're Töchter zu 
Dirnen. Wir ſind Euch Ware für den Sün⸗ 
denmarkt. 

Die Zeit der h Pale unter einem 
alten ‚echten Adel‘ iſt beſſer geweſen, als das 
Söldnertum im Dienſte der Juden. Ihr, 1 
Ihr am Ruder ſteht, Ihr Berufenen, Rei 
a Herren der Zeit, ſeid verflucht und für tel 

Euch! Tage der Ra che kommen.“ 

Einfacher, ſchwerwiegender im ſchlichten Dia⸗ 
left des Landes mit packender Gewalt ge: 
ſprochen, wirkten dieſe Worte niederſchmetternd. 
Die Szene, in der der Bergſeis und Lois unter 
anderen Namen, ſonſt unverändert der Wahrheit 
entnommen, ſich gegenüberſtanden, machte einen 


verblüffenden Eindruck. Denn Lori Fravpps 
Angelegenheiten und ihre Umgebung waren be⸗ 
kannt. Hanna Werder ſpielte mit einer Verve 
ohne Gleichen, als m. lie Champasner ge⸗ 
trunken. In das bacchantiſche Siegesgefühl, 
ihren troſtloſen Verhältniſſen entronnen zu fein, 
miſchte ſich erwachend echtes Theaterblut. Sie 
genoß in vollen Zügen die letzte Freudenſtunde, 
die ihr beſtimmt war und ſah nicht den ver⸗ 
ſtörten Mann, der totenblaß beim Eingang des 
Saales lehnte, ihren Verlobten. Er ſtarrte ſie 
an, wie traumwandelnd. Als das Stück ſich 
zum Ende zuſpitzte, ging er fort, nachdem er 
un Diener ein Päckchen für ſeine Braut über⸗ 
geben 

Und weiter rollte die kleine, finſtere Ko⸗ 
mödie „Der Bauer“, mit ätzendem Hohn Ge- 
legenbeitskomödie genannt. Der alte Mann, 
der das Elend eines ganzen preisgegebenen 
Standes darſtellen ſollte, wuchs zur furchtbaren 
Richtergeſtalt über jene empor, die gekommen 
waren, ſich u ihn zu unterhalten. Paſtrell 
Ipiefte nicht me Er war dieſer Mann mit 
einem Elend und ſeinen geſchändeten Rechten. 
Er geſtaltete das Stück zur kraſſen Tragödie 
aus, die alle unter ihren Bann zwang, mo⸗ 
mentan alle dieſe käuflichen Söldner des Ge⸗ 
nußlebens. 

Und er riß die „Margret“ mit ſich fort. Diele 
Tochter, wie ſie hilflos irrend zwiſchen Vater 
und Geſchwiſtern, zwiſchen Pflicht und Zeitgeiſt 
ſtand, war ein 8 voll Glaubwürdigkeit, 
in dem heißes Leben . von der Ver⸗ 
ſuchung zur Glut angefacht. Über Schickſale, 
die im Leben noch nicht abgeſchloſſen waren, 
zog der Autor kühn die letzten Konſequenzen. 

Das Mädchen widerſtand den Verſuchern 
nicht. Es riß ſich los vom Vaterhaus, draußen 
lockten, warteten Genuß und Liebe. Schon ſtand 
es an der Schwelle, war im Begriff, dem alten 
Manne ſein etztes zu nehmen, ſchon wollte es 
gehen. kam es zur Kataſtrophe, die die 
ganze Zeit ſchwül, ahnungsvoll über der Si⸗ 
tuation gelagert. Der Bauer trat ihr ent⸗ 
gegen, ee ſich zwiſchen fie und das neue 

be chſam, wie er geſchworen, unerbitt⸗ 
lich ſtand er da. „Du bleibſt ehrlich, 
D era ne “ Noch ein kurzer 
Kampf, ein Ringen ſtammelnder Worte, fieber⸗ 
glühender Atemzüge, ein wildes Trotzen des 
Mädchens, das um den Wahn der Lebensfreu- 
den rang — — dann ein Hintaſten des alten 
Mannes an der Wand, ein ſich Aufbäumen 
raſender Naturgewalten und — ein Schuß. — 


Rauch und Feuer blitzt auf. Der Vater hat 
ſein Kind erſchoſſen, — — wie es über die 
Schwelle ſchreiten wollte, dem neuen Leben ent⸗ 
gegen. — — — — 

Und wie ſie da lag, ins Herz getroffen, zu⸗ 
ſammengebrochen ohne Laut, die Berablume, 
auf der noch unentweiht der Morgentau lag, 
wie er ſie in feinen Armen emporhob und ihr 
Haupt in ſeinem Schoß bettete, ein gerettetes 
Gut, da machte der Ausdruck Bau, 
Freude, ſtammelnden Siegesentzückens im Ge⸗ 
icht des Mannes viele Herzen erzittern. Das 

nen von der Wohlluſt des Mordes, den eine 
Verzweiflung gezeitigt, ging durch den Saal. 

Sein Blick wuchs ſich gleichſam ein in das 
Geſicht der Toten, ſeine Worte, nur ein Hauch 
und doch deutlich wie ein Richterſpruch, ſtiegen 
auf von fieberglühenden Lippen: 

nd — ietzt g'hörſt auf d'Letzt doch mein, 
und ich hab' Dich mir gerettet. Du wirſt nicht 
dabei ſein, — Du! — wann unf’re Ehr' ver: 
kauft wird. Du wirſt nix auf Dir trag'n von 
ſeid nem Sündenkram, von Dir wird's nöd 
heiß'n: Wieder is a Bauernkind a Schandfleck 
word'n für ſein' Stand. 

Du wirſt tief d'rin liegen unter Erd'n und 
Gras, jo rein, jo weiß, wie’jt mir als a klein's 
Kind friſch von die Engel in d' Arm biſt g'legt 
word'n. Und auf Dein’ Hügel da ſoll'n nur 
Lilien ſteh'n, lauter weiße — große — ee 
Gottes⸗Lilien — die werd'n red'n -und ſag'n 


Unten liegt noch eine — — der haben's nöd an⸗ 
tönen, Die Verfluchten. 
i freu' mi auf n' jüngſten Tag, Mar⸗ 


gret. Jetzt magſt mi’ nöd anlachen. Aber 
dann kommſt mir entgegen, ich ſeh' Dich ſchon. 
— Auf Dein’ Kleid hängt a roter Tropfen. 
Da! — da hängt er — blutrot. Der is bis 
dahin zum Karfunkel verſteint. Und Du zeigſt 
auf ihn und gibſt mir die Hand’: J' dank Dir! 
dank Dir! Du haſt mir den roten Tropfen geb' n, 
der is mei’ Heil word'n . 3’ dank Dir. Unter 
wilde Beſtien biſt Du a Menſch und a Vater 
gewel'n. (Fortſetzung folgt.) 
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lleinſten Zellen zu der machtvollen Organiſation von heute hat 
ſich auch die Hauptgeſchäftsſtelle der N. S. D. A. P. in München, 
aus beſcheidendſten Anfängen zu einem Bau entwickelt, der nicht 
leicht von einer Geſchäftsſtelle einer anderen politiſchen Partei 
übertroffen wird. 

Es war keine leichte Aufgabe, aus dem Nichts heraus der 
jungen Bewegung wieder ein Heim zu ſchaffen. Sie mußte 


Der Schalterraum 


deshalb ab Februar 1925 nach ihrer Neugründung zun 
einem kleinen Zimmer vorlieb nehmen, das ihr der! 
des „Völkiſchen Beobachters“ überlaſſen hatte. Ein um 
Zuſtand. Damit aber war der Stand der Bewegung ı 
Zeit zurückgeſchraubt worden, da fie noch im Gier 
in der Münchener Altſtadt im ehemaligen Reidhsraissinm 
hiſtoriſchen Sterneckerbräus ihre erſte Unterkunft gefunden 
Schon die im Herbſt 1921 bezogene Geſchäftsſtelle in dn 
neliusſtraße war weſentlich größer. Sie beſaß einen % 
Schalterraum, ein beſcheidenes Zimmer für den Geſchif 
ein Zimmerchen für die S. A. und einen größeren, alle 
dunklen Raum für die Arbeiten an der Kartothek. Mu 
Jahre 1925 (die Geſchäftsſtelle in der Corneliusſtraße 8 
November 1923 der Beſchlagnahme zum Opfer gefallen 
man ſich alſo wieder auf einen Raum beſchränken. | 
Erſt im Juni 1925 gelang es im Hinterhauſe 50 0 
Schellingſtraße, einem ſehr heruntergekommenen Bau, 0% 
Stock ein paar Räume in Untermiete zu erhalten, die # 
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Geſchäftszimmer der Propagandaabteilung 
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Das Zimmer des Führers Ge,häflszimmer der Organi,ationsabteilung 
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Geſchäftszimmer der S. A.⸗Bayern 


den Wänden gekachelt, mit Parkettboden und ſchönen Schaltern, 
in Weiß geſtrichen; der Schalterraum ſelbſt hat als „Haupt⸗ 
ſchmuck“ drei mächtige doppeltürige Panzerſchränke der Firma 
Leicher; weiter ein ſehr großer Raum der Buchhaltung und 
Kartothek⸗Abteilung, ebenfalls mit großem Panzerſchrank, end⸗ 
lich das Büro des Reichſchatzmeiſters der Bewegung. Alle dieſe 
Räume ſind taghell, auf das modernſte eingerichtet, ebenſo 
zweckmäßig wie ſchön. Wenige Monate ſpäter gelang es die 


Das Zimmer des Geſchäftsführers der Partei 


nen etwas menſchenwürdigeren Zuſtand verſetzt werden 
n. Die neuen Räume umfaßten neben einem winzigen 
ter, ein Zimmer für den Geſchäftsführer, eines für den 
r der Partei, ein weiteres für deſſen Sekretär, ein 
es Zimmer für die Kartothek, ein kleines Zimmer, beſſer 
ämmerchen, für den Propaganda⸗-Leiter, ein noch kleineres 
elephon und Regiſtratur und eine dunkle Kammer für die 
ſtaffel. 

traf es ſich, daß wir im März 1926 im Erdgeſchoß des⸗ 
SHauſes umfangreiche Werkſtättenräume infolge 
des Beſitzers ablöſen und erwerben konnten. Wenn 
der Zuſtand dieſes ſehr großen Raumes zunächſt jeder 
eibung ſpottete, jo war es nun dennoch möglich, der Be: 
ig, die ſchon längſt notwendigen Kaſſen⸗ und Schalter⸗ 
e zu geben. Nach einem unter beträchtlichen Opfern durch⸗ 
rten mehrmonatigen Umbau entſtanden die neuen Räume, 
nen die geſamte Kaſſenverwaltung und Buchhaltung der 
i untergebracht werden konnte: ein Schaltervorraum, an 
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übrigen 5 Räume im Erdgeſchoß des Hauſes 
ſowie das ganze zweite Stockwerk zu mieten. 
Leider war es notwendig, einige dieſer Räume, 
die feit Jahrzehnten nicht mehr als Wohnungen 
gedient hatten und ſich im übrigen in einem un⸗ 
beſchreiblichen Zuſtand befanden, vom Woh⸗ 
nungsamt durch einen hohen Betrag freizulöſen. 
Nun iſt aber der Umbau dieſer Räume zu Büros 
vollzogen. Im Erdgeſchoß befindet ſich jetzt die 
Telephonzentrale, weiter ein Schreibmaſchinen⸗ 
zimmer, das Zimmer des Geſchäftsführers und 
das große Büro der Organiſationsabteilung und 
des Unterſuchungs⸗ und Schlichtungsausſchuſſes. 
Dieſe Räume ſind zum Teil an den Wänden 
beſpannt, im übrigen ebenfalls weiß gehalten 
und durchgehend modern eingerichtet. Die Be⸗ 
wegung hat hier ihren Stolz dareingeſetzt, ihre 
Hauptgeſchäftsſtelle in einen vorbildlichen Zu⸗ 
ſtand zu bringen. 

Der Ausbau des zweiten Stockes, nunmehr 
ebenfalls vollendet, dient in erſter Linie den 


ID No 


SYNDE 


Illuſtrierter Beobachter 


Zwecken der S.A. Die Räume find mit die 
ſchönſten im Haufe. Ein großes Zimmer fteht 
für die Schutzſtaffel und S. A. München, ein noch 
größeres für die Landesleitung der S. A. zur 
Verfügung, ein ſehr ſchönes Zimmer endlich iſt 
für den oberſten S. A.⸗Führer beſtimmt. 


Der Vorraum zu den S. A.⸗Zimmern, ein Teil 


eines früheren rieſigen Ateliers, wurde zu 
einem kleinen Muſeum der Bewegung umgeſtal⸗ 
tet. In ihm befinden ſich an der einen Wand 
die beiden jhweren Marmortafeln, in die die 
Namen der Toten unſerer Bewegung gemeißelt 
werden. Die drei Standarten der S.A. München 
ſowie die geſamten Fahnen der Ortsgr. München 
und ihrer S. A. find zum weiteren Schmuck für 
die Halle beſtimmt. Endlich befindet ſich im 
zweiten Stock noch das Büro des Warenvertriebs 
der Partei, das zur Zeit noch nicht bezogen iſt, 
ſowie ein ſehr großes Reſervezimmer, das für 
Wahlen uſw. etwa 20 Arbeitskräften Raum 
bietet. 


4012 


wBindindten 
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Das Zimer des Führers der Bewegung im 
erſten Stock hat ebenfalls die letzte Ausgeſtal⸗ 
tung erfahren, ſo daß heute die Geſchäftsſtelle 
der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiter⸗ 
partei nicht nur den Anforderungen des Augen⸗ 
blicks, ſondern auch der nächſten Jahre voll⸗ 
kommen genügen wird. n 

Es iſt aber notwendig daß man ſich dabei 
immer wieder vor Augen hält, daß die Be⸗ 
wegung für dieſe zum Teil mit fehr hoben Koſten 
verbundenen Bauarbeiten ihre Gelder faſt reſt⸗ 
los aus den Groſchen ihrer kleinſten und ärm⸗ 
ſten Parteigenoſſen aufgebracht hat. Und das iſt 
unfer Stolz. Die neue Hauptgeſchäftsſtelle der 
Partei iſt kein Geſchenk eines Mäsens, ſondern 
das Werk opferbereiter Parteigenoſſen. Mancher 
aber, der einſt mit leiſem Zweifel angeſichts des 
Verfalls der Näume ſein Scherflein beigetragen 
hat, empfindet heute glückliche Zufriedenheit 
und iſt nun erfreut, mitgeholfen zu haben zum 
Gelingen dieſes Werkes. 


Biologische Hörner reimgung 


Eine moderne For derung 
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imprägniert, 9.— bis 15.— M., Hemden, indanthrengefärbt, 
arantiert farb, luft: und waſchecht, mit Schlips, 75 
Form 7.— M., Knabengröße 6.— M., Hitler⸗Mützen 2.50 M., 
mit Sturmriemen u. Schweißleder 1.— M. mehr, Breeches⸗ 
und kniefreie Hoſen, Koppel, Brotbeutel, Torniſter, Zelt: 
bahnen, Feldflaſchen, Fahnen, Wimpel, Tiſchbanner, 
Stangen, Spitzen, Armbinden uſw. direkt ab Fabrik 
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S. Damaſchke, Berlin Sw 11 


Königgrätzer Straße 74 
Gegründet 1842 


Preisliſte koſtenlos 
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Braune Hitlerbekleidung! 


sorgsamer Körperkultur 
1 5 sollte das ungehemmte Wuchern von 
äuinisbakterien im Leibe, die Ursache zahl- 
loser Leiden u. frühen Alterns, bekämpfen. 


Dr.Klebs Joghurt-Tabletten 


angenehm schmeckend, beseitigen die Fäul- 
niserreger, chronische Verstopfung, viele 
andere Darmleiden. Unsere Marke bürgt für 
zuverlässige Wirkung: seit 15 Jahren als 
erstklassig anerkannt. 


Dr. E. Klebs, Joghurtwerk, München 
Schillerstraße 28 
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&’ beſchämend es auch für die guten Deutſchen fein mag, man muß ihnen 
immer wieder unter die Naſe reiben, daß neben dem unerſchütterlichen, 
opferreichen Idealismus der Frau Coſima nur das Ausland durch ſeine rege 
Teilnahme die Bayreuther Bühnenfeſtſpiele ſolange über Waſſer hielt, bis end- 
lich dem deutſchen Volke die Erkenntnis von ihrer Bedeutung für unfer Kultur- 
leben aufzudämmern begann. Dann erſt, alſo etwa um die Jahrhundertwende, 
wurde der Zuſtrom aus den deutſchen Landen ſo ſtark, daß die fremdländiſchen 
Feſtſpielbeſucher gegen die deutſchen nahezu verſchwanden. Inzwiſchen ſind wir 
infolge des traurigen Ausganges des Weltkrieges und der Dawesfron derart 
verarmt, daß ſich von den Mittelſchichten des deutſchen Volles, die vordem die 
Hauptmaſſe der Bayreuth - Pilger ſtellten, nur noch ein ſehr kleiner Teil die Wall- 
fahrt nach der alten fränkiſchen Barockſtadt 
leiſten kann. Betrachtet man aber die 
deutſchen Feſtſpielbeſucher genauer, ſo ſieht 
man wirklich eine raſſiſche und geiſtige 
Ausleſe des deutſchen Volkes um ſich. 
Das E. K. I. auf dieſem oder jenem [hwar- 
zen Rode verrät den tapferen Soldaten 
des ruhmgekrönten deutſchen Heeres; dann 
taucht wieder der feingeſchnittene Kopf 
eines bekannten deutſchen Künſtlers oder 
Gelehrten auf. Anter den alten treuen 
Bayreuthern bemerkt man den geweſenen 
König Ferdinand von Bulgarien, dann 
die trotz hohen Alters ungebeugte Reden- 
geſtalt des ungariſchen Grafen Albert 
Apponpi, deſſen blaue Augen über der 
ſcharf geſchnittenen Hakennaſe in beinahe 
noch jugendfriſchem Glanze leuchten 

Viel beachtet wird der Meiſterdirigent 
Bayreuths, auch heuer wieder der Leiter aller Parſifal- Aufführungen, Dr. Carl 
Muck, der treue Hüter der Bayreuther Tradition. Wer dieſes fein profilierte 
Geſicht mit dem energiſch gewölbten Kinn und den geiftvoll tiefen Augen nur 
einmal geſehen, der wird es nie vergeſſen. Und was mußte dieſer echt deutſche 
Künſtler erdulden, als er während des Krieges in Nordamerika — er war PDiri« 
gent der Symphonie-Konzerte in Boſton — über ein Jahr hinter dem Stachel 
drahtzaun fa! Dabei fteigt uns die häßliche Erinnerung daran auf, wie einft 
lange vor dem Weltkriege das königliche Opernhaus in Berlin den großen 
deutſchen Künſtler Muck ziehen ließ, um den jüdiſchen Taktſchaumſchläger 
Leo Blech als Generalmuſildirektor zu behalten! 

Weiter ſehen wir den hochverdienſtvollen Vorkämpfer des Bayreuther Ge- 
dankens und Lebenswerkes Richard Wagners, den greiſen Freiherrn Hans von 
Wolzogen, Herausgeber der „Bayreuther Blätter“, deſſen Feder ſoviel Be⸗ 
deutendes dem deutſchen Volke ſchenkte. Houſton Stewart Chamberlain weilt leider 
nicht mehr unter uns; bei den Feſtſpielen 1925 konnte er noch einige Aufzüge 
wahrnehmen. Damals erſchien er noch ſo friſch, daß man ungeachtet ſeines 
grauſam ſchweren Leidens nicht an ein baldiges Ende denken mochte. Seine 
Witwe, Wagners Tochter Eva, eilt in tieſſchwarzer Trauerkleidung raſch durch 
die Menge, um in der Privatloge des Hauſes Wahnfried der Vorſtellung bei- 
zuwohnen. 

Sowohl im Feſtſpielhauſe wie auch im Haufe Wahnfried macht Frau Wini- 
fred, Siegfried Wagners ebenſo ſchöne als geiſtvolle Gattin, in ihrer vornehm⸗ 
liebenswürdigen Weiſe die Honneurs, denn Siegfried felbſt, der feit zwei Jahr⸗ 


Der neueröffnete Wagnerſaal in Bayreuth 


Slluftrierter Beobachter 


Bayreuther Feſtſpiellage 


Siegfried und Winifred Wagner 


zehnten die künſtleriſche Oberleitung der Feſtſpiele innehat, weilt den ganzen 
Tag auf der Bühne. Vor allem ſeinem Genie iſt es zu verdanken, daß die 
Feſtſpiele auf unerreichbarer Höhe verharren. 

Außer unſerem geliebten Deutſch hört man vorwiegend Engliſch; dann kommen 
die kandinaviſchen Sprachen, Italieniſch und Spaniſch. Frankceich iſt fo got wie 
gar nicht vertreten. Gott ſei Dank! And Juden ſieht man herzlich wenig, was 
auch höchſt erſreulich iſt. Daß die Juden die Bayreuther Feſtſpiele bopkottieren, 
beweiſt Ilar, wie unheimiſch ı e ſich in der Stadt Richard Wagners fühlen. Da- 
bei könnten fie ſich wahrlich nicht über antiſemitiſche „Provokationen“ beklagen. 

Oder ftö t fie die ſchwarz⸗weiß⸗ rote Fahne, die ſtolz vom Gipfel des Feſtſpiel 
hauſes flattert! Sollte Wahnfried etwa die Forben der Republik hiſſen, welch 

letztere um die Forterha. tung der Feſtſpiele 
nicht einen Finger rührte? Iſt es nicht bezeich- 
nend für die geiſtige Einſtellung der gegen 
wärfig regierenden Kreiſe, daß nicht ein 

einziger reput lilaniicher Miniſter bister 
nach Bar reuth kam? Nicht einmal einer 
bayeriſcher Kouleur, obſchon bekannt ich 
Bayreut) noch immer zu Bayern gebö t? 
Nun zu den Aufführungen ſe bſt noch 
einige Worte. Eröffnet wurden ſie mit dem 
vollſtändig neu einſtudierten und infzenier- 
ten „Tri an und Jſolde“ unter der Leitung 

Karl Elmendorffs, des ausgezeichneten 

Kapellmeiſters der Münchener Staatsoper. 

Obſchon för den plötzlich erkran ten Gunnar 

Graarud, einen Schweden, Gotthelf Piſtor 

als Triftan und für Theodor Scheidl 

Eduard Habich als Kurwenal einſpringen 

mußte, war die ganze Aufführung unver. 
gleichli ſchön, auch die Dekorationen entſprachen durchaus dem Geiſte des 
Werkes. So das trotzige Wikingerſchiff mit dem rüdwärtigen Aufbau, auf dem 
die Ritter, Knappen und das Schif'svolk in maleriſcher Gruppierung lagern. 
Davor das Zelt für Ifo!de und ihre Frauen, die Vorhänge und der Teppich 
trugen ols Gewebemuſter ſehr finnig das Zeichen des Sonnenrades, woraus ſich 
bekanntlich das Hakenkreuz bildete. Einen wundervoll ſtimmungsſatten Eindruck 
machte der von tieſblauer Sommernacht beſchattete Burggarten des zweiten 
Aulzuges — dazu als Ge;enlaß die Oͤn's der Barg Kareol mit dem Aus- 
blick auf die Meereskimmung. Die Delorationsf.izze hierzu wurde von Gieg- 
fried Wagner ſelbſt entworfen, der, wie man weiß, auch eine ſchöne Begabung 
als Zeichner und Maler beſitzt. 
Die meiſten dekorativen Einfälle, 
die das Bühnenbild in Bayreut) 
fo außerordentlich beleben, gehen 
auf des Meiſters Sohn zurück, 
der in Kurt Söhnlein eine höchſt 
wertsolle Kraft für die Geſtal⸗ 
tung des Bühnentildes zu finden 
wußte. Obermaſchinendireltor in 
Bayreuth ift wieder Friedrich 
Kranich. 

An Stelle des 1925 gleich nach 
den Feſtſpielen verſtorbenen 
Michael Balling tirigiert 
jetzt den „Ring“ Franz von 
Hoeßlin, ein noch junger 
Stabwalter, dem zwar noch 
die Größe des Bayreuther 
Formats feb lt, ter aber doch 
Bedeutendes zu leiſten wußte. 
Eine Brün’ hilde all rerſten 
Ranges bat Bayreut) in 
dieſem Jahre an der Schw din 
Nanny Larſen-Todſen ge- 
wonnen, die eine unge ; 
wöhnlich herrliche Stimme 
mit einem hochdramatiſchen 
Spiele vereinigt. 

Nun iſt der erft: Spflus der Seftipiele wieder vorbei und es heißt ſcheiden 
von Bayreuth. Noch einen Weg zu der Marmorplatte, unter der bi: ſterb⸗ 
lichen Aeberreſte des Meiſters ruhen und dann zu den Gräbern Franz 
Liſzts und Houſton Stewart Chamberlains. 

Wie groß iſt doch das deutſche Volk in feinen großen Männer und 
durch ſie, und wie klein ohne dieſe! 


Die „Eule“, di ae E er Bayreuths 


Joſe Stolzing. 
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ZUM ZEITVERTREIB 


R ATI S E 


Silbenkreuzworträtſel 


Senkrecht: 
1. Transportmittel, 2. männl. Vorname, 3. 


Lagerraum, 4. Menſchenraſſe, 5. oberſter Teil 
eines Gebäudes, 6. wilder Krieger, 9. Obſt⸗ 
ſchädling, 12. Erntegerät, 13. Sportgerät, 15. 
ungiftige Schlange, 16. Waſſervogel, 18. bi⸗ 
bliſcher Propbet. 

Wagrecht: 

3. Truppengattung, 5. Farbenton, 7. öſtliche 
Hafenſtadt, 8. alter Deutſcher, 10. Seidengewebe, 
11. Kapitalsertrag, 13. Schiffsteil, 14. Rat der 
Amel 16. höheres Weſen, 17. tropiſche 

meiſe. 


Silbenraͤtſel 


Aus nachſtehenden 87 Silben find 29 Wörter 
zu bilden, von denen die Anfangsbuchſtaben, zu⸗ 
nächſt der geraden und dann der ungeraden 
Zahlen von oben nach unten, und bierauf die 
Endbuchſtaben, zunächſt der ungeraden und dann 
der geraden Zablen, von unten nach oben ge⸗ 
leſen, ein Zitat aus Goethes „Torquato Taſſo“ 
ergeben (ch ſoll ein Buchſtabe ſein). 


a—a—ar—as—bein— bend —che chi —co— de del 
—di—du—e—e—ef—el—en—er—fen—fen — frau 
—freg—ga—ge—ge—gen—gen—ger—göt— ra — 
griff—hin—i—i—i—ka—ka—ke—ken— fü — la — 
lam land —li—lob—lun—nal—ne— neh — ni — 
nord on —ot—phi—pi— ran — re —ri—rot— rü — 
rung —ſac—ſee —ſol—ſte—ſtei—ſtick— ſtoff — ta — 
tau—te—tek—tel—ter—tha—tin—trum—tur — u 
Vun —vi—we—wol— wol —zen —zun 


Die Wörter haben folgende Bedeutung: 


FFFFRͥEr!.! RER Schollenfiſch 

CCC . Luſtwaſſer⸗ 
ampf 

7 ( altdeutſcher Meiſter⸗ 
ſinger u. Spruchdichter 

CCC er griechiſche Inſel 

Dis ke n Baukunſt 

V 8 Papierlaterne 

rr ̃ eingeborene Bevöl⸗ 
kerung Vorderindiens 

F EUR TUERERNEINERHRRE früher viel e 
Zündmitte 

see een größte deutſche Inſel 

TTT . Stadt in der Lüne⸗ 
burger Heide 

17 wertvolle Mineralien 

122. gſehr lebhafter 
italieniſcher Tanz 

VCC BE Landſtreifen zwiſchen 
Meer und Haff 

17 ⁵⁰ Ä Tiroler Genremaler 

15. ee 1 Hauptſtrom Rußlands 

FFF techniſcher Ausdruck 
beim Ringkampf 

FCC BER . Mitglied des Bundes 
der Landwirte 

88 e RE 1 Univerſitäts⸗ 

a 
1J7õ³˙³ ESEL NESTUIREEUBEARSEFSER Beſtandteil der Luft 
i111 ie lagunenreicher Küſten⸗ 
| ch Guineas 

P N kurzer Herrenrock 

22ĩ2.. Gynroßſchiffahrtsweg von 
Amſterdam zur Nordſee 

23 . Epos von Homer 


L 


VCC Sala Okzident 
777 ͤͤ ͤ SE REN DR BERFERTREN Kammgarnſtoff 
DD lie AA Inſel im Viktoriaſee 
Ale A ee ie ne Mittelpunkt 
2989 REN 8 türkiſcher 

f Staatsbeamtentitel 
J TIEREN. GERRERENER Goetheſche Dramen⸗ 

geſtalt 


Löſung des Kreuzworirätſels in Nr. 14 
Wagrecht: 

1. Mad, 3. Ali, 5. Ra, 7. em, 8. Blaſe, 11. 
Protz, 13. Opium, 15. Kobra, 16. Ob, 18. in, 19. 
re, 21. Ina, 22. Tal, 24. ſo, 25. Einbaum, 28. 
Gobelin, 30. Doſt, 32. Eber, 33. Brenner, 34. 
Inn, 36. Gnu, 38. Sr., 39. apo, 41. Oka, 43. fü, 
45. Sperber, 47. Rotdorn, 50. Moa, 51. aus, 52. 

te. 53. Rum, 55. ul, 56. le, 57. Au, 58. ma, 
59. Stambul, 63. Knollen, 67. Arius, 68. Geier, 
69. Utah, 70. Reſi. 


Senkrecht: 


1. Mob, 2. Drap 3. Amor, 4. Itz, 6. Aſir, 7. 
Erbe, 9. Loire, 10. eu, 11. Po, 12. Talon, 14. 
Monat, 15. Knabe, 17. Bau, 18. Ito, 20. Eid. 
21. Erbſen 23. Leben, 24. Sir, 26. no, 27. Mar⸗ 
mor, 28. Gregor, 29. le, 31. und, 34. Ire, 35. 
Nabulus, 36. Gattung, 37. Uſo, 38. Spa, 40. 
Peſel, 42. Koſak, 44. irr, 45. Soltau, 46. Ra, 48. 
de, 49. Numeri, 50. Mus, 54. Man, 60. Art, 61. 
Mia, 62. buh, 64. Oer, 65. Lie, 66. les. 


Löſung des Kryptogramms in Nr. 14 


chwerkraft, Häftling, Königsſee, zen, 
uſchale, Strohhüte, Katsenfell, Rottweiler, 
lüſſelbund. 


ur der verdient die Gunft der Frauen, der 
kräftig fie zu ſchützen weiß. | 
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Parlamentsferien 


Wer kann, der drückt ſich in dieſen Tagen 
Weit fort von der Stadt ins grüne Behagen, 
Ins ländlich⸗friſche Sommeridyll, 

Mit Moos im Beutel und Ruhegefühl. 


Die Herr'n Miniſter und Hauptſchriftleiter 
Sind nie im Jahre ſo innerlich heiter 
Wie jetzt, wo ihnen ein Urlaub winkt, 
Und von ihnen die Politik abfinkt. 


Auch Bürgermeiſter und Stadtratsglieder 
Tun itzo gern ihre Bürden nieder 

Und ſuchen draußen bei Ochs und Kuh 
Die wohlverdiente Ferienruh! 


Die Herrn Regierer⸗Diätengenießer, 
Beſorgt fürs Wohl von Prolet und Spießer, 
Sie halten jetzt gleichfalls Pauſe und 

Den hohen Geſetzmachermund. 


Und folglich ſind unſere Parlamente 

Jetzt zu, ohne daß man behaupten könnte, 
Daß jemand ihr Funktionieren vermißt 
Und deſſentwegen bekümmert iſt. 


Auch ſonſt wird nicht ſo viel Blech geſprochen. 
Es ſind die heißen und ſtillen Wochen. 

Nur ſchade, daß der Arbeitsmann 

Sich keinen Urlaub leiſten kann. 


Nie wird man ſeines alltäglichen Zwirnes 
So ſatt wie im Zeichen des Hundsgeſtirnes, 
Wo Firn und Ferne ſo lockend winkt 

Und die Stadt daheim ſo aſphaltheiß ſtinkt. 


Muth ⸗Klingenbrun. 


H UM O R 


Ruffiide Satire. 

„Das Stück iſt ſchlecht“, entſcheidet der Mann, 
der für die Geſchäftsführung des Staatsverlages 
verantwortlich iſt. „Eigentlich ſollten wir es 
nicht drucken, aber in Anbetracht der proleta⸗ 
riſchen Abkunft des Verfaſſers ..“ 

„Das Stück iſt ein Dreck“, entſcheidet der Re⸗ 
giſſeur des Staatstheaters. „Es iſt geradezu irr⸗ 
ſinnig, ſo etwas auf die Bühne zu bringen, aber 
in Anbetracht der proletariſchen Abkunft des 
Verfaſſers 

„Das Stück iſt durchgefallen“, ſtellte der Kri⸗ 
tiker feſt. „Eigentlich dürfte ich kein gutes Haar 
daran laſſen, aber in Anbetracht. 

Und die Arbeiter brummen beim Verlaſſen 
des Theaters: „Aller Plunder wird uns vor⸗ 
geſetzt. Wo bleibt in Teufels Namen die Ach⸗ 
tung vor dem Proletariat.“ 

* 


Gut Sächſiſch. 

„Können Sie mir ſagen, wo in dieſer Straße 
die Hedwigskirche liegt,“ 

„Die, liecht ſchon hier, aber es is geene 

irche. 

„Erlauben Sie mal, die Hedwigskirche wurde 
1438 erbaut und dient ſeitdem kirchlichen 
Zwecken.“ 

„Is ſchon meechlich.“ . 

„Wie können Sie alſo ſagen, die Hedwigs⸗ 
kirche ſei keine Kirche?“ 

„Hab'ch ia gar nich geſaacht. 

„Aber freilich, Sie ſagten: es 0 keine Kirche.“ 

Stimmt auch, es is geene Girche.“ 

Und warum, wenn ich fragen darf?“ 

15 Weil an Wochendagen abend geene Girche 
is 


ach Sie meinen, es iſt beute kein Gottes⸗ 
dienſt?“ 


6 


„DAS a A doch alleweile. Es is ebend 
heide geene Girche in der Girche.“ Ä 
1 5 das macht nichts, ich will ſie mir bloß 
anſehen.“ 
„Das bädd'n Se doch gleich ſaachn genn'n!“ 
% 


Herr A. ſtürzt aufgeregt in das Zimmer feines 
Freundes B. mit der Bitte, ihm raſch für zehn 
Minuten zwei Pfund Sterling zu leihen. 

„Ich brauche das Geld nur für zehn Minuten,“ 


nn er. 

„Wenn du es nur für zehn Minuten brauchſt,“ 
antwortete der Freund gelaſſen, „dann warte 
doch einfach die zehn Minuten ab, dann braudft 
du es überhaupt nicht mehr.“ 


Eſſen?“ — 


* 


Sein Wunſch. Staatsanwalt: 
noch einen letzten Wunſch?“ — Verbrecher: „Ja, 
ich wünſche, Sie wären an meiner Stelle, Herr 
Staatsanwalt!“ 


„Haben Sie 


* 


„Mein Bruder“, erzählte ein Herr, „iſt wirk⸗ 
lich Hans im Glück. Als Kind iſt er von einem 
galoppierenden Pferd abgeworfen worden, aber 
er blieb heil. Später brach er beim Schlitt⸗ 
ſchuhlaufen durch das Eis, kam aber mit einem 
Schweſſe davon. Als Student geriet er in der 

eiz in eine Lawine, ſtürzte ein paar hun⸗ 
dert Meter ab und wurde unverletzt ausgegraben. 
Und jetzt iſt er zwanzig Jahre verheiratet und 
immer noch vergnügt.“ 
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Bild nebenſtehend: 
3 Auf dem Marsfeld 
3 zu München 
Parteitag 1923 


* 
kr} 1 als Sllave ſich behandeln zu laſſen 
N 2 4 — J geſonnen iſt. Trotz großer poli— 
* 9 zeilicher Schikane war der Auf— 
5 > marſch der S. A.-Abteilungen zur 
5 DEUTSCHLAND ze criten Standartenweihe auf dem 
8 x Marsfeld mit anſchließendem De- 
- > zz = monſtrationszug durch die Stadt 
er — eine Kundgebung von größtem 
N 2 En Eindruck, vor allem auf die maſſen— 
u: 2 „ haft erſchienenen ausländiſchen 
2 WàJqournaliſten. 
— is t 
ui 3 — Gegen den Parteitag von Wei— 
. ö mar im Fahre 1926 aber war die 
74 2 Veranſtaltung des Fanuars 1923 
ö doch nur eine beſcheidene Kund— 
gebung. Der Weimarer Partei— 
4 tag 1926 war ſeit dem Fahre 1923 
4 8 « 235 
— „ 1 
j 2 1 4 
; E > 4 4 
e ee ee 
| 85 1 2 
Parteitag 1923: Standartenweihe ‚Bu u 79 e ee I . 5 1 I BR 
Des erſte Parteitag der Nationalſozialiſtiſchen ene rere 22 8 
— Deutſchen Arbeiterpartei am 26. Januar 1923 ö . La, a Be 
in München hatte angeſichts der bedrohlichen Lage 5 7 eee eee, 
unmittelbar vor der Ruhrbeſetzung eine erhebliche N A Fr EEE N E63 
außenpolitiſche Bedeutung. Wurde doch zum n E are, 3 
erſtenmal nach dem Novemberverrat der Welt WET WE IRB ET ya he N 
gezeigt, daß das deutſche Volk ſich nicht insge— 1 RE N | ser 
ſamt und reſtlos als Sklave fühlt und weiterhin RE ae re | 2 * 
“ 0 \ * 5 i 
| Schon ein anderes Bild! 
| 2. . Maſſenkundgebung unter freiem Himmel 
er ie | in Weimar 1926 
u die erſte Kundgebung der N.S.D.AP., die 
a a fie allein unter ungeheurem Zulauf, mit Maſ— 
ö * ſenkundgebungen unter freiem Himmel in Ver— 
——— Ru - bindung mit Kongreſſen und Beratungen, 
ni: abgehalten hat. Wenn man außerdem noch 
‘ 3 berückſichtigt, daß zur Zeit des Weimarer 
BE Parteitags die Partei erſt ein Jahr wieder 
ö beſtand und aus den Trümmern des Jahres 
1924 und 1925 neu geſchaffen werden mußte, 
kann man die Bedeutung der Weimarer Tage 
erſt richtig ermeſſen. 
Der Parteitag von Nürnberg am 20. Aug. 
* a aber wird alle bisherigen und ähnlichen 
Veranſtaltungen weit, ſowohl an rein poli— 
i tiſcher Bedeutung und Wirkung, als auch an 
Auf dem Parteitag zu Weimar 1926 Zahl der Teilnehmer übertreffen. 
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O wie lieblich, o wie ſchö nn 


aden-Baden iſt ein Para— a n 
B dies. Ein Paradies 115 die Aufnahmen: Incognito * 2 ** 
Erholungsbedürftigen. Aber es 
iſt ſchon ein rechter Zufall, wenn 
man in dem ſchönen Kurort einen 
wirklich Erholungsbedürftigen 
findet. Die große Mehrzahl der 
Beſucher von Baden-Baden aber 
ſind jene Leute, die ſich in den 
ſchönen Tagen des Sommers von 
dem Nichtstun in den Tagen des 
Winters „erholen“ und „Kräfte 
ſammeln“ zum Faulenzen wäh— 
rend der Tage des Herbſtes und 
des Winters. Und auch noch an— 
dere Beſucher gibt es dort. Das 


80 . 
tn Pic 
. e “ 75 . 1 — 
r - - © n 
find die, die ſich in Deutſchlands IM N 


Wir find wir!. 


Anten: Bert Brecht (links) und Weill, 
e „Mahagony“-macher 


ſchönſtem Bad ausruhen vom 
Raube und Ausplündern deut— 
ſcher Arbeitskraft und deutſcher 
Werte: Jene verdammten Schma— 
rotzer und Dividenden-Könige, 
jene Rekord-Auffichtsratspoſten— 
Inhaber und Ausbeuter, die der 
Herrgott ſchon in ihrem Ausſehen 
uniformiert hat als Angehörige 
derſelben Klaſſe und Raſſe. Dieſe 
Menſchen haben aber auch kultu— 
relle Bedürfniſſe, die zu vermit- 
Sade e ee Motto: Ehret die Frauen, ſie flechten und weben himmliſche Roſen ins 
iſt. So wurde Mitte Juli erſt eine 
neue Oper (beſſer ſogenannte 
Oper) aufgeführt, die von dem Fuden Bert Brecht ſtammt und zu der der Jude Kurt 
Dieſe „Oper“ trägt den Titel „Maha— 


irdiſche Leben ... 


Weill eine (ſogenannte) Muſik geſchrieben hat. 


1 > 20 
AR - 


gony“. Wer wiſſen will, 
was der Inhalt des- 
Stückes iſt, betrachte das 
Schlußbild. And für ſolche 
Dinge gibt es in Baden- 
Baden öffentliche Gelder 
und Anterſtützungen!! 
Wir aber ſind dankbar, 
daß ein gütiges san 
den Duden jegliche Vor⸗ 
ſicht und Zurückhaltung 
als entbehrlich ſcheinen 
läßt, auf daß ſie aus ſich 
herausgehen und keinen 
Zwang mehr auferlegen. 
Auf dieſe Weiſe tragen II fie 
wenigſtens dazu bei, daß 
bald der Tag kommt, wo 
den Millionen deutſcher 
Arbeitsmenſchen die Au- 
gen aufgehen. Dann wird 
hoffentlich jene Maßnah- 
me durchgeführt, die zur 
Erhaltung deutſchen Le— 
bens und zum Schuß 
deutſcher Sitte und Kultur 
5 1 5 
; aus mit der jüdiſche 
Schlußbild aus „Mahagony“ Wo bleibt da der Staatsanwalt? Peſt aus Deutschland! 


GEGENDIE CIVILIS! 
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Irrenhaus! 


Eine ſogenannte vor- 
nehme „Dame“, der ein 
Affe mehr Spaß wie ein 
Kind macht, am Oſtſee⸗ 
ſtrand von Heringsdorf 


— 


Amerikas Kampf gegen die Hitze! Neuvorker Schüler tummeln ſich in einer der fahrbaren 
Badewannen“, die die Stadtverwaltung für die Jugend bereithält. Keystone 


Droben. im Oberland. da weht ein frischer Wind 


Atlantic 
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Wich 


5 a l Der Reichskanzler Marx, der ſeinen Urlaub in den bayer. 
Quer durch Berlin! Eine rieſige Menſchenmenge am Ziel der alljährlichen Atiantıc - Bergen verbringt, hat das, ſcheint es, auch gemerkt und 
großen Schwimmkonkurrenz ſchleunigſt ſeinen Austritt aus der Hörſinggarde erklärt 


Freiheit, die sie meinen i 
a Ein Haifisch im Regen Den Gefallenen zur Ehre. 
Das Gebäude der Zeitung „Reichspoſt“ Im Regen, einem Nebenflüßchen | aus . 
in Wien, das die Genoſſen zur höheren d. Donau, fing Poſtſekr. Müller, den Lebenden zur Mahnung. Das in Würzburg enthüllte Gefallenenden kmal 


Ehre des Proletariats am 15. Juli voll- Cham, einen ſogen. Regenhai, der t tudent f 
ſtändig demolierten Posther die ſtattl. Länge von 1,78 m hatte e 
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Die Fremden ſind da! 


er Münchner Fremdenverkehr iſt zwar zunächſt eine Münchener Sache. Die Fremden aber, von 
denen nachſtehend unſer Mitarbeiter luſtig plaudert, ſind Deutſche aus allen Gauen. Deshalb 
hielten wir es für unſere Pflicht, dem Münchener Fremdenverkehr, der eigentlich eine großdeutſche 
Angelegenheit iſt, die Spalten unſerer für ganz Deutſchland geſchriebenen Zeitung zu öffnen. (D. Red.) 
Klettert die Sonne am Firmament höher und höher, beginnt ſür München, dem Sammelbecken des 
Fremdenſtromes, der ſich nach Süden wälzt, die „Saiſon“. Der Münchner hat das Wort verdeutſcht und 
ſagt „Seiſoon“. So um die Hundstage herum, da wimmelt's nur fo. Von der Nordfee und der Oſtſee, 
von der Elbe und der Spree, vom Vater Rhein ſind ſie gekommen, die Münchens Schönheiten 
ſchauen und Münchens Gemütlichkeit miterleben wollen. Ein Dienſtmann, bewaffnet mit den Koffern, 
Schachteln und Decken, ſteuert gewiſſenhaft ſeine Auftragsgeber in das gewünſchte mittlere Hotel. 
Wem's preſſiert und wer nur fo im Flug ganz München genießen will, der ſetzt ſich in das Rund- 
fab rtauto. Sendlingertor, Mordweihnacht 1705, Aſamkirche, Weißwürſcht bei Spöckmeier, Glockenspiel 


JIlluſtrierter Beobachter 


222222 
EEE 
. 


den „Gebirgler“, der von Frau und Fremden als wie echt aus- 
ſehend erkannt und anerkannt iſt. Den Bergſtecken freilich, den er 
ſtolz durchs Karlstor trug, hat er auf dem Marienplatz einem 
Dienſtmann zum Heimtransport ins Hotel in die Hand gedrückt. 

In grünes Loden iſt alles gehüllt: Grün der feſtgeſchloſſene Kragen, die 
Krawatte, das Hemd, die Hoſe, die Strümpfe; alles waſchecht grün und 
alles aus Loden; ſogar der Hut, der mit einer Kette an das Knopfloch ge— 
ſchmiedet iſt. Feldſtecher, Photographen⸗Apparat, Generalſtabskarten verſchönern 
das Leben und kennzeichnen den Mann, der gewillt iſt, Wendelſtein und 
Herzogſtand zu erklimmen. 
Prager Straße hört man kein ſo reines Sächſiſch und dort gibt es weniger 
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Der Bahnhof-Lotſe oder Dienſtmann, eine 
wichtige Perſönlichkeit des Fremdenverkehrs 


„ 


Sachſen überwiegen; in Dresden auf der 


„Links!!! meine Herrſchaften; Rechts!!! meine Herrſchaften“. 


am Rathausturm. Soller, das Apachenwirtshaus .. Wer am Abend nach der 
Rundfahrt noch elwas vom Maximilianeum weiß oder vom Obelisk, für den war 
Zeit und Geld nicht hinausgeworfen. Das Glockenſpiel am Rathausturm. Der 
Kutſcher zeigt's ſeinen Wageninſaſſen, indem er mit der Hand oder der Peitſche 
danach hackelt. Man ſähe es auch jo, aber die Bewegung macht die Sache eindring- 
licher. Es ſchlägt elf, das Spiel ertönt, die Schäffler tanzen, die Anſchuld erſchlägt die 
Sünde, das heißt, der weiße Ritter den ſchwarzen — im Leben ift es leider umgekehrt — 


der Hahn kräht, aus iſt der Spuk. Das Geſchiebe und Gedränge löſt ſich, erhält 


Sachſen als beiſpielsweiſe in der 
Neuhauſerſtraße in München. Da iſt 
ja auch der Kutſcher wieder, der ſei— 
nen Fahrgäſten außer den Sebens- 
würdigkeiten der Stadt auch Ar— 
münchner Treiben zeigen will. Wer 
den Münchener Bummel ſtudiert, 
kommt beſtimmt auf ſeine Rechnung. 
Lodenjünglinge und Bergſteige— 
rinnen aus Sachſen, ſchön ſind 
ſie gerade nicht, aber dafür ſind ſie 
mit Almblumen behangen (ſelbſt— 
gepflückt am Bahnhof Prien). — 
Wandervögel ziehen die Straße 
entlang, nicht etwa auf dem Geh— 
ſteig, ſondern auf dem Fahrweg. 


Daupiſchri r 


Hemd und Hoſe ſchlottern um braune Arme 
und Beine, Sandalen klappern, die Haare 
gleichen rotgebranntem Moorboden. Natür— 
lich hat jeder Rudjad „umgehängt“. 

Das ſind die Fremden in München, die der 
Münchener zwar manchmal belacht, aber doch 
gern ſieht. Daneben gibt es leider auch noch 
andere, die weniger gern geſehen werden. Aber 
davon wollen wir diesmal nichts reden. Dr. S. 


Alle Augen warten .. 


. auf den Beginn des Gloden'piels 


Ziel und Richtung — zum Hofbräuhaus, die Münchener Sehens— 
würdigkeit ſchlechthin; da muß man geweſen fein. Beſonders im Garten 
an den Fäſſern. N 


Neckiſch wippt der Gamsbart auf dem Steirer-Hütchen der Spree. 
Elbe-, Rhein-Tiroler; ſchneeweiß leuchten die Knie zwiſchen Lederhoſe 
und grüngeſtickten Strümpfen, elegante Shimmyſchuhe vervollſtändigen 


ruſt v. 


Der Kutſcher-Cicerone als „Erzieher“. 


„Wir gommen nemlich 
aus Dräsden“ 


ER ae 


RS 


* 


% 
6 2 
1 . 
4 


ermann Eifer. Verantwortlich: Bilder und Tert mit Ausnahme des Iiterariſchen Teils: Hermann Eſſer; für den literariſchen Tell: ilip p B 1 
eſterhagen. Verlag: Franz Eber Nachf., München 2, NO 2, Thierſchſtr. 15, Tel. 206 47. . Münchner Buchgewerbebaus a 4 Som re oubler. Für Anzeigen 


mtliche in München. 


„Freiheit und Brot!“ 
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Deutſchland erwacht! 


Der Höhepunkt des nationalſozialiſtiſchen Parteitages in Nürnberg war der Vorbeimarſch der S. A. vor Adolf Hitler 


mit Begeiſterung für eine gute Sache als 
mit Wahrheitsliebe verfaßt ſind. Um die 
gewaltigen Ausmaße der Kundgebungen 
in Nürnberg wahrheitsgemäß und auch 
für den anſtändigen Gegner glaubhaft zu 
ſchildern, kann es uns vollſtändig genügen, 
jene Feſtſtellung bekanntzugeben, die die 
Nürnberger Reichsbahndirektion gemacht 
hat und wonach in Nürnberg am 
20. und 21. Auguſt insgeſamt 
an- und abgefahren find 
rund 223600 Perſonen, um 


Ankunft der Sonderzüge: Eintreffen des Münchener und 
Regensburger Extrazuges 


Der Mürnberger Parteitag der National“ 
ſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei iſt vorüber. 
Vorbei iſt damit die größte deutſche Freiheits— 
kundgebung, die ſeit Jahren im ganzen deutſchen 
Sprachgebiet ftattgefunden hat. Es iſt nicht not— 
wendig, über den dritten Parteitag der 
N. S. D. A. P. Berichte zu veröffentlichen, die mehr 
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rund 160000 Menſchen mehr wie an ge⸗ 
wöhnlichen Sonn- und Feiertagen. 
Damit iſt vor allem aber auch bewieſen, daß die 
nationalſozialiſtiſche Demonſtration in Mürnberg 
die Angelegenheit von breiten Maſſen 
des deutſchen Volkes war. Ganz ab- 
geſehen davon, daß ſich dieſes ja auch gezeigt hat 
in der unvergeßlichen Begeiſterung und — ſelbſt 
die berechtigſten Erwartungen übertreffenden — 
Anteilnahme der Einwohnerſchaft Mürnbergs, on | Fr | 
einer Stadt mit bald 500 000 Menſchen. N e 8 
Auf welch hoher Stufe die politiſchen 1 | a 1 2 | 
Beratungen und richtungsgebenden Xus- 
führungen der Führer auf dem großen Dele- 
giertenkongreß ſtanden, mußte ſelbſt ein Teil der 
ſogenannten großen Preſſe zugeben. Ueber die 
Ausmafie der Beteiligung aber an den einzelnen 
Veranſtaltungen und vor allem der Teilnahme der 
Bevölkerung an den Demonſtrationen, vor allem 
dem impoſanten Fackelzug und dem eindrucksvollen 
Feſtmarſch, werden bereits die unverſchämteſten 
Lügen in Deutſchland verbreitet. Hier einzuſetzen 
iſt die Aufgabe der vorliegenden Nummer des 
„Illuſtrierten Beobachters“. Die 
Bilder, die wir in dieſer Ausgabe zu veröffent— 
lichen in der Lage ſind, ſind nicht erfunden wie 
die Berichte ſogenannter neutraler und „objektiver“ 


Adolf Hitler begrüßt die Berliner S. A. 


— . — Berichterſtatter. Sie find die wahrheitsgemäße 
und unwiderlegliche, wirklich objektive Wieder— 
gabe von Ereigniſſen, die dem Stadtbild Nürn- 
bergs einen unauslöſchlichen Stempel auf— 
gedrückt haben. Dieſe Bilder haben nicht nur 
ſeſtgehalten die Schande einer Stadtverwal— 


i tung, die im Gegenſatz zu ihrer ganzen Bevöl⸗ 


1 N kerung ſtand und es deshalb nicht übers Herz 
|, | u brachte, die Empfangsmaſten am Bahnhofsplatz 
r 17 1 EN. zu beflaggen; fie haben vor allem feſt⸗ 


gehalten die herrliche und ſpontane Begeiſterung 
von Hunderttauſenden, die der Kundgebung der 
organiſierten und muſterhaft diſziplinierten 
Braunhemden einen unvergeßlichen und ſtim⸗ 
mungsvollen Rahmen gab. Und nicht zuletzt 
haben dieſe Bilder feſtgehalten die überwälti⸗ 
genden Aeußerungen herzlicher Sympathie und 
unerſchütterlichen Glaubens, die die Tauſende 
und aber Tauſende dem Führer der Bewegung 
entgegengebracht haben. So ſind die Aufnahmen 
vom Nürnberger Parteitag, die wir in der 
Folge dem Auge des Leſers bieten, ein bleiben⸗ 
des Dokument für die Wahrheit und die Rich— 
tigkeit der Ueberzeugung der Anhänger der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung: Wir ſind die 
Bewegung des beſſeren Deutſchlands; 
unſer die Zukunft! 
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Der etſte Gruß dem Führer! Angekommene S. A. vor dem Abmarſch in die Stadt 
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Der Eapfangsausſchubß ‚begrüßt bie aus dem Bahnhof kommenden Kolonnen 
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Der Nürnberger Hauptbahnhof im Zeichen des Hakenkreuzes. then und Treiben am Samstag früh bei Ankunft der Sonderzüge 


A.⸗Kapelle. Alter Hauptmarkt 
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Der große Zapfenſtreich der Berliner S 
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Soeben erſchienen: 


Die jüdiſche Weltpeſt 


Von 
Hermann Eſſer 


Aus dem Inhalt: Der Talmud Blüten 
aus dem Talmud Der Jude als Staats- 
bürger Kann der Jude deutſcher Staats ⸗ 
bürger bleiben? Der Antiſemitismus als 
Notwehr geſchichtlich begründet - Der Jude 
als Gauner - Die jüdiſchen Diebes-, Mörder⸗ 
und Räuberbanden vor 200 Jahren Der 
Jude als Vater der Gaunerſprache Anhang 
Wörterbuch der Gaunerſprache 140 Seiten 


Preis kart. Mk. 1.50 


Flugſchrift 32 Seiten 


Adolf Hitler und feine Bewegung 


im Lichte neutraler Beobachter und objektiver Gegner 


Preis 20 Pfg. 


n 15 


Nationalſozialiſtiſche 
Bibliothek 


Heft 1 „Das Programm der N. S. D. A. p. 

und feine weltanſchaulichen Grundgedanken“ 

von Dipl.⸗Ing. Gottfried Feder, M. d. R. 
52 Seiten. Preis 60 Pfg. 


Weitere Hefte erſcheinen in zwangloſer Folge. 
Preis jeweils 30 — 60 Pfg. 
In Vorbereitung befinden ſich: 


Auß⸗ politik von E. v. ReventlowWw 


Die Verfaſſung des Reiches und der Länder 
von Dr. Frick 


Die Dawesbahn von Dir. Reinhardt. 
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Döllings Instrumente 


Sämtliche Instrumente 


Berücksichtigt beiEin- 
käufen die Inserenten 
unseres Blattes 


Eine moderne Forderung 
sorgsamer Körperkultur 


eder sollte das ungehemmte Wuchern von 
äulnisbakterien im Leibe, die Ursache 
zahllos. Leiden u. frühen Alterns, bekämpfen. 


Dr.Klebs Joghurt-Tablelten 


angenehm schmeckend, beseitigen die Fäul- 

niserreger, chronische Verstopfung, viele 

andere Darmleiden. Unsere Marke bürgt 

für zuverlässige Wirkung: seit 15 Jahren 
als erstklassig anerkannt. 


Dr.E.Klebs, Joghurtwerk, Mündıen 


Schillerstraße 28 
Zu beziehen durch Apotheken: Proben u- 
cksachen kostenlos. 
Stets vorrätig in: Löwenapotheke. 
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Hitlers Anſprache vor der Standartenübergabe 


und Standarten Fanfaren verkünden den Beginn des Feſtaktes 
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Der Vorbeimar ſch 
der S. A. 


vor den Führern 
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Oben links: Fahnenabordnungen 
Oben rechts: Deutſchoͤſterreichiſche S. A. 

Im Kreis: Blick auf die große Tribüne 

Im Oval: Der Saargan kommt! 

Unten links: Hitler-Jugend aus Oſterreich 
Unten rechts: Die kampferprobte Wiener S. A. 
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Der Blumengruß an Adolf Hitler 
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Blaſenſchwäche, Bettnäſſen 


Ich bin befreit Jan Nene⸗ Gehrane mac, be 


ich das Übel los. Ss ſchreibt Landwirt 
Otto eee in Hof. Alter und 
Geschlecht angeben. Auskunft koſtenlos. 


Inſtitut Winkler, München 501, Heideckſtraße 4 


CON 


END 13 


Windjacken 


imprägniert, 9. — bis 15.— Mt., Hemden, ind anthrengefärbt, ga- 

rantiett farb-, luft- und waſchecht, mit Schlips, lange Ferm 7.— Mk., 

| Knabengröße 6. Mt., Hitler- Mützen 2.80 Mk., mit Sturmriemen 

und Sqchweißleder * Mk. mebr, Breecches · und kniefreie Hoſen, 

Koppel, Brotbeutel, Torniſter, Zeltbahnen, Feld flaſchen, Jabnen, 

Wimpel, Tiſchbanner, Stangen, Spiten, Armbinden uſw. direkt 
ab Fabeif liefert beſonders preiswert 


F. Damaſchke, Berlin SW 11 
| Königgräger Straße 74 
Preisliſte Tohenlos 


* A 


Druckſachen 
für jeden Bedarf liefert zu konkurrenzloſen Preiſen 
Jebannte Knoll, Pauſa i Bar. 


Senberangeboet: Den Einsendern dieſer Anzeige liefere ich: 


100 Briefbogen, 100 Poſttarten, 100 Kuverts 
zum Preiſe von RM. F. — franko Nachnabme. 


Bei Bestellung von 2 Sortiments einen Firmenſtempel gratis 


Gegründet 1342 ,„ 


Alle, die beim 


NÜRNBERGER PARTEITAG 


meine 


echten Lederhosen 


besichtigten, sahen meine reiche Auswahl und die guten 
Qualitäten in altsämisch gegerbtem Wildleder. Verlangen 
auch Sie meine Preisliste, bevor Sie sich eine Hose zulegen 


M. HILLER. NURNBERG 31 


Spitalplatz 17 


Kein 44200 notig.Selbsttätiger Aufzug durch 
jede elektrische Lichtieitung. Stromverbrauch 
gleich Null, geht auch weiter bei Stromunter- 
brechung. ErstaunlicheGanggenautgkeit Gon- 
zend begutachtet. DuSeνν]f bewährt. Pro- 
spekte und Preisliste kostenlos! 


Natlonasolalit 


Bezug deinerBücher von der 


* * 1 2 — 
erhallen I M. Nachlaß od ss Kapsel gratis. bei Einsendung 


Unser e Leser dieses Inserats und Bestellung einer Uhr zu M. 6.50 oder mehr. 


Reklamepreis nur 4.-M. 


| kostet echt deutsche Herren-Anker-Uhr Nr. 52, stark vernickelt, ca. 30 stünd. Werk, een 
. 5: 5 Sa M. 

Nr. 53, dieselbe mit Scharnier, nur 
Nr. 51, dieselbe, echt versilbeıt, mit Goldrand 
und Scharnier, o 
Nr. 35, dieselbe, mit besserem Werk, nur . . M. 6.50 
Nr. 58, Dan vergoldet, mit Sprungdeckel se 
Nr. 39, „ versilbert, mit Goldrand, 
Nr. 79, 8 kleines Format, nur . . . 
Nr 81, dieselbe, echt Silber, 10 Steine, nur . 

rmband 


Nachts leuchtend, nur M. 0, 10 mehr 


Nr. 47, A uhr, mit Riemen, nur . 8.— 
Nr. 44, dieselbe, kleine Form, mit besserem 
V M. 12.— Buchhandlung 
Wecker, prima Messingwerk, nur . 3.— 
Metall-Uhrkapsel, rr M. —.25 


Frz.Eher Nacht. 


München 2, NO Gmb 


Panzerkette, vernickelt, M.—.50, echt versilb. nur M. 1.30 
echt vergoldet nur M. 2.—, Golddouble-Kette nur M. 5.— 
Thierscutroße 15 


von den Uhren verkaufe jährlich zirka 10 000 Stück! 
Poslsck.· Rio Nunchen 11346 


unren - Klose. Berlin 203. Zossener Straße 8 


Garantie für jede Uh 


Lieferung porto- und verpackungsfreil 


Was jeder Nationalſozialiſt vom Ariogermanentum wiſſen muß! 
Grunbriß ber ariofophifhen 


Die kleine Naſſenkunde! 


Geheimlehre / Die Naſſen⸗ 
kunde als Fundament der 
Arioſophie 


von 


Dr. J. Lanz v. Liebenfels 
| M. —.N 


Inhalt: Was iſt Arioſophie / Ario⸗ 
ſophie iſt Religion u. Wiſſenſchaft / Sie 
iſt vor allem Raſſenkunde, Genealogie, 
Wappen- und Namenkunde Raſſen⸗ 
begriff /Gobineau / Chamberlain / An: 
thropometriſche, phyſiologiſche, elek— 
triſche, morphologiſche, ontogenetiſche, 
biochemiſche Raſſendiagnoſe Die 4 
Blutraſſen / Der Stammbaum der 
Menſchenraſſen Die 5 Hauptraſſen / 
Raſſenvermiſchung und Raſſenentmi— 
ſchung / ufm. 


Die Tragik ber Germanen 
Gotigeſchöpf 
Weib und fein Fall 


von 
Frodi Ing. Webrmann 


Inhalt: a Aus politiſche 
Entwicklung d. germanifch-deutfchen 
Volkes / Bedeutung der Raſſe / Folgen 
der Raſſenvermiſchung / Der Unter⸗ 
gang der Staaten und Völker nimmt 
im Ehebett feinen Anfang / Der hl. 
Gral und die ariochriſtliche Raſſen⸗ 
kultreligion Heiliger Frühling der 
Germanen / Das Hakenkreuz auf roter 
Fahne 1625, Bismarck, Moltke, Luden⸗ 
dorff, Hitler Planmäßig organiſierte 
Morde ariſcher Mädchen uſw. 


Arloſophiſche 
Naſſenphrenologie 


von 


Dr. 9. Lanz von Liebenfels 
M. —.90 


Inhalt: Weſen und Geſchichte der 
88 Liſte der Sinne / Der 

Schädel, ein ausſchlaggebendes Raſ— 
ſenmerkmal / Allgemeine Begründung 
der arioſophiſchen Raſſenp F 
Die verſch. Raſſenſeelen / Raſſenphre⸗ 
nologie und Gehirnſorſchung / Die 
ſpezielle Begründung durch die Mor⸗ 
phologie der verſchiedenen Raſſen 
Senſible Sphären und Sinnes⸗Sphä⸗ 
ten / Poincaré, Clemenceau / uſw. 

Illuſtriert 


Die Sendung der Germanen 


Goligeſchöpf Weib 
und ſeine Auferſtehung 


i von 
Frobi Ing. Wehrmann 
M. —.90 


Inhalt: Sakrale, nicht materiali⸗ 
ſtiſ e Raſſenzucht Verbaſtardiſierung 
unſeres Volkes / Serualreligion / Nies 
derraſſige Phallokratie Kultur und 
Raſſe / Sittlichkeit und Raſſe / Was iſt 

Ehe / Sexualfreiheit / Die moderne 
Kaufehe / Raſſenverſudelung Verein 
Berliner Sataniſten, Abt. für ſchwarze 
Magie Bordellweſen / Deutſches 
Recht / Gottes Recht / Chriſtus / 

Freya⸗Maria { Heldentum 
uſw. 


In vielen völkiſchen Blättern glänzend beurteilt! Von Pan. begeiſtert aufgenommen ! 
Zu beziehen durch: Pg. Herbert Reichſtein, Verlag, Pforzheim, Scharnhorſtſtr. 9 / Bei Voreinſendung portofrei 
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Photobericht Heinrich Hoffmann 
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Jede größere Abteilung ihre Kapelle 
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Freude auf allen Geſichtern Trotz Verbot nicht tot 
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Was unſer 
Kamera⸗Mann 
ſonſt noch 
ſah! 


2 — 3 — 
Hitler im Geſpräch mit dem Vater des erſchoſſenen Pg. Wilbelmt 


Hitlers Abſchied von den Braunhemden 


. — —. . — 5% 2 


S. A.⸗Sanität bei der Arbeit 


Aus dem Inhalt der nächſten Nummer: 


Aktueller Bilderdienſt 
Ueber 40 Aufnahmen 


Der Tod der Anarchiſten 


Wunder und Geſchäft 


Der Fall Konnersreuth 


Reigen um Satyr 
Das Sittenbild unſerer Tage 


Nachleſe vom Mürnberger Parteitag 


Beſtellt den „Illuſtrierten Beobachter“ 
bei der nächſten Poſtanſtalt. Vierteljähr— 
lich 1. M., zuzüglich 12 Pf. Beſtellgeld 


Ein Bild des impoſanten Fadelzuges, an dem rund 15000 Fackelträger teilnahmen 


Hauptſchrif leitung; Hermans Eifer. Verantwortlich: Bilder und Tert mit Ausnahme des literar iſchen Teils: Hermann Eſſet; für den literariſchen Teil: Philipp Bouhler. Für Anzeigen: Ernſt v. Wefterbagen. 
Verlag: Franz Eber Nachf., München 2, NO 2, Tbierſchſtraße 15, Telephon 20647. Druck: Münchener Druck- und Verlags baus G. m. b. H., ſamtliche in München. 
Aufnabmen: Photoberibt Heintich Hoffmann, München; Roſenkranz, Hattingen. 
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Preis ac Pf. / Sſterreicb 35 Ge. 
Eeſcheint am 15. und 30. jeden Monats 


IIlustrierler Beobachter 
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Du kennst den „Illustrierten Beobachter“ noch nicht? Dann lies aber schleunigst dieses Blatt ! 
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Im Oval: Der ehemalige deutſche Kampfflieger Könnecke, Inhaber 
des Pour le mérite, wartet in Köln auf gutes Wetter zum Flug 
nach Neuyork. 


Wissmann 
Der Pilot des engl. Flugzeuges St. Raphael, Zwei Glückspilze find die Amerikaner Schlee u. Brock, 
der als Begleiterin Prinzeſſin Löwenſtein mit- die mit dem Flugzeug „Stolz von Detroit“ von De- 
nahm, darf als verloren betrachtet werden. tiroit nach München flogen und nach Einnahme von 
Die 64 jährige Prinz ſſin nahm als Gepäck Benzin und einigen Maß Bier ihre Weltrei e fort— 
2 Hutſchachteln mit, deren Unentoebrlichteit ſetzten. Unfer Bild 3: igt die ſympathiſchen Flieger 
bei Ozeanflügen durchaus nicht bewieſen iſt. nach ihrer Ankunft in München. 


Welt-Photo-Dienst 


m, über und um den Atlantiſchen Ozean 
herrſcht Hochbetrieb. Als handle es ſich um 
einen Ausflug von Berlin nach Plötzenſee, wird 
losgeflogen, um — meiſtens nicht wieder heim— 
zukehren. Was hilft aller Mut und Sportsgeiſt, 
alle Opferbereitſchaft und Heldenſinn, wenn die 
techniſche Ausrüſtung nicht hinreicht, um den 
entfeſſelten Naturgewalten erfolgreich Wider— 
ſtand zu leiften. Eines muß heute ſchon — un— 
beſchadet der Erfolge eines Lindbergh, Cham— 
berlin, Schlee u. a. — feſtgeſtellt werden: einen 
praktiſchen Wert haben die Ozeanüberquerungen 
im Flugzeug nicht. und man muß bedauern, daß NN 
ſich heldenhafte deutſche Männer nicht abhalten . 
laffen, ihr für die Nation wertvolles Leben für 
eine ausſichtsloſe Sache auf das Spiel zu ſetzen. 
Wir Deutſche haben dazu um ſo weniger Anlaß, 
als es Deutſche waren, die durch den Ozeanflug 
des ZR III bewieſen haben, daß die Ozeanüber— 
querung in der Luft möglich und mit dem Luft— 
ſchiff ſogar ziemlich ſicher iſt. Wozu alſo die 
waghalſigen Experimente mit gänzlich unge— 
nügenden Mitteln, wenn ein anderer Weg ſich ö 
ſchon längſt als gangbar und ſicher erwieſen hat. = vr 
00 gebe uns in Deutſchland den Bau von e 
uſiſchiſſen frei, dann wird die Frage ber ſiche⸗ f . r 

8 9 in der Luft dald HR In Deſſau läßt man ſich durch alle Unfälle und das unmögliche Wetter nicht abhalten, die Bremen Keystone 
Zufriedenheit der Welt gelöſt ſein. neuerdings zum Ozeanflug auszurüſten. Unfer Bild zeigt den Einbau der Benzintanks in den Rumpf der Maſchine. 
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ährend ſich die oberen Inſtanzen 

der katholiſchen Kirche einer 
weiſen und hier ſehr zweckmäßigen Zu— 
rückhaltung befleißigen, laſſen es ſich 
weite Kreiſe des rührigen unteren Klerus 
nicht nehmen, aus dem Fall des ſtigma— 
tiſierten Bauernmädchens Thereſe Neu— 
mann in Konnersreuth, langſam aber 
ſicher jenes Wunder zu machen, das 
einer p. t. bisher armen Einwohnerſchaft 
des nunmehr als Wallfahrtsort un— 
geheuer aufblühenden Walddorfes und 
einer geſchäftstüchtigen Unternehmer- 
ſchaft der engeren und weiteren Am- 


gebung nicht ganz ungelegen kommt. Ja, die Dinge ſind bereits ſo weit gediehen, daß vor 


Thereſe Neumann mit den Blutmalen an den Augen 


wenigen Tagen das biſchöfliche Ordinariat Würzburg, ähnlich wie das Regensburger, ſeinen 


Klerus anweiſen mußte, die merkwürdigen Vorgänge in Konnersreuth nicht allzu ſehr zur 
ſyſtematiſchen Verſtärkung des Wunderglaubens auszunützen, ſondern ſich zunächſt mehr zurück- 
zuhalten. Zu dieſem Ulas kann man der Kirchenbehörde nur Glückwünſchen; denn die Tatſache 
ſcheint immer deutlicher hervorzutreten, die wir ſchon in der Aberſchrift zu unſerem Artikel an- 
gedeutet haben und die jedem, der unbefangen und unvoreingenommen die Angelegenheit 


Konnersreuth am Orte prüft, ſofort in die Augen fällt; das „Wunder“ wird immer kleiner und 


das Geſchäft immer größer. 


Das arme Mädchen eines braven Schneidermeiſters, deſſen Stigmata niemand, der 
ſie einmal geſehen hat, bezweifeln kann, muß einem leid tun ob der ſchmachvollen und in 


jeder Weiſe unwürdigen Zurſchauſtellung feiner Krankheit, deren wahre Arſachen und Gründe 
der mediziniſchen Wiſſenſchaft zumindeſt nicht ganz neu und unbekannt ſind. Aber mit 


tiefem Bedauern muß man feſtſtellen, daß die „Reſl“ und ihre nächſten Berater, vor allem 
der Ortspfarrer, unter deſſen Regie das Privatleben der Neumann derzeit ſteht, — während 


des Aufbaues des elterlichen Hauſes iſt die Thereſe in den Pfarrhof überſiedelt — eine 


nach Lage der Verhältniſſe unumgänglich notwendige Überführung in ein Krankenhaus 
oder beſſer eine Klinik unter keinen Amſtänden wünſchen und alle derartigen Anregungen 


merkwürdig ſchroff zurückgewieſen werden. 
aber wäre unſeres Erachtens 


Dieſe Überführung der Thereſe Neumann 


jene Maßnahme, die Gläubige und Zweifler in 
gleichem Maße befriedigen müßte. So aber, wie es heute iſt, wird die Löſung des 


Rätſels oder beſſer die Klärung des 
Falles ſyſtematiſch verhindert und un— 
möglich gemacht und jeglichem Unfug 
Tür und Tor geöffnet. Nun ſoll ja die 
oberhirtliche Anterſuchungskommiſſion 
bereits ſoweit mit ihrer Arbeit ſein, daß in 
Bälde eine Verlautbarung der lirchlichen 
Autorität zu erwarten iſt. Anterdeſſen aber 
blüht in Konnersreuth das Geſchäft und 
Tauſende von Pilgern ſcheuen wöchentlich 
weder Mühe noch Geld, um nach Konners- 
reuth zu lommen und etwas zu ſehen, 
ſolange noch „was los iſt“. Inwieweit 


2 & 


* 
Ver 7 


— 
* 


Die Reſl vor ihrer Erkrankung Atlantic 


man nun bei einem Beſuch in Konnersreuth 
auf „ſeine Rechnung“ kommt, darüber 
werden wir an Hand zahlreicher Aufnahmen 
unſeres Sonder Berichterſtatters in der 
nächſten Ausgabe des „Illuſtrierten Beob- 
achters“ berichten. 


Zum nebenſtehendem Bilde: 

Das Haus der „Wunder“ wird nunmehr 
aufgebaut, um dem Maſſenbetrieb eher 
gewachſen zu ſein. 

Alantic 
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DER JUDENSPIEGEL 


Die judısch-volkısche Weltverschworung 


Bor wenigen Tagen begann in Bajel der 
Kongreß der zioniſtiſchen Weltorganiſation, 
in der gleichen Stadt alſo, wo vor dreißig 
Jahren die Gründer des Zionismus zujam- 
mengekommen waren, um das Programm 
ihrer Weltverſchwörung zuſammenzuſtellen. 
In Baſel wollte Theodor Herzl vor dreißig 
Jahren den Judenſtaat begründet haben, in 
Baſel können heute feine Nachfolger feſtſtel⸗ 
len, daß das Paläſtinaprogramm der Weiſen 
von Zion zuſammengebrochen iſt, daß aber 
die jüdiſch⸗völkiſche Weltverſchwörung ſich 
auf dem Marſch befindet. Die Abſicht der 
völkiſchen Juden, einen eigenen Staat im 
Lande ihrer Väter zu gründen, iſt kläglich 
mißlungen. Die Abſicht in allen Völkern 
jüdiſche Enklaven, Staaten in den Staaten 
zu errichten, ſteht nahe vor ihrer Vollen⸗ 
dung. Die jüdiſche Unfähigkeit, wirklich 
werteſchaffende, aufbauende Arbeit zu lei— 
ſten, geht (wieder einmal) aus einer allzu 
offenherzigen Außerung des Zioniſten Ja⸗ 
botinffy hervor, der in der „Wiener 
Morgenzeitung“ vom 4. September 1927 
klagt: 

„Ich weiß, daß eine Anſiedelung in Palä⸗ 
ſtina teurer iſt als in Griechenland, wohl 
3=, 4= oder 5mal teurer, aber doch nicht 
20mal teurer, wie die Zahlen lehren. Und 
doch haben all die großen Opfer nicht genützt, 
und wir ſtehen vor einer ungeheuren Kriſe. 
10 Millionen jüdiſchen Geldes ſind, wie 
Profeſſor Weizmann ſelbſt ſagt, in 7 Jahren 
nach Paläſtina gekommen. Iſt das wirklich 
eine jo karge Mitgift für 72 000 Immigran⸗ 
ten?“ 

Im Mailänder „Corriere della Sera“ 
ſchildert ein Italiener den Zuſammenbruch 
der zioniſtiſchen Koloniſationsverſuche in 
Paläſtina und kommt zu dem Ergebnis, daß 
von dem Plan, Paläſtina zahlenmäßig und 
politiſch zu beherrſchen, heute auch nicht die 
Spur übrig iſt. „Der Traum eines iſraeli⸗ 
tiſchen Reiches beſteht nur noch in den 
Köpfen einiger Zioniſtenführer, während er 
ſonſt gegenüber der harten Lehre der Wirk— 
lichkeit als zerronnen gelten muß. Die jüdi⸗ 
ſche Einwanderung hat nahezu gänzlich 
aufgehört, während die nichtjüdiſche Be— 
völkerung eine ungeminderte Lebenskraft 
beweiſt. Die Araber werden weiter die 
Mehrheit der Bevölkerung des Landes 
bleiben und Paläſtina wird niemals ein 
jüdiſches Land ſein können, weder ſeiner 
Bevölkerung nach, noch in ſprachlicher, noch 
in religiöſer Beziehung. 

Die Wirtſchaftskriſe wird darauf zurück— 
geführt, daß faſt jeder Jude Handel trei— 
ben, ein Kino bauen, eine Zeitung gründen 
will uſw. Aber die Tauſend und aber Taus 
ſend Geſchäfte haben keine Käufer, täglich 
werden einige von ihnen geſchloſſen, die 
Gemeinde hat kein Kapital mehr, die Re⸗ 
gierung muß helfen, kurzum, es fehlt die 
Lebenskraft.“ 

Obendrein beginnen jetzt die jüdiſchen 
Geldgeber des zioniſtiſchen! Experimentes 
unruhig zu werden. Die amerikaniſchen 
Juden haben ſogar eine Kommiſſion nach 
Paläſtina geſchickt, um feſtzuſtellen, auf 
welche Weiſe ihr Geld eigentlich „ver— 
pulvert“ wird, wie der Italiener ſich aus— 

drückt. 


Die Bilanz der 10jährigen „Arbeit“ des 
Zionismus iſt ein großer Mißerfolg, die 
Juden ſind, das zeigt ſich hier wieder mit 
kraſſer Deutlichkeit, gar nicht fähig, einen 
eigenen Staat aufzubauen, Siedlungen anzu⸗ 
legen, produktive Arbeit zu leiſten, Werte 
zu ſchaffen und ohne ein Wirtsvolk zu 
leben, das ſie durch Schliche und Kniffe aus. 
beuten. 

Dieſes Ergebnis eines jahrzehntelangen 
fruchtloſen Verſuches kann zwar dem Baje- 
ler Zioniſtenkongreß trübe Stunden be⸗ 
reiten, es kann aber das Fortſchreiten der 
jüdiſch⸗völkiſchen Weltverſchwörung, die 
alle Nationen gleichmäßig bedroht, nicht in 
ihrem raſchen Lauf hemmen. Das eigent- 
liche Weſen derſelben hat mit einem öden, 
waſſerarmen, glutheißen Land, wie Palä- 
ſtina (das erſt in harter Arbeit erobert 
werden müßte), wenig zu tun. Das Weſen 
des jüdiſchen Staats beſteht, wie Roſenberg 
ſchreibt, ſeit die Juden in die Weltgeſchichte 
traten, im Fehlen eines Territoriums, da— 
für aber in einem äußerſt zähen Feſthalten 
an nationalen, religiöſen Geſetzen und am 
Raſſecharakter. Der Judenſtaat war nie 
vertikal und organiſch, ſondern immer hori⸗ 
zontal und händleriſch. Er beſtand und 
beſteht aus den Oberrabbinern von Spa⸗ 
nien, Frankreich, Polen; aus den Steuer— 
pächtern, Finanzminiſtern und Hofjuden 
der Kaiſer und Könige des Mittelalters; 
aus den Börſenjobbern und Zeitungsver⸗ 
legern der parlamentariſchen Monarchien 
und Republiken von heute. 

Theodor Herzl, der Vertreter des Terri- 
torialzionismus mußte ſomit in einen 
gewiſſen Gegenſatz zu den Finanzkönigen der 
jüdiſchen Internationale kommen, die von 
einem jüdiſchen Nationalſtaate in Paläſtina 
nicht nur nichts erwarten konnten, ſondern 
ſogar ihre zwiſchenſtaatliche Organiſation 
bedroht ſahen. Aber es handelte ſich auch 
bei Herzl und ſeiner Richtung im Grund 
nur, um den Verſuch, ein rein jüdiſches 
weltpolitiſches Zentrum ohne jede Kontrolle 
durch irgend einen anderen Staat oder eine 


andere Macht zu ſchaffen. Der Verſuch mit 


Paläſtina muß ſohin letzterdings als ein 


primitiver Ausdruck gedeutet werden, die 
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tauſendjährige Verſtreuung des Judentums 
zu einem einheitlichen Kraftzentrum, einem 
völkiſchen Sammelbecken unter eigener poli- 
tiſcher Leitung zu vereinigen. Herzl weiß 
genau, daß feine Raſſegenoſſen die Wirt- 
ſchafts⸗- und Finanzherrſchaft über die Welt 
vermittels der Wirtsvölker aufzurichten im 
Begriff ſind, will ſie aber, um eine noch 
größere jüdiſch⸗völkiſche Durchſchlagskraft 
zu erziehen, vor dem Einmiſchungs- und 
Angleichungsprozeß bewahren und dem radi⸗ 
kalen Zionismus angliedern. Er ſchildert 
in einer „Rede an die Rothſchilds“ die 
Macht der jüdiſchen Hochfinanz in den ein- 
zelnen Staaten. 

„Ihr Kredit iſt enorm, monſtrös. Ihr 
Kredit beträgt viele Milliarden. Ich ſage 
nicht zehn, zwanzig oder fünfzig Milliarden. 
Es handelt ſich da ſchon um Unüberſehbares, 
was man in Ziffern nicht ausdrückt. Und 
darin iſt die Gefahr! Gefahr für Sie, wie 
für die Länder, in denen ſie etabliert ſind, 
ja für die ganze Welt. Ihr Vermögen gleicht 
einem Turm. Dieſer Turm wächſt weiter; 
Sie bauen weiter, Sie müſſen weiter 
bauen — und das iſt das Unheimliche 
daran; und weil Sie die Naturgeſetze nicht 
ändern können, weil Sie den Naturgeſetzen 
unterworfen bleiben, muß der Turm eines 
Tages zuſammenbrechen, entweder in ſich 
ſelbſt, wobei alles Umgebende zerſtört wird, 
oder er wird gewaltſam demoliert. Teden- 
falls eine ungeheure Erſchütterung, eine 
Weltkriſe.“ Man kann ohne Sie keine 
Kriege führen, und wenn man Frieden 
ſchließen will, iſt man erſt recht auf Sie 
angewieſen. Und wer find Sie? Ein klei— 
nes Häuflein Bankiers, Schutzjuden mehr 
denn je, die man wohl gelegentlich zu Hofe 
kommen läßt; Sie können ſich denken, wenn 
man es Ihnen auch nicht zeigt, mit welchem 
Widerwillen. Denn Sie werden nirgends 
als voll angeſehen. Und Sie, die beinahe 
drei Millionen Soldaten den Riemen enger 
ſchnüren können, Sie und Ihre Klaſſe muß 
man überall mit Angſt vor dem Volke be— 
wachen, das freilich noch nicht alles weiß. 
Und Ihr unglückſeliges Vermögen wächſt, es 
wächſt noch.“ 

Die Gefahr, welche dem jüdiſch-inter- 
nationalen Finanzkapital ſeitens der er— 
wachenden Völker droht, hat Herzl erkannt. 
Es iſt ihm drum viel weniger an den Zedern 
des Libanon gelegen, als es fürs erſte 
ſcheint. 

„Territorium iſt nur die konkrete Unter— 
lage, der Staat iſt ſelbſt, wo er Territorium 
hat, immer etwas Abſtraktes. Der Kirchen- 
ſtaat beſteht auch ohne Territorium, ſonſt 
wäre der Papſt nicht jounerän.“ 

Daraus geht deutlich genug hervor, daß 
auch der Zioniſt die jüdiſche „Weltver— 
ſchwörung“ nicht in einem örtlich und räum— 
lich begrenzten Gebiet mit eigener Staats- 
form zu verwirklichen ſtrebt, ſondern ſie in 
dem raumloſen international arbeitenden 
Verſklavungsſyſtem des jüdiſchen Finanz— 
kapitals ſieht. Daraus geht aber ferner 
hervor, daß mit dem Scheitern der Koloni— 
ſationsarbeit in Paläſtina die zioniſtiſche, 
die jüdiſch⸗völkiſche Weltverſchwörung nicht 
das geringſte von ihren urſprünglichen 
Zielen aufgegeben hat. 


* 
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1. Fortſetzung 
Rupert und Othmare. 


Der Sonntagsfrühzug brachte Scharen von 
Ausflüglern zu der im Waldland gelegenen 
Halteſtelle. Nach kurzer Zeit ſchon hatte ſich der 
Rudel lufthungriger Großſtadtmenſchen ſo zer⸗ 
ſtreut, daß ſie einander in dem rieſigen Forſte 
nicht wieder zu Geſicht bekamen. In Geſellſchaf⸗ 
ten, Familien. paarweiſe und einzeln konnten 
ſie ſich dem Wunder eines leuchtenden Früh⸗ 
lingsmorgens hingeben, ungeſtört von dem 
Schrecken der Landſtraße. den Naturmördern, 
den Autos. Es waren faſt nur ſtille, der Herr⸗ 
lichkeit der Natur würdige Menſchen, die dieſen 
entlegenen Waldbezirk aufſuchten. Die Verſen⸗ 
kung in ſeine geheimen Schauer war ihnen 
frömmſter Gottesdienſt. 

Othmare und Rupert befanden ſich bald allein 
zwiſchen den maigrünen, lichtfrohen Baumwän⸗ 
den eines von dichtem Graſe und lockenden Blu⸗ 
men umſäumten Pfades. Sie ſprachen wenig und 
ließen ihre Augen unerſättlich an dem Zauber 
der Waldespracht trinken. Stumm wieſen ſie 
ſich bald eine Blume, bald einen vom Sonnen⸗ 
ſchein durchglühten Buchenzweig, bald hielten 
ſie inne, um dem Singen einer Amſel zu lau⸗ 
ſchen. Blieben ſtehen und ſahen ſich tief auf⸗ 
atmend in die Augen. 

Othmare ſprach leiſe: „Wir kennen uns ſchon 
ewig und unſer Kennen iſt Liebe...“ 

„Rupert nickte. Ein ſeliger Glanz ſtrahlte aus 
ihren Augenſternen. 

Sie gingen weiter und kamen durch eine junge 
Fichtenſchonung. Wenige Tage zuvor waren 
Nachtfröſte geweſen und hier jab man die böſen 
Verheerungen an den friſchen Fichtentrieben. 

„Othmare brach einen ſolchen traurig herab⸗ 
hängenden, braun gewordenen Trieb ab. Sie 
zerrieb ihn zwiſchen den Fingern und er zer⸗ 
ſtäubte wie Pulver. 

„Iſt das erfroren?“ fragte ſie. 


„Id. 
nl ſich die Zweige wieder erholen?“ 
ein 


Aberall ſahen ſie jetzt die abgeſtorbenen Zweig⸗ 
ſpitzen. Merkwürdig tot lag der junge Baum⸗ 
beſtand da und es war, wie wenn ein kranker 
Hauch von ibm ausginge. Man hörte hier kein 
Schwirren und Summen von Inſekten, auch 
kein Vogelſingen. 

Othmare ging vor Rupert. Erſt nach einer 
Weile merkte Rupert, daß Othmare Tränen in 
den Augen hatte. Er wollte ihr forſchend ins 
Geſicht blicken, ſie wandte ſich aber ab. Rupert 
wollte ihr ein aufheiterndes Scherzwort ſagen, 
ließ es jedoch ſein, denn er verſtand die Trauer 
Othmares, wiſſend, welch grauenhaftes Erken⸗ 
nen in ihr aufgegangen war, als ſie die Nadel⸗ 
ſpitzen zerrieb, — daß ſie an das erinnert wor⸗ 
den war, was ſie im Walde vergeſſen wollte. 
Der kalte Geſpenſterhauch ihres Leidens hatte ſie 
berührt, ein Stich in ihrer kranken Bruſt. 

Rupert bückte ſich und pflückte den blauen 
Stern eines Frühlingsenzians. „Sieh' dieſes 
herrliche Blau!“ ſagte er, indem er ihr die 
Blume reichte., Die Liebestreue beſiegt alles.“ 

Ein bitterer Zug brach aus ihren Mundwin⸗ 
keln hervor, der ſich mit einem etwas erzwun⸗ 
genen Lächeln miſchte: „Gibt es treue Liebe? 
Rupertl, glaub' mir! Treu iſt nur der Tod. Da⸗ 
rum ſollte blau die Farbe des Todes ſein. 
Schau, der Himmel iſt ja auch blau, und der 
iſt doch das große Tor, das uns alle aufnimmt.“ 

Nun traten ſie auf eine freiere Lichtung 
binaus, wo auf leuchtendem Grasgrunde die 
N Schleiergehänge einzelner Birken ſtan⸗ 

en. 

Über einen kleinen Graben ſpringend fragte 
Othmare ſchelmiſch: 

„Glaubſt du, daß ich dir treu fein werde?“ 

. Rupert hielt ſich die Ohren zu. Er kannte 
ihren grauſamen Scherz. 

„Ja“, ſchrie er. 

„Nein“, lachte ſie. „Der blaue Kavalier mit 
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dem rinnenden Stundengläslein kommt als 
Freiersmann geſtiegen. Er hebt mich in ſein 
blaues Auto und dann fahren wir in die blaueſte 
Ferne hinein.“ 

Auf dieſer ſonnigen Wieſe legten ſie ſich 
nieder und ſchwiegen und überließen fi ihren 
Gedanken. Sie laſen ſich ihre Gedanken, be- 
ſtimmte immer wiederkehrende Gedanken vom 
Geſichte ab, ſetzten aber dieſe und ihre Ent⸗ 
gegnungen nicht mehr in Worte um, da ſie ſich 
gegenſeitig nicht überzeugen konnten. Wie 
Schmetterlinge gaukelten Wünſche um eine 
Blume: Rupert begehrte Othmare zu heiraten, 
und dieſe wollte davon nichts wiſſen. 


Othmare war ſchon einmal verlobt geweſen 
und hatte Schreckliches von einem viehiſch rohen 
Menſchen erfahren. Sie litt jetzt noch darunter. 
Dazu kam eine große Angſt vor der Ehe. Sie 
beſaß zwar ein grenzenloſes Vertrauen zu Ru⸗ 
pert Rottmann, aber trotz ihren großen Liebe zu 
ihm wollte ſie die Mühen einer Ehe während 
der kurzen Friſt, die ihr noch das Leben bot, 
nicht auf ſich nehmen. Sie ſab da klarer als 
Rupert. Sie war glücklich in ihrer ſchwärme⸗ 
riſchen Liebe zu ihm. 


Aber neben dieſer wunſchloſen Zufriedenbeit 
war noch etwas in ihrem Innern, das ihre 
Klugbeit wobl erkannte. Aus dem langſam 
zehrenden Leiden heraus entſtanden, überkam ſie 
manchmal ein wahnſinniger Lebenshunger. 
Dann ſchlug düſtere Sinnlichkeit mit vernich⸗ 
tenden Flammen aus ihr. 
Selbſtbeherrſchung bielt fie ſcharf im Zaum. Sie 
hatte Vorliebe für ſchmachtende Muſik, ſenti⸗ 
mentale Operettenlieder und unwahr empfun⸗ 
dene Liebesromane. Ihr erſtaunliches Gedächt⸗ 
nis behielt alles, was ihr zugeflogen kam an 
modernen Schlagern, Volksliedern und Gedich⸗ 
ten. Wahllos ſammelte ſie alles in ſich auf und 
bei jeder Gelegenheit wußte ſie eine Stelle aus 
ihrem unbegrenzten Repertoire anzubringen. 
Wie aus einem Meer 9 ſie Perlen neben 
minderwertigen Lächerlichkeiten ans Tageslicht. 
Mitunter verblüffte ſie durch das Treffende 
ihrer dichteriſch-geſanglichen Belege und Zitate. 
Sie konnte aber auch ermüden durch zu oftes 
Herſagen eines Liedtertes, in den fie augen⸗ 
blicklich verſchoſſen war. Rupert überhörte ihre 
gelegentlichen Geſchmackloſigkeiten, ſonſt bewun⸗ 
derte er fie wegen ihres regen ſcharfen Verſtan⸗ 


es. 

So ließ ſie auch jetzt wieder, als ſie in Sorg⸗ 
loſigkeit aufgelöſt auf der ſonnigen Maienwieſe 
lagen, ihrem Rezitationseifer die Zügel ſchießen. 
Sie ſprach und ſang ſehr leiſe, faſt ohne Beto⸗ 
nung. Ihr Geſicht nahm einen weltfremden Aus⸗ 
druck an. Ihre großen braunen Augen, in denen 
ſich das lichte Grün ſpiegelte, glänzten wie Gold. 


Die Mittagszeit war längſt vorüber, da fragte 
Rupert: „Haſt du nicht Hunger, wollen wir 
nicht weitergehen?“ 

„Nein, bleiben wir! Hier iſt es wie im Mär⸗ 
chen. Fühlſt du nicht, daß uns eben die ſchönſte 
Stunde unſeres Lebens in ihrem Schoße um⸗ 
fangen hält?“ 

Rupert beſchwichtigte feinen Hunger und blickte 
hingeriſſen in die lichttrunkenen Augen der ver⸗ 
zauberten Othmare. So vergingen ihnen die 
Stunden... Die auf die nahen Waldwipfel 
niederſteigende Sonne mahnte ſie endlich zum 
Aufbruch. Luſtig und von Sonnenkraft durch⸗ 
flutet ſchritten ſie auf dem kleinen Waldſträßchen 
einem Dorfe an der Bahn zu. Dort hielten ſie 
noch in einem Gaftbaufe Einkehr. Nach der 
Mablzeit rückte Othmare mit ihrem Geheimnis 
heraus, das ſie den ganzen Tag über in ihrem 
Handtäſchchen mit herumgetragen hatte: 

„Morgen werde ich mir wieder eine Stelle 
ſuchen. In dem häuslichen Nichtstun heilen mir 
meine inneren Wunden nicht zu. Ich denke zu 
viel an die Liebe, vor allem an dich. Das iſt 
nicht geſund für mich. Sieh', bier habe ich mir 
einige Adreſſen aus der Zeitung aufgeſchrieben, 
zu denen ich morgen hingehe, um mich vorzu⸗ 


N 
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Nur ihre geſchulte 
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ſtellen. Das Herumlaufen, das Anſtellen und 
das entnervende Abgewieſenwerden iſt ia zwar 
etwas Fürchterliches. Na, dieſen ſauern Apfel 
werde ich auch noch hinunterwürgen können. 


Rupert hatte das Blatt genommen und las. 
er einer Weile runzelte er die Stirne und 
agte: 

„Da befindet ſich der Name Werthner darun⸗ 
ter. Vielleicht iſt es der, den ich geſtern aus 
ſeiner gefühlvollen Lage im Café Keck befreite. 
Ich rate dir, geh' zuerſt zu ihm und frage ihn, 
ob er dieſer Werthner iſt, der meine Bekannt⸗ 
ſchaft gemacht hat. Iſt er es und du ſagſt ihm 
dann, daß du meine Braut biſt, ſo wird er dich 
ſicherlich anſtellen. Nun ſteck aber den Wiſch da 
weg, dieſe grauſame Mahnung an die menſchen⸗ 
freſſende Arbeit in der Steinwüſte der Stadt!“ 


Dann tiſchte Othmare wieder ihren Lieblings⸗ 
geſprächsſtoff auf, die Liebe, und über die unter⸗ 
hielten ſie ſich bis zu ihrem Aufbruch. Als ſie 
der überfüllte Abendzug aufgenommen hatte, 
hüllten ſie ſich in Menſchen abweiſendes Schwei⸗ 
gen, den heutigen Glückstag wie einen Schatz 
darin verſenkend. Auch auf ihrem Gange durch 
die nächtlichen Straßen der Stadt ſprachen ſie 
kaum. Erſt vor Othmares Haus ſagte das gänz⸗ 
lich veränderte Mädchen mit traurigen Augen 
und ſeltſam harten, eigenwilligen Zügen um 
den Mund: 


„Es iſt das beite. wir baben uns heute das 
letztemal geſehen. Du biſt ein geſunder Menſch 
und brauchſt ein geſundes Weib. Du haſt ſelbſt 
einmal geäußert, daß du Kinder haben willſt. 
Die ſind dir bei mir verſagt. Auch ſonſt bin ich 
dir eine hemmende Kette. Alſo, lebe wohl! 


Rupert lachte unbekümmert auf: „Ich habe 
ſo viel Geſundheit in mir, daß du an mir geſund 
werden wirſt. Morgen abend hole ich dich wieder 
abe Gute Nacht, mein Lieb! Schlafe gut!“ 


Er ſchob das hochgewachſene Mädchen in über⸗ 
mütiger Laune in den Hausgang hinein. Ein 
Händedruck, ein Kuß, und dann eilte er fort. — 


Am nächſten Morgen war Othmare unter 
einer Schar von Bewerberinnen im Redaktions⸗ 
vorzimmer des „Satyr“. Der alte Werthner 
nahm die Ausleſe vor. Als Othmare den Namen 
Rupert Rottmann nannte, wurde ſie ſofort an⸗ 
geſtellt. Sie mußte ſogar augenblicklich ihre 
Arbeit aufnehmen. 


Wie erſtaunte fie, als fie hörte, was der alte 
Herr ihr in die Maſchine diktierte. Das war 
kein trockener Geſchäftsbrief, ſondern eine recht 
pikante Liebesgeſchichte, die der gemütliche Herr 
ohne weiteres aus dem Armel ſchüttelte. Die 
Geſchichte gefiel ihr, die war ihr Fall. Sie war 
nie prüde geweſen und hatte ro in Gegenwart 
des in dieſer Beziehung etwas ſtrengen Rupert 
oft im Zaum halten müſſen, um ibm nicht zu 
mißfallen. 


Sie mußte während des Diktierens ein wenig 
lächeln, als ſie daran dachte, daß ſie Arbeit 
geſucht hatte, um nicht immer an Liebe denken 
zu müſſen. Sie war vom Regen in die Traufe 
gekommen, und dieſe Traufe plätſcherte eine 
Flut von Paprikaſauce über fie. Der alte Herr 
ſprach ſehr raſch und machte, ſo viel ſie erkennen 
konnte, veranſchaulichende Bewegungen zu 
ſeinen Worten. Um das Maſchinenfräulein küm⸗ 
merte er ſich nicht. Othmare bemerkte auch das. 
Sie empfand Reſpekt vor dem Mann, der 12 
5 druckfertige Arbeiten diktieren konnte. Ihr 

upert hatte ja auch kürzere Geſchichten oder 


Gedichte geſchrieben, aber daran ſtrich und feilte 


er lange herum. Und ſchließlich wurden trotz 
aller Mühe ſeine Sachen nirgends angenom⸗ 
men. 


Späterhin beobachtete Werthner Senior ſein 
neues Schreibfräulein genau, ohne daß dieſe es 
merkte. Er ſchien keinen ſchlechten Eindruck von 
ihr zu gewinnen. Im Laufe des Tages wurde 
ſie auch Harald Werthner vorgeſtellt, der ſie mit 
Kennermiene abſchätzte und ſehr zufrieden 
ſchmunzelte. 2 
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Dem alten Werthner hatte ſie geſagt, daß ſie 


eine Verwandte von Herrn Rottmann fei, und Inbalt des u. erwähnte fie 


nal fie einiges über Rottmann, dann ging er 
wieder. 

Am Abend holte Rupert fie ab. Bei der recht 
den Erzählung über ihre Anſtellung 
und Beſchäftigung während des Tages ver: 

ſchwieg ſie, daß ſie ſich als ſeine Verwandte, 
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nicht als Braut ausgegeben hatte. Auch von dem 


das mußte fie auch dem jungen Wertbner jagen. 8 fie plötzlich: einer Ra 15 Das hatte Othmare ſelbſt⸗ 
Sie meinte nämlich, daz im Geſchäftsleben Glaubft du, daß Herr Wertbner ein Jude berttändli eat geſehen und auch das ver⸗ 
au nicht gern verwendet würden. Harald ift? ſchwieg ſie Mort, weil dieſer ſonſt ſicher ge⸗ 


Rottmann, der die Juden haßte, aber keinen 
guten a für fie beſaß, zuckte die Schultern: 


Harald Werthner war der Sohn einer deut⸗ 
917 geſtorben war, 
eine jüdiſchen Merk⸗ 


male auf. Um ſo mehr zeichnete ſich der alte 


nichts. Dann aat 5 als ein typiſcher Vertreter 


telle wieder auf⸗ 
geben. Sie wollte doch ſo gerne bleiben. 

Das Kranke ihrer Seele griff nach ibrer Liebe, 
die bis jetzt ohne Falſch geweſen war. Das war 


der Anfang. — 
(Fortſetzung folgt.) 


8 Ber Fa 


De 


Steben 


sind wesentlich abhngig von der — Löderhös eh | 
heit unseres Verdauungskanal N. Hiller 
Dr.Klebs Joghurt-Tahlelten 
„kanalisieren‘‘ den Körper, reinigen das Blut, Preisliste kostenlos. 
beseitigen N chronische VVV 
Wohlschmeckend, eungillig. e kein Abführmittel! Besiclle solert 


Seit 16 Jahren bei Verdauungsleiden glänzend den 
begutachtet 
Dr. E. Klebs Joghurtwerk, München IIlustricrien 
Schillerstr. 28 Bcobadier . 
Zu beziehen durch Apotheken und Drogerien für das 
Drucksachen kostenlos 
“ 4. Quarialt 


erhalten 1 M. Nachlaß und eine Kapsel gratis bei Einsendun 
U nsere Leser dieses Inserats und Bestellung einer Uhr zu M. 8 f 


Rekiamepreis nur 4.—- M. 


kostet echt deulsche Herren-Ankeruhr Nr. 52, stark vernick., ca. ee Ti | 


nau reguliert, Dur. Ste 
; r. 53, dieselbe, ai . nur er 
Nr. St, dieselbe, ech versilbert, mit Goldrand 
und Scharnier, 5 % ae 5.— 
— N 55, dieselbe, a En 1 Bar 2% Er 33 
7 anz vergo mit ngde 
a 1 Nr. 3 ee versilbert, mit Gold- 
B a. Dun ⁵ðàâv ͤ 7.50 
Nr. 79, dieselbe, kleines Format, nur . . » 10.— 
1 Nr. el: dieselbe, echt Saber, 10 Steine 
8 re ni a Br M. 16.— 
3 ® Nr. 47. anduhr mit Riemen, nur. . . M. 8. 
3 Nr. 85 dieselbe, kleine Form, mit 
4 F erh Dura on nenne 12.— 
Wecker, prima Messingwerk, nur . . ... M. 3.50 
35 Metall-Uhrkepsel, nur . -.25 
2 — Panzerkette, vernickelt, M. 30, echt versilbert, nur M. 1.50 


echt vergoldet nur M. 2.—, Golddouble-Kette, nur M. 5. 
Von den Uhren verkaufe jährlich ca. 10000 Stück! 


Ahren⸗Kloſe, Berlin S.W. 29, Zoſſener Straße 8/43 


—— einzig Richtige 


sind Qualitätswaren 
für Bekleidung und Ausrüstung 
Ich liefere 
Windjacken, Mützen, Koppeln, 
Wickelgamaschen sowie S$portanzüge 
zu außerordentlich billigen Preisen 
in erstklassiger Qualität. Verlangen 
Sie kostenlos Katalog und Muster. 


W.Blöcker, vorm. Heimschutz 


Berlin SW 68, Markgrafenstr. 77/11 
Telephon Dönhoff 3053 und 3054 


eziehe Dich 
ei Deinen 
Einkäufen auf 
den 
„lllustrierten 
Beohachter" 


u di 


| 1927 | Folge 17 


BenanaskeneEsEEnEREEREEEEJREELETEREREEEEEEREREESAERERESSSEERRERTSERBERBAERERRERRRRERESGERESERSSEEERERSEESEEDEE BEBESÜLLLRERSLLRSEAESEERRRERSERERRERERESERDEUNURBEESEEBGEREBBFNEUNEENUEUERBDBONNENBENHEREERUNUERERNENEUENNEENNENNNEN 


Wenn es noch Be⸗ 
a weiſe für die 
durchſchlagende Wirkung 
der gewaltigen Braun— 
emden emonſtration an- 
läßlich des Nürnberger 
Parteitages der N. S. D. 
A. P. bedurft hätte, dann 
wäre es die Tatſache, daß 
ſich heute noch, faſt drei 
Wochen nach dem Ereig— 
nis, die jüdiſchen und 
judenfreundlichen Zeitun— 
gen in Deutſchland ange— 
ſtrengt bemühen, die 
lächerlichſten Schwindel— 
nachrichten über die Be— 
teiligung an den Maſſen— 
umzügen zu verbreiten. 
Wir Nationalſozialiſten 
können dieſer Preſſe da— 


für nur dankbar jein; hat ihre Haltung doch erheblich dazu beigetragen, die 
Disku ſion über unſere Bewegung neu zu beleben und vor allem den Oblatz 
unſeres „Illuſtrierten Beobachters“ mit den Parteitagsbildern ganz gewaltig zu 
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Der bayeriſche Landiagsabgeordnete und Nürnberger Stadtrat Julius Streicher, der Führer der fränli,chen 
National, ozialiſten, an der Spitze der fränkiſchen S.-A.-Abteilungen im Feſtzug 
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Tauſende von Händen erheben ſich zum Gruß der 


anmarſchierenden Kolonnen 
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fördern. So war es uns 
nicht möglich, ſelbſt mit 
der Rieſenauflage, alle 
Intereſſenten mit der letz— 
ten Visgabe zu belie— 
fern. Wir bringen des— 
halb anch in die er N m— 
mer Bilder von der Nürn- 
berger PBerantialtung, 
Gelbſtverſtändlich lauter 
bisher nicht veröffentlichte 
Aufnahmen), aus welchen 
em b ſten und unwider— 
leglich der Charalter der 
Nürnberger Kundgebun— 
gen als Rie endemon— 
ſtrationen zu erſehen iſt. 
Aber auch die Anteil— 
nahme und Begeiſterung 
der br iten Maſſen der 
Bevölk rung und die alle 
berechtigten Erwartungen 
übertrefſende freundliche, 


herzliche Lufnahme der aus ganz Deutſchland zuſammengeſtrömten Braunhemden 
durch die Nürnberger Einwohnerschaft wird durch dieſe Bilder aufs Neue ſchla— 
gend bewieſen. 
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DER EHRENTAG DER BRAUNHEMDEN 


Ya ar ERS an Er N N AR 


a a TE 
all Sl Ve ER 


u = u 
8 
a 4 

Z g 

sr 


Zur Fahnenweihe und Standarten— 233 3 N ER TER ' Gruppen des deutſchen Sprachge- 
übergabe im Luitpoldhain waren | er bietes) angetreten. Bild in der 
über dreißigtaufend Braunhemden 9 72 Mitte: Adolf Hitler ſpricht! 
(Abordnungen ſämtlicher S. A.- 
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Adoli Hitler nach dem Vorbeimarſch 
auf dem Marktplatz im Geſpräch mit 
Gottſried Feder und Artur Dinter 


Dieſes Bild iſt unſere Antwort auf die verlogene Behauptung der Judenpreſſe, die Nürnberger Bevöllerung 
habe ſich vollſtändig ablehnend und zurückhaltend verhalten 
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Im Kreis: Ein reizendes Bild; ein Nürnberger Junge überreicht Adolf Hitler ein „paar Guteln“. 
Rechts: Auſmarſch der Braunhemden auf dem Hauptmarkt zum Vorbeimarſch vor den Führern 7 5 f 
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Abmarſch der Fahnenabordnungen zu ihren Abteilungen nach der Fahnenweihe im Luitpoldhain. 
Rechts: Die blutgetränkte Fahne des 9. November 1923 und die damals im Zug mitgeführten Stanbar- 
ten erhielten beſondere Erinnerungszeichen. Unten: Das Heer der Braunhemden in. Luitpoldha in 
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Die Laſtkraftwagen der S.-A.-Kapelle Berlin-)Brandenburg verunglückten bei Hof, wobei vier Mann teilweiſe ſchwer verletzt wurden. Nachdem die Verletzten verſorgt 
waren, wurde die beſchwerliche Reiſe auf anderen Wagen fortgeſetzt. Anſere Bilder zeigen die verunglückten Wagen (im Vordergrund Verletzte), daneben eine Gruppen— 
aufnahme der braven Braunhemden kurz vor der Weiterfahrt 


TteichspartetlagHh , 
‚Yale, Deulſeh Icb-Varlai 15 
an BU „sie 


450 National;vzialilten aus Berlin wurden von dem jüdi,chen Polizeipräſidenten Weiß bei ihrer 
Rücklehr in die Heimat ohne jeden Grund verhaftet und einen ganzen Tag, teilweiſe noch länger 
auf der Polizeidirektion zurückbehalten. Faſt hundect Mann, die dadurch nicht in der Lage waren, 
rechtzeitig zu Arbeit zu kommen, wurden brotlos. — U. B. zeigt die verhafteten Nationalſozialiſten im 
Hofe des Polizeigefängniſſes, wo ſie ſich mit dem Abſingen von Kampfliedern die Zeit vertrieben 
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Oben: Ausklang in Nürnberg; Leben und Trei— 
ben am Bahnhofplatz vor Abfahrt der Sonderzüge. 


Im Oval: Braunhemden von der Ruhr bei 
der Heimfahrt. 
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Hattinger S.⸗A. bei der Ankunft in der Heimat * 1 1 
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15. Fortſetzung und Schluß 


In Beljerem Flüſtern verballte das letzte 
Wort. n Froſt ſchüttelte plötzlich wild den 
Sprecher, von feinen Knien glitt der blonde 
Mädchenkopf, der Leib fiel ſtarr zur Erde nieder. 

ſprang der Bauer auf und ſtarrte ſie an. 

„Tot! tot! Du biſt tot!“ | 


ie er gellend auf. 

Mit einem Nöcheln des abnſinns brach er 
an ibr zuſammen. Der Vor fiel. — — — 

Das elektriſche Licht flammte empor. Es 
leuchtete kalt auf ſonderbare ſtarre, farbloſe Ge⸗ 
ſichter. Keine Hand regte ſich zum Beifall, 
minutenlang lag noch ein brütendes gen 
über dem Saal. 

Dann erbob ſich Exzellenz Kautz. Er batte 
nicht geschlafen. Er ſah bobläugig aus. Die 
Begutachtungsgrafen ſtierten betrübt und ängſt⸗ 
lich in fein Geſicht. Ibnen war nicht wohl. 
Man hatte an maßgebender Stelle das Stück, 
das Paſtrell zur Zenſur brachte, ungeleſen, un⸗ 


beachtet, mit einem Scherzwort durchgelaſſen. — 
Man war wieder einmal öſterreichiſch oberfläch⸗ 


lich, gemütlich geweſen. Die Brillantorden auf 
bober Bruſt funkelten le unrubig. Exzellenz 
erbob ſich und bot maie ati der nächſtſitzen⸗ 
den Dame dann den Arm. Er fübrte ſie aus 
dem Saal und ſprach über das Wetter in 
teles. Er bemerkte jebr richtig, daß es ſchwül 
ſei, trotz des Wetters, das niedergegangen. Auch 
Gewitter erfriſchen nicht immer die Luft. 

Die Fluagſerln batten mit nie verſagendem 
Aplomb mitten im Stück den Saal verlaſſen. 
Denn das Stück war „ein Skandal“, nix für 
Komteſſeln. Sie ſaßen beim Büfett, ſchnatter⸗ 
ten Cbampagner trinkend und konſtatierten ver⸗ 
gnügt: „Der Paſtrell ſamt die Mitwirkenden 
bat ſich unmöalich g'macht bei uns ein⸗ für alle⸗ 
mal. was ſpielt man nicht, wie's da aufs 
9 fübrt bab n. So was 9 ſchiacht böchſtens, aber 
an anſtändiger Menſch ignoriert das.“ Paſtrell 
erſchien nicht mehr in der Geſellſchaft. Sehr 
beſorgt übergab er Jantbe, die halb ohnmächtig 
vor Aufregung war, ihrer Mutter. Die Gräfin, 
die ſich plötzlich mit Entſetzen als Paria fühlte, 
überbäufte ibn und ihre Tochter mit grotesken 
Vorwürfen Zu ſpät war fie innerlich außer 


ſich, das Stück weder geleſen, noch ſich ſonſt 
wochenlang um Janthe und Paſtrell betümment 
zu haben. Das warf ihr auch der Graf wut⸗ 


entbrannt vor. „In fo was“ batte fie ibr Kind 
mittun laſſen. Die Blamage war grenzenlos. 
1 morgen wollten fie nach Banneberg au: 
rück. 

„Kompromittiert! verwickelt in die Intrigue 
eines Komödianten gegen die Geſellſchaft. „Un⸗ 
möglich“ geworden. Und die Ausſichten auf 
Verſorgung, Carriere? — Blauytzer lieb ſich 
in der Nähe der Banneberger nicht mebr blicken. 

Und doch ging Paſtrell mit einem Frieden 
in der Bruſt durch die warme und blütenduf⸗ 
tende Nacht feinem Heime zu, wie er ibn ſeit 
Jabren nicht empfunden. 
Schauspieler, er war bite f 
ſich losgekauft und fühlte ſich gereinigt von Jab⸗ 
ren der Käuflichkeit. Zum erſten Mal hatte 
kein Beifallsſturm ibn gelohnt, als er a 
batten die Dände, die ihn lange bezablt und 
entwürdigt, gelähmt im Schoß gelegen. Er 
war geächtet, er war frei. 

In ſeinem Garten blieb er ſtehen. Das junge 
Nadelbolz duftete ſüß und ſtark, von den Ber: 
gen rig der Alpenwind nieder. Und wie der 
Mond, die großen 1 7 leier plötzlich zer⸗ 
reizend, ih mit reinem Glans, aus feuchtem 
Blau emporbob, ſchwoll die Bruſt des Mannes, 
der zu ihm emvporſab, in befreitem Atemzug. 
3 es ſtark, vor ihm lag noch das 


n. 

Er hatte das Adelige ſeiner Kunſt gefunden 
und ibre Schlacken abgeſtreift. Er würde ein 
König werden auf ſeiner neuen Bahn. Ein 
Sprecher der Menſchheit. 

Vor ihm blühte zwiſchen jungen Fichten ein 
Heckenroſenſtrauch. Dornig und ſüßatmend 
ſtreifte ibn das lange, ſchlanke Geäſt, bedeckt 
mit tauigen Knoſpen. Sie waren zart wie Kin⸗ 
derlippen, er küßte ſie. 

Dornröschen“, ſagte er leiſe vor ſich bin. 
„Meine Königin, ich werde Dich erringen.“ 
Glückſchauernd dachte er der Verheißung, die er 
heute in Jantbes Augen geleſen. Er wollte 
kämpfen um ſein Glück. 

Gordian Wibrecht hatte ſich geweigert, das 
Feſt zu verlaſſen, obſchon er plötzlich gänzlich 
ifoliert ſtand und mit bämif Anſpielungen 
auf Jantbe und Paſtrell mit ſpöttiſchen Blicken 
verfolgt wurde. Er trank zu viel Champagner 
und beftete ſich an die Serien der Vivallitz, die 


Heute war er ni 
geweſen. Er hatte 


ihn plötzlich ignorierte, wie ein gereizter Löwe. 


erold füblte fi beunrubigt, er blieb und ließ 
ſeinen Vetter nicht aus den Augen. Gand al⸗ 
lein an einem Tiſchchen ſitzend, ſuchte er den 
taktloſen Burſchen nicht aus den Augen zu ver⸗ 


lieren. Die Geſellſchaft ſchien animiert, beiter 
wie immer. Nur einer, der ſie gut kannte, 
bätte bemerkt, daß ſich etwas vorbereitete, was 
ungewöhnlich war. 


e s ſtand in den ſpöttiſch 
gereizten Mienen, in den tückiſchen Blicken ge⸗ 
ſchrieben, die ſich immer berausfordernder auf 
Gerold konzentrierten. Er abnte nicht, daß er, 
als der Autor des Stückes „Der Bauer“, als 
der Urbeber des beutigen Skandales galt. 

Sein plötzliches, unbedachtes Wiedererſcheinen, 
in einer Welt, die ibn ad acta gelegt, hatte jo« 
fort Mißtrauen erregt. Was wollte er? Einen 
Skandal provozieren? 

Blauytzer, plötzlich grand seigneur vom Schei⸗ 
tel bis zur Zehe, war der am meiſten Entrüſtete. 
Er führte in der Herrengruppe, die ſich im 
Rauchſalon flüſternd verſammelt batte, das 
große Wort. Er vertrat den Adel, die belei⸗ 
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digte Regierung und Politik, er, die angegrif⸗ 
fenen Kaſten und Cliquen. Er ſprach von dem 
Affront, der „uns“ ener von den „Ver⸗ 
pflichtungen unſerer Welt“, und man applaus 
dierte, man ſchüttelte ibm die Hand, dem Kava⸗ 
lier von beute, dem Repräſentanten von Mans 
nes⸗ und Standesebre. 

Neben Gerolds Tiſch ließ ſich eine Gejell- 
haft von einigen jungen Herren nieder, plau⸗ 
erte laut, lachte auffällig zwinkerte einander 
zu und warf mit halben Worten bin und ber. 
Baron Blauyptzer geſellte ſich zu ibr. Er war 
ernſt geſtimmt. Er bielt eine Rede über die 
Mängel des Zeitgeiſtes, über die ſchlecht ent⸗ 
wickelten Ebrbegriffe einzelner Träger alter 
Namen uſw. Es war aus ſeinem Mund, daß 
plötzlich über Janthe Wibrecht eine ſcharf ab⸗ 
fällige Bemerkung fiel, und vor ihm ſtand im 
nächſten Moment Gerold Helbitz, der ihn mit 
ſeinem Handſchub ins Geſicht Sie 

Hund von einem Juden,“ ſchrie er ihn an. 
Alles erbob ſich, die Gläſer klirrten zu Boden, 
zwei Herren bielten Blauytzer zurück, der ſich 
wie ein Raubtier auf Gerold ſtürzen wollte. 

Dieſer ſtand rubig, maßloſe, eiſige Verachtung 
in den Augen. 

„Sie werden mir Rechenſchaft geben, auf Tod 
und 5 keuchte Blauytzer. Helbitz lachte 
aut auf. 

„Ich? Dir Jude! Fußtritte wenn Du willſt.“ 
Er ſtreckte ſeine große Geſtalt und ſab den Bör⸗ 
ſengott trotzig an. | 

„Allen Anweſenden bier, nur Ihnen nicht,“ 
ſagte er ſehr laut. 

„Mit Ibnen ſchlage ich mich nicht! Sie find 
in meinen Augen nicht ſatisfaktionsfäbig. Im 
übrigen ſteh' ich chriſtlichen Vertretern, die für 
Sie einſteben wollen, morgen zu Dienſten.“ 

Er warf ſeine Karte auf den Tiſch und ging. 
Zu gleicher Zeit hatte Gordian halbtrunken mit 
Villapitz Streit bekommen und ihn gefordert. 

a = endete der Bazar der Volksfreunde in Ich 
eles. 

Blauytzer lag „ſchwer krank“ in feiner Pracht⸗ 
villa. Er hatte den Arm „gebrochen“. Bei der 
Heimfahrt vom Bazar ſcheuten ſeine Pferde, er 
ſprang aus dem Wagen und ſtürzte. Die Teil⸗ 
nahme der Geſellſchaft war groß. Neues gab es 
in Fülle. Hanna Werder war verſchwunden, 
wie man ale durchgebrannt zum Theater. 
Ihr Verlobter hatte Ichteles verlaſſen, nachdem 
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er 5 das Päckchen geſchickt, das ibm Lori Fravr 
gegeben. 

Es enthielt Momentaufnabmen Hannas mit 
Baron Alf auf einer Wiener Redoute. Ein 
balbes Dutzend verſchiedene Bildchen. — — — 
SGordians Duell verlief unblutig. Nach lan⸗ 
gen Parlamentierungen bin und her, bei denen 
Blauytzer ie wie ein Raſender geberdete und 
Wiederherſtellung ſeiner „Kavaliersehre“ for⸗ 
derte, indem er Helbitz zwingen wollte, ſich 
päter mit ibm zu ſchlagen, kam es zu einem 
charfen Auftritt ſeines treueſten Kartellträgers, 

ron Glatz, mit Gerold und infolgedeſſen 
zu einem direkten Duell zwiſchen beiden. 

Gerold Helbitz blieb. Die erhaltene Schuß: 
wunde war tödlich. Sterbend erfuhr er, daß 
man ihn für den Verfaſſer des verbängnisvollen 
Stückes gehalten und als fſolchen indirekt getrof⸗ 
fen batte. Ein letztes Lächeln zuckte ſeltſam 
flüchtig über ſein Geſicht. 

Ich ſterb' mal apropos, wie ich gelebt. Das 
ganze Leben in meinen Kreiſen iſt Parodie 
beutzutag' und die Tragik Poſſe!“ ſagte er 

Sie haben ibn ſtill in der alten Kapelle von 
Halbheim begraben. Er war der Letzte ſeines 
Stammes 

Prinz Joſepb verließ Ichteles und kam nicht 
mebr. Er ging auf weite Reiſen, siel⸗ und 
freudlos. In feiner Bruſt nagte das verzweifelte 
Gefühl, indirekt an Gerolds Tod ſchuld zu ſein, 
zu dem fein Schauspiel Anlaß gegeben. Als 
1 Autorſchaft bekannt wurde, fiel er gänz⸗ 
ich in Ungnade, obſchon man die ganze Sache 
nie offiziell beſprach. Er zog fort, ein Heimat⸗ 
und Hoffnungsloſer, mit großen Gedanken, die 
verdammt blieben, nie zur Tat zu reifen, mit 
ſchönen Empfindungen, die ſich nicht werktätio 
ausleben durften. an 

Hortenſe Kiel aber gebt ibren fonnig ernten 
Weg unaufbaltſam empor. Gebt ibn allein. 
Sie lebt der Pflicht, nicht der Liebe. Niemand 
wird es ja erfahren, daß am Tage, eb Prinz 
Joſepb verſchwand, ein Mann in dem däm⸗ 
friedlich ae vor 2” ſtand, in dem fie lange 
riedlich g geweſen. 

190 05 ſchult W Be mit flammender 
eiden t zu ihr ſprach. 

„Komm mit mir, als mein Weib, die Welt iſt 
groß. Ich babe e was uns trennt, 
ich bin nunmehr Men] Lab’ uns glücklich jein, 
komm! Uns blübt die Liebe.“ 

Damals batten die Noſen des Schmerzes blut⸗ 
rot in ibrer Bruſt geblüht. Und es war in ihr 
erwacht ibre Jugend, ibre Liebe. Aber die 
Antwort, die ſie ihm gab, war eine geweſen, 
wie ſie fs für ihres Vaters Tochter ziemte. 

in ein Soldatenkind. Mein Vater bat 
deinem Haus den Fahneneid geſchworen, der 
gilt für uns alle. Ebrlich, treu, geraden Weges 
im Licht müſſen wir geben. Ich kann nicht 
die 5 ſchädigen, die uns Brot geben, 
uns ganz vertrauen. i 

Zwiſchen uns beiden ſteht eine Pflicht. Die 
Soldatenehre meines Vaters. Sein Kind Nicht 
nicht bei Nacht und Nebel das Glück. icht 
in der Nähe der Tbrone.“ 


Und ſo waren ſie geſchieden, für immer. 
* 


Auch die kleine Jantbe von Bann Ders, I: 
hat nicht Karriere gemacht; armes Kind. Sie 
iſt nur glücklich geworden. Nach langen Kämp⸗ 
fen gegen Vorurteil und Enghersigkeit teilt fie 
die Dornen und Roſen einer echten Künſtler⸗ 
chaft. Bei ihr iſt die Seis⸗Margret. Ihres 

ters Schickſal erfüllte ſich unheilvoll. Er 
choß nicht die Tochter nieder, aber den Sohn, 
er ibm bei Nacht das Haus anzünden wollte, 
als er ihn nicht mehr bereinliez. Im Irren⸗ 
baus . der alte Bauer geſtorben. Er ſab im⸗ 
mer Flammen um ſich, bis er vom Tode erlöft 
wurde. 2 


Die aber ihres Weges weiter gehen, luſtig 
und ſiegreich, das ſind die vom Stamme Blau⸗ 
ytzer und Lori Frapp. Ihnen iſt die Lebenstafel 
voll gedeckt, von der für uns nur Broſamen 
fallen, ihnen lächelt die Zukunft, ihnen ſtebt die 
Rennbahn offen. Sie ſchlagen die Zeit ans 
Kreuz und teilen ſich in ihre Habſeligkeiten. 

Und fie ſtürmen vorwärts. Sie machen luſtig, 
mühelos Karriere, Karriere über den Trümmern 
unſeres Daſeins. 


Ende. 
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Silbenraͤtſel 


Aus den Silben 
a, a, a, ah, eh, be, ber, ber, bo, da, den, der, do, 
e, e, e, ei, en, en, gard, go, gu, hi, iff, irm, ka, 
land, le, le, le, lei, li, li, lin, liſt, lo, mach, 
mut, na, nach, ne, ni, ni, ni, no, o, pag, ra, 
re, re, ri, ro, jan, ſche, fe, fer, fi, fi, ſper, tät, tau, 
te, ter, tor, u, un, ver, wal, we, wis, ran, zi 
be nachſtehend umſchriebene 23 Wörter zu bil⸗ 
en, deren Anfangs⸗ und Endbuchſtaben — von 
oben nach unten geleſen — ein Sprichwort 
ergeben. 
1. deutſcher Fluß 
2. deutſcher Schauſpieler u. 

Theaterſchriftſeller 
3. Kuchenzutat 


4. mazedoniſcher König 
5. europäiſcher Staat 
6. rheiniſche Sagengeſtalt 


7. Stadt in Mitteldeutſch⸗ 
land (ch = 1 Buchſtabe) 
8. Metal = 


9. weibl. Vorname 

10. Fußbekleidung | 

11. Raubvogel 
12. Geſtalt aus, Don@arlos’ 
13. bibliſche Perſon 
14. kunſtvolles Gewebe 
15. Schweizer Kanton 
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16. Wirbelſturm 

17. Laubbaum 

18. Umſtürzler 

19. Oper v. Richard Wagner 
20. Gerichtshof im alten 
2 des Odyſſeus 
22. amerik. nische Republik 
23. Bildungsſtätte. 


Löfung des Kreuzwortſilbenrätſels in Nr. 13 
Senkrecht: 


1. Lori, 2. Arno, 3. Margarine, 4. Neger, 
5. Zinne, 6. Berſerker, 9. Made, 12. Senſe, 
13 Angel, 15. Natter, 16. Ente, 18. Micha. 


Wagrecht: 
3. Marine, 5. Zinnober, 7. Riga, 8. Germane, 
10. Serge, 11. Zinſen, 13. Anker, 14. Senat, 
16. Engel, 17. Termite. 


Löſung des Silbenrätſels in Nr. 15 


1. Rotzunge, 2. Wolken, 3. Frauenlob, 4. 
Ithaka, 5. Architektur, 6. Lampion, 7. Hindu, 
8. Lunte, 9. Rügen, 10. Soltau, 11. Edelſteine, 
12. Tarantella, 13. Nehrung, 14. Defregger, 15. 
Wolga, 16. Untergriff, 17. Agrarier, 18. Göt⸗ 
tingen, 19. Stickſtoff, 20. Elfenbeinküſte, 21. 
Socco, 22. Nordſeekanal, 23. Ilias, 24. Abend⸗ 
land, 25. Cheviot, 26. Ukerewe, 27. Zentrum, 
28. Effendi, 29. Iphigenie. 

Willſt du genau erfahren, was ſich ziemt, fo 
frage nur bei edlen Frauen an. 
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Nöſſelſprung 


Humor 


Die kleine Lucie (zu einer Be⸗ 
kannten ihrer Mutter): „Schmeckt Ihnen unſer 


Zweideutig. 


ſehr gut.“ — „So?“ Das 


Kuchen?“ — „Ja, 
0 geſtern ſagte, Sie 


wundert mich, weil Mama 
hätten gar keinen Geſchmack. 


* 


Frau (bei einer Meinungsverſchiedenheit ſehr 
Sn zu ihrem Gatten): „Eine innere 

timme ſagt mir —“ i 

Mann (einfallend): „Was, um Gottes Willen, 
eine innere Stimme haſt du auch noch? 


EEI 


t . — 
Kaufmännische Berufsbildung 


Br'efliche, theoretische und praktische Heran- = = 
bildung zum deutschen Geschäftskorrespondenten, Eur 
abschluß- und bilanzsicheren Buchhalter, Steuer- — 
berater, rechtskundigen Kaufmann, Buchprüfer. — 
Druckschriften und Auskunft kostenlos 


Insr ele im Bike 


Im eigenen Verlage erschien soeben: 
Postkartenserie vom Parteitag in Nürnberg 


6 herrliche Aufnahmen 
in leinsiem Lidifäruch 


und in Sammelmappe. 


beuische Fern - Handelsschule 


Dir. Fritz Reinhardt, Herrsching a. Ammersee 


Soeben neu erschienen: 


Sticken und Stopfen 
auf der Haushalt-Nähmaschine 


2. Auflage 


Relchillustrlerte Broschüre mit | 
leichtfaßlichem, interessantem Text. 


Wichtig 


für Hausfrauen, Töchter u. Bräutel 


Vorzugspreis 20 Pf. bei portofreier 
. Zusendung. 


| Zu beziehen durch 
J. Lerch, München, Sendlinger Straße 68 
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Ae 


Berücksichtigt bei Ein- 
käufen die Inserenten 
unseres Bilattes 
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. M. 2.25 : 


; Koppel m. vorschr. Schloß 2 
Brotbeuiel M. 1.—, 3.50: 
Tornister .. M. 3.90 
Felaflasche 2 „„ 2 
5 5 IM —.33 
NIE f a rra Del Te 2 
Hnatenkreuze i jeder Aust. 


Kurt Mauersberger, deutschvölkische Artikel 


Ein Andenken für jeden Parteigenossen. 


Preis der ganzen Serie 
nur 50 Pfennige 


Staffelpreise: 
1 Serie -.50, 3 Serien 1.30, 8 Serien 3.20, 
16 Serien 6.—, 32 Serien 11.— 


Alles portofrei! Gegen Voreinsendung des 
Betrages auf Postscheckkonto: Leipzig 4372 


Wiederverkäufer hohen Rabatt ! 


Buchhandlung für Deutsches Schrifttum 
leipzig C 1, Pfaflendorlerstr. 20 
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In dieſen Tagen erscheint 
Der Reichsparteitag ber N. S. O. A. P. zu Nürnberg vom 19.21. Auguſt 1927 


Herausgegeben von Alfred Roſenberg Umfang 70 Seiten Preis etwa 80 Pfennig 


Mit teilweiſe 
unveröffentlichten 
Bildern! 


Aus dem Inhalt: Die nationalſozialiſtiſche Bewegung und ihr Reichsparteitag / Die Sondertagungen und ihre Ergebniſſe 


= Genen IR Der Verlauf des Kongreſſes, mit ſtenogr. Bericht / Der Fackelzug / Die Standartenweihe. list 
| brausbeſtellungen nimmt je 1 Das Zeiidokument für jeden Nationalfosialiften 
deutſche Buchhandlung entgegen e für jeden, 4 nn m Tage miterlebt hat! 


Verlags Srz. Eher Nachf., G. m. b. H., München 2, NO, Thierſchſtr. 15 


Poſtſcheckkonto München 11346 | 
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An alle Bezieher, Leſer und Freunde 
des „Illuſtrierten Beobachters“ 


n dieſen Tagen vollendet der „Aluſtrierte Beobachter“ 
das erite Jahr ſeines Beſtehens. Mancherlei Schwierig: 
keiten aller Art waren zu überwinden, ehe es zur Gruͤndung, 
dann zum monatlichen Erſcheinen, endlich zur vierzehntaͤgi⸗ 
gen Herausgabe der einzigen, ausgeſprochen antiſemitiſchen 
Bilderzeitung des deutſchen Sprachgebietes kam. Um ſo 


ſtolzer und zufriedener kann uns deshalb die Feſtſtellung 
machen, daß das erlte Kampfjahr des „Tlluftrierten Be- 
obachters! allen Widerwärtigkeiten zum Trotz einen 
vollen Erfolg gebracht hat. Das beweiſt am beſten die Tat⸗ 
ſache, daß die letzte Ausgabe des „Illuſtrierten Beobachters“ 
(Nr. 30) in einer 


Riefenauflase von über 100000 Gtüte 


reſtlos ausverkauft wurde. Dieſer gewaltige Erfolg iſt aber 
auch ein Erfolg der unermüdlichen Werbearbeit unſerer Leſer 
und Freunde, die kein Opfer geſcheut haben und vor keiner 
Arbeit zurückſchreckten, um den „Illuſtrierten Beobachter“, 
das erſte und einzige illuſtrierte Rampforgan der national: 


1000006 fete Bezieher 


werden. Dieſes Ziel kann und muß erreicht werden. Dann 
erſt wird der „Illuſtrierte Beobachter“ das ſein und werden, 


ſozialiſtiſchen Bewegung, unter die Maſſen zu bringen. 
Ihnen gilt unſer ganz beſonderer Dank. 

Nun aber heißt es den Erfolg ausbauen und feſtigen. Aus 
den hunderttauſend gelegentlichen Beziehern am Ende des 
erſten Jahres des Erſcheinens des „Illuſtrierten Beobachters“ 
muͤſſen im Laufe des zweiten Kampfjahres 


was Verlag und Schriftleitung im Auftrage unſeres Sübrers 


Adolf Hitler aus dieſer Zeitung zu machen haben: Das 


von den inneren und äußeren Heinden 


Deutschlands gefürchtetſte Wertzeng 


der Deutſchen Freiheitsbewegung. Vervollftändigung und 
ftändige Verbellerung der inhaltlichen und technilchen 
Ausftattung des „Illuſtrierten Beobachters“ wird die be⸗ 
ſondere Aufgabe des Verlags und der Schriftleitung ſein. 
Selber Abonnent zu werden und unermuͤdlich feſte Bezieher 
zu werben, ſoll die Hauptaufgabe unſerer Freunde und Leſer 
fein. Schon der Beginn des 4. Quartals am 3. Oktober muß 


Der Unterzeichnete beſtellt hiermit 


Stud „ Illuſtrierter Beobachter“ 


für das 4. Vierteljahr 1927 


S 

Der Bezugspreis wolle von mir eingehoben werden. 8 

Ich wünſche die Zeitung zugeſtellt zu erhalten. os 

Ich werde die Zeitung abholen. 8 

(Nichtzutreſſendes iſt zu ftreichen.: = 
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An das Poſtam C ðĩð:ſ dA 


* 


einen ſichtbaren Erfolg der gemeinſamen Anſtrengungen 
bringen! 

Die Beſtellungen für das 4. Quartal muͤſſen in der Zeit 
vom 18. bis 24. September betaͤtigt werden. Die Bezugs⸗ 
gebuͤhr fuͤr das letzte (4.) Vierteljahr, alſo o Ausgaben des 
„ Illuſtrierten Beobachters“ beträgt nur M. 1.— zuzüglid) 
12 Pf. Beſtellgeld. 


Verlag und Schriftleitung 
„Illuſtrierter Beobachter“ 


Der Unterzeichnete beſtellt hiermit 


— Std „ Illuſtrierter Beobachter“ 


für das 4. Vierteljahr 1927 


Der Bezugspreis wolle von mir eingehoben werden. 
Ich wünſche die Zeitung zugeſtellt zu erhalten. 
Ich werde die Zeitung abholen. 

[Nichtzutrefſendes iſt zu ſtreichen. 
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Die Internationale tagt in Paris 


II rend nicht nur Deutich- 
land, ſondern eine ganze 
Welt unter den Folgen der ſo— 
genannten Friedensſchlüſſe und 
Börſenabkommen ſeufzt und 
ſtöhnt und die Wahrheit des 
Satzes „Macht iſt Recht“ 
Triumphe feiert, verſammeln 
ſich die Nutznießer der Demo— 
kratien, die Organiſatoren des 
Völkerbetruges da und dort, um 
jene berühmten Theatervor— 
ſtellungen für die Dummen 
aller Länder zu geben, die bei 
allen Hochſtaplereien größeren 
Formates notwendig und un— 
entbehrlich ſind, um die Opfer 
willig und zahm zu machen. 
So erleben wir in dieſen Tagen 
eine Tagung der Gewerk— 
ſchafts internationale, auf der 
die Oberbonzen aller Sprach— 
gebiete vom Recht des Ar— 
beiters reden, während führende 
Mitglieder dieſer Internatio— 
nale, wie zum Beiſpiel Van— 


Atlantic 
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Welt-Photo-Dienst 
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Alıanuc 


Die deutſchen Teilnehmer am parlamentariſchen Schwatzkongreß in Paris 


dervelde, als Regierungsmän— 
ner die übelſten Reaktionäre 
und Hetzbrüder gegen Deutſch— 
land und damit gegen das 
Recht des deutſchen Arbeiters 
ſind. In Paris tagte außerdem 
die internationale parlamenta— 
riſche Anion, eine Vereinigung 
der übelſten Freimaurer und 
dümmſten Gſchaftlhuber aller 
Länder, um den Zdioten, die 
auch in Deutſchland nicht alle 
werden, etwas von Paneuropa 
zu erzählen. Auch die von Genf 
her gewohnten, verlogenen 
Phraſen von der Abrüſtung 
ertönten — aber nur von den 
deutſchen Vertretern. — Auf— 
richtig und offen dagegen trei— 
ben ihre Politik die Chriſtlich— 
Sozialen in Sſterreich, die 
jüngſt in Wien einen großen 
Feſtzug veranſtalteten, auf dem 
auch ein bekränzter Stier mitge- 
führt wurde. Es ſollte aber da— 
mit nichts ſymboliſiert werden. 


Drei scharfe Konkurrenten im Kampf um Seele und Stimmzettel 


Links: Bundeskanzler Prälat S 
Katholikentag Od al: Der oberite „ 
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Draitı we wurau.gslujel« Jur Autojayrer, pet: raſende 
Kilometerfreſſer, wurden auf einem Teil der ſüdfranzöſi— 
ſchen Straßen mit Erfolg eingeführt. In Deutſchland hat 
der Staat jetzt erfolgreiche Maßnahmen gegen das Schnell— 
fahren dadurch ergriffen, daß er die Straßen verlottern läßt 


In dem badiſchen Dorfe Liedolfsheim, einer Hochburg 

des Nationalſozialismus, verurſachte ein furchtbares Gewitter 

ein Rieſenfeuer, durch das über 30 Häuſer niederbrannten. 

Eine Reihe von Nationalſozialiſten — Kleinbauern — haben 
ihr ganzes Hab und Gut verloren 


Die letzte Pferdepoſtpalet— 
zuſt llung in der Stadt 
München am 1.Sept. 1927 


Die ausſterbende 
Pferdepoſt. N 
Poſtillions-Abſchied! 


Auf der Leipziger Meſſe wurde als neueſter Schlager ein 


j j j , Ruderboot gezeigt, das dulch eine Schraube pormwärts- 
Im Hafen von Philadelphia ſank aus bisher noch „unaufgeklärter“ ne ein bewegt werden kann. Der Schraubenantrieb erfolgt durch 


Dampfer einer ſchwediſchen Reederei, die das Hakenkreuz als Erkennungszei 


en führt Hebelbewegung nach Art der „Holländer“ 


Hauptſchriftleitung: Hermann Eifer. Verantwortlich: Bilder und Text mit Ausnahme des literariſchen Teils: Hermann Eſſer; 
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Wirkliche Arbeiter lann die Hinrichtung von Verbrechern niemals treffen! 


A ls die Börſenkönige und internationalen Finanzbanditen es für 
zweckmäßig hielten, eine ganze Welt in ein viereinhalbjähriges 
Blutbad zu hetzen, als nach dem ſogenannten Friedensſchluß in 
Oberſchleſien Hunderte von deutſchen Arbeitern von den Polen 
viehiſch ermordet wurden, da ſchwieg die ſogenannte Internatio— 
nale, die, wie es ſo ſchön in dem Liede heißt, „das Menſchenrecht 
erkämpft“. Damals ſtanden, ſcheint es, nicht die „Rechte don Men— 


ſchen“, ſondern „nur“ von deutſchen Arbeitern auf dem Spiel. 
Wenn aber in dem — demokratiſchen, notabene — Amerika zwei 
Halunken — überführte Raubmörder — endlich auf den elek— 


triſchen Stuhl ſteigen ſollen, dann ſind plötzlich die „Menſchen— 
rechte“ in Gefahr, und eine ganze Welt wird in Alarmzuſtand ver— 
ſetzt. Weil zwei Raubmörder, die ſchlauerweiſe, um ihren Kopf zu 
retten, Anarchiſten ſind, abgeſtraft werden ſollen, fliegen die Bom— 
ben auf der ganzen Welt; müſſen über 150 unſchuldige Menſchen, 
die niemand etwas zuleide taten, ihr Leben laſſen. And die Inter— 
nationale, anſtatt die Ehre ihrer Arbeiter gegen die freche Zu— 
mutung zu verteidigen, ſich auf eine Stufe mit Verbrechern zu ſtel— 
len, organiſiert den Rummel, kämpft für Gaunerrecht und tritt die 
wahren Menſchheitsrechte mit Füßen! 


— — — - — 
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Schon die zerſtörten und teilweiſe ausgeraubten Läden zeigen die Geſinnungsverwandtſchaft 
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Sacco und Vanzeiti, die beiden Raubmörder und Brüder 
in Lenin 


Anten: Daß das Verbrechergeſindel von Paris demonſtriert, 
iſt begreiflich 


Pr esse-Photo 
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- Der eleltriſche Stuhl, der dem verlogenen Rummel 
ein verdientes Ende machte 


Ernſt v. Weſterhagen. Verlag: Franz Eher Nachf., München 2, NO 2, Thierſchſtr. 15, Tel. 20647. Druck: Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, ſämtliche in München. 


für den literariſchen Teil: Philipp Bouhler. Für Anzeigen 
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Ludendorff Madenjen Narr 


Keudell 
der Sieger von Tannenberg der unpolltiſche Militär der unmilitäriſche politiker der Reihsinnenminifter 
1 
in Tannenberg 
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Der Schwindel 
von der Abrüstung 


Während die Welt in Waffen ſtarrt, 
die techniſche Ausrüſtung der Armeen 
vervollſtändigt wird und die Aufrüſtung 
im vollſten Gange iſt, tagen in Genf die 
würdigen Brüder des Völkerbundes nun 
ſchon im zweiten Jahr und reden von 
einer Abrüſtung, an die niemand außer 
dem dümmeren Teil des deutſchen Volkes 
glaubt. Und während man in Amerika die 
Frauen im Waffengebrauch übt, in Ja— 
pan 14jährige Knaben im Schießen aus— 
bildet, in England jeder zu erübrigende 
Penny in die Vervollſtändigung der Luft— 
flotte geſteckt wird, — von Frankreich ganz 
zu ſchweigen, — während in der Tſchechei 
gerüſtet wird und ſelbſt der albaniſche Operet— 
tendiltator ſein ganzes Volk bewaffnet, — 


III 
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finden in Deutſchland pazifiſtiſche Verſammlungen 
unter freiem Himmel ſtatt, in denen, wie erſt kürz— 
lich in Würzburg, ſogar noch Redner aus den ehe— 
malig feindlichen Staaten als Hauptattraktionen ge— 
zeigt werden. Kein Wunder, daß das deutſche Schick⸗ 


11 114 4 nn ın 64 
ſal nicht zu andern iſt! 


renner 
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chon in unſerem erſten Aufſatz über 

den Fall des ſtigmatiſierten Bauern— 
mädchens Thereſe Neumann von 
Konnersreuth (vergl. „Illuſtrierter Be— 
obachter“ Nr. 17, vom 15. September), 
haben wir darauf hingewieſen, daß wir 
die öffentliche Zurſchauſtellung einer 
bedauernswerten, kranken Perſon, wie 
es in Konnersreuth geſchieht, für groben 
Anfug halten, wie er größer gar nicht 
gedacht werden kann. Die Aufnahmen 
unſeres Sonderberichterſtatters, die wir 
in der vorliegenden Nummer veröffent— 
lichen, müſſen dieſe untere Anſchauung 
nur beſtärken und erhärten. 

Man ſtelle ſich vor: Tag für Tag, bei 
Regen und bei Sonnenſchein, ſtehen 
Hunderte und aber Hunderte von Men— 
ſchen ſtundenlang in Schlangenlinien 
an, ganz wie in den Zeiten der unſeligen 
Kriegswirtſchaft des Herrn Walther 
Rathenau, raufen und drängen ſich wie Pr 
an den billigen Tagen der Vollsfeſte, | 2 2 
um ein armes, krankes Madel leiden 
zu ſehen. Drängen ſich um ein „Wunder“ zu betrachten, das gar kein Wunder 
iſt, ſondern eine, wenn auch recht ſeltene Krancheit, die weder der Wiſſen— 
ſchaſt im allgemeinen, noch der mediziniſchen For chung im beſonderen neu oder 
gar unerllärlich iſt. Die Mehrzahl dieſer Menſchen hat ſtundenlange Bahn— 
fahrten hinter ſich und oſt recht beſchwerliche Fußmärſche nicht geſcheut. Aber 
auch andere find da: die mondänen In, aſſinnen lururiöjer Sechszylinder in 
Begleitung abgebrühter Lebemänner, die z. B. von den internationalen Rennen 
in Baden-Baden kommen und nach Karlsbad reiſen. Sie wollen ſich das „kleine 
pikante Sen atiönchen“ nicht entgehen laſſen. So wird der Platz um das Pfarr— 
haus in K nnersreutb, in dem die Thereſe während des Ambaues des elter— 
lichen Anwe ſ ens untergebracht und gezeigt wird, zum Jahrmarkt. Klar, 
daß dieer Jahrmarkt zum Tummelplatz jenes widertichen Geſchäftsgeiſtes 
wird, dem die Sen ationsluſt eines oberflä lichen, gern- und leichtgläubigen 
Publilums ein willlommenes Feld für feine konjunlturlüſterne und konjunktur— 
frohe Beutegier abgibt. Andenlenverläuſer und „Buchhändler“ treiben ſich in 
Maſſen berum. Sie find Sendboten und Stimmungsmacher jener rührigen 
Zeitgenoſſen, die auf dem Standpunlt ſtehen, daß man das Geld von den 
Lebenden zu nebmen bat. Zu dieſer Kategorie darf man auch die eifrigen 
Verleger von Büchern, wie das von dem Pfarrer Witt rechnen, der gar nicht 
daran denkt, den von der Kirchenbehörde verbotenen, an Abgeſchmacktheiten 
reichen Roman über das Wunder von Konnersreuth zurückzuziehen. Bber auch 
die Inhaber von Fahrge chäften und Beförderungsmöglichkeiten, nicht zuletzt 
die verehrliche Reichspoſt, die an den Haupttagen Sonderwagen von Wald— 
ſaſſen verfehren läßt, verdienen bombenmäßig und hoffen, im Vereine mit 
anderen Nutznießern der Krankheit Thereſe Neumanns auf recht lange Dauer 
der wunderbaren Konjunktur. Anterdeſſen liegt das arme Geſchöpf, umgeben 
von einem Stab mehr oder weniger Fürſorge Berechtigter, in einer einfachen 
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Oben: Schon früh um 7 Ahr ſtehen 
die Beſucher an 


Mitte: Gegen 11 Ahr vormittags ſind's 
Hunderte, ja Tauſende geworden 


Unten: An der Türe des Pfarrhofes 
halten die Poliziſten mit Mühe die Ord— 
nung aufrecht 


Kammer und macht den jammervollſten Eindruck. 
Kein Wunder, wenn das „Wunder“, d. h. die 
auf Hyſterie und Nutoſuggeſtion beruhende Krank— 
heit der Thereſe Neumann nicht geheilt werden 
kann. Wenn man einem kranken Men ben dauernd 
vorſagt, daß er nicht geſund werden kann, ja, daß 
er ſogar leiden muß, um dadurch ſeine Beſtimmung 
zu erfüllen; wenn man ein ſolches Menſchenlind 
monatelang zur Zielſcheibe der Wünſche und der 
Einbildung, der maſſenſuggeſtiven Kräfte von Tau— 
ſenden und aber Taujenden von Neugierigen macht, 
dann freilich kann man nicht erwarten, daß eine 
ſolche Schwerlranke den Willen zur Geſundheit 
aufbringt, der eine weſentliche, wenn nicht die erſte 
Vorausſetzung zu einer Heilung iſt. So dauert das 
Schauſpiel in Konnersreuth fort und weiter und 
keine Behörde, kirchlich, noch weltlich, findet ſich, 
die dem Anfug ein Ende macht und das arme 
Bauernmädchen dorthin kommt, wo es hingehört: 
in die Obhut gewiſſenhaſter Aerzte einer Klinik. 
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DER JUDEN SPIEGEL 


EROTIK UND RAS SE 


„Ein beſonderes Gepräge gibt“, ſo ſchreibt 
Herwig Hartner in ſeinem Buche „Erotik 
und Raſſe“ über die jüdiſche Weſenheit und 
ihre Auswirkungen „dem Juden und der Jü⸗ 
din ihre ganz andere ſinnliche Art, die viel 
lebhafter iſt, ſich viel freier gibt und die 
auch, verbunden mit der ſchauſpieleriſchen 
Fähigkeit und Redegewandtheit der Juden, 
im geſellſchaftlichen Verkehr auf den nicht 
artbewußten Menſchen ihre Wirkung nicht 
verfehlt. 

Wichtig iſt die Tatſache, daß die jüdiſche 
Geſelligkeit in einem viel ſtärkeren Grade 
von ſinnlichen Schwingungen durchglüht iſt 
als die deutſche. Man ſehe nur, mit wieviel 
freierem Blicke ſich der Jude dem ſinnlichen 
Wohlgefallen hingibt, die Jüdin den Mann 
umfängt, und um wieviel leichter ſelbſt 
Frauen und Mädchen von geſchlechtlichen 
Dingen ſprechen. Dabei ſpielt allerdings 
auch die bei den Juden, und zwar ebenſo 
beim Manne wie beim Weibe ſo häufige 
Verwiſchung der primären und ſekundären 
Geſchlechtsmerkmale eine Rolle, die das Gei- 
ſtige und Seeliſche weitgehend beſtimmen. 


Wenn wir ein ſolches Benehmen mit Ent- 
rüſtung als ſchamlos bezeichnen, jo übertra- 
gen wir nur unſere Weſensnotwendigkeiten 
auf fremde. Wenn ſich bei uns eine Frau oder 
ein Mädchen ſo gibt, ſo iſt ſie ſchamlos im 
Sinne einer Entſittlichung, eines Verfalles, 
und ihr Benehmen iſt ein Anbieten. Aus 
dem gleichen Verhalten der Jüdin darf man 
aber keineswegs auf Entartung ſchließen. 
Es iſt dies nur der Ausdruck ihrer ſinnlich 
lebhafteren, freieren Art, die ſich dem finn- 
lichen Reize in den äußerlichen geſellſchaft⸗ 


lichen Formen in unbedenklicherer Weiſe 
hingibt.“ 


* 


Dieſe Darlegungen Hartners bedeuten eine 
gute Einführung und Erklärung für unten- 
ſtehendes Bild. 


Im Kurhaus Arendſee ſpielt die exotiſche 
Jazzkapelle zum 5-Uhr-⸗Tanztee. Eine illuftre 
Geſellſchaft von ausgeſuchten Vertretern des 
auserwählten Volkes iſt verſammelt, um ſich 
von den Strapazen des Nichtstuns zu erho- 
holen. In tadelloſem Tennisdreß und Nach- 
mittagskleid treten ein halbes Dutzend 
Paare zum Black Bottom an. 


Die Sonne meint es gut mit dem ver- 
gnügten Völkchen. Die wohlgenährten 
braungebrannten Geſichter glänzen wie ge 
ſchmierte Oſterſchinken. Auf dem ſchweren 
Perſer zeichnen ſich die Schlagſchatten hoch- 
geſchürzter Damen und krummbeiniger Her. 
ren ab. Hingebungsvoll ſchmiegen ſich die 
Paare aneinander. 

Es find prachtvolle Raſſeköpfe dabei, alle 
Spielarten vom hundertprozentigen Levante- 
juden bis zum viertels eingemiſchten weſti⸗ 
ſchen, von der hochwertigen Blume des Liba- 
non bis zur oſtiſch dinariſchen Halbjüdin; 
hoch aufgeſchoſſener reiner Rebekkatypus mit 
Negerwuſchelkopf, Mandelaugen und Hänge⸗ 
ſchultern neben orientaliſcher Rundlichkeit 
und Fülle; ſtumpfige Oſtjüdin mit Hänge⸗ 
naſe und kurzen Beinen. Dazu eine Aus⸗ 
wahl von Kavalieren, wie ſie nicht beſſer 
zuſammengetragen werden konnten. Der 
Typ des vorderaſiatiſchen Tabakhändlers, 


Hängetolle und Douglas⸗Fairbanks⸗Bärtchen 
neben dem Gummikavalier auf Crepſohlen 
mit Charleſtonhoſe, die Schimmyfriſur glatt 
zurückgeſtrichen. 


Und damit die pikante Note nicht fehlt, 
zwei Blondinen, anſcheinend deutſche Mäd⸗ 
chen (wenn man ſie ſo nennen darf), gut ge⸗ 
wachſen und gut angezogen, die ſich im Arm 
ihres jüdiſchen Kavaliers recht wohl fühlen, 
wie Figura zeigt. Die beiden Kavaliere 
ſcheinen aber auch nichts dagegen einzuwen⸗ 
den zu haben, daß ſie mit blonden Mädchen 
Jazzkultus treiben können. 


** 


„Das Verhältnis,“ ſchreibt Hartner in jei- 
nem Buche, „das ſo ziemlich jeder Jude, der es 
ſich leiſten kann, oft auch neben ſeiner Frau 
hat, iſt ſtets eine Nichtfſüdin. Hier ſpielt 
ſchon das ſtarke Bewußtſein, die ſtets be⸗ 
wußte Art der Juden eine Rolle, die ſich auch 
im Geſchlechtlichen ausdrückt. 

So iſt durch die artbewußte jüdische Wefen- 
heit das Judentum, vor allem die Jüdin, in 
viel ſtärkerem Maße geſchützt, als es bei uns 
der Fall iſt.“ 

Das Geſchlechtliche in ſeinen mannigfachen 
Spielarten zwiſchen Erotik und Sexualis⸗ 
mus, zwiſchen gelegentlichen Bindungen ge⸗ 
ſellſchaftlicher Art und einſamen Ausſchwei⸗ 
fungen ſpielt beim jüdiſchen Menſchen eine 
ausſchlaggebendere Rolle als ſonſt irgendwo. 
Es wirkt ſich in einem ganz anderen Verhält⸗ 
nis zum Geſamtgeiſtigen aus, das umſtürzend, 
auflöſend und zerſetzend auf Moral und Sitte, 
auf jedes andere Volk u. Volkstum wirken muß. 


I) or habs rende 
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Faulenzende Judenweiber und Judenbuben im Kurhaus Arendſee. — Dieſes Bild ſpricht für ſich ſelbſt. 
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2. Fortſetzung. 
Othmare und Harald. 


Otbmare ging Rupert aus dem Wege. Sie 
ſchämte ſich vor ihm. Harald Werthner hatte es 
bald ſo weit gebracht, daß ſie ſich von ihm 
zeichnen und photographieren ließ. Anfangs war 
das ganz geſchäftsmäßig wie bei einem Modell 
vor ſich gegangen. Ihre Eitelkeit war gereizt, 
als fie ſich im „Satyr“ abgebildet ſab. Sie fand 
nichts Verfängliches dahinter, nur Rupert durfte 
davon nichts wiſſen, durfte ja keine ſolche Num⸗ 
mer des „Satyr“ in die Hand bekommen. 

Der „Satyr“ ⸗Verlag gab jetzt auch eine Reibe 
von erotiſchen Memoiren heraus. Dieſe nicht zu 
überbietenden Pornographien erſchienen nicht auf 
dem Büchermarkt, ſondern wurden, als Manu⸗ 
ſkrivyt gedruckt, nur gegen Unterſchrift an Lieb⸗ 
haber um teures Geld verkauft. 

Der alte Werthner diktierte ſie Othmare. 
Schon nach kurzer Zeit war das gewandte Mäd⸗ 
chen vermöge ſeines 50 unbeimlichen Gedächt⸗ 
niſſes und feiner Anpaſſungskunſt jo weit, daß 
es ſelbſt dergleichen Geſchichten im Werthnerſchen 
Stile verfaſſen konnte. Iſaak Werthner nahm 
eine andere Maſchinenſchreiberin und ſtellte ſo⸗ 
gar Othmare eine Schreibkraft zur Verfügung. 
Der alte Iſaak war febr freundlich und liebens- 
würdig gegen das nur zu blaſſe, ner 
Mädchen, das ſich jo unerwartet als flüſſig ſchrei⸗ 
bende Schriftſtellerin und brauchbares Redak⸗ 
tionsmitglied entpuppte. 

Otbmare war ſchon ganz in der Geiſtes⸗ und 
Gefühlswelt des „Satyrs“ aufgegangen. Eines 
Abends fragte Harald die ihm gegenüber ſchon 
höchſt zutraulich gewordene Mitarbeiterin: 

„Sind Sie nicht ordentlich ſtolz darauf, daB 
Sie durch unſere Zeitſchrift berühmt werden? 
Wr ſind aber auch ſtols auf Sie. Sie tragen mit 
Ihren augenblicklich erſcheinenden „Aretiniſchen 
Hiſtorien“ wacker dazu bei, daß ganz 8 
land eine wahre „Satyriaſis“ erfaßt. Doch Sie 
u ja nur Theoretikerin in unſerem edlen 

ache. Sie ſollten mal ſo aus dem Praktiſchen 
ſchöpfen wie ich. Wie lebendig und glänzend 
wüßten Sie dann erſt zu ſchreiben! Wollen Sie 
nicht praktizieren mit mir — oder bei mir?“ 

thmare ſab ihn verächtlich an: „Was = 
erlebe, könnte ich nie ſchreiben. Das könnte blo 
die Muſik darſtellen. Was ich für den „Satyr“ zu⸗ 
ſammenſchmiere, ift ja nur ein Abklatſch deſſen, 
was Ihr Vater und Sie ſchreiben. Ob, ich fühle 
mich ſo leicht ein! Zu lernen brauche ich nichts 
mehr. Mir ſcheint eher, daß Sie noch nicht alle 
Tonarten der Liebe beherrſchen und das Inſtru⸗ 
ment Gemüt überhaupt nicht kennen.“ — — 

Otbmare blieb kalt, geſchäftsmäzig im Beruf, 
als Harald von ihr Aufnahmen in geringiter 
Bekleidung machte. Sie blieb kühl, als er ſie 
jeden Abend ausführte, als er ſeine Verfüh⸗ 
rungskünſte 119 ließ. Sie blie De gleich⸗ 
gültig, als fie das Außerſte über ſich ergehen 
ließ. Dem Krankbaften in ihrem Innern ſchien 
das eine Erfüllung, ein letzter Schritt zu fein 
zur Endſtation ihrer Paſſion. 

Sie war nicht eiferſüchtig, als Harald von ihr 
weg zu andern Weibern eilte. Sie atmete im 
Gegenteil wie von einem Alpdruck auf. Nur 
wurde ihr allmäblich bewußt, daß fie in der 
Schriftleitung des „Satyr“ nicht mehr länger 
bleiben konnte. Das war das einzige, was für 
ſie ſchmerzlich war, denn der Betrieb im „Sa⸗ 
tyr“ behagte ihr. 

Harald wurde unleidlich. Der alte Werthner 
ſuchte ſie zwar zu halten, machte ſogar Miene, 
als ob er ſeinen Sohn hätte e aber 
Harald baute ihr eine goldene Brücke zum Ab⸗ 
zug, indem er fie an feinen Freund, den Revue⸗ 
direktor Leon Faller verwies. 

Dieſer allmächtige Beherrſcher von 200 Damen⸗ 
beinen machte aus Othmare gleich einen Revue⸗ 
en erſter Ordnung und hieß fie mit fimpler 

mſtellung des Namens Tho Mara. Sechs Wo⸗ 
chen lang ſtand fie im Mittelpunkt der vergnü⸗ 
gungsſüchtigen Lebewelt der Millionenſtadt. Sie 
wurde Tagesgeſpräch. Bis ſie eines Abends nach 
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der Vorſtellung von einem Blutſturs befallen 
wurde. Sie erholte 2 zwar nach einigen Tagen, 
aber etwas Schrecklicheres als das alte Leiden 
wuchs jetzt in ibr groß. 

Sie fühlte die Anzeichen der Mutterſchaft. 
Angſtvoll ſchrieb ſie dies Harald. Dieſer teilte 
ibr ſofort eine Adreſſe mit, wo ſie ſich von der 
unangenehmen Folgeerſcheinung befreien laſſen 
RE In ihrem Rückbriefe ſchlug fie dieſes Ans 

nnen aus: 

Schicke mir lieber gleich Gift! Das iſt das⸗ 
ſelbe. Ihr habt mir ohnehin ſchon meine Seele 
vergiftet.“ 

Harald rannte ſofort zu ihr und verlangte mit 
beralofen Worten die Abtreibung. Sie weigerte 

ch. Da ſchlug er fie zu Boden und jtieß mit den 

üßen nach ihr. Ihre großen gütigen Augen 
flebten ihn an, von ihr zu laſſen. Aber gerade 
das reizte ſeine Brutalität noch mehr. Er ließ 
erſt von ihr ab, als Ne bewußtlos, wie tot vor 
ibm lag. Dann ergriff er feig die Flucht. Als 
Otbmare wieder zu ſich kam, war ſie A 
ſchloſſen, nun erſt recht nicht Harald den Willen 
zu erfüllen. 

Um vor der Roheit Haralds ſicher zu fein, zog 
fie in einen andern abgelegenen, vol n 
Stadtteil. Sie verſtand es, ft ſo unauffindbar 
zu machen, daß ſelbſt Rupert Rottmann, der bis⸗ 
ber immer ungejeben ihre Wege verfolgt hatte, 
ibre Spur verlor. 

Rottmann hatte mittlerweile erfahren, daB 
die Wertbner Juden ſeien. Grenzenloſer Haß, 
ungebändigte Nachgier ließ in ibm einen furcht⸗ 
baren Entſchluß keimen, der nun das alleinige 
und letzte Ziel ſeines Lebens wurde. Von Oth⸗ 
mare dachte er keinen Augenblick ſchlecht. Sein 
Mitleid ängſtete ſich um ſie, als ſie von ihrer 
Mutter weggezogen war, obne zu ſagen wohin. 

Dann brach ein weiterer Schlag über die un⸗ 
glückliche Otbmare herein. Es meldeten ſich bei 
ibr die erſten Anzeichen einer fürchterlichen Ins 
fektionskrankbeit, die fie ſofort richtig erkannte. 
Auch dieſe Gemeinheit hatte Harald ihr aufge⸗ 
halſt. Sie ging zu keinem Arzt; alles war nun 
in ibr abgeſtorben. Sie ließ ſich in dem Meer 
ibres Jammers vollkommen treiben. Das ein⸗ 
zige Beſtreben in ihrem verpfuſchten Daſein war, 
nemals mehr Rupert Rottmann unter die 
Augen zu kommen. 

Das Kind, das ſie gebar, blieb am Leben. Es 
war durch und durch krank. Othmare liebte das 
krauſelhaarige Geſchöpf nicht, doch fie pflegte es 
mit rührender Aufopferung. Als Vater gab ſie 
niemand an, da ſie nicht mit einer längeren 
Lebensdauer des Kindes rechnete und da ſie mit 
Harald Werthner nichts mehr zu ſchaffen haben 
mochte. Sie war immer En ſparſam geweſen 
und hatte während ihrer Zeit beim „Satyr“ und 
bei der Revue einiges zurücklegen können. Das 
kam ihr ictzt zuſtatten; denn arbeiten hätte fie 
bei ibrem Geſundheitszuſtand nicht mehr können. 

Sie war von entſetzlicher Elendsſchwäche 
niedergedrückt und von troſtloſer Gleichgültigkeit 
umfangen. Alles war in ihrem Innern ausge⸗ 
brannt, jede Lebensregung war abgeſtorben. 

Das war lange Zeit ſo, dann wuchs nn 
ein immer riefenbafter ſich auſbäumender Ha 
in ihr empor, ein Haß, der ihr wieder einige 
Lebenskraft gab: der Haß gegen den „Satyr“. Es 
war nicht bloß Harald Werthner allein, dem ſie 
fluchte, auch nicht der alte Iſaak Werthner, der 
das fürchterliche Gift zuerſt in ſie gelegt hatte. 
Es war auch kaum der Jude in beiden, dem ſie 
in knirſchender Mut feind war Es war das alles 
zuſammen, was ſich in dem Worte „Satyr“ zu⸗ 
ſammenballte, als die Sinnbild gewordene Ge⸗ 
meinheit. Und damit richtete ſich ihr Haß auch 


gegen ſich ſelbſt, gegen ihre Schwäche, gegen ihr 


Leiden und die aus ihm naturgeſetzlich wild 
emporwuchernde Sinnlichkeit, gegen ihr unver: 
ſchuldetes Schickſal. 5 

Sie zweifelte: war fie doch daran ſchuld oder 
trug etwas anderes an ihrem Leiden, ihrem 
Schickſal die Verantwortung? Sie brauchte nicht 
zu ſuchen. Es war der Krieg. 
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Während der Kriegszeit, in die ihre Entwick⸗ 
lungsjahre fielen, batte fie immer hungern müſ⸗ 
ſen, und jo war dem S. echtum in ihrem unter⸗ 
ernährten, ſchmalbrüſtigen Körper ein trauriges 
Heim bereitet worden. Ja, der Krieg war 
En beruhigte fie ſich, die nicht gerne Mens 

n haſſen wollte. Wer aber war u am 
Kriege? Rupert, der Frontſoldat war, hatte ihr 
immer gejagt, daß es die Juden ſeien. Er mochte 
recht haben, da er ein geſcheiter Menſch war. 
Allerdings verblendete ihn oft eine zügelloſe Lei⸗ 
denſchaftlichkeit, dachte fie. Hatte er nicht auch 
geſagt, fo fiel ihr ein, der Grand Orient habe 
den Krieg verurſacht? Ja, ja, der Grand Orient 
war es! An den bielt fie ſich, glücklich, wieder 
einen unperſönlichen Begriff als Feind gefunden 
zu baben. 

Das Leben ibres Sohnes erwies id 1 
als ſeine eitrigen Schwären. Er wurde kräftig 
und Othmare zwang ſich zur Mutterliebe. Ihre 
Seele war geſpalten. Wenn ſie ibren Sohn mit 
dem ſchwarz ſich ringelnden Haarflaum betrach⸗ 
tete, fand fie immer mehr, daß er Gbnlichkeit 
mit einem kleinen Faun babe, ob, jetzt batte ſie 
die rechte Bezeichnung: er war der junge Satyr. 
Es ſchüttelte ſie; den jungen Satyr ſollte ſie 
lieben, ſollte ihn mit eee umbegen, ſie, 
die den großen Satyr haßte! Sie wurde ohn⸗ 
mächtig in Liebe und Haß. Die Widerſtreitenden 
töteten ſich in langem Ringen und übrig blieb 
eine gähnende Leere, das graue Nichts eines 
troſtloſen unnennbaren Elends. 

inmal ſuchte fie wieder ihr altes abgegrif⸗ 
fenes Gedichtbändchen vor. Sie blätterte darin 
und fand einen gepreßten Frühlingsenzian, 
neben dem auf einem Blatt ein von ihr ge⸗ 
ſchriebener Vierzeiler lag. Ein fernes Glück ſab 
ſie mit traurigen Augen an. Sie las: 

Enzian, ſag' dem blauen Kavalier 

Einen ſchönen Gruß von mir, 

Daß er dahin bringe bald die Braut, 

Wo die ew'ge Ruhe blaut. — — 


Harald und Frau Joe. 


Am Strande eines kleinen Seebades ſtand ab⸗ 
ſeits von der geſellſchaftsſüchtigen Schar der 
Strandkörbe einer, dem man die Abſicht der Ab⸗ 
onderung anſah. Er umſchloß ein weibliches 

eſen, das träumeriſch auf die See hinausſah. 
Weit draußen auf dem leicht bewegten Meer 
war der Kopf eines ſchwimmenden 5 
chtbar. Der Schwimmer — es mußte wohl ein 

ann ſein — arbeitete ſich immer weiter in 
das offene Meer hinaus, wo die Wogenkämme 
in langen Reihen dahinzogen. 

Die Dame im Badeanzug blickte unverwandt 
auf den immer kleiner werdenden Punkt in der 
blaugrünen Ferne. Sie hatte ein n 
tenes Geſicht, das, ermüdet, ſich einer wohligen 
Ausſpannung hinzugeben ſchien. Ihr Körper 
trank die flimmernde Sommerſonne, hatte ſchon 
ſo viel davon getrunken, daß die Haut an den 
Beinen und Armen leicht gebräunt war. Mit⸗ 
unter hob ſie einen kleinen Feldſtecher, um die 
Bewegungen des Schwimmers zu verfolgen. 

Da ſtand plötzlich neben ihrem Korbe ein Herr 
in weißem Sttandanzug mit einer kleinen Ka⸗ 
merataſche in der Hand. Er lüftete den Hut und 
trat auf ſie zu. N 

Schlagartig fuhr aus ihren Augen ein ſtechen⸗ 
der Unwille, mit einem Male erwachte ein böſer 
Zug um den Mund. In verächtlichem Tone 
redete ſie den ihr die Hand reichenden Herrn an: 

„Was daß du hier zu ſuchen, Harald?“ | 
Harald Werthner lächelte böhniſch: „Natür⸗ 
lich dich, liebſte Joe.“ 

Die Dame hatte ſich wieder gefaßt, auch ſie 
legte die Maske höhniſcher Überlegenheit über 
ihr Geſicht: 

„Und was veriha'ft mir die Ehre deines mir 
gleichgültigen Beſuches?“ 

178 0 Wille, deine Gleichgültigkeit zu be⸗ 
iegen. 

Die Dame lachte: „Ich habe augenblicklich kein 
Geld bei mir, ſüßer Vampir. Geh' mir mal aus 
der Sonne. Du ſiebſt, ich genieße Natur! 
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Harald gehorchte und legte ſich vor die Füße 
oes: „Du markierſt wohl einen weiblichen 
Diogenes, einen Ur⸗, Nur⸗ und Naturmenſchen?“ 
„Im, und was begehrt Alexander von dem 

armen Diogenes in der Tonne?“ 

In ihren Scherz miſchte ſi zunehmender ner⸗ 
vöſer Ernſt, da ſie den Schwimmer auf dem 
Meere wieder auf das Land zuſchwimmen ſah. 
Harald nahm ihr das Glas aus der Hand und 
richtete es auf den größer werdenden Punkt auf 
u Waſſer. Ihr das Glas zurückreichend ſagte 


36 verſtehe, daß du für mich gerade nichts 
übrig haſt wegen dieſes Seelöwen da draußen. 
Ich bin nicht eiferſüchtig: ich habe dir das Idyll 
hier vierzehn Tage gegönnt. Aber ietzt nn du 

Schluß damit machen müſſen. Du wirft heute 
abend mit mir zur Stadt zurückfahren. Ich 
brauche dich für eine neue großartige Sache.“ 


Joe unterdrückte ein Gähnen: „Ich bleibe 
und du wirſt allein fabren. Bitte, hebe dich fort 
aus meiner Gegenwart, du ödeſt mich an, du 
verdirbft mir die Freude an meiner wunder: 
baren Meeresſchau. Beim Fünfuhrtee im Hotel 
kannſt du mich einen Augenblick ſprechen, wenn 
8 unbedingt ſein muß. Geh'! Es gibt ſonſt eine 

zene.“ 

Nun richtete Harald ſeinen Oberkörper auf 
und ſetzte ſich in angreifende Poſitur: „Hier gibt 
es keine Szene. Aber um deine häuslichen Pena⸗ 
ten wird es bald ſengerig riechen. Ich ſchreibe 
deinem Manne, was du hier treibt; oder beſſer, 
ich gehe morgen gleich ſelber zu ibm. Du wirſt 
an hübſch folgſam fein.“ 

Dieſe Drohung verfing aber noch nicht bei 
Joe: „Oh, mein Mann iſt großzügig genug, der 
lacht den edlen Denunzianten aus und ſagt: 
Pah. Badeflirt! Na, da mußt du dir ſchon einen 
andern ſuchen. So, und jetzt höre, mein Lieb⸗ 
ling, wenn ich nach Hauſe komme, wird der Spieß 
umgedreht. Da ſag' ich meinem Manne, deinem 
Freunde und freigebigen Mäzen, daß du mir 
nachgeſtellt haſt und daB du wegen man⸗ 

gelnden Entgegenkommens meiner Seite mich 
verpetzt haſt. Madame Potiphar fand noch zu 
allen Zeiten Glauben. Die iſt leicht zu mimen.“ 

„Das würdeſt du nicht tun, mein Täubchen; 
denn auf dieſe Liebenswürdigkeit würde ich mit 
nackten Tatſachen, unwiderleglichen Wahrheiten 
herausrücken und dann ſäßeſt du erſt recht in der 
dicken Tinte. Sieh’ mal her!“ — Harald hielt ihr 
ſeine Kamera hin. — „Da drinnen ſchlummert 
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eine noch unentwickelte Platte. Darauf iſt ein 
niedliches Stilleben feſtgehalten, ein unbeobachtet 
ſich wähnendes Paradies von da drüben on 
den Dünen im goldenen Ginſter ... Alſo, um 
mich kurz zu faſſen, dieſes B Id genügt, daß dich 
dein Gemahl auf die Straße ſetzt. Das willſt, du 
nicht, aber ich auch nicht. Daher wirſt du dich 
mir ſchon fügen müſſen.“ 

Da ſchoß aus Joe die Schlange: „Schweine⸗ 
hund!“ ziſchte ſie. Mit dem Abſatz ihres Fußes 
ſtiez fie nach der Kamera, um fie zu zertrüm⸗ 
mern. Aber Harald war gewandter. Trium⸗ 
phierend zurücktretend ſchwang er die ſchwarze 
Ledertaſche. Er höhnte weiter: 

„Es wäre zu ſchade, Bu deine Abſicht ge⸗ 
lungen wäre. Ich werde dir zwei Abzüge geben. 
Du kannſt auch deinem Flitterwochenpartner 
einen davon zur Erinnerung verehren. Du ſiehſt 
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wohl ein, daß dies Abenteuer abgebrochen 
werden muß. Die Pflicht ruft. Du wirſt mit mir 
abreiſen.“ 

Joe hatte wieder ihre müde, undurchdringliche 
Maske aufgeſetzt, die nicht verriet, ob das, was 
ſie ſagte, wirklich ihr Ernſt war: 

„Gut, ich gehorche dir, 1 ſchamloſer Schurke. 
Aber heute nacht darf ich noch hier bleiben. Du 
wirft verſtehen. 

Harald chüttelte den Kopf: „Ich muß leider 
unerbittlich bleiben; die große Sache, die ich 
plane, muß morgen früh ſchon in Angriff ge⸗ 
nommen werden. Mein alter Kamerad weiß 
doch, daß wir beide uns immer an Pünktlichkeit 
h.elten und dabei unſere Siege erfochten.“ 

Aus der faſt gleichgültig ſcheinenden Fügung 
ins Unvermeidliche blitzte in Joes Augen etwas 
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Fremdes, Verſchlagenes, raubtierhaft Lauerndes 
gierig auf — einen Herzſchlag lang. Harald hatte 
das geſehen und wußte, daß Joe wieder in feiner 
Gewalt war. Befriedigt ſtand er vom Boden 
auf, zog aus ſeiner Rocktaſche die neueſte Num⸗ 
mer des „Satyr“ und reichte ſie Joe mit den 
Worten: 

Lies die angeſtrichene Skizze, ſie iſt der Auf⸗ 
takt zu unſerer morgigen Sache. A uf Wieder⸗ 
ſehen nenn: im Hotel beim Tee!“ 

Der Schwimmer kam näher, er teilte! die ſchnee⸗ 
weißen Wogenkämme noch immer kräftig, trotz⸗ 
dem er wohl ſchon über eine Stunde ſich auf der 
bewegten See herumgetummelt hatte. Faſt trau⸗ 
rig ſah Joe ihm entgegen. Etwas zerſtreut be⸗ 
gann ſie im „Satyr“ die „Badeſketch“ betitelte 
Geſchichte zu lejen.. 

oe Goldmann war die Gattin eines der 
reichſten Bankiers. Sie war Schauſpielerin, hatte 
aber früher nirgends Anſtellung finden können, 
da fie überall unterſchätzt wurde, obgleich fie in 
der M mil Großes leiſtete. Sie war ein Rätſel⸗ 
weſen. Sie konnte mit einem jener Männer auf 
eine Stufe geſtellt werden, die ein geachtetes, in 
einem bürgerlichen Beruf ſich bewegendes Leben 
führen und dabei anderswo als geheimnisvolle 
Verbrecher ſich betätigen. Früh war fie in die 
Abhängigkeit Harald Werthners gekommen. 
Dieſer hatte ſie in Verbrecherkreiſe eingeführt. 
Ihre ſchauſpieleriſche Veranlagung, ihre ange⸗ 
borene Lügenhaftigkeit fand Freude an dieſem 
Doppelleben. Bisher hatte ſie ſtets mit ihren Ge⸗ 
ſetzwidrigkeiten Glück gehabt. Jetzt, als die an⸗ 
geſehene Bankiersgattin, brauchte fie ſchon gar 
nichts mehr zu fürchten. Diebſtähle in Kaufhäu⸗ 
ſern, Betrügereien bei Einkäufen und das 
Schröpfen von Liebhabern war ihre Spezialität. 
Sie verſtand das „Machen“ von Ausländern 
ganz beſonders. Schließlich hatte ſie es mit 
einigem Schwindel und Harald fertig gebracht, 
die Frau des entſetzlich reichen Goldmann zu 
werden. Auch als Frau Generaldirektor führte 
.fie ihren ädchennamen Erkner weiter und 
wurde mit einem Schlage eine berühmte Schau⸗ 
ſpielerin. Das Geld ihres Mannes hatte von 
einem Tage zum andern herbeigezaubert, was 
ihr Talent in langen Jahren ernſthafter Arbeit 
nicht zuwege gebracht hatte. Dafür, daß Harald 
Werthner ſie ſo gut untergebracht hatte, mußte 
ſie natürlich ſchwer bezahlen und immer war es 
dem Verſchwender noch nicht genug. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Fr Chicago hat vor wenigen Wochen unter Führung des Ringes „Völkiſcher Ver- 
bände in Chicago“ ein Deutſcher Tag ſtattgefunden, der ſich zu einer machtvollen De- 


monſtration des Deutſch— 
tums in den Staaten ge— 
ſtaltete. In dem Feſtzug 
durch die Wolkenkratzer— 
Straßen wurden Hun— 
derte von ſchwarz-weiß⸗ 
roten Flaggen mitge— 
führt. Das größte Auf- 
ſehen aber erregte eine 
fridericianiſche Tradi— 
tions-Kompanie in hiſto— 
riſcher Uniform. Man 
ſtelle ſich vor: In Chi— 
cago, der amerikaniſchen 
4- Millionen » Stadt, ein 
Ring beutich-völtiicher 
Verbände, Hunderte von 
ſchwarz weiß roten Flag 
gen und altpreußiſche 
Uniformen! Und dies 
alles in einer Stadt eines 
vor wenigen Jahren noch 
feindlichen Staates. Die 
ganze Schande unſerer 
neudeutſchen demokrati— 
ſchen Polizei-Knüppel— 
Wirtſchaft und der ganze 
Jammer des im No— 
vember-Deutſchland wiü- 
tenden verdammten Ge— 
ſinnungsterrors wird 
einem erſt ſo recht klar, 
wenn man die Bilder 
vom „Deutſchen Tag in 
Chicago“ anſieht. Wäb- 
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rend das Deutſchtum in ehemaligen Feindſtaaten ſich ungehindert verſammeln darf 
und keinerlei Einſchränkungen in der Betätigung ſeiner nationalen Geſinnung 
unterworſen iſt, wird die 
Freiheitsbewegung im 
Reiche unterdrückt und 
ſchikaniert. And während 
in den Metropolen der 
Welt die jhwarz-weih- 
roten Flaggen wehen und 
die Menſchen aller Na— 
tionen mit Achtung und 
Ehrfurcht die Zeichen 
vergangener deutſcher 
Größe und Kraft be— 
trachten, fliegen im 
Reiche die Träger na— 
tionaler Geſinnung in 
Gefängniſſe und verkör— 
pert ſich die Achtung vor 
der Flagge Schwarz— 
Weiß-Rot und der Tra- 
dition der deutſchen Ar- 
mee in dem Schlachtruf 
der Poliziſten des Herrn 
Bernhard Weiß in Ber- 
ö N lin: „Weitergehn, oder 
* . ich ſchlage Ihnen den 
ö Schädel ein!“ 
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Der Stamm der Bayern liebt die Feſte! Im Menſchenſtrom, im uferloſen, 
Alljährlich um die Kirchweihzeit Wo die Bavaria-Rieſin wuchtet, Ampraſſelt rings den Wieſengaſt 
Verſammeln ſich viel tauſend Gäſte Dehnt eine Budenftadt ſich hin, Ein ohrbetäubend grelles Toſen, 
Zu der Oktoberfeſtlichkeit. Von Gaſſen kreuz und quer durchbuchtet, And macht ihn taub und tappig faſt. 


And Freuderummel pulſt darin. 


Hier hockt man in 
gewalt'gen Zelten 
Bei ſchäumend-friſcher 

W'ieſen-Maß; 
Laßt gern dafür den 
Mart-Preis gelten, 
Singt „G'ſuffa“ ohne 
Anterlaß. 


Brathühner duften 
friſch vom Spieße, 
Gleichſom dir dicht 
ans Naſenloch; 
And auch den Steckerl— 
fiſch der Wieſe 
Beut bratfriih dir 
vom Roſt der Koch. 


as — 14 1 — 


Stolz zu Roß ziehen Fuhrleute der Brauereien ein | 


Bräufuhren klingeln hin und wieder 
Mit großer Fracht in großer Pracht. 


Luftbahnen, Schaukeln, Karuſſelle 
Drehn rundum ſich zur kühnen 


Fahrt; 
So wogt der Feſtbraus auf und nieder And überall fleußt die Gerften- 
And dauert faſt bis Mitternacht. auelle, 
Wo man des Trunkes Wonnen | 
wahrt. 
Ausrufer brüllen, wimmern, quaſſeln, Wer zählt die Banzen, die da 
Trompeten ſchmettern, Orgeln ſchrein, 5 8 Pe 
j Von Vormittags bis Wieſenſchluß. 
Orcheſtrions Ran ee raſſeln Nur ungern schiebt der Soft 8 
And Banzenhiebe dröhnen drein. dannen, 
Dieweil er polizeilich muß. 


Abnormitäten ſind zu ſchauen, 
Oft um ein Meſſing-Zehnerl nur: 
Hornpferde, Rieſen, Affenfrauen 
And ſonſt'ge Wunder der Natur. 


Trambahnen ſurren, Autos ſauſen; 

And manchem wird im Magen flau. 

Verwundert hört das tolle Brauſen 

Das Preisvieh in der Zuchttier— 
ſchau. 


iin 
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Die weltberühmten Ochſenbrater 
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Im Parallellauf zu der „Wieſen“ 

Erklimmen — auch leicht bier- 
durchdunklt — 

Der Bayernpolitik Heimrieſen 

And Helden auch den Höhepunkt. 


Das ſpielt ſich ab zu Tuntenhauſen, 

Dem Delphi ⸗Ort vom Oberland; 

Bei ländlich -ſchlichten Wallfahrts- 
ſchmauſen 

Sind dort die Bauern beieinand. 


Dort ſließ man ein Kaſſandraklagen 

Für heuer aus, beweglich laut, 

Daß der Berliner Einheits ⸗ 
Magen 

Den Bayernſtaat faſt ganz verdautl! 


* 


Links: 
Die Winzerer Fähndl⸗Manner. 
Motto: „Salra, an Durſcht gibt's 
in an ſolchen G'wandl.“ 
Rechts: 
Die große Attraktion für die 
Feinſchmecker: der Steckerlfiſch 


* 
— + 


Motto: O du himmliſcher Vater, geh, ſchick' uns a Geld Ein von der Regierung prämiierter Preisochſe 


In d' Wieſenmaß aus Malz und Hopfen — 
Sprühn daher bitter herb und ſchwer | 
Dies Jahr „heim“ wüchſ'ge Wermuts- 

tropfen 
Vom „heil'gen“ Tuntenhauſen her. 


— _ . . — 


— — —— 


Die „Cenzi“ (Schwergewidts.laj,e) Schöne Bretz'n! Wer nimmt no dane mit? 


Der Ausllang Bilder: A. Reich; Text: Muth-Klingenbrunn 
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Wagrecht: 


1. Not, 5a Bienenzüchter, 8. Schutzgöttin, 9. 
deutſche Heldenmutter, 11. unbeſtimmtes Zahl⸗ 


du 


ness sees sessel sessel 
9 
O 
. 


wort, 12. Sprengmittel, 13. muſikaliſches Dra⸗ 
ma, 15. Gattung, 16. Kampfwagen, 18. Straßen⸗ 
treſfpunkte, 20. gefällig und hübſch, 22. öffent⸗ 
licher Beamter, 25. Fluß in Serbien, 26. Schnei⸗ 
derwerkzeug, 27. chemiſcher Grundſtoff, 29. Nie⸗ 
derſchlag, 31. Erzählung, 34. Zahlungsmittel, 
37. jetzt, 38. Haustier, 40. afrikaniſcher Strom, 
41. nordiſche Meerenge, 42. Bündnis, 43. Klebe⸗ 
mittel, 44. himmliſches Weſen, 45. Unterwei⸗ 
ſung. 


Senkrecht: 


1. aufwärts, 2. liederlicher Menſch, 3. Waſſer⸗ 
wirbel, 4. kräftig, 5. müd, 6. nordiſches Wild, 
7. Rieſe, 9. Stadt in Württemberg, 10. Bewoh⸗ 
ner der Oſtſeeprovinzen, 14. Grundſtoff, 17. einer 
der Vornamen Mosarts, 18. Eichel, Buchel, 19. 
altrömiſche Kalendertage, 20. Tonſtufe, 21. Son⸗ 
nengott, 23. Zeiteinheit, 24. nordiſches Haus⸗ 
tier, 28. Kloſterfrau, 29. ſchlimmes Lied, 30. 
ſehr junger Mann, 32. Plage, 33. Pflanze, 35. 
poetiſche Geſänge, 36. italieniſches Fürſtenhaus, 
36. Längenmaß, 39. indiſcher Fürſt. 


NEU 
ERSCHIENEN! 


Löfung des Silbenrätſels in Nr. 17 


1. Weſer, 2. Iffland, 3. Noſine, 4. Alexander, 
5. Litauen, 6, Lorelei, 7. Eiſenach, 8. Wismut, 
9. Irmgard, 10. Sandale, 11. Sperber, 12. Eboli, 
13. Noah, 14. Gobelin, 15. Unterwalden, 16. Tor⸗ 
nado, 17. Ebereſche, 18. Nihileſt, 19. Rienzi, 20. 
Areopag, 21. Telemach, 22. Nikaragua, 23. Uni⸗ 
verſität. 

Wir alle willen guten Rat, 
Nur der nicht, der ihn nötig hat. 


Löſung des Nöſſelſprungs in Nr. 17 


Vieles lann ein Volk entbehren, 
Wenn dazu die Not es zwingt, 
Doch dem Feinde muß es wehren, 
Der es um die Sprache bringt. 
In ihr wurzelt unſer Leben 
Und erhält durch ſie Beſtand: 
Wer ſich ihrer hat begeben, 
Der verlor ſein Vaterland. 
von Greif. 


Humor 


„Als ich mein Geſchäft anfing, hatte ich abſo⸗ 
fur nichts außer meiner Intelligenz.“ 
6 „Da haben Sie aber wirklich klein ange⸗ 
angen.“ 


* 

Verteidiger: „Nun, Sie ſind wohl mit der 
Verteidigung zufrieden? Einen Freiſpruch ba: 
ben Sie doch ſicherlich ne erwartet?“ — Wan: 
dant: „Heißt 'ne Kunſt, Herr Anwalt, hätte ich 
vor der Verhandlung gewußt, daß ich bin ſon 
Ebrenmann und ſo unſchuldig, wie Sie mich ha⸗ 
ben hingeſtellt, hätte ich beſtimmt keinen Ver⸗ 


teidiger genommen.“ 


* 

Treffende Frage. Ein Sonderling beſaß einen 
Orang⸗Utan, an dem er ſehr hing. Eines Tages 
wurde der Affe krank, und in der Sorge um 
ſeinen Liebling ließ er ſtatt eines Tierarstes 
den berühmteſten Profeſſor der Stadt kommen. 
Er führte dieſen an das luxuriöſe Bett des Pa⸗ 
tienten. „Hier“, ſagte er, „liegt der Armſte. 
Bieten Sie Ihre ganze Geſchicklichkeit auf, ibn 
wieder geſund zu machen.“ f 

„Hm“, erwiderte der berühmte Arzt, „wie 
lange iſt Ihr Herr Vater ſchon krank?“ 


 .aun 
sau» o.. 
225225 6 2 „„ „„ „ C(C „„ „„„„%„„„„„ 7 —— 9 ů —A— —A—h—— ˖’ꝰ Æꝶ ˖ ˖ ͥ ũ——2õl . —— „„ „ „4„„„„„%%%j/ ᷣõ„4„4õö:éꝓ ꝗ ́ł'2⁴2c 2222 2222 — 


| 


Eiabruchſichere 


net ſichere 


Manertafien 


Seldichräntt 


Bücherſchraͤnle 


— — 


Der Reichsparteitag 
der N. S. D. A. P. 


Nürnberg, 19.— 21. August 1927 
Herausgegeben von Alfred Rosenberg 
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Der Zukunftsweg 
einer deutschen 
Außenpolitik 


Von Alfred Rosenberg 


Zu gleicher Zeit, als in Genf „deutsche“ 
Staatsmänner mit französischen ver- 
handeln undsichdurch Phrasenblenden 
lassen, erscheint Rosenbergs Werk. Er 
weist nach, daß sich die bisherige Poli- 
tik niemals zum Vorteil Deutschlands 
auswirken kann, da die derzeitige Re- 
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Oben: Die Fahnen der an der Schlacht bei 
Tannenberg beteiligten Regimenter der alten 
tuhmreichen Armee werden in den Ehrenhof 
des neuen Tannenbergdenkmals gebracht. 


Rechts: Die Sieger von Tannenberg, 
Hindenburg und Ludendorff, im Kreiſe von 
an den Kriegsereigniſſen mehr oder weniger 
beteiligten alter Offiziere und neuer. Staats- 
ſekretäre, Miniſter, Parlamentarier 
und noch höherer Perſonen. 


Anten links: Hindenburg mit den 
Loyalen, aber an der Tannenberg- 
ſchlacht unbeteiligten, und der Nachfolger 
Bismarcks. Marx, nimmt von der Ehren- 
tribüne aus den Vorbeimarſch der Vereine 
entgegen. Der Tannenbergſieger Ludendorff 
darf zur Strafe für ſeine unſterblichen 
Verdienſte um den größten Sieg der Welt⸗ 
geſchichte von unten aus ebenfalls zuſehen 


Unten rechts: Hindenburg und Luden- 
dorff im Kreiſe früherer Generäle und 
Gefreiter, darunter der unvermeidliche 
Nie-wieder-Rriegsminifter der Demokratie, 
ſchreiten die Front der Ehrenkompagnie ab. 
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Der Zylinder 


auf dem 


— 


22 


Flottenmanover 


Die deutſche Flotte wurde an Englands 
Küſte verſenkt. Was übrigblieb, iſt wenig, 
aber gut, iſt die deutſche Reichsmarine. Vor 
wenigen Tagen gingen die Flottenmanöver, 
an denen auch der Reichspräſident teilnahm, 
zu Ende. Am Schluſſe kam die Preſſe — 
auf einem eigenen Schiff mit Speiſeſaal — 
und der Zylinder, getragen von Herrn 
Geßler, ohne den es nicht geht. Der Zylin⸗ 


Die Ullſtein⸗ und Moſſejünglinge nahmen auf einem eigenen Preſſeſchiſſ 
am Manöver teil 


der lam, ſah zu 
und tat, als ver- 
ſtehe er auch et- 


Der Turm 


was. Die Fiſche von 
aber ſollen gelacht D 
haben. OUuau— 
* 
Neuerdings häu— mont 


fen ſich die An- 
glücke auf der 
Dawesbahn — bei 
der es natürlich 
weniger auf die 
Betriebsſicherheit 
als auf Erhöhung 
der Reparations— 
laſten ankommt — 
in erſchreckender 
Weiſe. Anſer Bild 
zeigt das jüngſte 
Anglück in Dach— 
ſtetten bei Ansbach. 


N das Gegen- 
stück zum 


Tann en“ 


berg-Mal 
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Führer hätte, die ſich nicht im Streben 
nach Diäten und Mintſterſeſſeln den 
Schwarz⸗Rot⸗Gelben mit Haut und 
Haar verſchrieben haben. So na» 
türlich konnte es nicht ausbleiben, daß 
die traditionelle IAmpertinenz der 
offiziellen und inoffiziellen Novem⸗ 
berlinge bei dem Verſuch, unter Hin⸗ 
zuziehung großer Maſſen polttiſch 
einfältiger und kindlicher ſchwarz⸗ 
weiß⸗roter Hindenburgwähler eine 
4 inſzenierte Propaganda für 
ER, te Weimarer Fahne zu entfalten, 
K rng pa- nicht ohne Erfolg blieb. 


Oben: Spalierbildung des A. D. A. C. 
vorm Brandenburger Tor. 


Oval: Gruppe fridertzianiſcher Krie⸗ 
ger im Feſtzug durch das Stadion. 


Der 80. Geburtstag des General⸗ 
feldmarſchalls undderzeitigen Reichs⸗ 
präfidenten Hindenburg hätte eigent⸗ 
lich der große Tag des ſchwarz⸗weiß⸗ 
roten Deutſchlands werden müſſen 
und werden können, wenn dieſes 
ſchwarz⸗weiß⸗rote Deutſchland (wir 
Nationalſozialiſten kennen nur das 


kommende neue Deuiſchland) noch 
re 
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Keystone Keystone 
„Nieder mit dem militariſtiſchen Mumpitz!“ ſchrie der Herr Löbe früher und freut ſich Der Einmarſch der Fahnen der Hindenburgregimenter 
jetzt ſichtlich über den ihm geltenden Präſentiergriff der Hindenburg-Hauswache ins Stadion 
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Auch Wien, ſoweit es noch deutſch iſt, feierte Hindenburgs Geburtstag. An der impoſanten Kundgebung 
auf dem Heldenplatz in der Neuen Hofburg beteiligte ſich auch die S. A. der Nationalſozialiſt. Bewegung. 
Im Kreis: Eine Erinnerung an einſt: Hindenburg, Ludendorff und der ehem. Kaiſer im Großen 


Hauptquartier. Semeck 


* — — « \ . = 
Ar \ DZ . 6 \ x 3 8 “ ö 
1 * 5 ? 5 0 u "2 0 „ 229 u 8 1 5 * ur 2 u 
1 1 . - 41 7 N 1 8 - — 
ä N — * 0 - ö ’ nn * 0 ne E wi KIEL FL 7 v 2 
— u „ - N 4 5 7 . „Er 
N 4 1 . ö . N 0 4 > 
4 * . = N * / N - N _ A ri dr Eh 5 * N 
* E 0 . 5 * Fi. 
„ — — f 1 0 4 . ö z # gr * | +2 0 1 * U 
[32 Ir * 5 ty, 1 1 A P 9 3 1 
* * 4 N — * e = _ . 3 1 > * * 3 .., 1 > 
* 2 4 u . * W * 1 w 4,» . 
5 - 1 
. ”, u 4 . _ | > vr 
1 u he d u * = nd N 1 


* 


N 5 * ö * U * 4 
* 5 5 * 80 m, 2 
. l . 
. . * 4 
5 Kar 5 _ AT! 
x BL ea * 
f . r 
4 uni! N. 


— 
Eve 
„ 


u 


. 
2: 
* . 
2 > 
13 5 z 
5. — 
= 
” > 
. 
3 
° 


. 
N 
> 


Die große Hindenburgehrung der Kriegerbünde im Stadion war naturgemäß ohne jeden nachhaltigen Eindruck, weil man aus 


5 f 3 | ; lauter unangebrachter Rückſicht 
auf die dreiſt miterſchienenen November-Offiziellen auf jede traditionell-ſoldatiſche Note verzichtete. 
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DER JUDENSPIEGEL 


Illuſtrierter Beobachter 
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RATTEN / DIE CH OLERA IN HAMBURG 


m kaiſerlichen Deutſchland gab es ein republifa- 
J niſches Gemeinweſen, das ſo recht die Vorzüge 
einer plutofratifchen Regierungsform aufwies. Das 
war Hamburg. Anſähige Behörden ſtanden teilnahms- 
los den Gefahren gegenüber, die aus dem Durchſtrom 
ungeheurer Auswanderermaſſen erwuchſen. Es durfte an 
die offen zu Tage tretenden Mißſtände nicht erinnert 
werden, da ſie das Geſchäft und die Raſſenfrage 
berührten. 

Es war am 5. Auguſt 1891. Da faßte eine von den 
Antiſemiten abgehaltene, großartig verlaufene Ver- 
ſammlung den Beſchluß, den Hamburger Senat auf- 
zufordern, den Durchzug und die Niederlaſſung ruf- 
ſiſcher Juden zu verhindern. Der Erfolg war wie 
heutzutage. Es wurde nichts gegen die unhaltbaren, 
geſundheitswidrigen Zuſtände unter- 
nommen, bloß die antiſemitiſchen „Setzer“ 
wurden gemaßregelt. Von nun an 
wurden die „ſtaatsgefährlichen“ Ver- 
ſammlungen verboten. In der gleichen 
Zeit wurde in der „Neuen Deutſchen 
Zeitung“ wiederholt auf die große Ge⸗ 
fahr der Ein⸗ und Durchwanderung der 
Oſtjuden hingewieſen. Immer wieder 
wurde der judenfreundliche preußilche 
Miniſter Herrfurth aufgefordert, die 
Grenzſperre zu verhängen und dafür 
zu ſorgen, daß ſie ſich nicht heimlich 
im Deutſchen Reiche einniſten und es 
geſundheitlich und moraliſch verpeſten 
könnten. Aber dieſe Mahnungen wurden 
tauben Ohren gepredigt. 

Ein Grenzpolizeibeamter von Ober- 
berg, der ein Judenweib mit drei er- 
wachſenen Töchtern zurückwies, weil ſie 
nicht auf dem im Paſſe bezeichneten 
Grenzübertrittsort in Deutſchland ein- 
reiſten, wurde vom „Berliner Tage- 
blatt“ in der von ihm heute noch ge- 
übten Anverſchämtheit heruntergemacht 
und ſeine Abſetzung verlangt. 

Da ſetzte nun im Jahre 1892 ein erhöhter Betrieb 
in der jüdiſchen Auswanderung ein. Der zweite 
„Moſes“, Baron Hirſch, hatte in Argentinien ausge- 
dehnte Ländereien erworben, und auf dieſen wollte 
er ein zioniſtiſches Reich gründen. Dieſer erſte Ver ⸗ 
ſuch wurde bekanntlich ebenſo wie der jüngſt ver- 
krachte paläſtinenſiſche eine Pleite. Infolge des vermehr⸗ 
ten Judendurchzuges wurden auch die Rufe lauter, 
die Grenze vor dieſer Geſellſchaft zu verſchließen. 

Aber die Behörden achteten nicht auf dieſe Stimmen, 
die Juden verhöhnten ſie und der deutſche Michel 
glaubte, daß nur wilde Intoleranz ihr Spiel treibe. 
Die Grenze blieb offen, der Staat ſtürzte fi in An⸗ 
koſten durch den Bau von Baracken und durch die 
Schaffung von allerdings notdürftigen ſanitären Ein- 
richtungen. Der „humane“ Spießbürger weinte Tränen 
der Rührung über die jammervollen, in Lumpen und 
Schmutz gehüllten Geſtalten und griff mit beiden 
Händen in die Taſche, um den Unglüdfeligen zu einem 
„menſchenwürdigen“ Daſein zu verhelfen. Durch 
Veranſtaltung von Feſten zu Gunſten der Bertriebe- 
nen verſetzte Alljuda das Gemüt jedes nur einiger- 
maßen für das Wohl des Vaterlandes bedachten 
Deutſchen in gerechte Empörung. 

Der erhöhte Zuſtrom im Jahre 92 verwandelte die 
Hafengegend Hamburgs in eine ruſſiſche Judenſtadt. 
Ein Teil der Kaftanträger war in Baracken und 
Logierhäuſern untergebracht. Wer etwas eigenes Geld 
nachweiſen konnte, durfte ſich frei in der Stadt be⸗ 
wegen. Nun brach im Frühjahr 92 in Rußland die 
Cholera aus. In Hamburg kümmerte ſich aber niemand 
darum, daß immer neue Judenſcharen aus den ver- 
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ſeuchten ruſſiſchen Provinzen beranzogen. Eine neue 
große Baracke wurde für die Juden unmittelbar an 
der Elbe gebaut. In kürzeſter Zeit ſtarrte ſie wie die 
übrigen von Schmutz. Kein Menſch der Hafenpolizei 
wagte fie zu betreten wegen des wimmelnden Ange- 
ziefers. Die Schmutzwäſſer und Fäkalien der Juden 
floſſen in die Elbe. j 

Der Sommer war ſehr heiß und trocken. Die reichen 
Hamburger waren an der See oder in Blankeneſe in 
ihren Villen. Da erkrankten am 16. Auguſt 1892 
einige Menſchen. Die Ärzte hatten bald erkannt, um 
was es ſich handelte. Die Leute, die über entſetzlichen 
Durſt, Durchfall und Wadenkrämpfe klagten, waren 
von der Cholera befallen. Als das die Senatoren, 
die reichen Pfefferſäcke, erfuhren, war ihr erſter Ge. 


Drei „Auserwählte“ 


danke: Laßt nur ja die Welt nichts davon wiſſen! 
Der Handel iſt in Gefahr; man muß die Geichichte 
vertuſchen. — Aber die Cholera kümmerte ſich nicht 
um den eklen Krämergeiſt und breitete ſich erplo- 
ſionsartig aus, dank der haarſträubenden Schlamperei 
des Hamburger Geſundheitsamtes. Die Epidemie 
ließ ſich nicht länger verheimlichen. 

And jetzt verlangte die Öffentlichkeit die Entſtehungs⸗ 
urſache zu wiſſen. Eine indiſche Fakirti uppe habe die 
Krankheit eingeſchleppt, ſchrieben die Zeitungen. And 
auf einmal verkündeten fie wie auf Kommando: „Rat- 
ten waren es! Ratten von irgend einem Indienfahrer!“ 
Damit beruhigte die jüdiſche Preſſe den deutſchen 
Spießer. 

Ratten waren es! Aber nicht Ratten aus irgend 
einem Schiffe. Nein, die Wanderratten aus Nuß 
land waren es. Das wußte das Hamburger Volk. 
Auch das Reichsgeſundheitsamt war dieſer Anſicht. 
In einem Gutachten ſtellte es feſt: „Die Seuche iſt 
durch Auswanderer aus Rußland (! es durfte natür- 
lich nicht Juden ſchreiben!) verſchleppt worden, und 
zwar in der Weile, daß aus der für dieſe Auswan- 
derer gebauten Baracke die Schmutzwäſſer, welche 
von der Reinigung der Wäſche uſw. herrührten, ſowie 
die ſämtlichen Fäkalien der Auswanderer undesinfi- 
ziert in den nahen Elbarm gelangten, was um ſo ge- 
fährlicher war, als in nicht erheblicher Entfernung 
die Waſſerentnahme für die Waſſerleitung der Stadt 
Hamburg ſtattfindet. Die geſchilderte Einfchleppungs- 
art der Cholera iſt durch die an Ort und Stelle im 
Auftrage des Kaiſerlichen Geſundheitsamtes von dem 
Geh. Medizinalrat, Profeſſor Dr. Koch (£ m Ent- 


decker des Cholerabazillus) gemachten Beobachtungen 
zur Sicherheit geworden.“ Deſſen ungeachtet zwang 
die jüdiſche Preſſe der Welt ihre Lügenmeinung auf. 

Die Seuche wütete bis in den September hinein. 
Junge Mediziner und Arzte kamen aus ganz Deutſch⸗ 
land zur Hilfeleiſtung nach Hamburg, um der Menid- 
heit unter eigener größter Lebensgefahr ihre Dienſte 
zu weihen. Verſchiedene von ihnen erlagen der Krank- 
heit. Als Entgelt für ihre aufreibende Tätigkeit erhielten 
dieſe Herren ein Tagegeld von 3.30 M. Durch dieſe 
taglöhnerhafte Ablöhnung empört, erklärten ſie der 
Krankenhauskommiſſion, fie hätten kein Honorar be- 
anſprucht, doch wenn man ihnen eines gäbe, ſo möge 
das in einer dem Gebildeten gegenüber gebührenden 
Weiſe geſchehen. Die ſofortige Entlaſſung war die 
Antwort auf die durchaus angemeſſene 
Eingabe. 

Ein charakteriſtiſches Gegenſtück zu 
dem Pflichtgefühl der jungen deutſchen 
Arzte und ihren bis zum Tode gehenden 
Opferdienſt bilden die Anzeigen in 
Hamburger Zeitungen: „Dr. Cohen ver- 
reift auf drei Wochen — Dr. Gold- 
ſtück erkrankt.“ Viele dieſer mutigen 
Machabäer haben natürlich ihr Ent⸗ 
fliehen nicht mitgeteilt. Iſt hier nicht 
in kurzen Zügen ein Charakterbild 
deutſchen und jüdiſchen Weſens gegeben? 
Hier der Deutihe, der edel, ſelbſtlos, 
ohne Rückſicht auf materielle Intereſſen 
ſein Können und ſein Leben dahingibt 
zur Erreichung edler Zwecke, dort der 
Jude, der, egoiſtiſchen Trieben folgend, 
Amt und Pflicht vergeſſend, von dannen 
flieht, um fein wertes Leben in Sicher 
heit zu bringen. ö 

Ein netter Witz war es dann, als 
bei einer ſozialdemokratiſchen Verſamm⸗ 
lung in Leipzig ein Redner ſagte, der 
Amſtand, daß Hamburger Arzte wäh- 
rend der Epidemie meudlings die 
Stadt verlaſſen hätten, bewieſe, daß die alte Geſellſchaft 
am Rande des Abgrundes, des ſittlichen Verfalls ſtünde. 

Nach Erlöſchen der Seuche ſtellte es ſich heraus, 
daß von 17000 Erkrankten 8605 an der Cholera 
geſtorben waren — als Opfer jenes unheimlichen 
Rattenzuges. Nachdem die Luft wieder einigermaßen 
ſauber war, tauchten fie wieder in den Zeitungsan⸗ 
zeigen auf: „Dr. Heinz Caſpari von der Reiſe zurück 
— Dr. Jakobſohn hat feine Praxis wieder aufge- 
nommen — uad ſo fort.“ 

Jetzt hatten die ſchmierigen Ratten wieder unge- 
hemmten Durchzug durch die heimgeſuchte, noch vor 
Schrecken bebende Stadt. Die Juden, die damals 
nach Argentinien fuhren, find, nachdem fie Hirſchens 
Geld verpulvert hatten, nach Nordamerika abge- 
wandert, von wo aus ſie und ihre Kinder uns heute 
mit dem Dawesſtricke würgen — aus Dankbarkeit für 
unſere Gefälligkeit. 

Die Infizierung Hamburgs war nur eine kleine 
Epiſode, fie koſtete bloß rund 9000 Menſchenleben. 
Heute wird Deutſchland noch viel ſchlimmer verſeucht, 
geiſtig durch das von den Juden bedruckte Papier 
und körperlich durch die neuen Geſetzesparagraphen 
zur Verbreitung der Syphilis. And nun wird der 
Jude und der „gebildete“ Deutſche wehklagen: „Für 
alles, was Dummheit und Anfähigkeit verſchuldeten 
und verbrachen, wird der Jude verantwortlich gemacht.“ 
— Der arme Ahasver als Prügelknabe! 

Doch die Ratten ziehen immer noch, Schmutz und 
Anſleckung mit ſich ſchleppend, ſcharenweiſe in deut- 
ſches Land. Überall raſcheln fie unheimlich und ver 
breiten Fäulnis und Krankheit. Dr. N. Albrecht. 
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3. Fortſetzung. 


Joe las immer noch im „Satvr“, obwohl der 
Schwimmer keine 50 Meter mehr vom Lande 
entfernt war. Ihr Staunen, ihre Spannung 
wuchſen von Zeile zu Zeile: In dieſer Geſchichte 
hatte Harald ihre Eheirrung mit dem jungen 
Manne, dieſen vierzehntägigen Wahnſinn, bis 
in die Einzelheiten genau beſchrieben. Die Na⸗ 
men waren verſtellt, aber immerhin noch erkenn⸗ 
bar. Joe war nicht ängſtlich oder empört des⸗ 
wegen, fie wunderte ſich bloß, wie glänzend Ha⸗ 
ralds Spürſinn diesmal wieder gearbeitet hatte. 

Puſtend ſtieg der junge, ſtämmige Mann, eine 
echte langſchenklige Schwimmergeſtalt aus dem 

aſſer. Joe hüllte ihn, ſich anſchmiegend, in 
einen Bademantel und frottierte ihn. Als er in 
der Sonne vor ihrem Strandkorb wohlig ſich 
räkelnd lag, ſagte ſie mit ſchmachtendem Blick 
und tragiſcher Verſchleierung in der Stimme: 

„Edwin, mein Junge, wir müſſen uns trennen. 
Soeben iſt mein Mann hier angekommen und ich 
muß heute abend mit ihm abreiſen.“ 

Edwin, der Wellenbändiger, machte ein dum⸗ 
mes Geſicht, richtete ſich aus der Ruhelage empor 
und riß Mund und Augen auf: 

„Du au verheiratet!“ 

Worauf Joe mit ihrem ſüßeſten Puppengeſicht 
erklärte: „Ach, das habe ich 
habt während des vierzehntägigen Rauſches bier. 
Es war fo himmliſch mit dir. Ich werde dich nie 
vergeſſen. Da ſieh! Hier hab' ich dir etwas zur 
Erinnerung geſchrieben! Dieſer kleine Bade⸗ 
ſketch it von mir.“ 

Edwin, der ſich noch nicht gefaßt hatte, nahm 
den „Satyr“ aus Joes Hand und ſtand vom 
Boden auf. Mit etwas übertriebener Pathetik 
in der Stimme ſagte er: 

„Ich will das heute nacht leſen.“ 

Auch Joe ſtand auf und legte ihre Hand auf 
ſeine Schulter: . 

„Edwin, mein Junge, laß mich noch einmal in 
deine Augen ſehen. In ihnen iſt das ſtählerne 
Blau des Meeres. Deine Götterarme ſind hart 


wie Felſenklippen. Könnte ich jetzt unſer Zeit⸗ 


alter um tauſend Jahre zurückwälzen, ſo würde 
ich dich auffordern: töte ihn. Aber du biſt brav 
und ich muß es auch ſein, erfüllt von jener 
mutigen Bravpheit, die ſich das unſentimentale 
Strafgeſetz herangezogen hat. Wegen dieſer force 
a wollen wir demutsvoll entjagen. Lebe 
wobl, Edwin! Sei nicht traurig, bleibe noch eine 
Weile in der Sonne da liegen! Ich gehe allein 
ins Hotel; mein Mann iſt ſehr eiferſüchtig.“ 

Edwin, der einen geheimen Schauder vor 
dieſer Frau empfand, die ihm auf einmal ein 
gänzlich verändertes, unheimliches Geſicht gezeigt 
hatte, blieb wie angewurzelt ſtehen, und erſt als 
Joe ſchon ein Stück fortgegangen war, kam es 
ihm zum Bewußtſein, daß er einer hoffnungs⸗ 
loſen, romantiſch unglücklichen Liebe fähig fein 
könne. Die vierzehntägige theatraliſche Gemüts⸗ 
ſchulung durch die Bühnenmeiſterin war nicht 
ohne Einfluß auf den etwas einfältigen Sports⸗ 
mann geweſen. So warf er ſich ſchließlich auf 
den Sandboden und vergrub ſein Geſicht zer⸗ 
knirſcht in den Händen. — 

Joe traf Harald im Hotel. Nachdem der Tee 
aufgetragen war, begann Harald ſeiner Freundin 
das geplante Unternehmen auseinanderzuſetzen. 
Einleitend fragte er: 

„Der Juſtizrat Schröder iſt doch eine alte 
Liebe von dir?“ . 

Joe nickte: „Ich hätte beinahe die Dummbeit 
begangen, mich von ihm heiraten zu laſſen. Zum 
Glück iſt ihm eine andere in die Quere gekom⸗ 
men, ſo eine tugendhafte, ſpießbürgerliche Pute.“ 

Harald fuhr fort: „Du haſt alſo keine hem⸗ 
menden Rückſtände eines Liebesgefühls mehr 
für ihn?“ 

„Nein, eher das Gegenteil.“ 

„Paß nun auf: Du ſuchſt morgen früh dieſen 
Schröder auf feiner Kanzlei in der Bürftenftrabe 
heim und ſagſt ihm unter Vorlage des ohne Ver⸗ 
faſſernamen erſchienenen Badeſketches in „Satyr“, 
daz du in nicht zu verkennender Form bloß⸗ 
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geſtellt ſeiſt. Ferner zeigſt du ibm dieſen Brief 
da. Du brauchſt ibn jetzt nicht zu leſen. Darin 
droht dir ein Anonymus, die Nummer des „Sa⸗ 
tyrs“ deinem Ebegeſpons zu ſchicken, falls du nicht 
tauſend Mark da und dahin vpoſtlagernd aufaibſt. 
Wenn Schröder dich nach dem Briefumſchlag 
fragt, ſage, du habeſt ihn verloren. Du jammerſt 
ihm vor, deine Ehre und dein eheliches Glück 
ſtünden auf dem Spiele. Nun fängt deine eigent⸗ 
liche Rolle an, für die du ſicher genügend Inter⸗ 
eſſe aufbringen wirſt. Dabei kannſt du wieder 
einmal deiner alten Spielerluſt frönen, Schatz. 
Leiſe läßt du durchblicken, daß du natürlich nicht 
ſo ganz rein wie ein Unſchuldslamm daſtehſt, daß 
das aber entſchuldbar und verſtändlich ſei, weil 
dein Mann ein Scheuſal und ein Ungeheuer iſt. 
Das brauche ich dir wohl nicht alles auszumalen, 
das bringſt du in der Wirklichkeit beſſer fertig, 
als ich barmloſer Theoretiker in Gedanken ent⸗ 
werfen kann. Kurs, du ſucht bei ihm Hilfe und 
Unterſtützung gegen den bedroblichen „Satyr“ 
Artikel und den anonymen Briefſchreiber. Er 
wird ſich an mich wenden und ich werde ihn 
allerfreundlichſt meiner Geneigtbeit verſichern. 
Nun kommt die Hauptſache. Der Zweck deiner 
Konſultation iſt folgender: du wirſt nämlich 
deinen alten Freund Schröder ein wenig ver⸗ 
führen, in eine Ehebruchsfalle locken. Es trifft 
ſich Fh gut, daß ſeine Familie auf dem Lande 
iſt. habe alles bis ins kleinſte fein aus⸗ 
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gerbſt 


gel, die Schwalben fortgezogen, 
Im Norden wird's bald Winterszeit. 
Arm⸗Deutſchland bleibt ſo 2 betrogen 
Wie bisher, rings von Haß umdräut. 


Sie rüſten alle munter weiter, 

Die für den „Frieden“ Krieg geführt: 
Herr Streſemann bleibt froh und beiter, 
Wie's einem Bruderhers gebührt. 


Die Belgier und die Franzoſen, 
a Deutſchlands Glück fo ganz 
(Des e und waffenlojen!) 
Bewachen's in Kampf ⸗Allianz. 


Und beide ſchmettern zornesmutig, 

Noch mehr wie ſonſt den Lügengraus 
Von deutſchen Kriegesgreueln blutig, 
In die Befriedungswelt hinaus. 


Die ſmarten Dawes⸗Mammonsbrüder 
Sind auf der Wacht, heilandumſtrahlt, 
Daß Michel täglich, brav und bieder, 

Die Goldmillion Buß⸗Blutgeld zahlt. 


So rankt die Silberſtreifenhelle 

Von außen 10 um Deutſchland rum. 
Auch „innen“ ſind wir „Ordnungsselle“ 
Zum Heil von Bank⸗ u. Judentum. 


Gerade jetzt beim Herbſtbeginne 

Geht ja der Schwindel wieder an; 

Mit freudigem Diätenſinne 

Erſcheint der Reichstag auf dem Plan! 


Es wird das alte Stroh gedroſchen, 

Es wird gezankt, geſchimpft, gerauft 
Mit Tintenfaſſeln und mit ee 
(Weil man „das bobe Haus“ ſich tauft!) 


Gleichzeitig drehn die Redemühlen 
In Ländern und Kommunen ſich, 
Daß es die Steuerzahler fühlen 
Wie man regiert volksinniglichl 


Die Hochbezahlten an der Spitze 

In Miniſterialkanzlei'n, 

Erzähl'n ſich alte Treppenwitze, 

Von Abbau⸗Not und Spar⸗Par te i'n. 

Arm⸗Deutſchland, ja! Dies iſt die Lage, 

Jetzt wieder mal, trotz Genf u. Schmus, 

Zu Herbſtbeginn. Gar milde Tage, — — 

Doch unbeilſchwanger und voll Stuß! 
Illuſtrans. 
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baldowert. Du tuſt ia gar nicht begeiſtert. Na, 
man kommt doch gerne auf eine alte Liebe zurück.“ 

Joe runzelte die Stirne: „Die Geſchichte iſt 

etwas ſchwierig. Soviel ich einmal gebört babe, 
iſt Schröder ſebr geſittet geworden.“ 
Harald ſchüttelte den Kopf: „Arme Joe, geh' 
in ein Kloſter. Würdeſt du es nicht als Beleidi⸗ 
gung auffaſſen, wenn jemand von dir behauptete, 
ein Mann könnte deinem Raffinement wider⸗ 
ſtehen? Allons, du wirft ſchon, mein Täubchen. 
Einverſtanden!“ 

„Wollen ſehen!“ tönte es verſchmitzt zurück. 

„Das iſt alſo die rg Etappe unjeres Unter: 
nehmens, der erſte Akt. Den weiteren Verlauf 
des Marionettenſtückes wirft du dann ſehen. Ich 
verrate vorläufig nichts, damit du nicht die Ge⸗ 
ſpanntheit des Zuſchauers und die Unbefangen⸗ 
beit des Mitſpielers verlierſt. 

Sieh da, dein Jüngling, dein nordiſch rein⸗ 
raſſiger Windhund, betritt die Halle, wohlgeſtärkt 
vom ſalzigen Bade und der gepfefferten Liebe. 
Den „Satyr“ trägt er mondän unter dem Arme. 
Anmaßend flirtbegierig äugt er umher. Jetzt 
ſetzt er ſich, er ſchlägt den „Satyr“ auf und lieſt 
ſeinen Badeſketch, ganz gewiß ſchon zum zweiten 
oder dritten Male. Ha, ba, und in feiner Nord⸗ 
landſeele triumphiert der Stolz über das Liebes⸗ 
web, der Stolz, mir Hörner aufgeſetzt zu baben. 
Oh, wie impertinent er zu mir berüberblickt. Es 
juckt mich, ibn zu obrfeigen, aber ich glaube, er 
boxt recht aut. Drum, ſei ſtill, mein Hera!“ 

Mit inbrünſtiger Betonung entgegnete Joe: 
„Das wäre fürwahr mein beißeſter Wunſch, wenn 
Edwin dir ſämtliche Zähne in den Schlund borte 
und deine Eingeweide zu Brei verklopfte.“ 
„Lieber nicht!“ feirte Harald. Komm', Schatz. 
jetzt gehen wir in das Schreibsimmer. Du wirſt 
noch ein paar Karten oder Briefe an deinen 
Mann ſchreiben. Die muß dann das Zimmer: 
mädchen der Reibe nach in den nächſten acht 
Tagen aufgeben, damit der Herr Gemabl auch 
weiß, wo ſich ſein getreues Weib nach ihm ſehnt.“ 


Nachdem ſie alles in Ordnung gebracht hat⸗ 
ten, gingen ſie in die Hotelhalle, wo der übliche 


Tanz im Gange war. Dort durfte Edwin noch 
ein paarmal mit der leidenſchaftlichen Joe tan⸗ 
zen. Er wurde auch Harald Werthner vorgeſtellt, 
der 19 mit karikaturhafter, übertriebener Aus⸗ 
gelaſſenbeit das Gehabe eines großen Geld⸗ 
mannes gab. Edwin würde ſich 15 mebr über 
den „anmaßenden Kerl“ geärgert haben, wenn 
er gewußt bätte, daß der gänzlich bargeldlos 
hier angelangte Harald ſich erſt von Joe hatte 
Geld geben laſſen. Vollends erſchlagen würde er 
ibn haben, hätte er die geſamte niederſchmet⸗ 
ternde Wahrheit über Harald erfahren. 

Nach dem Abendeſſen fubren Joe und Harald 
in einem Schlafwagenabteil ab. Am nächſten 
Morgen landeten fie tatenfrob in der ſommer⸗ 
lichen, von Fremden wimmelnden Hauptſtadt. 


Joe und der Juſtizrat. 


Ein Buchhalter ni Frau Generaldireltor 
Goldmann in das elegante Sprechzimmer des 
Juſtizrats Dr. Schröder. Sie ſetzte ſich auf 
die Aufforderung des Juſtizrats in einen Klub⸗ 
ſeſſel. Ihr Geſicht glich dem einer Sphinx. Ihre 
Augen waren leicht umflort von der Nachtfahrt. 
Ein unbeſtimmtes Parfüm, ein aufreizender 
Duft ging von ihr aus. Nun begannen die allzu 
rot gefärbten Lippen ihr Verführungswerk. 

Frau Generaldirektor Goldmann ſtellte ſich 
vor mit einem Lächeln, das ſchlechthin faſzinie⸗ 
rend war: „Wir kennen uns doch, nicht wahr?“ 

n den Augen des Juſtizrats glomm eine 
eiße Welle kurz auf. Er erhob ſich von (feinem 
chreibtiſch und, zu der raffiniert gekleideten 

Beſucherin und Verſucherin tretend, gab er ihr 
die Hand zu herzlichem Händedruck. Mit bei⸗ 
nahe linkiſcher, unſicherer Bewegung ſetzte er 
5 ſie in einen anderen Klubſeſſel und 
ragte: 

„Was führt Frau Generaldirektor zu mir?“ 

Joe zeigte ihre Mitleid heiſchende Theater⸗ 
maske „Scheue Angſt“. Auch die Stimme war 
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la „ Erinnerung eingeſtellt, als ſie 
iſpelte: 

„Sagen Sie doch Joe zu mir. Ich glaube, 
wir haben uns einmal geduzt.“ 

Als der Juſtizrat darauf nur mit ſchier 
onen Nicken antwortete, fuhr fie in der 
Rede fort und baute vor ihrem Hörer die an⸗ 
ſchauliche Geſchichte mit klarer 1 auf. 
Sie veichte ihm in den richtigen Augenblicken 
die Satyrnummer und den anonymen Brief. 
Mit naivem Märchenblick und weltfremder Rat⸗ 
loſigkeit wartete ſie auf die Außerung des Ju⸗ 
ſtizrats. 

Schröder beruhigte ſie: „Dem Satyr werde 
ich gleich das icht bange! terne Maul ſtopfen. 
Seien Sie ni bange! Es iſt höchſtens ein 
anonymer Brief an Naur errn Gemahl zu 
befürchten. Der Herr Generaldirektor weiß alſo 
2 t, daß Sie hier find. Sein Brieſeinlauf 

üßte ü rwacht werden. Haben Sie keinen 
Sendo e Hausgeiſt, der einen Brief mit die⸗ 
ſer Schrift erkennen würde?“ 

Sie überl „Unſer Diener könnte es fer⸗ 
tigbringen. Freilich iſt das eine verflixte Auf⸗ 
0 für ihn, denn, wenn er einen falſchen 

rief herausgreift, fliegt er. Mein Mann iſt 
ja entjeglich rückſichtslos.“ 

Mit wachſender Teilnahme ſah Schröder in 
das bleiche, einen leichten Ton „Leiden“ heu⸗ 
chelnde 1 815 Joes Augen ſchimmerten. Trä⸗ 
nen ſchienen worbrechen zu wollen. Faſt unter 
Schluchzen ſagte ſie: 

„Es iſt alles erlogen, was der Kerl hier 
ſchreibt. Ich habe nicht einmal mit einem 
Herrn geſprochen. Aber wenn meinem Mann 
derartige Verleumdungen mitgeteilt würden Den. io 
brächte er ihnen Glauben entgegen und ich hä 
keine ruhige Stunde mehr in meinem Leben. 
Er verſteht mich ohnehin nicht recht. Oh, wie 
brutal würde er dann erſt fein!‘ 

Wie aus Verzweiflung faßte ſie die Hand 
Schröders; wie vor einem hinter ihr auftauchen⸗ 
den Ungeheuer Zuflucht fuchend, neigte fie ſich 
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zu ihm hin, ſo daß ein Knie das ſeine berührte. 

„Sie helfen mir doch?“ flehte ſie. 

Schröder behielt ihre Hand, ein ſchwüler Ders" 
ſchlag wogte in feiner Bruſt empor. Er b 
gütigte ſie: 

„Fahren Sie doch gleich wieder an die See 
zurück. Ich bringe alles in Ordnung. Bei neuen 
Schwierigkeiten bitte ich Sie, mich mit Fern⸗ 
ſprecher anzurufen. Sie können vollkommen 
außer Sorge ſein.“ 

Joe ſtand auf und ſah ihn frei und glücklich 
an. Herzlich klang es von ihren Sirenenlippen: 
„Ich danke Ihnen für den tröſtlichen Aus⸗ 
blick. Sie haben mir einen Felsblock von mei⸗ 
nem Herzen gewälzt. Nun, einſtweilen meinen 


innigſten Dank.“ 
Für unverlangt eingesandte Manuskripte 
Achtung! a5 übernimmt die leitung keine Hat- 
tung. Rückgabe erfolgt nur, wenn genügend Rück- 
8 o beig t ist. Einsendungen für eine bestimmſe 
ummer 13 —— Ä— is Tage vorher einzureichen 


Joe erhob ſich und Schröder geleitete sie 
mit etwas erzwungen geſchäftsmäßiger Höflich⸗ 
keit zur Türe, wo ſie ſich verabſchiedeten. Die 
geſchickte Schaufpielerin war mit dem Erfolg 
ihres erſten Beſuches 5 Tatſächl ich 
konnte Schröder ſeine danken während des 

nzen Tages von dem verführeriſchen Bild 
Joes nicht losbringen. 

Er ſelbſt ging noch im Laufe des Vormit⸗ 
tags zur Schriftleitung des „Satyr“. Das hätte 
der vielbeſchäftigte, berühmte Anwalt bei einem 
anderen Kunden nicht in eigener Perſon ge⸗ 
tan. Die Unterhandlung mit dem jungen Werth⸗ 
ner verlief in aller Ruhe. Schröder erhielt die, 
Zuſicherung, daß der Satyr nichts mehr von 
dem übrigens unbekannten Verfaſſer des Bade⸗ 
er veröffentlichen würde. Dem gewiegten 

cyen!enner und Kriminaliſten Schröder war 
8 5 r nicht entgangen, mit welch gefährlichen, 
haßerfüllten Blicken der vor Höflichkeit über⸗ 
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fließende junge Werthner ihn muſterte. Ges 
rade an dieſem lodernden Flackerblick erkannte 
er ſofort den Juden. Da war es denn auch 
verſtändlich, daß der ich en ihm, dem berühmten 
Verteidiger, der neulich einen gefürchteten Unti- 
ſemiten vor Gericht herausgepaukt hatte, nickt 
eben gewogen war. 

9 hatte an dieſem Tage zu Harald geſfagt, 
daß ſie ſich zwar nicht vorſtellen könne, wie 
das Unternehmen weiterlaufe, daß ſie aber 
wohl wiſſe, daß Schröder irgendwie ‚serhäbigt 
werden folle Da der Mann reich fei, jo h 
ſie nichts einzuwenden. Aber einen Grund 
mife er doch haben, warum er ausgerechnet 
auf Schröder gekommen ſei. 

„Das will ich dir auch ſagen,“ klärte ſie 
Harald auf. „Dieſer Schröder hat vor on 
einen antifem tiſchen Verleger, der wegen 
ligtonsvergehen angeklagt war, J glänzend ver⸗ 
teidigt, daß dieſer trotz anerkannt unpartei⸗ 

cher Richter und Saale freigeſprochen wurde. 

arum habe ich mir Schröder aufs Korn ge⸗ 
W 155 werde ich feine antifemi⸗ 
n aufen austreiben.“ 

Jobe ſchüttelte fich vor Lachen: „Da ſoll ich 
alſo die Judith mimen und dieſem grauslichen 
Holoſernes das Haupt abſchlagen.“ 

Harald a ernit: ee nur binden 
ſollſt du ihn, erledigen werde ich ihn. | 

Am nüächſten Morgen war 55 wieder beim 
Juſtizrat. Sie wies ihm einen neuen Brief 
vor, in dem der Erpreſſer von einer geheimnis⸗ 
vollen P raphie ſprach, die er von Frau 
Goldmann und ihrem Liebhaber im verfänglicher 
Lage aufgenommen haben wollte. Sie verlieh 
ihrer Entrüſtung Nachdruck: 

„Ich bin mir natürlich nichts bewußt —. 
Allerdings muß ich Ihnen heute anvertrauen, 
daß ich mir einen inen Badeflirt erlaubt 

abe. Na, Sie werden ſchon verſtehen, deswegen 
ſt man doch nicht ſchlecht. Das tut ja jede 


Frau.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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erstklassig anerkannt. 


Briefliche, theoretische und praktische Heran- 
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Wer kennt das Land der Seen und Lieder, der Berge und Burgen? Es liegt ganz 
unten in der äußerſten Südoſtecke des deutſchen Sprachgebietes und heißt Kärnten. 
Das lleine Bergland Kärnten aber iſt leider völlig unbekannt. Und doch iſt es ein 
wahres Märchenland landſchaftlicher Schönheiten, die jeden Vergleich mit den geprieſenſten 
Stätten der fremdenüberſäten Schweiz in Ehren beſtehen können, und doch haben ſeine 
tapferen deutſchen Söhne in den Fahren 1918/19, als ſie nach dem großen Kriege 
matt und müde eben wieder heimgelehrt waren, neuerlich zu den Waffen gegriffen, 
ihre ſchöne Heimat in blutigen Kämpfen gegen die eingedrungenen Güdjlawen verteidigt 
und damit jene denkwürdige Vollsabſtimmung des Fahres 1920 erzwungen, die Kärnten 
endgültig dem Deutſchtum errettete. 

Das Kärntner Land iſt ringsum von einem Wall hoher Berge umſchloſſen. Im Norden 
von den Hohen Tauern mit der herrlichen Glocknergruppe, deren ſchönſte und höchſte 
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Erhebung der 3797 m hohe, mit einem Panzer „ 1 3 
von ewigem Eis und Schnee umgürtete Groß 8 
glockner iſt, im Süden von den maleriſchen 
Karawanken und den Karniſchen Alpen, im 
Oſten vom Koralpenzug und im Weſten von 
den Ausläufern der Hohen Tauern. Dazwiſchen 
hineingeſtreut zeigen ſich allerorts reizend ge— 
legene Siedlungen, Dörfer, Märkte und Städte; 
Kirchen, Burgen und Ruinen, an welch letzteren 
ſich zahlreiche Sagen und ruhmvolle Taten der 
deuſchen Vorzeit knüpfen. Was aber der kärnt— 
neriſchen Landſchaſt ihr beſonderes Gepräge 
verleiht, find die vielen, vielen Seen. Darunter 
der 17 km lange und ungefähr 1% km breite 
Wörther See. 

Wie die vielen Seen für die kärntneriſche 
Landſchaft bezeichnend und beſtimmend ſind, 
ſo iſt es die heiße Liebe zu Heimat und Volk 


für Kärntens Bewohner. Dieſe Heimatliebe hat N | 7 re; rg 


der Kärntner oft mit dem Blute feiner beiten 
Söhne beſiegelt, und an der Grenze zweier 
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Mädel aus dem Roſental 


Fremdvölker und Staaten, der italieniſchen und 
ſlawiſchen, lebend, hat er ſeine ſchwere Aufgabe 
als ſüdlichſter deutſcher Vorpoſten immer treu 
erfüllt. Über noch etwas drückt dem Kärntner den 
Stempel beſonderer Eigenart auf, das iſt ſein 
unerſchöpflicher Liederreichum und ſeine 
Sangesfreude. Das Kärtner Lied in ſeiner bald 
lecken, bald ſchwermütigen Weiſe war es ja 
auch, das, beſonders in Koſchats Bearbeitung, 
den Namen des lleinen, deutſchen Berglandes 
zuerſt weiteren Kreiſen bekannt machte. And 
wohl nichts kennzeichnet das ſonnige Weſen 
des Kärntners, ſeinen Humor und ſeine Freude 
am Geſange treffender, als wenn wir ihn 
ſingen hören: 
O Herrgott! o Herrgott! 
Nur an anzige Bitt': 
Wann wir Kärntner Buam ſingan, 
Bitt' di gar ſchön, ſing mit! 
Nudolf Cefarin. 
(Aufnahmen: Pommerhanz, Klagenfurt) 


Partie am Paſterzengletſcher 


an 
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Ist der Nationalsozialismus religionsfeindlich? 
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N 7 1 kämpft allein gegen die zerſtörenden und chri⸗ liche Obrigkeit es geſtattet, begeht der Natio⸗ 5 
nn ſtenfeindlichen Einflüſſe des Judentums und die nalſozialismus keine Feier oder Fahnenweihe 
. Im Gegenteil; der Nationalſozialismus iſt atheiſtiſchen Machenſchaften der Marxiſten und ohne chriſtlichen Gottesdienſt. Unſer Bild zeigt 5 
F obne Zweifel die einzige aufrichtis religii rei Wo eine wirklich nur kirchliche, d. die Weihe einer nationalſozialiſtiſchen Sturm: 
Bewegung im deutſchen Sprachgebiet. Er h. von politiſchen Einflüſſen unabhängige kirch⸗ fahne in einer Stadt in Deutſchöſterreich. u 
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Auch die 
Auslandsdeutschen n 


Deutſcher Tag in Langenlois (Deut, chöſterreich): Aufmarſch der S.A. am Marktplatz Deutſcher Tag in Langenlois: Der nat.⸗ſoz. Abgeordnete Straßer ſpricht 


Es iſt kein Wunder, daß der Nationalfozialis- 
mus, als allein mögliche Staatsidee eines 
großen, freien, ſozialen Alldeut,hlands, in den 
deutſchen Sprachgebieten außerhalb der derzeitigen 
Reichsgrenzen immer mehr an Bedeutung gewinnt 
und langfam aber ſicher di e Partei der Grenz- 
landdeutſchen überhaupt wird. Dort eben, wo der 
Kampf um Heimat und Scholle, um die beutiche 
Mutterſprache am beftigften tobt und der Irrſinn 
der pazifiſtiſchen Internationalitäts-Dufelei Tag 
für Tag augenfällig in Erſcheinung tritt, bleibt den 
Maſſen ſchon gar nichts mehr anderes übrig als 
ſich jener Bewegung anzuſchließen, die als einzige 
im ganzen deutschen Sprachgebiet bewußt auf dem 
Boden des Volkstums und des Nationalitäten 


a { prinzips ſteht. — — Anſere Bilder zeigen Aus- 
Deutſcher Tag in Langenlois: ſchnitte von nationalſozialiſtiſchen Kundgebungen Rationalſozialiſtiſcher Tag in Wagſtadt: Die Polizei mit 
Die ganze Stadt trägt zu Ehren der National- in Deutſchböhmen (Tſchechoſlowakei) und Deutſch⸗ + aufgepflanztem Seitengewehr iſt machtlos gegen die Begeifte- 
ſozialiſten Flaggenſchmuck öſterreich. Aberall die gleiche Maſſenteilnahme. rung und den Glauben der deutſchen Nationalſozialiſten 


Nationalſozialiſtiſcher Tag in Wagſtadt (Deutſchböhmen): Tauſende von Menſchen als Teilnehmer einer großen öffentlichen Kundgebung der Nationalfozialiften 
lauſchen der Rede des Führers der deutſchböhmiſchen Nationalſozialiſten Rudolf Jung 
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Kreuzwortraͤtſel 


m 
1 

un a 
ann" 


Wasrecht: 


1. kriegeriſche Kopfbedeckung, 5. Strafe, 8. 
Faultier, 9. Bande: 12. italieniſche Muſiknote, 
13. Art einer Mitteilung, 15. Kartenſp el, 17. 
der Tod, 19. Vorwort, 20. Nordpollufiſchiff, 22. 
italieniſche Muſiknote, 23. Lichtbildgerät, 24. 
Frauenname, 25. Atomzeichen für Nickel, 26. 
Bindewort, lateiniſch, 27. Frauenname, 28. 
Ozean, 30. Stadt in der Schweiz, 32. rückſtän⸗ 
dige Forderungen, kaufmänniſch, 35. Vorwort, 
37. Europäer, 38. Spielkarte, 39. Brutſtätte, 40. 
ſauber, ordentlich. 


Senkrecht: 


1. n 2. 1 3. Brücken⸗ 
Dit Azoreninſel, 5 Migßgeſchick, mundart⸗ 
lich, 6 Fürwort 7. Verneinung, 10. Muſiknote, 
11. Atomzeichen für Fluor, 13. Druckmeſſer, 14. 
tapfere Frauen, 16. Ruhebett, 18. Spötteleien 
20. verharſchte Wunde, 21. Bladland, 28. Fluß 
bei Frankfurt, 29. Überbleib bſel, 30. bereitw llig, 
lieb, 31. feierliche Veranſtaltung, 33. Atomzeichen 
für Tantal, 34. — 25 wagrecht, 36. mundart⸗ 
liche Verneinung, 38. Teil der Bibel — Ab⸗ 
kürzung. 


Naͤtſel 


Jüngſt ſah ich da ein eigenartig Ding, 
Das einem braunen Mann am Halſe hing. 
Was es bedeute, hatt' ich bald ermittelt, 
Als ich den braunen Gentleman geſchüttelt. 


Oden, Be Eſte, 38. Elle, 39. 


Mutter, alles muß 


Illuſtrierter Beobachter 


Kryptogramm 


Aus jedem der nachſtehenden Wörter find 
je drei zuſammenſtehende Buchſtaben zu ent⸗ 
nehmen, die aneinandergereiht ein türkiſches 
Sprichwort ergeben. 

Bierglas 

Trauben 
Warnung 

Stadtrat 
Feuer 


Gewiſſen 
Laterne. 


Löfung des Krenzwortſilbenrätſels in Nr. 18 


Wagrecht: 

1. Elend, 5a Imker, 8. Muſe, 9. Ute, 11. Alle, 
12. kraft, 13. Over, 15. Art, 16. Tank, 18. 
Ecken, Fe ch, 22. Notar, 25. Timok, 26. 
Nadel, 207 len, 29. an 31. Koman, 
34. Note, 37. nun, 38. Eſel, 40. Senegal 
Belt, 42. Ehe, 43. Leim, 44 Engel, 45. Lebre. 


Senkrecht: 

1. empor, 2. Lump, 3. Neer, 4. een, 1 5. matt, 
6. Elen, 7. Recke, 9. Urach 10. Eſten, 14. Ele⸗ 
ment, 17. Amadeus, 18. onen, 20. 
Yis, 21. ae 23. Tag, 24. Ren, 28 Nonne, 29. 
Range, Knabe, 32. Mühe 33. Blume, 35. 
mir. 


Löſung des Nöſſelſprungs in Nr. 18 


Hoch i Stille 

Hoch über der Welt; 

Ein mächtiger Wille 
Lenkt und hält 

Das Sterngewühle, 

Das kein Denken ermißt; 
Steh ſchweigend und fühle, 
Wie wichtig du biſt. 


Von Wilhelm Jenſen (Die Nacht.) 


HEITERES 


Mutter: „Fritz, warum freuſt du dich denn 
ſo ſehr, wenn der Doktor kommt?“ 

Der kleine Fritz: „Ja, weil ich dem Doktor 
die Zunge herausſtecken darf und noch dazu 
Schokolade kriege.“ 
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* 
Vater (zum nn „So macht es die 
ie verſetzen! Schließlich 

wirſt du auch noch verſetzt werden!“ 
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Hänschen: „Nein, der Lehrer ſagte heute, ich 
würde ſitzen bleiben!“ 
* 


Mann: Wie reizend du wieder in dieſem 
Kleid 5 Erna!“ 

Frau: „Ob, das kenne ich! Beim Wechſel der 
Saiſon findeſt du mich immer in den alten 
Sachen reisend!“ 


6 GHD. .... —. 
Erklärung. 

In der Ausgabe 8 des, I. B.“ isi im Zusammen- 
hang mit der von marxistischen Lumpen erfolg 
ten Ermordung des Pg. Otto Senft die Rede 
von der Erschießung des Pg. Wilhelmi in 
Nastätten. Durch eine unglückliche Satzstellung 
sowie einen Druckfehler konnte der Eindruck 
entstehen, als ob mit dem Ausdruck ‚„marxi- 
stische Lumpen“ auch der Landjäger gemein 
sei, der Wilhelmi erschossen hat. Die Schrift- 
leitung des „I. B.“ bedauert dies und erklärt, 
daß ihr eine Beleidigung des ihr auch persön- 
lich völlig unbekannten Beamten vollständig 
fern gelegen hat. 

Hermann Esser 
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Bilderrätfel 


Das einzig Richtige 


sind Qualitätswaren 
für Bekleidung und Ausrüstung 
Ich liefere 
Windjacken, Mützen, Hoppeln, 
Wickelgamaschen eowie $portanzüge 
zu außerordentlich billigen Preisen 
in erstklassiger Qualität. Verlangen 
Sie kostenlos Katalog und Muster. 


W. Blöcker, vorm. Heimschutz 


Berlin SW 68, Markgrafenstr. 77/11 
. Dönhoff 3053 und 3054 


— Instrumente 
sind die besten! 


Sämtliche Instrumente zu 
Spielmannszügen und 
vollständige Musikkorps 
in nur erstklass. Qualität. 


ERSCHIENEN! 


Der Reichsparteitag 
der N.S.D.A.P. 


Nürnberg, 19.—21. August 1927 
Herausgegeben von Alfred Rosenberg 


Aus dem Inhalt: 


Die Tage von Nürnberg / Auftakt und 
Gesamteindruck / Der Delegierten- 
kongreß / Fackelzug / Standartenweihe 
Festmarsch / Ausklang des Parteitages 
Ergebnisse der Sondertagungen / Der 
Parteitag und die Presse 


Anhang: Bilder vom Parteitag 


Das Zeitdokument für jeden 
Nationalsozialisten! 


Preis brosch 80 Pf. 


Der Zukunftsweg 
einer deutschen 
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Außenpolitik 


Von Alfred Rosenberg 


Zu gleicher Zeit, als in Genf „deutsche“ 
Staatsmänner mit französischen ver- 
handeln undsichdurch Phrasenblenden 
lassen, erscheint Rosenbergs Werk. Er 
weist nach, daß sich die bisherige Poli- 
tik niemals zum Vorteil Deutschlands 


auswirken kann, da die derzeitige 
gierung, 


Re- 
anstatt mit den natürlichen 


Bundesgenossen, mit Frankreich und 
dessen Vasallstaaten, unseren ewigen 


Feinden, paktiert 
Umfang über 150 Seiten 
Preis kart. RM. 2.50 
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POSTSCHECKKONTO MÜNCHEN 11346 THIERSCHSTR.11 


Hermann Dölling jun., Markneukirchen 328 


1927 Folge 19 Illuſtrierter Beobachter Seite 271 


Danses tennessee dees eee eee eee esst eee eee bones senses neee deen eee eee eee 
2 


us dſſer Ve WEERE 


9 
aut, 
— 1. 
4 


8 r 

. 

N 4 „ 1 

— r 1 

M 4 0 1 125 
1 * 3 

* * N 1 >. 

a > 2 E * 

— > * * 


2. 


, 


Atlantic 


Verkehrs- 
Der ehemalige Groſcherzog von Hessen als Volksredner | 
regelung 
ın England 
Leuchtbuchſtaben 
werden in die 
Etraßendede 
eingelaſſen Dieſe zwei „würdigen“, ſchwarzen Gentlemen, die in gewiſſen 
Staaten Amerikas in den Anhängewagen der Straßenbahn fahren 
müßten, der Präſident der Negerrepublif Liberia ſamt Adjutant, 
* wurden in Berlin natürlich feſtlich empfangen und pouſſiert. presse-Phot. 
AUCH EIN 
„WUNDER“ 


Sin Dolor, ein ſchle⸗ 
ſiſcher „Yogi“, läßt 
ſich mit Metallpfeilen 
anſchießen, ohne daß 
Blutungen der Wun- 
den eintreten. Er ließ 
ſich kürzlich an Händen 
u. Füßen an ein Holz ⸗ 
kreuz anſchlagen. Auch 
bei dieſem Experiment 
traten keinerlei Blu- 
tungen ein. Er erklärt 
nunmebr, durch mehr 


Anläßlich der Einweihung eines Gefallenendenkmals bielt der frühere heſſiſche ! „ ans 


Großherzog eine flammende Rede an die Maſſen. Zeider kommt dieſe Be- eugen zu können. | 
tätigung der Fürſten um faſt 10 Jahre zu [pät Benninghoven N Aush: 


EINE UNGLEICHE RECHNUNG: MASCHINENGEWEHR GEGEN TANK 


n * 
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„Die engliſche Infanterie wird jetzt an Stelle der Maſchinengewehrabteilungen mit Tankgeſchwadern ausgerüſtet, die zum erſtenmal bei den heurigen Manövern in 
Aktion traten. Der Infanterie der Deutſchen Reichswehr dagegen ſollen jetzt die letzten ſchweren Maſchinengewehre genommen werden, weil dieſe „ſchwere“ Waffe 
eine „ſtändige Bedrohung des Friedens“ darſtellt, wie erſt vor wenigen Tagen auf dem Pazifiſtenkongreß in Münſter behauptet wurde. A-B-C. 
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Bertehrsparade und Judenſchutz. Der Satz „Judenbtätter aus dem Haus“ uſw. auf dem Werbe⸗ 
ſchild des neuen großen 10/45 Opellieferwagens des „Völtiſchen Beobachters“ erregte das Miß⸗ 
fallen der Ausſtellungsleitung, weshalb die auf nebenſtehendem Bild ſichtbare, recht „wirkſame“ 
Abänderung getroſſen wurde. 
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Der Parteiverlag der N. S. D. A. P. im Propagandakampf 


Ausgehend von dem Gedanken, daß zur Förderung der nationalſozialiſtiſchen Bewegung und vor allem 
ihrer Preſſe die modernſten Mittel des Verkehrs, aber auch der Reklame gerade gut genug ſind, beteiligte ſich 
der Partetverlag (frz. Ehers Nachf., G. m. b. H.) am 9. Oktober an der großen, von der Ausſtellung „Das 
bayeriſche Dandwerk“ veranſtalteten Verkehrsparade durch München. Die rund 200000 Zuſchauer brachten der 
von Hermann Eſſer geführten, mit Unterſtützung des Pg. Heinrich Hoſmann und einer Abteilung der Münchner 
Schutzſtaſſel zuſammengeſtellten Propagandagruppe des „Völkiſchen“ und „Illuſtrierten Beobachters“ größtes 
Intereſſe entgegen, das ſich in vielen zuſtimmenden, aber natürlich auch ablehnenden Zuruſen laut kundgab. 
Die Empörung der Judenpreſſe beweiſt, daß die nationalſozialiſtiſche Propagandagruppe ein voller Erfolg war. 
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Der Ausgangspunkt der Judenrevolution! 


Die große Kundgebung der Soldaten und Arbeiter auf der Thereſienwieſe in München 
am 7. November 1918, abends 5 Uhr 
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Das ſchlechte Gewiſſen und die Angſt 
vor dem Erwachen des deutſchen Volkes 
veranlaſſen die Verurſacher und Nutz⸗ 
nießer der Revolution des Jahres 1918, 
immer wieder neue Parolen zu erfinden, 
mit Hilfe derer ſie die breiten Maſſen 
der betrogenen Nation von einem Nach⸗ 
denken über all die als Folge der Revo⸗ 
lution entſtandene Not ablenken kön⸗ 
nen. Es iſt beſtimmt kein Zufall, daß all⸗ 
jährlich, wenn es auf den 9. November 
zugeht, irgend etwas in der „großen“ 
Politik gefunden wird, was geeignet iſt, 
dem Volk als Zankapfel vorgeworfen zu 
werden, auf daß ſich die Maſſen darum 
balgen und ſtreiten und keine Zeit haben, 
den Jahrestag der Revolution zur inne⸗ 
ren Einkehr und zum Nachdenken dar⸗ 
über zu en was diejes Unternehmen dem 
deutſchen Volk alles gebracht hat. So tauchte 
im Herbſt 1925 das Problem von Locarno auf; 
als 1926 die Blätter fielen, da ſtritt man ſich 
wegen des Eintrittes in den Völkerbund, und 
für 1927 hat man ebenfalls ſchon wieder glück⸗ 
lich einige i gefunden, die geeignet find, 
das Volk von einer Rückſchau auf den „Erfolg“ 
der November⸗Politik en Keichs⸗ Schul⸗ 
geſetz, Beamtenbeſoldungsgeſetz, zwei Dinge, die 
vollauf genügen, um Unterhaltungs⸗ und Kon⸗ 
flittsſtoff 
allem Ueberfluß hat man in Bayern noch ein 
beſonderes Attraktiönchen, einen parlamen⸗ 
tariſchen Unterſuchungs⸗Ausſchuß, eingeſetzt, der 
— es klingt wie ein Hohn — ſich zwar mit den 
Vorgängen des 9. November, aber nicht des 
fen 1918, ſondern des Jahres 1923 zu be⸗ 
aſſen 

Wir Nationalſozialiſten begreifen, daß das 
ausſchlaggebende parlamentariſche Schieber⸗ 
Gefindel aller Spielarten ein verdammtes 
Intereſſe daran beſitzt, alles, was mit der Revo⸗ 
lution des Jahres 1918 zuſammenhängt, mög: 
lichſt zu vertuſchen und andererſeits alles rück⸗ 
ſichtslos zu bekämpfen, was ſich die Beſeitigung 
der Folgen der 1918-Revolution zum Ziele ge⸗ 
ſetzt hat. Brachte doch der Sieg der November⸗ 
Revolte die ungeheuerſte Volksberaubung mit 


Ein „vertrauenerweckendes“ Bild 
am Münchener Hauptbahngof 
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für Monate hinaus abzugeben. Zu 
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Allen der 


TOR lauten 


ſich, die je ein Volk der Erde über fi ergehen 
laſſen mußte. Man hat heute leider ſchon in 
den weiteſten Kreiſen der deutſchen Nation 
vergeſſen, was ſich ſeinerzeit und ſeither alles 
zugetragen hat: 

Mit dem Verkauf der Heeres⸗Beſtände für 
ein Butterbrot an die wie Pilze aus dem 
Boden ſchießenden Schieberfirmen ging es an. 
Die neuen DEREN lieferten deutſches Volksgut 
in verbrecheriſcher Weiſe an jene Ausgeburt der 
Menſchheit aus, die vom erſten Tage der Reno: 
lution an in ganzen Zügen aus dem Oſten nach 
Deutſchland hereinſtrömte und deren Vor⸗ 


poſten ſich in den Tagen des 7. und 9. Novem⸗ 
ber mit Unterſtützung von Deſerteuren und 


Die „Herren“ Offiziere ſind abgeſchafft, dafür gibt's die Herren Soldatenräte 
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Gewalten der 


F echen bach, der Selretär Eisners 


und Attenmitſälſcher 


Levin (Jude), 
ein gefährlicher Demagoge 


Guſtav Landauer 


Mübſam, 
der Kaffeevausſpartaktſt 
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olution 


Toller Kusmanowski, aenannt Eisner 


Meuterern teilweiſe zu Miniſtern gemacht hatten. Für 
über 8 Milliarden Mark Heeresbeſtand ſind damals an 
die Galizier vertan worden, und die neuen Miniſter und 
Funktionäre der Arbeiter⸗ und Soldatenräte wetteiferten 
darin, mit den Schiebern gemeinſame Geſchäfte zu machen. 
Unterdeſſen bereiteten die größten jüdiſch⸗börſianiſchen 
Gauner ſchon die Inflation vor, mit deren Hilfe den Mil⸗ 
lionen ehrlicher Deutſchen, den Rentnern und Penſionären, 
vor allem aber dem Mittelſtande ſein Letztes genommen 
werden ſollte. Die Inflation wurde abgelöſt durch die 
Stabiliſierung des Jahres 1924, in deren Folge dann die 
geſetzliche Enteignung unſerer Nation, genannt „Dawes⸗ 
plan“, angenommen worden iſt. Seit dieſer Zeit werden 
dem deutſchen Volke alljährlich rund 2 Milliarden ab⸗ 
gepreßt, und das alles mit Zuſtimmung und Duldung 
jener Parteien, die die November⸗Revolution des 
Jahres 1918 herbeigeführt, durchgeführt, geduldet und 
ausgebaut haben. Zweck der Revolution war die 
Zerſchlagung der militäriſch⸗politiſchen Macht Deutſch⸗ 
lands, um das wehrloſe Volk der ungehinderten Aus⸗ 
plünderung zuführen zu können. Deshalb mußten die 
deutſchen Arbeitermaſſen in die Hand von Führern 
kommen, deren Raſſegenoſſen auf der anderen Seite 
die großen Nutznießer des Betruges werden ſollten. 
So mußte und konnte die Revolution nicht die Be⸗ 
freiung des arbeitenden Volkes aus den Klauen des 
Kapitalismus bringen, ſondern erſt recht die Ver⸗ 
ſklavung und Unterdrückung unter die vereinigten 
Ausbeuter und Sklavenhalter der Erde. 

Man kann den November⸗Betrug des Jahres 1918 
unſerm Volk nicht oft genug vor Augen führen. Dies 
in recht eindringlicher Weiſe zu tun, iſt der Zweck der 
vorliegenden Ausgabe des „Illuſtrierten Beobachters“, in 
der eine ganze Reihe von bisher unveröffentlichten Bil⸗ 
dern, vor allem von Dokumenten“) zum Abdruck gebracht 
werden, die den Geiſt und das Weſen der Revolution des 
Jahres 1918 eindringlicher zeigen als die dickſten Bücher. 


* * 


*) Sämtliche Dokumente aus der einzigartigen kulturbiſtoriſchen Levine, der gefährlichſte und blutrünſtigſte Jude 
Sammlung von Herrn Rehſe⸗ München, Lerchenfeldftraße IIa. der Revolution 
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le A 


| baren Einfluß auf die Arbeiterbewegung 
| ausüben. 


Im „D. V.“ Nr. 27, 1926, erhält dieſer 


„Prolet“ von Arnold Winkelried folgendes 
Konterfei: 


„Er wurde 1887 in Berlin-Schöneberg 
geboren. In wohlhabenden Verhältniſſen, 
nicht etwa als Proletarier. Der Weinhaus⸗ 
Kuttner iſt ſein Onkel. Er ſelbſt iſt den lukul— 
liſchen Genüſſen und den guten Weinen nicht 


f 0 i 3 abgeneigt, weshalb er auch fett und feiſt 
durch die Weltgeſchichte watſchelt. Für jo 


Links. Erich Kutiner (Jude). Beſchteibung lebe Text 


Einer der „Alten“ der Revolution von 
beſonders gefährlichem Ausmaß iſt der „Vor⸗ 
wärts“⸗Redakteur Erich Kuttner. Er iſt einer 
von den intellektuellen jüdiſchen Literaten⸗ 
Hetzern, die ſich ſelber allerdings immer feſt 
im Hintergrund halten, aber Meiſter der 
Maſſenvergiftung ſind und deshalb trotz 
äußerlicher, ſcheinbarer Beſcheidenheit einen 
in des Wortes wahrſter Bedeutung furcht⸗ 
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Scheidemann mit det noch nicht verdortten Hand 


ehrgeizige Leute wie Kuttner bietet die Ar— 
beiterbewegung natürlich die beſte Gelegen— 
heit, emporzukommen. (Erſt hatte er's aller: 
dings mit Breitſcheid, Neſtripke und Lüde⸗ 
mann bei der Demokratiſchen Vereinigung 
verſucht.) Alſo machte er, als er beim Refe⸗ 
rendar in Zoſſen geſcheitert war, in „Ar⸗ 
beitererlöſung“. An ihm iſt alles perſonifi⸗ 
zierte Frechheit: die Mulattennaſe, die Horn⸗ 
brille, das Karpfenmaul, die Haltung, der 
Gang, ſeine Sprache und ſein Lachen 
(K. iſt Jude!) Im Kriege führte ihn ein 
Heimatſchuß in den Arm aus Rußland 
nach Berlin zurück, wo er in die Schrift⸗ 
leitung des Barmat⸗„Vorwärts“ eintrat.“ 
Kuttner trat dann der roten Revolu⸗ 
tionstruppe, die ſich „Regiment Reichstag“ 
nannte, bei und machte als „revolutionärer“ 
Etappenkrieger in allerdings wenig erfreu- 
licher Weiſe von ſich reden. Als er aus dem 
„Vorwärts“ wegen Erſchießung eines Spar⸗ 
takiſten verſchwinden mußte, ſprang ihm der 
jüdiſche Großſchieber und Sozialdemokrat 


Links: Erhard Auer, 
ein königl. Republikaner und republikaniſcher König 
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Rechts: Wels, der Vorſttzende der Sozialdemokratie 


Parvus⸗Helphand bei und übertrug ihm die 
Leitung der „Glocke“. Später betätigte ſich 
Kuttner vor allem in den Kreiſen der ſog. 
Staatsbürger jüdiſchen Glaubens, ſchrieb im 
„Lachen links“ und „Vorwärts“ als Mich. 
v. Lindenhecken, um ſchließlich wieder in 
einer fetten Pfründe des roten Verſorgungs⸗ 
inſtituts zu landen und im Reichstag Bar⸗ 
mats Intereſſen zu vertreten. 


Landsberg (Jude) 


I 
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50 Jahre Betrug am Arbeiter 
als Vorbereitung zur Revolution. 


on 


Die Sozialdemokratie ſtimmte, um den 
Wucher und die Unzufriedenheit im deut⸗ 
ſchen Volk zu ſchüren: 

1880 gegen das erſte Wuchergeſetz 

1881 gegen die Einführung der Börjenfteuer 

1885 gegen die ſchärſere Ausgeſtaltung der 
Börfenfteuer - 
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Fan 


Uniformierte „Genoſſen“ beſetzen den Reichstag 


1900 gegen die neue Erweiterung der Bör⸗ 
ſenſteuer 

1883 gegen die Krankenverſicherung 

1884 gegen die Unfallverſicherung 

1889 gegen die Invaliden⸗ und Altersver⸗ 
ſicherung 

1890 gegen das Geſetz betr. die Einführung 
der Gewerbegerichte 

1891 gegen das Arbeiterſchutzgeſetz, welches 
enthielt den Schutz der Jugendlichen, 
der Arbeiterinnen, der Sonntagsruhe, 
des Arbeitsvertrages, Einſchränkung 
der Arbeitszeit und andere die Lage 
des Arbeiters verbeſſernde Beſtim⸗ 
mungen Ä 

1896 gegen das Geſetz gegen den unlaute⸗ 
ren Wettbewerb 

1897 gegen das Handwerkerſchutzgeſetz 

1900 gegen die Erhöhung der Lotterieſtem⸗ 
pel und gegen die Wetteinſätze bei 
Rennen 

1900 gegen die den Großhandel treffenden 
Steuergeſetze der Schiffahrtsfracht⸗ 
urkunden entſprechend dem Fracht⸗ 
betrage 

1900 gegen die Erhöhung des Zolles auf 
ausländiſchen Champagner 

1902 gegen die Steuer auf den Champagner 

1902 gegen die Zölle auf Luxusgenußmittel 5 
und andere Luxusgegenſtände N 

1902 gegen die Novelle zum Krankenkaſſen⸗ Ter Jude und Hauptdetzer J. Wurm 
geſetz uſw. 


. . 
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Der Naubzug am deutſchen Volksvermögen, 
den das deutſche Volk ſeit der Börſenrevolte 
des Jahres 1918 über ſich ergehen laſſen 
mußte, hat folgende Abſchnitte: Das Ver⸗ 
ſailler Diktat, das Londoner Abkommen, 
den Dawesplan und ſchließlich die politiſche 
Ueberwölbung dieſer Einmauerung der deut⸗ 
ſchen Volkswirtſchaft durch Locarno und den 
Völkerbund: die zwangsmäßige Eingliede⸗ 
rung des deutſchen Volkes in das Genfer 
Syſtem, die Einverleibung in das Wirtſchafts⸗ 
gebiet der geplanten „Vereinigten Staaten 
von Europa“ und damit die Herabwürdigung 
Deutſchlands zu einer Arbeitskolonie der 
goldenen Internationale. Auf dieſe ſchnur⸗ 
gerade Richtlinie, welche vom Waffenſtill⸗ 
ſtand Erzbergers über die Reparationspolitit 
Wirths und Rathenaus zu Streſemann, den 
Jaſagern, nach Locarno und Genf führt, 
ſtarrt das deutſche Volk wie hypnotiſiert und 
ſieht nicht, wie der Feind von hinterrücks 
anſchleicht, um ihm die Zwangsjacke über⸗ 
zuwerfen. 


Der erſte Verſklavungsakt in Verſailles iſt 
unter dem Eindruck des Völkerevangeliums, 
Kapitel eins der „vierzehn Punkte“ eines 
rabuliſtiſchen amerikaniſchen Präſidenten und 
des ſogenannten „Selbſtbeſtimmungsrechtes 
der Völker“ unter Vorſpiegelung des „er— 
löſenden“ Völkerbundes erpreßt; er begann 
mit Länderraub. Elſaß-Lothringen, 
Poſen und Weſtpreußen, Schleſien, 
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Eupen und Malmedy, Schleswig⸗ 
Holſtein, das Saargebiet wurden 
teils unter völliger Ausſchaltung, teils unter 
Durchlöcherung dieſes „Selbſtbeſtimmungs⸗ 
rechtes“ weggenommen. Der dadurch bedingte 
Verluſt an Rohſtoffen und Wirtſchaftsgütern 
hatte unabſehbare Not und Teuerung zur 
Folge; die Verluſte an Steinkohlen, 
Eiſenerzen, Zink und Bleierzen, 
die Einbußen in der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Produktion, welche mit 
dieſer Abſprengung eintraten, ſchwächten den 
Rumpfſtaat aufs äußerſte. 


Die Fortnahme der Kolonien, deren 
Handelsbeziehungen zum Mutterland 1913 
einen Wert von mehr als 110 Millionen 
Mark aufwieſen, war ein weiterer Will⸗ 
kürakt dieſes Zerſtörungswerkes. Die uns 
auferlegten Tribute an Ablieferungen, Zah⸗ 
lungsverpflichtungen und Sachleiſtungen mit 


ihrer Rückwirkung auf Zahlungs- und Han⸗ 


delsbilanz ſtellen den raffiniert berechneten 
Verſuch dar, dem Deutſchen Reich die allei— 
nigen Laſten des Krieges aufzubürden. 


Die Handelsflotte, 1914 5,2 Mil⸗ 
lionen Tonnen betragend, wurde uns faſt 
gänzlich genommen, 20“ der Binnen⸗ 
flotte gingen verloren, ungeheure Mengen 
rollenden Materials, darunter gegen 


9 000 Lokomotiven, 
250 000 Eiſenbahnwagen, 
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Resolutien darch de 
Vevſaillet VBertẽag ſtãhl! 


den 


gelangten zur Ablieferung. An Hafen: 
material wurden 


400 000 Tonnen 


ſchwimmender Docks, Kräne, Schlepper und 
Bagger verlangt. Die Viehabliefe⸗ 
rungen beliefen ſich auf 


890 000 Stück Rindvieh, 
640 000 Milchkühe, 
150 000 Pferde, 
900 000 Schafe, 
15 000 Schweine, 
1 750 000 Stück Geflügel. 


Das Verſailler Diktat hat uns aller eige⸗ 
nen Seekabel beraubt. 


40 847 Kilometer, 
das find 95 %, waren abzuliefern. 


Die Luftflotte ging faſt gänzlich 
verloren. Der Bau neuer Luftſchiffe wurde 
verboten, auch der Bau neuer Flugzeuge 
unterliegt bis in die jüngſte Zeit hinein 
ſchweren Beſchränkungen. Die Fahrt des 
Tributzeppelins von Friedrichshafen nach 
Lakehurſt war der traurige Abſchluß dieſes 
Kapitels. Faſt der ganze Flugzeugpark wurde 
vernichtet. Nahe beim Berliner Vorort 
Johannisthal beſtand ein Flugzeugfriedhof, 
auf dem ſeinerzeit Tauſende von Flugzeugen 
und Motoren lagen und ihrer Zerſtörung 
harrten. Die Motoren durften weder in der 
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Induſtrie, noch in der Landwirtſchaft Ver⸗ 
wendung finden. 


Das Verſailler Diktat hat ferner alle 
Auslandsguthaben 


im Wert bis zu 20 Milliarden Mark be⸗ 
ſchlagnahmt. 

Einer der drückendſten laufenden Tribute 
aber blieb, ſpäter noch ergänzt durch das 
Abkommen in Spa vom 16. Juli 1920, das 


Kohlenlieferungsſijſtem 


an Frankreich, Belgien und Italien. Die 
Kohlentribute ſind im Spaer Abkommen auf 


2 Millionen Tonnen 
monatlich feſtgeſetzt und ſpäter auf 
22 Millionen Tonnen 


erhöht worden. Wenn dic urſprünglich vor: 
geſehenen Kohlentribute von jährlich 40 
Millionen Tonnen zur Durchführung 
gelangt wären, hätte alle zehn Minuten ein 
vollbeladener Güterzug mit 50 Waggons 
Steinkohlen aus dem Ruhrgebiet abgeſchoben 
werden müſſen. Frankreich und Belgien waren 
zeitweiſe ſo ſehr mit Ruhrkohle gefüttert, 
daß die dortige Kohleninduſtrie beinahe an 
den Rand des Bankerotts kam und das Land 
förmlich an Reparationskohle zu erſticken 
drohte. Das war in jener Zeit, als es in 
Deutſchland am notwendigſten Brennſtoff 
fehlte und ungeheizte Wohnungen, Arbeits⸗ 
ſtätten und Eiſenbahnzüge uns den „Befrie⸗ 
dungscharakter“ der Wilſonſchen Friedens⸗ 
politik beibrachten. Die abgelieferte Kohle 
wurde als „engliſche Kohle“ um den dop⸗ 
pelten bis dreifachen Preis oft zurückgekauft. 
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Kurt Eisner. 
Roßhaupter. 
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Von Berlin aus wurde der Weltkrieg ent⸗ 
Wir wollen nicht, daß von dort aus 
ch der Bürgerkrieg nach dem deutſchen 
Güden eingeführt werde. 


München, den 9. Januar 1919. 


Der Miniftetrat: 


v. Frauendorfer. Hoffmann. Jaffé. 
Timm. Unterleitner. 


Der Vollzugsausſchuß des Arbeiterrates: 


Kröpelin. Kandelbinder. 


Der Dolbugsausfhuß Des Goldatenrates: 


Simon. 


Arbeiterrat Münden: 


Reck. 


Sozialdemokratiſcher Verein München: 


Dichtl. Franz Schmitt. 


Unabhängige Sozialdem. Partei München: 


Kämpfer. 


Gewerkſchaftsverein München: 


Schiefer. 


Druck von Knorr & Hirth 


Auszug aus einem Plakat der Revolution, auf dem darauf hingewleſen wird, daß „von Berlin der Weltkrieg entfeffelt 
worden jet“. Solche Plakate waren der Entente zur Feſtlegung der Kriegsſchuldlüge ein gefundenes Freſſen 


Etsner wird bei feiner Rücklehr aus Genf, wo er die Kriegsgefangenen verriet, von den unwiſſenden Genoſſen ſtürmiſch begrütz 
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as dle Nevoli 


und gebr. 


Anſtatt ſozialer und geſundheitlicher Beſſerung kam die Förderung aller Perverſitäten, 
u. a. die „Vermännlichung“ der Frau 


viel mehr muß 
Schließt die Reihen! 


Ei 


Ein Plakat der Revolutio: 


An Stelle der Einigkeit des ſchaffenden Volkes eine furchtbare Zerſplitterung aller Schaffenden 
und ſchamloſe Förderung des Klaſſenkampfes 


An Stelle von Freiheit und Brot Maffenabfütierung der Mittelſtändler und kleinen Leute, um fie vor dem gänzlichen An Stelle von Schönheit und Würde 
VBerhungern notdürftig zu retten 


erelge ob achter 


ö Brotration! 
ir Lebensmittel! 


errungen — 
erreicht werden! 
(Euch vor Zerſplitterung! 


keit! 


den herrlichſten Verſprechungen 


ertunſt und Bolſchewiſierung aller Begriffe 
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An Stelle des 8⸗Stundentages 10—12-Stundentag. Wer überflüffig wird und keine Arbeit mehr bekommen 
kann, ſoll auswandern 
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Anſtatt einer vernünftigen Wohnungsbaupolitik erfolgt die Erſtellung 
gefängnisartiger Kaſernen 
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Selbft in der Muſik zeigen ſich die Früchte der revolutionären Umſtellung in einer Form, daß einem das Grauſen kommt 
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vinne vun 


Proklamation. 


Vollsgenoſſen! 


um nach jahrelanger Vernichtung 
aufzubauen, hat das Volk die Macht 
der Civil: und Militärbehörden ge 
ſtürzt und die Regierung ſelbſt in die 
Hand genommen. Die Bayerische Re: 
gierung wird hierdurch proklamiert. 
Die oberſte Behörde ift der von der 
Bevölkerung gewählte Arbeiter⸗, Sol: 
Daten: und Bauernrat, der proviſo⸗ 


riſch eingeſetzt iſt, bis eine endgültige 
Volksvertretung geſchaffen werden 
wird. Er hat geſetzgeberiſche Gewalt. 
Die ganze Garniſon hat ſich der Re⸗ 
pnblikaniſchen Regierung zur Ver⸗ 


fügung geſtellt. Generalkommando 
und Polizeidirektion ſtehen unter nu: 
ſerem Befehl. Die Duynaſtie Wittels⸗ 
bach iſt abgeſeht. 


Hoch die Republik! 


Der Arbeiter⸗ und Soldatenrat. 
Kurt Eisner. 


Die Proklamation der Juden revolution 


Aude 1 a rn 


Kuda U den Votſitzen⸗ 
den der abe beate malen im 
Bayer. dtag, gebeten, uns die vor⸗ 


legende Levelnttan Ausgabe einiges a 
feinen Erinnerungen von der dayeri 

Revolution mitzuteilen. Befauntiich ge Keie 
Dr. Buttmann 1 90 705 e Leuten, die 
feinerzeit verfu das Unalüd der 
Fuga rde on 2 Keim zu. erfiiden, Trotz 


arker Arbeitsüberlaſtung hat Dr. 
ttmann die nachfolgenden 10 n ae 
ten Ausführungen zur Wie gung g gelten. 


Nach wiederholtem Fronidlenſt in 
die Heimat kommandiert, erlebte ich 
die Revolte vom 7. November 1918 
in München. Am Morgen des 8. No⸗ 
vember ging ich in meiner Uniſorm 
als Leutnant d. L. am Kriegsminiſte⸗ 
rium vorbei. Ein Individuum in 
Uniſorm, den Schießprügel mit der 
Mündung nach unten ne tor⸗ 


kelte an mir vorüber. Auer Den 
Burſchen ur Rede, El er mich 
anſchrie: Sie find auch fo ein rcal- 


tionärer Offizier, kommen Sie gleich 
mit aufs Kriegsminiſterium, wir 
haben Revolution gemacht Ich gab 
dem Burſchen einen Stoß. daß er 
zurücktaumelte, und ging zur Staats⸗ 
bibliothek, in der mir die Morgen 
nummer der „Münchner Neueſten 
Nachrichten“ mit dem Aufruf des Ju⸗ 


den Eisner vorgelegt wurde. Ich maß ſtund. Einige Zuſammenſtoße auf der Straße werden 
Republik bingeſtellt, wahrlich ein Zeichen der Schwache 
Meine Gattin hatte in der Nähe des 
Bahnhoſs Einkäufe gemacht, 
auch dort ſich verbreitete. 
die Revolutionshelden auf der Straße ihre Waf— 
fenröcke auszogen und wegwarſen, 
und Handgranaten im Stiche ließen und in pa= 
niſcher Flucht dahineilten. 
Auſſorderungen verließ ſie die Straße nicht und 
überzeugte ſich bald, 


der Sache keine große Bedeutung bei 

und ging ruhig zu Fuß durch die Stadt. Wer 
ſuche, mich zu beläſtigen, wurden zwar mehr⸗ 
ſach gemacht, ſie ſcheiterten jedoch an meiner 
Nichtachtung aller Zurufe. Ich verfügte mich nach 
Hauſe, legte Zivilkleidung an und begab mich in 
den Dienſt bei der Militäriſchen Prüfungsſtelle. 
Mein Vorgeſetzter, Major S., traf bald danach, 
ebenfalls in Zivilkleidung, ein. Wir ſuchten Ver⸗ 
bindung mit unſerer vorgeſetzten Stelle, dem 


en o 


von Nr. Rad 6 ultlm 


Die Ne 


Där, Stadtfommundant. 


räumt. 


3 dere 


Stellvertretenden Generallommando 
des 1. Bayeriſchen Armeekorps, zu 
belommen, jedoch ohne Erfolg. Es 
hieß, im Landtag ſei Kurt Eisner 
mit feiner ganzen Geſolgſchaft, dort 
ſei der Sitz der „neuen Regierung“. 
Mit meinem Vater, der national- 
liberaler Abgeordneter war, begab ich 
mich dorthin und ſah, wenn auch 
nicht den neuen Herrn unſeres 
Bayernlandes, ſo doch den damals 
plötzlich zu einer gewiſſen traurigen 
Berühmtheit gelangten „Miniſter“ 
Unterleitner Hanſi, der Paſſierkarten 
für den Landtag in Maſſe unter⸗ 


ſchrieb. Ein demokratiſcher Abgeord⸗ 


neter, Profeſſor Quidde, rief meinem 
Vater in Ekſtaſe zu: „Wir liberalen 
Abgeordneten ſind zur Mitarbeit von 
Herrn Eisner aufgeſordert worden, 
tun Sie doch ja mit, Herr Kollege!“ 
Mein Vater ſah ihn an, ob er denn 
übergeſchnappt ſei, und lachte ihn 
aus. „Sie werden doch bei dieſer 
Afſenkomödie nicht im Ernſt mit⸗ 
tun?“ Auch mir rieſen alte Be⸗ 
kannte, die ich als wackere Bürger 
kannte, zu: „Endlich etwas Neues! 
Da muß man mitmachen!“ Ich war 
anderer Meinung. Ich ſah mir die 
mit Maſchinengewehren und Hand: 
granaten ſpielenden Burſchen in Uni⸗ 
form im Landtag und am Tor der 
Prannerſtraße an und hegte die Zu⸗ 
verſicht, daß dieſer ganze Spuk über 
Nacht verwehen werde, ſo wie er ge⸗ 
kommen war. Anderen Tags kam das 
Gerücht auf, in Paſing ſeien preu⸗ 
ßiſche Jäger eingetroffen, um die 
Ordnung wieder herzuſtellen. Die 
Straßen wurden vom Publikum ge⸗ 


Bekanntmachung. 


Die bed. Iuerlicheit Ausſchreitungen der letzten Nacht zwingen die 
des Doffsjtantes Bayern anf die Gefahren binzuweilen, die der Nepublik drohen, 
wann o Serarfige arobe Störungen der öffentlichen Ruhe und Sicherbeit wiederholen 

jollten. Wenn auch nicht verkannt werden will, duß durch) gewiſſe Prefietreibereien 
die Gemüter weiterer Kreife der Beröfferung noch niehr erhitzt werden, ſo inuß 
doch init aller Bejtimmmbeit durauf hingewieſen werden, daß in Sukunft ſolch 
drobe Nubbeſtörungen nicht me ehr geduldet werden konnen. 


Die zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Sicherheit 
beftimmten Truppen find angewieſen, erforderlichenfalls 
unnachſichtlich von der Waffe Gebrauch zu machen. 
gierung erwartet aber von den an ſich ruhigen und friedliebenden 
Sinn der Münchner Bevölkerung, daß zu Sejem äußerſten Mittel nicht geſchritten 
zu werden braucht. 

München. den 7. Dezember 1018 


Regierung des Polk sſtaates Bauern 


Kuti Eisner, Auer, v. Brauendorfer, Hoffmann, Bafft, Roßbeupter, Timm, Unterleitnet. 
Gtalmer, Polizeipräfent. 


Te Dasıı & korih a Bünde 


Dieſes Platat zeiat, auf welch ſchwachen Füßen die e e nach einem Monat 


daß an 


bahe 
ann 


hier ſchon als Gefahr für die 
als das Gerücht 
Sie beobachtete, wie 
ihre Gewehre 
Trotz wiederholter 


dieſem Gerüchte 


er, esoluks on 


An die Bepöllerung 
Bayerns! 


Die Ruffenftiltflandsvperbandlimigern ſind im Garn. ſie 
werden baldigſt zum Rböſchluß Roinmmen. 

Die Berötkerung Bat während des Kriens Mol. Ent: 
bebrinig. Porge und Leid ſtarken Herzens in ruhiger 
Inflonnenbeit ertragen. 

Jetzt gilt es erſt recht. Rule und une zu wahren. 
Innere Anruben anfiften. Biehe den Krieg nochmal Be: 
ginnen. Die Merkuſte. die uns der rien neRoftet. würden 
ſinnlos durch neue vermehrt. Ernſthafte Anrubzen würden 
namentlich für unſere Städte die Lebensmittel verſorgung 
rotz aller Bein übungen zum Stodten Bringen. die Gefahr 
der Mmiiier snd wäre tnaßmenoßer. 

Dolche Anruben ſind aber nicht insglich. wein alle 
beſonnenen Männer und Trauen Aube Beivpaßren und 
in ihrem Kreiſe für Aube ſornen. Darin tue jeder fein 
Pflicht. 

Die Bevöfkerung darf überzeugt fein. daß ſie gegen 
jenlicke Willkür und Weivalttätiglieit den ausreickenden 
dub finden wird. den dan Kane Volli von feiner Regie: 
rung erivartet. 


München. den 6. November 11K. 


Dr. von Breitreich, 


N. Slantonminiller den Innern 


Dieſes letzte Plakat der Ig. Regierung iſt ein Beweis, daß man die 
Revolution kommen fad und dennoch nicht verhinderte 


nichts ſei. Das Jägerbataillon hatte 
ſich in Paſing bereden laſſen, die 
Revolution in München anzuerken⸗ 
nen. Man begann in München an 
den Ernſt des Umſturzes zu glauben. 
Die Hoflieferanten entfernten von 
ihren Firmenſchildern die ſtolzen 
Wappen und Titel, ein übereifriger 
höherer Staatsbeamter zerriß eine 
ſchwarz⸗weiß⸗ rote Fahne und hängte 
einen roten Fetzen „zum Schutze des 
ihm anvertrauten Staatsgutes“ an 
einer der belebteſten Straßen Mün⸗ 
chens heraus, gſchaftlhuberiſche Bür⸗ 
ger fingen an, ſich in „Räten“ zu 
organiſieren. Von einer Gegenaktion 
war nichts zu merken. Ich ſuchte 
meine Kameraden, nieine Bekannten, 
hochgeſtellte Perſönlichkeiten des alten 
Regimes auf. Einer ſagte mir: „Ich 
bin noch nie Monarchiſt geweſen, 
jetzt haben wir eben die Republik.“ 
Er war aber cin hoher Staatsbeäm⸗ 
ter in der Monarchie geworden! Ich 
ſuchte ihm den Unterſchied zwiſchen 
einer Deutſchen Republik und einem 
bolſchewiſtiſchen Räteſtaat klarzu⸗ 
machen, er ſchüttelte jedoch den Kopf 
und meinte, ſo ſchlimm werde das 
wohl nicht werden. Ich ging zu 
einem Generaladjutanten Seiner Majeſtät und 
ciklärte ihm, ich ſei mit einigen Dutzend junger 
Offiziere bereit, Gegenrevolution zu machen. Nach 
meiner Ueberzeugung genügten hierzu nur ganz 
wenige, aber waffengeübte und entſchloſſene 
Männer. Er war über dieſes Angebot entſetzt 
und legte mir klar, ſo wie er Se. Majeſtät kenne, 
wolle dieſer fo wenig wie fein hochſeliger Herr 
Großvater, daß zwiſchen ihm und ſeinem Volk 


Regierung 


8 3 MM. na nun mn | 
— — — Re RE ꝓ ꝗä3— — 


W Jolge 20 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 283 


Blut fließe. Die „Weltrevolution“ ſei nun einmal 
Tatſache, und wir müßten uns glücklich preiſen, 
daß die Revolution bei uns ſo ganz unblutig ver⸗ 
laufen ſei. Meinen Einwand, die Revolution ſei 
durchaus noch nicht beendet, wir ſtünden erſt am 
Anfang, wollte der alte Herr nicht gelten laſſen. 
Er kenne doch ſein Bayernvolk, wir ſeien jetzt eben 
Republik und müßten Frieden ſchließen. Gegen 
dieſen Lauf der Dinge könne ſich kein Menſch 
ſtemmen. Von einer klerikalen Dame erfuhr ich 
nach vielen Bemühungen endlich die Adreſſe des 
Kriegsminiſters, der geflohen war. In ſpäter 
Abendſtunde ging ich mit meiner Frau, um den 
Anſchein eines Familienbeſuches zu erwecken, 
in das Haus, wo ſich Herr 
v. Hellingrath aufhalten ſollte. 
Ein ihm naheſtehender Herr 
empfing mich, als ich mich auf 
die Empfehlung jener Dame 
berief, und hörte mich an. Ich 
hatte inzwiſchen immer mehr 
Kameraden geſammelt, die alle 
entſchloſſen waren, die Gegen⸗ 
revolution durchzuführen. Der 
Herr erhob ſich am Ende mei⸗ 
nes Vortrages und bat mich, 
am nächſten Tage bei ihm 
die Antwort des Herrn Kriegs⸗ 
miniſters zu holen. Dieſer ſei 
nicht im Hauſe, aber bis ich 
wieder käme, könne er mir Be⸗ 
ſcheid geben. Als ich wieder⸗ 
kam, las mir der Verwandte 
des Kriegsminiſters aus „ſei⸗ 
nem Tagebuch“, wie er ſich aus⸗ 
drückte, eine lange Darlegung 
vor, die ich zugleich als die 
Meinung des Kriegsminiſters 
anſehen dürfe. Der langen 
Worte kurzer Sinn war: Das 
Geſchehene ſei ſehr bedauerlich, 
aber leider unabänderlich. In⸗ 
zwiſchen ſei ja im ganzen üb- 
rigen Reich die Revolution 
ſiegreich geweſen, da könnten 
wir in Bayern auch nicht mehr 
in das Nad der Geſchicke ein⸗ 
greifen. . 

Einen mir bekanntgeworde⸗ 
nen Major im Kriegsminiſte⸗ 
rium hatte ich ebenfalls wäh⸗ 
rend dieſer Tage aufgeſucht, 
und hier hatte ich zum erſten 
Male einen, wenn auch beſchei⸗ 
denen Erfolg. Daß wir uns 
„Bund der Königstreuen“ nen⸗ 
nen wollten, war auch dieſem 
Herrn außerordentlich unſym⸗ 
pathiſch. Aber er meinte, ich 
könne mit meiner aus der Ge⸗ 
ſchichte aller Revolutionen ab⸗ 
genommenen Vorherſage recht 
behalten, daß die Revolution 
noch lange nicht abgeſchloſſen 
ſei. Die Aufgabe der Stunde 
ſei es, die völlige Bolſchewiſie⸗ 
rung unferes Staatsweſens zu 
verhindern. Er empfahl mich 
an das Miniſterium des In⸗ 
nern, in dem der ſozialdemo⸗ 
kratiſche Landtagsabgeordnete 
Erhard Auer als Miniſter 
einen Erlaß über die Bil- 
dung von Bürgerweh⸗ 
ren in Stodt und Land 
vorbereite. Damals machte ich 
zum erſtenmal die Belannt- 
ſchaft des Referenten für Poli⸗ 
zeiangelegenheiten, mit dem ich 
mich ſeither ſo manchesmal ins Benehmen zu 
ſetzen hatte. Damals war er in meinen Augen 
als Gehilſe eines Revolutionsminiſters „ſuſpekt“, 
heute fürchte ich in ſeinen Augen trotz aller mög⸗ 
lichen Verſicherungen als „revolutionär“ einiger⸗ 
maßen verdächtig zu ſein; denn er betreut noch 
immer dasſelbe Referat. Der Miniſterialerlaß 
kam am 12. November heraus. 

Wenn irgendwo, fo war in München felbft 
die Bildung einer „Bürgerwehr“ eine abſolute 
Notwendigkeit. Wer Augen im Kopfe hatte, um 
zu ſehen, mußte die von Tag zu Tag zuneh⸗ 
mende Verlumpung des ſog. Militärs, der in 
Uniform geſteckten jugendlichen Munitionsarbei⸗ 


ter, des Republikaniſchen Schutzbundes, aller Or⸗ 
gane, die Ruhe und Sicherheit aufrechterhal⸗ 
ten ſollten, wahrnehmen. Nichts ſchien mir da⸗ 
her natürlicher, als daß ich für meine Organi⸗ 
ſation die Erlaubnis, als Bürgerwehr öffentlich 
in Erſcheinung zu treten und Waffen zu erhal⸗ 
ten, bekommen müßte. Dem war leider nicht ſo. 
Der ſozialdemokratiſche Innenminiſter mußte 
ſroh ſein, wenn man ihn auf ſeinem Poſten be⸗ 
ließ. Daß er auch noch etwas mit dieſem Poſten 
anfangen ſollte, geſtatteten ihm ſeine eigenen 
Parteifreunde nicht. Der Erlaß vom 12. Novem⸗ 
ber wurde ihm von ſeinen Genoſſen ſchon ſchwer 
verübelt. Als ich, auf dieſen und auf — wie ich zu⸗ 


Schlagworte sind cn, die Schingworte vom „Bourgeoin” und „Prolctarie . mit denen eit hahe 
zehnten die besten, die Weruüutit(izen Krüfte unseres Volkes gegencinander vortetzt wurden. 


Als ob es nur Maschinenarbeit gäbe! 
Als ob nicht auch der sogenannte Bürger sein gut Teil Arbeit hätte! 
Als ob der Fabrikarbeiter kein Bürger wäre! 
b denn jeder Senate schon cin Fuulenzer, cin „Kapitalint“? Wuhrlich, altzuviel reicher Sam gehört sicht 
dazu, um erkennen zu lassen, welche Mühen wed Sorgen und Kienmerninne aller Art gerade den adde Keese. 


Bäürxerhuem sich verbergen! Und wie oft gilt als Herr. wer nur der Diener ist derer. die ur beschäftigt! 


Aber auch der Beamte muß arbeiten! jeder Angestellte muB es? 


Und alle sind sie Bürger 
ein und derselben Gemeinschaft! 


Wozu also die Gegennltzo? Man sehe doch nicht laumer auf dle Ausnahmen! 
Durchschnitt! Und der Durchscheitt unserer Bevölkerung, der deutschen Bevölkerung, last kart zu: 
kämpfen, von jeher! 


Der Besitz macht es nicht! Er muß auch erhalten werden! 
Ohne bertändige Arbeit ist das unmöglich. So mancher glaubt, er brauchte nur zu. haben, end weiß nicht. 


wie schwer es ist, zu bewahren. Fort mit dem Neid! Aber auch fort mit dem Prunt, mit dem Iaischen 
Schein! Einfach wollen wir wieder werden und lauteren Siann! 


Deutsch wollen wir wieder werden! 


Der internationale Schwindel hat uns genug des Leids gebracht! Macht verdrängte er eh Macht, KIU 
durch Klüngel. Sozialismus nennt sich das und ist ner Parteiwirtschaft! 


Wir fordern den wahren Sozialismus! 
Daß jeder, der arbeitet, sein Auskommen, nicht bios sein Einkommen habe! 


Ein menschenwürdiges Auskommen! jeder, der arbeitet! Gieriger denn je erhebt sich das Weltkapital 
über meren zermarterten Volk. Nur wenn wir Deutsche uns einigen, können wir seiner Macht entrinnen. 


Lassen wir uns nicht mehr verhetzen! 


Einfluß habe nur, wer rein-deutschen Blutes ist! 


Andere werden wir ale zur Rule kommen, ale! Auf unsere eigene Kraft missen wir uns beslanen. und diene 
if groß! Aufklärca müssen wir, werben müssen wir für den deutschen Gedanken! 


Von Stadt und band, jeder Arbeitende schließe sich uns an! 
Auch der Unbemittelte! Gerade ihm wollen wir heiten! 


Deutsche Bürgervereinigung 


Detech Eckart 


— 


Ein Plakat des Nationalſozialiſten Dietrich Eckart 


Dieſer Aufruf zur Vernunft war zugleich der erſte Schlachtruf gegen das Judentum der Revolution und 


löſte in den maßgebenden Kreiſen helle Empörung aus 


geben mußte — reichlich unverbindliche Zuſagen 
des Miniſteriums geſtützt, den neuen „Stadt⸗ 
kommandanten“, einen gewiſſen Dürr, aufſuchte, 
fuhr mich dieſer an, die Bildung einer bewaff⸗ 
neten Bürgerwehr könne uns gegenrevolutio⸗ 
nären Offizieren wohl paſſen. Ich entgegnete 
ihm, wenn wir je an Gegenrevolution gedacht 
hätten, ſo ſei an eine ſolche angeſichts des offen⸗ 
kundigen Verſagens aller führenden Perſönlich⸗ 
keiten des alten Regimes und der jämmerlichen 
Haltung des Bürgertums gewiß nicht mehr zu 
denken. Wir hätten nur den Wunſch, die von 
führenden Sozialdemokraten ſelbſt ausgegebene 
Parole „Sicherung der Wahlen zum National⸗ 


Die Reet ewtnchcider! te.. 


rat“ durchzuführen. Tatſächlich hatten unter den 
Mitgliedern meiner Organiſation einige ſpäter 
aufgenommene an ihren Eintritt die Bedingung 
geknüpft, für eine Wiederherſtellung des König⸗ 
tums nicht eingeſetzt zu werden, und ich hatte in 
klarer Erkennmis des Verſagens aller auf ſolche 
Dinge geſetzten Hoffnungen Verzicht auf eine be⸗ 
waffnete Gegenrevolution geleiſtet. Als ich Herrn 
Dürr erwiderte, er als verantwortlicher Stadt⸗ 
komm̃andant müſſe die Unzulänglichkeit, ja die 
Gefährlichkeit der ihm zur Verfügung ſtehenden 
Organiſationen kennen, entgegnete er mir wört⸗ 
lich: „Die Revolution geht weiter. Ich bin ledig⸗ 
lich Sozialiſt und als ſolcher auf den Poſten eines 
Stadt ⸗ Kommandanten geſtellt. 
Euch Gegenrevolutionäre müßte 
man alle an die Wand ſtellen.“ 
Nicht ganz fo brutal im Auf⸗ 
treten, aber von derſelben Ein⸗ 
ſtellung war der „Polizeipräſi⸗ 
dent“ Staimer. Verhandlün⸗ 
gen mit dieſem führten ebenſo⸗ 
wenig zu einem Erfolg. Der 
Miniſter für militäriſche Ange⸗ 
legenheiten, der ſozialdemokra⸗ 
tiſche Abgeordnete Roß haupter, 
hatte ſeine Zuſtimmung zur 
Bildung einer Bürgerwehr ge⸗ 
geben. Dürr fuhr unwillig auf, 
als ich ihm dies vorhielt, und 
meinte: „Was ſolche Partei⸗ 
bonzen wie Noßhaupter Ihnen 
zugeſagt haben, geht mich nichts 
an. Ich bin Stadtkommandant 
und gebe den Bürgern keine 
Waffe in die Hand. Das Bür⸗ 
gertum darf nur zuſehen, wie 
die Revolution weitergeht.“ 
Nach ſolchen Erfahrungen 
war die Notwendigkeit erſt 
recht gegeben, zu organiſieren 
und Waffen zu bekommen. 
Hauptmann Roth, der ſpätere 
Juſtizminiſter, Verlagsbuch⸗ 
händler Lehmann, Kaufmann 
Rau waren von Anfang an 
mit meinen Plänen einverſtan⸗ 
den und förderten mein Unter⸗ 
nehmen nach beſten Kräften, 
wozu der Erſtgenannte als Lei⸗ 
ter der Politiſchen Abteilung 
des Stellvertretenden General⸗ 
kommandos trotz der ihm 
beigegebenen Ueberwachungs⸗ 
organe am meiſten in der 
Lage war. Allmählich fanden 
ſich auch Männer, deren Namen 
in der Bürgerſchaft Klang hat⸗ 
ten, zur Unterzeichnung eines 
Aufrufs zur öffentlichen Bil⸗ 
dung einer Bürgerwehr bereit. 
Ich klopfte damals, im Novem⸗ 
ber und Dezember 1918, an ſehr 
ſehr vielen Türen in München 
an. Trotzdem ich mich auf be⸗ 
hördliche Erlaubnis berufen 
konnte und nur der Zeitpunkt 
der Veröffentlichung des Auf⸗ 
ruf3 infolge der unklaren 
Machtverhältniſſe innerhalb der 
Regierung noch hinausgeſchoben 
werden mußte, waren die we⸗ 
nigſten zum Anſchluß zu be⸗ 
wegen. Ich erlebte die komiſch⸗ 
ſten und die jämmerlichſten 
Geſchichten. Unterſchriften wur⸗ 
den gegeben und unter lächer⸗ 
lichen Begründungen tags dar⸗ 
| auf zurückgezogen. Das Spieß⸗ 
bürgertum in der Beamtenſchaft und in den 
freien Berufen lernte ich in jenen Wochen gründ⸗ 
lich verachten. Um ſo dankbarer bin ich Zeit 
meines Lebens den wenigen Männern, die da⸗ 
mals den Mut fanden, die Sache der Bürger⸗ 
wehr zu fördern oder gar ſelbſt mitzutun. Wie 
es in Deutſchland bis auf den heutigen Tag im⸗ 
mer zu gehen pflegt, gründeten ſich nach und nach 
ähnliche Organiſationen, die aber, und das war 
das Erfreuliche an der Sache, ihren Anſchluß 
an die Bürgerwehr erklärten, nachdem ſie ſich 
von der Zweckloſigkeit des Nebeneinander über⸗ 
zeugt hatten. Liſten wurden in meiner Organi⸗ 
ſation nicht geführt. Ich hatte einige Dutzend 
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jubelnd befreit! 
ſicherer Hand hai. 


haben und Euch willig den Anordnungen fügen. 


Es lebe der Frieden! 
Nieder mit der Dynaſtiel 


Namen und Adreſſen im Kopf und jeder von 


dieſen Männern wieder andere ebenſo. Wir 
hielten keine Sitzungen ab, ſondern trafen uns 
in Heiner Zahl öffentlich und privat, um uns 
auf dem laufenden zu halten. Namentlich die 
Gewerkſchaſten ſollten zur Mitarbeit gewonnen 
werben, ehe an eine Veröfſentlichung des Auf⸗ 
rufes gedacht werden konnte. Hier aber gab es 
große Schwierigkeiten. Bei einer. Beſprechung 
am Abend des 30. November im Gewerkſchafts⸗ 
haus an der Peſtalozziſtraße, bei der Herr Dürr 
anweſend ſein mußte, hatte dieſer ſeinen völlig 
ablehnenden Standpunkt mit großer Entſchieden⸗ 
heit vertreten. Unter anderem hatte 
er ausgerufen: Nächſtens werde 
Oberſt Epp an die Wand geſtellt. 
(Dieſer, bekanntlich der letzte Kom⸗ 
mandeur des Infanterie » Leibregi- 
ments, ſtand aber in keinem Zuſam⸗ 
menhang mit der Bürgerwehr und 
war von mir auch gar nicht genannt 
worden.) Die chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaften waren bereit, mitzutun, unter 
der Vorausſetzung, daz die ſog. 
freien, d. h. ſozialdemokratiſchen Ge⸗ 
werkſchaften ſich ebenfalls beteiligten. 
Deren Führer Schiefer jedoch war 
offenbar infolge gelegentlicher per⸗ 
ſönlicher Erfahrungen im Felde von 
vornherein offiziers feindlich und voll 
Mißtrauen. Alle Anerbietungen zur 
Sicherheitsleiſtung, daß die Bürger⸗ 
wehr keine Gegenrevolution machen 
werde, prallten an ihm ab. Der 
Miniſter für militäriſche Angelegen⸗ 
8 Robhanpter, empfing mich am 

3. Dezember im Gegenſatz zu der 
freundlichen Art, in der er mir am 
29. November die Waffenzuteilung 
zugeſagt hatte, höchſt gemeſſen und 
kühl. Als ich ihm die Aeußerungen 
des „Stadtlommandanten“ mitteilte, 
meinte er: „Da hat der Dürr mal wieder Vieche⸗ 
reien gemacht; er iſt überhaupt zurzeit nervös 
überreizt. Wenn der Dürr eine Bürgerwehr in 
München nicht für nötig hält, dann gibt's keine 
Waffen. Ich ſelber fürchte weder eine Bewe⸗ 
gung von rechts noch von links. Nur das Bür⸗ 
gertum hat Angſt.“ Der Vorgeſetzte ſtand offen⸗ 
bar unter dem Terror ſeines Untergebenen. Ich 
erwiderte ihm: „Wenn wir auch auf die Ver⸗ 
öffentlichung unferes Aufruſs zunächſt verzich⸗ 
tet haben und jetzt auch auf die Ausfolgung von 
Waffen durch die Behörden verzichten müſſen, ſo 
halten wir doch an der Notwendigkeit einer 
Bürgerwehr feſt, nicht aus Angſt, ſondern aus 
Liebe zu unſerem Volk, das noch ſchweren Tagen 
entgegengeht, wo man uns braucht. Dazu blei⸗ 
ben wir entſchloſſen.“ RNoßhaupter aber flüchtete 
auf den Speicher des Landtagsgebäudes, als am 
22. Februar 1919 der rote Schredlen feinen erfien 
Wutausbruch fand, und erlitt einen „Nerven- 
zuſammenbruch“ ! 


Der Arbeiter ⸗ und Solbatenrat. 
Machen, 1 7. Ziovember 1918, nachts u nn. 

Unter dem fürchterlichen Deuck innerer und äußerer Derhälmifie hat das 
Proleiarial die Feſſeln mit seivaltiger Anftrengung zerrifin und ch 
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Der Arbeiter ⸗ und Solbatenrai. 
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Kafernenrat ſoll die 


Intereſſante Dokumente aus der Soldatentatszeit 


Die Ablehnung eines Antrages der nicht⸗ 
ſozialiſtiſchen Parteien im gemeindlichen Ar⸗ 
beitsausſchuß, der Magiſtrat wolle fofort bei der 
Regierung Schritte tun, damit die Sicherheit 
von Leben und Eigentum mehr als bisher ge⸗ 
währleiſtet würde, durch die ſozialiſtiſche Mehr⸗ 
heit führte unſerer Bürgerwehr viele neue Mit⸗ 
glieder zu. Auch Waffen wußten wir uns zu 
verſchaffen, wenigſtens Handfeuerwaffen. Es 
würde zu weit führen, die Ueberfälle, die in jener 
Zeit an der Tagesordnung waren, die zahlloſen 
Gewalttaten, die die Bevölkerung in Schrecken 
ſetzten, einzeln aufzuführen. Die alarmierenden 


In alle Soldaten! 


der Ersatz-Abteilung 1. Train-Abteilung, 


Militär-Bäcker-Abteilung, Ersatz-Pferdedepet u. Pferdelazarett. 


Sämtliche Soldaten und Angehörigen der Ersatz-Abteilung bayr. I. Train. Abteilung 


werden unverzüglich aufgefordert sich so fu rt wegen 


Löhnungszahlung u. Neuwahl 


des Kasernen Rates und der Offiziere bei der Ers-Abt. l. Train-Abteilung zu melden. 


Militärbäcker kommt zurück. 


Der Kasernen-Rat der Ers.-Abt. I. Train-Abtellung: 
Herdegen. l. Vorsitzender. Leib, 2. Vorsitzender. 
Steib, Beauftragter des Soldstenrates. 


Ein Plakat, das die ganze Diſziplinloſtaleit und den Wirrwarr der Nebolutionsfolbatesta 
zeit. Mie leicht hatie man gegen dieſe, Helden’ vorgeden und den ganzen Spuk beenden können 


Nachrichten aus anderen Gegenden des deutſchen 
Vaterlandes kamen noch hinzu und beſtärkten uns 
in unſerem Vorhaben, in München einen Damm 
aufzurichten. Miniſter Auer erkundigte ſich ge⸗ 
legentlich, ob die Bürgerwehr ſchon in der Lage 
ſei, einem etwaigen Putſch der Spartakiſten ent⸗ 
gegenzutreten. Am Abend des zweiten Weih⸗ 
trafen beſtimmte telephoniſche 
Meldungen aus Berlin ein, wonach dort neue, 
blutige Kämpfe entbrannt feien, die mit einem 
Sieg der Spartakiſten geendet hätten. An die 
Stelle der Regierung Ebert⸗Haaſe ſei eine Re⸗ 
gierung Liebknecht⸗Ledebour getreten. Da dieſe 
Kunde aus zwei voneinander unabhängigen 
Quellen den leitenden Kreiſen der Bürgerwehr 
zukam, mußte die Richtigleit angenommen wer⸗ 
den. Daher wurden noch am fpäten Abend die 


Obmänner der Sammelplätze der Bürgerwehr 


verſtändigt und ermahnt, beim erſten Anzeichen, 
daß auch in unſerer Stadt ein Putſch verfucht 
werde, die geplanten Gegenmaßzregeln zu ergrei⸗ 


Soldaten Münchens 
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Waähli dann gleich in jeder 
RNaſernenrat. Dieſer übernimmt die Cei der Kaferne. 
iſt unbedingt Folge zu leiſten. a V 


Sicherung treffen. 


Waffen bleiben in den Händen der Solbaten: 
was noch un Waffen und Munition in der Kaferne if, muß in Beſchlag gelegt werden 
Kameraden, die ſeit lä 


lriegeminſſterium, 
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wiſſen ungeſichts der großen Erfolge. Wir werden Euch alles rergũten. 
notwendigen Setellungen 
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Der Rat her Arbeiter, Goldaten u. Bauern 


damit Euren Kameraden genügend 
Brot zugeführt werden kann. 


Kaferne einen aus 10 


befichenden 
Anordnungen 


Erlaubuis des Arbeiter und 
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Eur Abweſenheii teitweite die 
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ſofort machen 


fen. Gleichzeitig beſchloß ich, am anderen Tag 
mit dem immer noch zurückgehaltenen öffentlichen 
Aufruf die Einwohnerſchaft Münchens zu alar⸗ 


mieren. Um allen Schwierigkeiten zu begegnen 
und den Gedanken an eine gegentevolutionäre 
Organiſation auszuſchließen, bemühte ich mich 
um die Unterſchriſt auch der ſozialdemokratiſchen 
Miniſter. Herr Auer war bereit, zu unterzeichnen, 
zumal auch er ähnliche beunruhigende Meldun⸗ 
gen bekommen zu haben behauptete. Auch der 
ſozialdemokratiſche Juſtizminiſter Timm gab in 
früher Morgenſtunde am 27. Dezember feine 
Unterſchrift. Der Miniſter Noßhaupter war ver- 
reift. Der ſozialdemokratiſche Staats- 
rat im Finanzminiſterium, Freiherr 
von Haller, unterzeichnete. Der Auf⸗ 
ruf wurde in die Preſſe gegeben und 
zur Plakatierung vorbereitet. In⸗ 
zwiſchen wurden die Gerüchte des 

Vorabends von Berlin aus demen⸗ 
tiert und vom Militär Ninifterium 
aus, wohin Roßhaupter inzwiſchen 
zurückgekehrt war, von Herrn Timm 
Zurückſtellung des Aufrufs verlangt, 
bis der Miniſterrat Stellung zu der 
Sache genommen habe. Der Aufruf 

wurde daher aus den Zeitungen ſo⸗ 
fort zurückgezogen. Dies war jedoch 
aus techniſchen Gründen nicht mehr 
möglich, und da auch die Plakate be⸗ 
reits angeſchlagen wurden, kam der 
Aufruf zur Kenntnis der Oeffentlich⸗ 
keit. Er ſchlug wie eine Bombe ein. 
An der vorläufigen Geſchäftsſtelle der 
Bürgerwehr ſtellten ſich die Leute an, 
um ihren Beitritt zu erklären. Am 
Abend fand die erſte Sitzung von 
Vertrauensmännern der Bürgerwehr 
ſtatt, in der zunächſt Herr Oberſtleut⸗ 
nant Haack, der als militärifchtedh- 
niſcher Leiter gewonnen worden war, 
darlegte, wie die Sicherungsaufgaben 


der Bürgerwehr im Falle eines Putſches durch⸗ 


geführt werden ſollten. Im Anſchluß daran gab 
ich einen kurzen Ueberblick über die bisherige 
Entwicklung der Organiſation. Eisner war mit 
Auer verreiſt, ſo daß der Miniſterrat erſt in 
einigen Tagen zuſammentreten konnte. Zum 
erſten Vorſtand der nunmehr öffentlichen Or⸗ 
ganiſation wurde ich, zum zweiten Vorſtand 
Herr Kaufman Rau gewählt. Eine Fortſetzung 
der Beſprechung wurde auf den nächſten Tag an⸗ 


geſetzt. 

Mit dieſer erſten Sitzung der Vertrauens- 
männer der Bürgerwehr war die Kataſtrophe 
eingeleitet. Durch die Unvorſichtigkeit und Ver⸗ 
trauensſeligkeit eines Vertrauensmannes hatte 
ein Spion Zutritt erlangt, der, da ein Mitſchreiben 
ausdrücklich verboten war, aus dem Gedächtnis 
nach Schluß der Sitzung ein „Protokoll“, das von 
Entſtellungen und ns Fälſchungen wim⸗ 
melte, anfertigte. ſes Protokall, das ſowohl 
dem Ae 4 . dem 
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Der Anarchiſt Lindner, der auſ Auer ıhoB 


nachmals ſo berüchtigt gewordenen verbummel⸗ 
ten jüdiſchen Studenten Toller, Mitglied des ſog. 
Proviſoriſchen Nationalrats, zugeleitet wurde, 
veranlaßte meinen alten „Freund“ Staimer dazu, 
die in demſelben Raum am anderen Vormittag 
wieder verſammelten Vertrauensmänner der 
Bürgerwehr durch Matroſen verhaften und ins 
Polizeipräſidium auf Laſtautos unter Geheul und 
Gejohle der Menge abführen zu laſſen. 

Ich hatte mich bei einer Beſprechung im Land⸗ 
tag verſpätet und entging dadurch zunächſt dem 
Schickſal, ebenſalls verhaftet zu werden. Meine 
erſte Sorge galt der Befreiung meiner Kame⸗ 
raden. Der Innenminiſter Auer wurde mit dem 
Abendſchnellzug von Stuttgart zurückerwartet. 
Ich fuhr dem Zug bis zur Station Paſing mit 
zwei Kameraden entgegen und verſuchte, den 
Stationsvorſteher zu veranlaſſen, den Zug in 
Paſing zu ſtellen. Denn Auer wurde am Münch⸗ 
ner Bahnhof bereits von einer Rotte der Toller⸗ 
leute „erwartet“. Der Zug wurde auch tatſäch⸗ 
lich zum Halten gebracht, ich ſuchte Herrn Auer 
in dem überfüllten Zug, fand ihn auch glücklich 
und veranlaßte ihn durch ein zwiſchen uns für 
den Fall der Not vereinbartes Stichwort zum 
Ausſteigen. Ich erzählte ihm, was geſchehen 
war, und forderte ihn auf, als Polizeiminiſter 
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für fofortige Freilaſſung der gefangenen Ver⸗ 
trauensmänner zu ſorgen. Er verſprach mir 
das nicht nur, ſondern erklärte ſogar, es ſei ihm 
ganz recht, einmal mit Eisner abrechnen zu kön⸗ 
nen. Ich hatte den Eindruck von ihm, daß er 
Eisners erklärter Gegner war. Er verſprach mir, 
ſofort die Freilaſſung der Verhafteten zu ver⸗ 
fügen und ſeine Einſtellung gegenüber der Bür⸗ 
gerwehr im Minifterrat aufrechtzuerhalten und 
durchzuſetzen. Er hatte mir früher einmal ge⸗ 
ſagt, er ſei als Arbeiterſekretär beſſer auf ſeinem 
Poſten geweſen wie als Miniſter, wofür er nicht 
vorgebildet ſei. Wenn das Wahlergebnis eine 
Wiederkehr der Monarchie bedeuten ſollte, werde 
er auch die Monarchie anerkennen; denn er 
reſpektiere den Willen des Volkes. Auch bei die⸗ 
ſer nächtlichen Autofahrt ſprach er ähnliche Ge⸗ 
danken aus. Er erklärte eine Ueberrumpelung, 
wie ſie am Bahnhof in München geplant war, 
nicht zu fürchten, und ſpielte den ſtarken Mann, 
daß es eine wahre Freude war. Inzwiſchen 
waren die Verhafteten, deren Zahl ſich nach und 
nach auf vierzig erhöhte, vernommen worden, 
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Neu erſchienene Schriften 


Der Jukunſtsweg 


Umfang 134 Seiten 


Das vorliegende Werk wendet ſich gegen die Verknechtungs⸗ 
politik Frankreichs und zeigt gleichzeitig, welche Bündnis⸗ 
politik eine wahrhaft deutſche Regierung treiben muß, um 


Der Weltverſchworerkongreß 


Immer wieder verſucht das Judentum die Behauptung 
aufzuſtellen, die zioniſtiſchen Protokolle ſeien gefälſcht. 
Wer dieſen Lügen tatkräftigſt entgegentreten will, greife 


Unſere Werke ſind durch alle Buchhandlungen zu beziehen 


„Genoſſe“ Auguſt Schreiber, ein Oberarbeiterrat 
ohne daß ſich irgendwie Belaſtendes ergeben 
hätte. Auch Hausſuchungen wurden bei ihnen 
vorgenommen, wobei einem Herrn eine Brief— 
taſche mit 300 M. Inhalt aus dem Schreibtiſch 
geſtohlen wurde — von den Organen der öffent⸗ 
lichen Sicherheit! Herr Lehmann wurde erſt am 
ſechſten Tage der Haft vom Unterſuchungsrichter 
vernommen und auf freien Fuß geſetzt, am Tage 
darauf endlich auch Herr Oberſtleutnant Haack. 
Die anderen Herren waren vorher in Freiheit 
geſetzt worden. Am 30. Dezember brachte der 
Jude Toller im Proviſoriſchen Nationalrat eine 
Interpellation in Sachen der Bürgerwehr ein. 
Toller gründete ſeine hauptſächlich gegen Auer 
gerichtete Interpellation auf jene gefälſchte Nie⸗ 
derſchrift, und der Demokrat Quidde wußte 
nichts Beſſeres, ols zu erklären: „Wenn das, 
was in dieſem Berichte ſteht, auch nur in der 
Hauptſache richtig iſt — und weſentliche Teile 
davon werden ja vorausſichtlich den Tatſachen 
entſprechen, ſo kann auch von unſerer Seite kein 
Wort der Verurteilung ſcharf genug ſein.“ Die 
Revolutionäre aller Richtungen, der Edelanarchiſt 
Landauer, der Unabhängige Schröder und andere 
Revolutionsgrößen trugen hyſteriſch, wie jene 
ganze Geſellſchaft war, ihre „allein echte revo⸗ 
lutionäre“ Meinung zu der Sache vor. Niemand 
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hatte den Mut, das auszuſprechen, was einem 
wirklichen Kenner der Sachlage und einem 
Freund der Sicherheit und Ordnung am meiſten 
am Herzen liegen mußte: Iſt eine Bürgerwehr 
an ſich notwendig, und wenn ja, wie iſt ſie zu 
organiſieren? Der Polizeiminiſter Auer aber 
verlas eine von ihm und feinen fozialdemofrati- 
ſchen Kollegen unterzeichnete Erklärung, wonach 
dieſe Herren ihre Unterſchrift unter den Auf⸗ 
ruf zur Schaffung einer Bürgerwehr zurück⸗ 
zogen. Sie ſeien von dem Gedanken ausgegan⸗ 
gen, daß dieſe Organiſation zur Sicherung der 
Wahl in Verbindung mit den Gewerkſchaften 
und dem Soldatenrate zu ſchaffen ſei unter 
Kontrolle der zuftäydigen Amtsſtellen und der 
Oeffentlichkeit. Nun ſei aber feftgeftellt, daß die 
nach dem Aufruf erſt zu gründende Bürgerwehr 
in anderer Form ſeit langem beſtehe und zu 
Zwecken mißbraucht werden ſollte, die aufs 
ſchärfſte verurteilt werden müßten. Das war die 
Kapitulation Auers vor Eisner. Er hatte den 
Kampf trotz ſeiner Verſprechungen nicht aufge⸗ 
nommen, er hatte, über die Organiſationsbeſtre⸗ 
bungen ſeit langem unterrichtet und auf dem 
laufenden gehalten, Leuten, die ihm vertrauten, 
das Vertrauen aufs ſchmählichſte gebrochen. Er 
hatte auf die Anklagen eines Toller hin das ver⸗ 
leugnet, was er ſelbſt als unbedingt notwendig 
gefordert hatte. Daß die Bürgerwehr Mitglieder 
geworben und fie mit Waffen verſehen hatte in 
einer Zeit, wo jeder halbwüchſige Burſche über 
Waffen verfügte, war ihm ausdrücklich bekannt⸗ 
gegeben worden. Gegen revolutionäre Zwecke wa⸗ 
ren ſeit der erſten Vorſprache in ſeinem Mini⸗ 
ſterium auf Grund des Erlaſſes über die Schaf⸗ 
fung von Bürgerwehren als unmöglich abgelehnt 
worden. Er war wiederum, wie bei der Revo⸗ 
lution am 7. November, von Radikaleren zu einer 
Haltung gedrängt worden, die er nach ſeiner 
beſſeren Einſicht verwerfen mußte. 

Das Bürgertum aber reagierte auf die „Ent⸗ 
hüllungen“ Tollers in der gewohnten Weiſe. 
Schon der Name unſerer Organiſation, meinten 
damals führende Demokraten, habe eine Heraus⸗ 
forderung der „Arbeiterſchaft“ bedeutet. Dabei 
war der Name der Bürgerwehr vom ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Innenminiſter aufgebracht worden! Die 
vorſichtigen, klugen Leute, die das Gras wachſen 
hören, fanden das ganze Unternehmen höchſt 
abenteuerlich und überflüſſig. Solange nicht dem 
einzelnen Bürger ſelbſt von den Revolutionären 
Gewalt angetan war, fühlte er kein Bedürfnis 
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nach einer Bürgerwehr. Enttäuſchungen erlebte 
ich aber auch an einzelnen der verhafteten Ver⸗ 
trauensmänner ſelbſt, die ſich bei der Vernehmung 
ins Bockshorn jagen ließen und, nur auf ihre 
eigene Sicherheit bedacht, ihre Ausſagen machten, 
auch fofort nach ihrer Freilaſſung veröfſent⸗ 
lichten, daß nunmehr die Bürgerwehr erledigt 
ſei. Ich hatte es anders gewollt. Ich hielt mich, 
obwohl im polizeilichen Fahndungsblatt ausge⸗ 
ſchrieben, noch mehrere Tage in München auf, 
ging ſogar im Stellvertretenden Generalkom⸗ 


mando weiter aus und ein, um mit Hauptmann 
Roth über die weiteren Schritte zu beraten, trug 
dann den Gedanken der Bürgerwehr aufs Land, 
wo ich von Ort zu Ort Vertrauensmänner warb, 
und plante die Weiterführung der Bürgerwehr 


Der Jude Tobias Axeltrod, der Geſandte der Somjetjuden 
und Finanzier der radilalrebolutionären Unternehmungen 
des Früdlahrs 1919 
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nunmehr auch gegen den Willen der ohnmächtigen 
Behörden. Durch die erwähnte Veröffentlichung, 
namentlich aber durch die immer mehr in Er⸗ 
ſcheinung tretende Feigheit von Menſchen, die 
ihren Eigennutz über das Gemeinwohl ſtellten, 
ſcheiterten meine Pläne. Ich begab mich nach 
München zurück und ging mit einem Schutzmann, 
der wiederholt in meiner Wohnung nach mir 
gefragt hatte, auf die Polizeidirektion. Da ich 
am 31. Dezember 1918 aus meinem Militärver⸗ 
hältnis entlaſſen worden war, beſtritt ich dort die 
Rechtsgültigkeit des Verhaftungsbefehls des Mi⸗ 
litärminiſters Raßhaupter aus den erſten Tagen 
des Januar, drohte jedem Polizeibeamten, der 
mich verhören wollte, mit einer Anzeige wegen 
Freiheitsberaubung und erreichte ſo, daß ich nach 
wenigen Stunden wieder in Freiheit war. 

Meine Tätigkeit in Sachen der Bürgerwehr 
hatte mancherlei Folgen. Die erfreulichſte war, 
daß der Gedanke, man müſſe dem Eindringen des 
Bolſchewismus in Deutſchland tatkräftig entgegen⸗ 
treten, da und dort gezündet hatte und in der 
harmloſer ſo genannten „Einwohnerwehr“ eine 
Auferſtehung fand, die allenthalben in Deutſch⸗ 
land Hoffnungen erweckte. Eine für mich weniger 
erfreuliche Folge aber war, daß ich den Haß der 
Revolutionäre auf mich gezogen hatte, unter dem 
nicht nur ich, ſondern meine ganze Familie in 
den kommenden Monaten ſchwer zu leiden hatte. 
Und daß ich ſeit jener Zeit von der „Politik“ 
nimmer losgekommen bin. Wenn ich je „bürger⸗ 
liche Vorurteile“ gehabt haben ſollte, ſo war ich 
von nun an von dieſen geheilt. Ich erwartete 
mir nur noch von der heranwachſenden Jugend 
eine Befreiung, dem Spießbürger aber gehört ſeit 
jener Zeit meine volle Verachtung. Hätte dieſes 
ſog. Bürgertum damals ſeine bei patriotiſchen 
Gelegenheiten, bei Feſten und Schmäuſen ſo oft 
gelobte Treue zum angeſtammten Herrſcherhauſe 
in der Stunde der Gefahr bewieſen, hätte es 
ſpäter auch nur den Mut gefunden, dem Revo⸗ 
lutionsſchwindel Widerſtand zu leiſten, ſo wäre 
uns die Schmach von Verſailles erſpart geblieben. 
Die Verantwortung aber ruht ſtets auf dem 
Führer, auf der führenden Schicht. Dieſe hat 
gegenüber dem Novemberverbrechen verſagt, und 
unſer ganzes Volk hat es zu büßen. Wir 
Nationalſozialiſten aber haben den Führer gefun⸗ 
den, unſere heranwachſende Jugend ſchwört auf 
ſeine Worte. Helfen wir ihm, daß er unſer Volk 
befreie von der marxiſtiſchen Vergiftung und von 
der demokratiſchen Verſpießerung. 
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evſelzungsſi 
der Kedelulion 


Mit dem Untergang des Zarismus lebte der infernaliſche 
Höllenſchein des roten Umſturzes ſo grell am politiſchen 
Himmel auf, daß ſeine düſtere Glut die halbe Welt zu er⸗ 
hitzen begann. Der Umſturz in Deutſchland, knapp ein Jahr 
ſpäter, hat die Grundfeſten des Staatsgebäudes erſchüttert, 
die bürgerliche Ziviliſation zerfiel wie Zunder vor dem 
Peſthauch der Bolſchewiſierung des ganzen Lebens. Die 
Auflockerung der Lebensform und Lebenshaltung, wie ſie 
in wirtſchaftlicher, politiſcher und kultureller Beziehung 
radikal zu wirken beginnt, hat bildende Kunſt, Theater, 
Literatur, Muſik und Film in gleicher Weiſe erfaßt. Die 
Umſchichtung und Verlagerung der Vermögensverhältniſſe > 
hat eine völlige Zerſetzung des Wirtſchaftsgebarens und — —: RE 5 vs 
der Wirtſchaftsverhältniſſe heraufgeführt. . Deutschland 22 

Schon beim Familienleben, der Wurzel des Staates, gr N Ve — — . 


. “Bordelle 
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—— 
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beginnt heute der ſorgſam beförderte Verfaulungsprozeß. — 
Von hier aus greift die Untergrabung von Autorität, 
Ordnung, Sitte und Moral ſeuchenartig um ſich. Sie 
erfaßt den ganzen Staat mit der tödlichen Sicher⸗ 
heit einer zerſtörenden Naturgewalt. Der Menſch 
außerhalb der Geſetze, der kein Vorurteil gegen 
Lügen und Stehlen kennt, dem an Stelle des 
Gewiſſens die Angſt, gefaßt zu werden, das Herz S 
raſcher klopfen läßt, der immer recht hat und im 28 8 * 
Recht iſt, während Staatsgewalt, Autorität, Geſetz 8 a Y 
und Ordnung immer unrecht haben; der in Haarmann BEN 4 * 0 WE \R 
und Hirſchfeld, in Negerkultur und Barbetrieb, Auf: 
hebung der Proſtitutionskontrolle und des Abtrei⸗ 
bungsparagraphen Symbole des Lebens, der Natur⸗ 
geſetze ſieht — das iſt der Niederſchlag jener trüben 
Löſung, in deren Schlamm das deutſche Volk ſeit jener 
Zeit immer mehr verſinkt. 

Auf dem düſteren Grund der Wechſelbeziehungen zwi⸗ 
ſchen der Maſſe Menſch (in welche das Volk, entnationali⸗ a . 
ſiert, aufgelöſt, aufgeweicht, umgeformt wird) und dem at 
Rauſchgift, das ihm eine kalte, berechnende Hand reicht, zer: 

fällt eine alte Weltordnung, zerfallen Ueberlieferungen, | ä 
die für heilig, unantaſtbar und unumſtößlich gehalten wurden, zu Staub und 1 
Aſche. Von der Apachenkaſchemme zum Boudoir und Empfangsſalon führen 
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Eine Biſttenleſe revolutionärer und kultureller Schritten 


niedrige, kurze, enge Treppen, die jeder gehen 
kann, der die Augen aufmacht. Der Weg zum 
Luxus führt über Laſter, der Weg zum Laſter 
über Luxus. Mit ein wenig Routine, hellem 
Kopf und einem ſtarken Quantum Un⸗ 
bedenklichkeit macht man Karriere. Im Spie⸗ 
gel der Kunſt, der Literatur, des Kinos, 
des Modemagazins erſcheint das bunte 
Prisma des Lebens unſerer Tage, entſchul⸗ 
digt, idealiſiert, ausgeglichen, zur Nach⸗ 
ahmung empfohlen, von Gewiſſensſkru⸗ 
peln befreit, entſpannt, entladen, entſeelt, 
im RNauſch der Entfeſſelung, im Nihilismus 
der Triebe. Das endliche Produkt dieſes Zer⸗ 
ſetzungsſyſtems aber iſt der wurzelloſe, hei⸗ 
matloſe, ruheloſe, zwiſchen nervenzerrütten⸗ 
der Arbeit und nervenaufpeitſchendem Ge⸗ 
nuß ſchwankende Ziviliſationskrüppel und 
Aſphaltprolet. Der Typus desſelben iſt, ent⸗ 
nationaliſiert und verbildet, in jeder Groß⸗ 
ſtadt zu treffen; und wenn die „Süddeutſchen 
Monatshefte recht behalten, wird ſeine 
höchſtſtehende und beſonders charakteriſtiſche 
Roſa Luxenburg, die Mutter der Revolution in Deutſchland Ausprägung der weſtiſche Jude ſein. 

Dr. 
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tiſche Verſchlampung und Bolſche⸗ 
wiſierung des ganzen Lebens ziel⸗ 
bewußt betrieben. 

Ein Land, das vordem mit ſei⸗ 
nen reichen Produkten die halbe 
Welt verſorgte, iſt vom Erdboden 
verſchwunden, die Schicht der In⸗ 

telligenz faft ganz vernichtet, der 
Mittelſtand erdroſſelt, der Arbeiter 
allen hochtönenden, aber hohlen 
Phraſen zum Trotz ein Arbeits⸗ 
kuli der Truſts und Syndikate wie 
in jedem hochkapitaliſtiſchen Land, 
der Bauer aller ſogenannten 
Agrarreform zum Hohn im bitter- 
ften Exiſtenztampf, der kaum den 
Eigenbedarf deckt. Heute ſtrömt 
das Finanzkapital der Rall-Street 
ins Land und reißt die von den 
Bolſchewiſten dem ruſſiſchen Volk 
geraubten Bodenſchätze, Produkte 
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Das rote Jubiläum 


Zehn Jahre find es her, ſeit die bolſchewiſtiſchen Ma- | 
troſen in Petersburg zum Sturm auf das Winterpalais an⸗ 
traten, das Frauenbataillon Kerenskis vom anſtürmenden Mob 
aufgerieben und geſchändet wurde; ſeit ein ſich ſtolz Arbeiter⸗ 
und Bauernregierung nennendes Diktaturſyſtem, gemifcht ; 
aus Schurkerei, Hochſtapelei, Grauſamkeit und Unfähigkeit, 
über ein Vielhundert⸗Millionenvolk regiert, tobt und wütet. 
Zehn Jahre arbeitet im Zeichen des Juden Marx die Tſcheka 
mit einer Folterkammerpraxis, gegen welche die Inquiſition 
und die Chriſtenverfolgungen wie Schattenſpiele verblaſſen. 
Zehn Jahre experimentiert eine verbrecheriſche, unſinnige 
Wirtſchaftstheorie mit dem Hab und Gut eines ehemals 
wohlhabenden und geordneten Landes, dem eine Kaſte von 
raſſefremden Deſpoten ſein ganzes Nationalvermögen ent⸗ 
eignet hat und mit der internationalen Hochfinanz um den 
Schacherpreis würfelt. Zehn Jahre wird von jüdiſcher 
Diadochenwirtſchaft alles, was ehedem als Recht, Moral, 
Ehre, Religion Geltung hatte, brutal zertreten, die ſyſtema⸗ 


Eine Parade vor Braunſtein. Neben ihm ein 
richtiger Tſcheka-Jude 


und Rohſtoffe an ſich. Heute ſchleppt ſich die vertruſtete 
Induſtrie mit Krediten des Finanzkapitals fort, bis 
dem ruſſiſchen Volk kein Transformator und kein 
Schraubenſchlüſſel mehr gehört. Heute bilden ſich vor 
den Manufaktur⸗ und Lebensmittelläden in den Groß⸗ 
ſtädten wieder ganze Polonäſen von Anſtehſchlangen. 
Die Stimmung im Volk iſt erbittert, die Parteiführer 
der bolſchewiſtiſchen Splittergruppen befehden ſich. 
Jeder ſieht in dem anderen einen Reaktionär, Abtrün- 
nigen, Konterrevolutionär, die Tſcheka ſchwingt überall 
das Mordbeil. 

Das ſind jetzt, in der Zeit des roten Jubiläums, 
Sturmzeichen eines wie aus tiefer Lethargie erwachen⸗ 
den Volkes, das einen jahrelangen Alp abzuſchütteln 
beginnt, deſſen Sinne der Blutdunſt von Millionen Er⸗ 
ſchlagener bisher umnebelt hat. Eine furchtbare Bilanz, 
dieſe zehn Jahre jüdiſcher Bolſchewismus! Ein furcht⸗ 
N bares Verbrechen an einem Volk, deſſen Land heute 

Lenin, der aroße Warteipapft der Sowjeta, als Redner in einer eine Wüſtenei, deſſen Heim ein Seuchenherd und deſſen 
Revoluttonsveiſammlung vor zehn Jahren Brot ein Stein iſt! 
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Atlantic 


Am Fahrestag des Marſches auf Rom hielt 

Muſſolini eine große Parade über die faſchiſtiſche 

Miliz ab, an der rund 60000 Faſchiſten, Abord- 

nungen ſämtlicher Organiſationen ganz Italiens 
teilnahmen 


N N 
. 414.1 . N. * 1% 
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Unter ungeheurer Beteiligung des ganzen italieniſchen Volkes feierte der Faſchismus vor kurzem den Jahrestag des Marſches auf Rom. Man mag zu Muſſolini 
ſtehen, wie man will, niemand wird beſtreiten können, daß Italien unter der faſchiſtiſchen Diktatur zu einem ſauberen, angeſehenen, gefürchteten und damit in 
ſeinen Lebensrechten geſicherten Staat geworden iſt Presse- Photo 


2 
2 
2 
® 
® 
@ 
| 
| 
2 
a 
— 
| 
u 
® 
— 
— 
oa 
2 
2 
1 
— 
2 
1 
@ 
2 
[| 
2 
®@ 
a 
— 
2 
2 
— 
[| 
[| 
1 
2 
a 
— 
[| 
2 
2 
2 
1 
1 
a 
E 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
1 
2 
2 
— 
[| 
2 
2 
a 
— 
[| 
1 
2 
2 
a 
1 
1 
2 
8 
a 
a 
a 
a 
0 
a 
a 
0 
0 
2 
1 
1 
1 
[| 
1 
a 
— 
u 
2 
[| 
2 
a 
2 
2 
| 
2 
2 
a 
2 
a 
[ 
a 
a 
[| 
1 
[| 
2 
2 
@ 
1 
a 
. 
a 
1 
a 
1 
8 
2 
a 
® 
[| 
a 
8 
a 
2 
a 
[| 
a 
[| 
a 
a 
2 
2 
oe 
* 
® 
— 
a 
2 
[| 
[| 
® 
® 
® 
2 
2 
* 
2 
2 
2 
2 
8 
2 
2 
2 
2 
* 
2 
a 
® 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
[ 
@ 
[| 
* 
[| 
2 
[| 
2 
2 
2 
2 
a 
a 
a 
2 
0 
2 
[| 
u. 
[ 
2 
8 
@ 
[ 
[ 
[ 
2 
8 
@ 
2 
a 
® 
® 
® 
[| 
2 
0 
2 
0 
oe 
e 
* 
2 
2 
2 
a 
2 
[| 
Eu 
a 
* 
2 
8 
a 
E 
[| 
a 
® 
2 
a 
2 
2 
2 
2 
[| 
2 
a 
= 
[1 
2 
[| 
8 
[| 
a 
2 
a 
[ 
2 
2 
2 
8 
[| 
a 
[| 
[| 
[ 
= 
0 
2 
* 
2 
@' 
8 
2 
“ 
0 
a 
2 
U} 
0 
[| 
8 
a 
0 
® 
2 
2 
2 
[| 


Illuſtrierter Beobachter Seite 291 


ZWEI JÜDISCHE SCHURKEN 


In 1 
| 


er 


— — 


Zſidor Witkowſki, alias Maximilian Harden, ein ganz 
großer Schuft vor dem Herrn, hat ſich zu ſeinen Vätern ver— 
ſammelt. Dieſer durch das wilhelminiſche Deutichland großge— 
päppelte Oſtjude verzog ſich während des Weltkrieges in die 
Schweiz, um von dort aus unter dem Deckmantel pazifiſtiſcher 
Propaganda Deutſchland zu verraten 


Keystone 


| | Der Frei,pruch des galiziſchen Juden Schwarzbart, der den ehemaligen ulrai— 

| | niſchen Hetman Petljura auf offener Straße über den Haufen ſchoß, zeigt aufs 

1 rk neue in erſchreckender Weiſe, wie die jüdiſche Weltherrſchaft ſich auswirken 

ö 4 ' wird. Das freche Gebaren des Mörders vor Gericht beweiſt, daß der 

| ! 1 Burſche ſchon vor der Arteilsverlündung wußte, daß ſein Chriſtenmord 
ſtraffrei bleiben wird 


Falle ins Meer und werde berühmt 


Be Sa ee ne 
Atlantic 
Der Fortſchritt der Kriegstechnik macht die Bewaffnung der Kavallerie mit Lanzen wertlos. 
Die deutſche Reichswehr ſchafſt nunmehr die Lanzenbewaffnung der Kavallerie ab. Nicht 


lange mehr wird es hergehen, dann wird dieſe alte ſtolze Waffe überhaupt überflüſſig ſein AT | * * 


Atlantic — 1 

Das unternehmungsluſtige, hüb che Modepüppchen, das ſich hier im 

Kreiſe würdiger Männer und Frauen zeigt, iſt die ſog Ozeanflie- 

— — „ / gerin Miß Elders. Dafür, daß ſie mit dem amerikaniſchen Piloten Hal- 
dermann ins Meer flog und durch Zufall aufgeſiſcht wurde, wird fie 


nun vom franzöſiſchen Aviatikerllub wie eine Heldin gefeiert 
Trotz Bürgerkrieghetze nicht verboten 


— —— 


re 


Weyand 

Trotz der dauernden kommuniſtiſchen Aufforderungen 

feln N N 1 3. eine 185 ii — 

Der weltberühmte Donkoſakenchor ſang am 13. November ſein 1000. Konzert in Wien. Der Chor, fällt es ſelbſtwerſtändlich keiner amtlichen telle ein, am 

beffen ale la über ein beifpiellos ſchönes und klangvolles Stimmaterial verſügen, allerwenigſten in Preußen, die K. P. D. zu verbieten. 

iſt eine Vereinigung von antibolſchewiſtiſchen, ruſſiſchen Emigranten, größtenteils ebemaligen Mit⸗ Adolf Hitler aber, der für die Freiheit Deutſchlands 
tämpfern der Wrangelarmee. Wir wünſchen den heimatloſen Sängern auch weiterhin vollen Erfolg kämpft, darf in Preußen immer noch nicht ſprechen 


LI 


Zu beziehen durch Jede 
deuische Buchhandlung 
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DER JUDEN SPIEGEL 


DIE JUDENIN WIEN 


Was uns noch immer fehlt, das iſt eine von 
deutſcher Feder geſchriebene Geſchichte des Ju⸗ 
dentums. Eine ſolche bräuchte gar keine anti⸗ 
ſemitiſche Tendenz haben, ſondern, ſich auf das 
reichhaltige Quellenmaterial ſtützend, ſo ſach⸗ 
lich als nur möglich gehalten ſein. Um ſo ſtär⸗ 
keren Eindruck müßte ſie auf jene Kreiſe aus⸗ 
üben, die heute noch unſerem Programm ver⸗ 
ſtändnislos gegenüberſtehen. Denn die geſchicht⸗ 
lichen Tatſachen an ſich ſprechen derart an- 
klagend gegen das Judentum, daß man ſie ſogar 
um ihre reine Wirkung brächte, wenn man ſie 
nicht durch ſich ſelbſt wirken laſſen wollte. 

Sehen wir uns z. B. einmal die Geſchichte der 
Wiener Judenſchaft an. Die einſtige Hauptſtadt 
des Heiligen römiſchen Reiches deutſcher Nation, 
die noch bis in die zweite Hälfte des verſloſ⸗ 
ſenen Jahrhunderts hinein einen der Haupt⸗ 
mittelpunkte der deutſchen Kultur bildete, war 
infolge ihrer günſtigen Lage als wichtigſte Etappe 
für den deutſchen Handel mit dem Oſten von 
jeher eine jener deutſchen Städte, die auf das 
Judentum eine beſonders große Anziehungs⸗ 
kraft ausübten. Geſchichtlich läßt ſich der erſte 
Jude erſt 1195 nachweiſen in der Perſon des 
Münzmeiſters des Babenberger Herzogs Leo⸗ 
polds V. Dieſer Jude hieß Schlom. Daraus 
erſieht man, wie verblendet damals ſchon die 
meiſten deutſchen Fürſten waren, indem ſie das 
Geldweſen in jüdiſche Hände legten. 1204 ſtand 
in Wien bereits eine Synagoge, 1244 wurde der 
erſte Judenfriedhof angelegt. 

Die erſten Judenverfolgungen in Eſterreich 
gab es im September 1349, wo in Krems, Stein 
und Mautern, alſo in dem heutigen Nieder⸗ 
öſterreich, die deutſche Bevölkerung ſich gegen 
die Juden wehrte, viele von ihnen tötete, ihre 
Häuſer in Brand ſteckte, wobei zahlreiche Juden 
in den Flammen umkamen. Dieſer geſchichtlich 
nachweisbare erſte Pogrom in Oſterreich war 
die letzte Welle einer mächtigen antiſemitiſchen 
Bewegung, die 1348 in Spanien, Italien und 
Frankreich ausbrach. Und die Urſache? 

Darüber belehren uns Hans Rotter, Adolf 
Schmieger, die eine Geſchichte des Wiener Ghet- 
tos in der Leopoldſtadt, Burgverlag Wien, ver⸗ 
faßten. Ob die beiden Juden ſind, weiß ich 
nicht, doch ſagen fie offenherzig... „So 
kam der Jude dazu, da er als Kaufmann nicht 
arbeiten konnte, ſeinen Lebensunterhalt als 
Geldverleiher gegen Zinſen zu fuchen. Wer Gelo 
verleiht, wird bald unbeliebt, allerdings erſt 
dann, wenn er es wieder zurückfordert. Da war 
es denn erklärlich, wenn man trachtete, den 
unbequemen Gläubiger auf bequeme Weiſe wie— 
der loszubringen. Das war der Grund der 
Judenverfolgungen.“ 
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Das ſtimmt fo ziemlich. Aber über welchen 
Reichtum mußten die Juden verfügt haben, als 
ſie ſich nunmehr in der Hauptſache auf den 
Geldverleih warfen, den ſie ſelbſtverſtändlich zu 
Wucherzinſen betrieben. Daher ſie Herzog Alb⸗ 
recht II. von Bfterreich zu einer bedeutenden 
Herabſetzung des Zinsfußes zwang, wodurch er 
die Wiener Juden vor dem Schickſal ihrer Raſſe⸗ 
genoſſen in den vorhin genannten Städten be⸗ 
wahrte. Betrug doch der geſetzliche Zinsfuß ſeit 
1244 nicht weniger als 173.33 v. H., er wurde 
1338 auf 65 v. H. für das Jahr herabgeſetzt. 
Aber die Juden nahmen, wie uns das genannte 
Buch belehrt, einen noch höheren Zinsfuß, ſie 
hielten ſich nicht an die geſetzlichen Vorſchrif⸗ 
ten. „Sie konnten dies tun, weil ſie allein die 
Geldbedürfniſſe zu befriedigen vermochten; ſie 
taten es, weil ſie das hohe Riſiko des Geldver⸗ 
leihens in damaliger Zeit genau kannten und 
ſchließlich auch deshalb, weil ſie ſchneller ver⸗ 
dienen wollten.“ 

Das erſte Wiener Ghetto befand ſich unge⸗ 
fähr in der Gegend zwiſchen dem heutigen Hohen 
Markt und dem Tiefen Graben. Wie reich die 
Juden damals ſchon geweſen ſein mußten, er⸗ 
ſieht man daraus, daß ſie juſt dort, wo die 
Häuſer am teuerſten waren, wohnen konnten. 
Sie beſaßen etwa 70 Häuſer, darunter 53 zwei⸗ 
ſtöckige. 1421 zählte die Wiener Judengemeinde 
an 1000 Seelen. In dieſem Jahre war es, als 
die Juden, die ſich durch ihre Wucherwirtſchaft 
bei der deutſchen Bevölkerung wieder gründlich 
verhaßt gemacht hatten, auf Befehl des Her⸗ 
zogs Albrecht V. teils ausgetrieben, teils ver⸗ 
brannt wurden. Die allgemeine Empörung gegen 
das jüdiſche Schmarotzergeſindel hatte ihren 
Höhepunkt erreicht, als die Wiener Univerſität 
1419 feſtſtellen konnte, daß die Wiener Juden 
im geheimen Einverſtändnis mit den, die deut⸗ 
ſchen Lande mordend und brandſchatzend durch⸗ 
ziehenden tſchechiſchen Huſſitenhorden ſtanden, 
denen ſie ſogar Waffen verkauften. Die ärmeren 
Juden wurden auf mehrere Schiffe gebracht, 
doch gaben ihnen die gutmütigen Wiener noch 
eine Wegzehrung mit, und ſo fuhren ſie den 
Donauſtrom hinunter. Die reichen Juden hin⸗ 
gegen wanderten in den Kerker. Am 12. März 
1421 wurden ſie dann zur Gänſeweide geführt 
und verbrannt, 212 Juden erlitten den Feuer⸗ 
tod. Da ſie ihren ganzen Schmuck bei ſich 
hatten, als ſie den Scheiterhaufen beſtiegen, 
ſo konnte das Volk aus der Aſche eine reiche 
Beute an Gold und Silber herausklauben. 

Wir ſehen dann weiter, wie die Wiener 
Bürgerſchaft wegen der Juden einen erbitterten 
Kampf mit den Habsburgern führt. Sie wei— 
gert ſich entſchieden gegen jede Zuwanderung 
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jüdiſcher Elemente, fie iſt froh, ihre Blutſau⸗ 
ger losgeworden zu ſein. Kaiſer Friedrich mußte 
bei der Beſtätigung der Rechte Wiens feierlich 
geloben, Juden „ewiglich keinen Sitz“ in Wien 
zu geſtatten, und genau auf demſelben Stand⸗ 
punkte wie die Wiener Bürgerſchaft ſtanden 
auch die Niederöſterreichiſchen Landſtände. Aber 
ſchließlich gelang es den Juden doch wieder, ſich 
in Wien einzuniſten, und 1624 entſtand dann 
das neue Wiener Ghetto auf dem „Unteren 
Wörth“, der ſpäteren Leopoldſtadt. Die Habs⸗ 
burger brauchten eben zu ihren fortwährenden 
Kriegen immer wieder neues Geld, dieſes be⸗ 
kamen ſie vor allem von den Juden, und dieſe 
beanſpruchten als Gegenleiſtung u. a. die Bewil⸗ 
ligung zur dauernden Niederlaſſung in Wien. 


Aber wiederum empört ſich die Wiener erb⸗ 
und eingeſeſſene Bevölkerung gegen die Juden, 
die 1670 und 71 Wien und Niederöſterreich von 
neuem verlaſſen mußten dergeſtalt, daß das 
Stammland der habsburgiſchen Monarchie nun⸗ 
mehr judenrein war. Leider nur ein Jahr, denn 
ſchon 1672 wurden ſeitens des Hofes neue Ver⸗ 
handlungen mit den Vertriebenen angeknüpft, 
weil Kaiſer Leopold J. infolge ſeiner Kriege, 
die das Land bettelarm gemacht hatten, wie⸗ 
der Geld haben mußte. Da erbot ſich der in 
Heidelberg anſäſſige Armeelieferant, Kammer⸗ 
agent und Vertrauensmann des Kurfürſten von 
der Pfalz, der Jude Samuel Oppenheimer, 
alles, was das kaiſerliche Heer brauchte, auf 
Kredit zu liefern, der Kaiſer berief ihn nach 
Wien, und ſelbſtverſtändlich brachte er feinen. 
jüdiſchen Anhang mit. Eine neue Judengemeinde 
entſtand nunmehr in Wien, die unter dem be⸗ 
ſonderen Schutze des kaiſerlichen Hauſes ftehend, 
vor weiteren Verfolgungen geſchützt blieb. 1710 
beſitzt Wien außer Oppenheimer und ſeinem 
Neffen Simſon Wertheimer, nachweisbar noch 
andere reiche Judenfamilien, wie die Sinz⸗ 
heimer, Lehmann, Hirſchl, Schleſinger, Spitzl 
uſw. Jetzt beginnt auch die Adelung der jüdiſchen 
Wiener Finanzbarone: Kaiſer Karl VI. baroni⸗ 
ſiert den Moſes Pereira, den Abraham Wetzlar, 
der den Spitznamen Millionenjude trug, den 
Eskeles und dann den Joſef Freiherrn von 
Sonnenfels, der das beſondere Vertrauen Kaiſer 
Joſephs II. beſaß und der der geiſtige Vater 
des „berühmten“ Toleranzediktes war. 1856 gab 
es in Wien rund 15000 und 1923 210 513 unge: 
taufte Juden!! Da Wien heute nur noch etwa 
1 850,000 Köpfe zählt und man mit rund 150 000 
getauften Juden rechnen kann — ſo iſt alſo 
ungefähr jeder fünfte Menſch in Wien jetzt ein 
Jude! 
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4. Fortſetzung. 


Sure Augen baten um die entſchuldigende 
Zuſtimmung des Juſtizrats. Dieſer nickte: 


„Haben Sie ſchon das Geld an den Erpreſſer 
aufgegeben?“ 

„Nein, foll ich denn das?“ 

Wenn es b ein Badeflirt war, dann 


ſelbſtverſtändlich nicht.“ 

Joe wurde nachdenklich: „Hm!“ 

Schröder half ihr weiter: „Natürlich könnten 
wir durch die Polizei den Erpreſſer ausfindig 
machen an Das gelingt in vielen Fällen. 
Aber der Herr Gemahl erfährt von der bewuß⸗ 
ten Angelegenheit und das wäre doch unange⸗ 
nehm; denn dieſe e haben für den Fall 
ihrer Ergreifung Vorkehrungen getroffen, daß 
der von ihnen mit der Quetſchmaſchine Gekne⸗ 
tete ſo oder ſo der Geſchädiate iſt.“ 

Ergeben in ihr ickſal hauchte Joe: „Alſo, 
dann ſchicke ich das Geld ab.“ Worauf ſie zur 
Befeſtigung ibrer abbröckelnden Moral mit be⸗ 
ſtimmter Betonung hinzufügte: „Ich verſichere 
Sie aber, daß es nur eine flüchtige, nichtsſagende 
Dummheit mit einem körperlich gut gebauten, 
innerlich hohlen Burſchen war. — — Eine Frau 
— — kann doch keine Leidenſchaft mehr fühlen, 
— — die einmal — einen Karl Schröder geliebt 
hat.“ Jedes Wort war ein Liebeswunder und in 


den woh! abgewogenen Pauſen fang Leiden: 
e 
Schröder faßte beinahe zitternd ihre Hand: 


„Iſt das Dein Ernſt, Joe? Haſt Du mich 
noch nicht vergeſfen?“ 

„Darum bin ich ja zu Dir gekommen, nicht 
wegen der lumpigen Erpreſſergeſchichte. Was 
liegt da mir daran, ob mein Mann das erfährt 
fein nicht. Ich wollte wieder einmal bei Dir 
ein.“ 

Joe wurde es bewußt, daß ſie zu ſchnell 
vorgepreſcht war. Sie merkte, wie Schröder feine 
emporquellende Erregung zügelte. Ein leiſes 
ruh er war hielt ihn vor Unbeherrſchtheiten zu⸗ 
rück, er wappnete ſich mit Vernunft: 

bin glücklich verheiratet und habe ein 


„Ich 
ai, Oh, ich war meiner Frau immer treu.“ 


dem bezauberndſten Blick ſchmunzelte 
de: „Ja, wer's glaubt. Der frühere Don Juan 
ann ſich doch nicht ſo verändert haben.“ 

Sie hatte eine wunde Stelle getroffen. Kein 
Mann liebt es, wenn er einer Veränderung 
ſeines Weſens gezienen wird. Schröder erklärte 
an ſch habe ſopiel tun, ich bi 

„Ach, abe ſoviel zu tun n gan 

Alrbelt verſchlungen. Ich kann mi 
kaum meiner Familie widmen. Da iſt es auch 
keine Kunſt und kein Verdienſt, wenn ein Mann 
von dem Pfade der Tugend nicht abſpringt.“ 

Dann unterhielten ſich die beiden noch eine 
Zeitlang über ihre Familienverhältniſſe. Schließ⸗ 
lich gelobten ſie ſich Freundſchaft. — — 

Als am Tage darauf Joe wieder erſchien, 
fand ſie Schröder zugeknöpft und in eiſigkalte 
Gefühlsloſigkeit untergetaucht. Er beſchränkte fei- 
nen Ton auf banale Förmlichkeit, die er ſonſt 
Kunden gegenüber übte. Mit faſt grimmiger 
Mine ſah er an ihr vorbei. 

Joe verſuchte daher auch gar nicht, eine ge⸗ 
fährliche Unterhaltung herbeizuführen. Nachher 
geſtand ſie Harald ihre Hoffnungsloſigkeit. Die⸗ 
ſer aber wußte Rat. 

Ein Brief an die auf dem Lande weilende 
Frau des Juſtizrates brachte Tempo in das 
Spiel. In dieſem natürlich anonymen Brief 
erfuhr die ſofort faſſungsloſe Frau, die gar 
nicht daran dachte, es könne ein Schwindel 
ſein, daß ihr Mann auf ehelichen Abwegen 
wandle. 

Frau Schröder verließ unverzüglich die Som⸗ 
merfriſche und langte nachmittags in ihrer 
Villa außerhalb der Stadt an. Abends kam ihr 
Mann eine Viertelſtunde ſpäter als gewöhnlich 
mit dem Auto nach Hauſe. Das war ihr ſelbſt⸗ 
verſtändlich ein verdäch des Zeichen. Auf die 
beforgte, argloſe Frage Mannes erklärte 
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die Frau Juſtizrat mit einem Geſicht, dem der 
innere Überdruck anzumerken war, daß es ihr 
in der Sommerfriſche sich mehr gefallen habe. 
Der Mann wunderte ſich, glaubte aber ihren 
Worten nicht. So nervös überreizt hatte er 
feine Frau noch nie gejesen. 

Beim . legte aber die Frau Ju⸗ 
ſtizrat erſt richtig los. Doch anſtatt von dem 
verräteriſchen Brief zu ſprechen, nahm ſie ihre 

uflucht zu einer abgedroſchenen Lächerlichkeit. 

ie fabelte ihrem Manne vor, daß ſie in den 
19 77 Tagen unabläſſig ſcheußliche Träume ge⸗ 
habt habe, in denen ſie ihren Mann mit einer 
anderen Frau geſehen habe. Sie ſei ganz un⸗ 
glücklich darüber geworden und, wenn auch 
Träume Schäume ſeien, 11 hätten ihr doch die 
aufregenden Erinnerungsbilder keine Ruhe ge⸗ 
laſſen. Sie habe nicht mehr auf dem Lande 
ſchlafen können. 

Die Frau erging ſich dann in Anſpielungen: 
Es gab eine Dame in ihrer Bekanntſchaft, auf 
die ſie ſchon ſeit Jahren, aber völlig grund⸗ 
los, eiferſüchtig war. Mit dieſem alten Liede 
ing ſie nun wieder an, die zu oft abgeleierte 

alze klang falſch und verſtimmt. Sie redete 
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Berliner Polizei 


Berlin, du Babel an der Spree, 

An Schiebern blendend reich 

Von Moabit bis Plötzenſee — 

Kein' andre iſt dir gleich! 

Doch was auch Prächt'ges in dir ſei, 

Das Schönſte — ungelacht! — 

Sit deiner Knüppelvpolizei 
eißz⸗koſchre Freiſtaatspracht. 


Als Meiſter lenkt fie meiſterlich 
Ein halber Polen ſohn. 
Er beißt Grzeſinſki (nieſ' und ſorich!) 
Und wohnte einſt bei Cohn. 


Er ſchwört auf Marx und ſein Panier, 
It folglich ein „Prolet!“ 

Sein Jugendweg im Oſtrevier 

War klaſſenhaßumwebt. 


Dies iſt der rote Oberberr 

Der Preußenvpolizei; 

Und „wie der Herr fo auch's Feſcherr“ — 
Stimmt dieſes auch hierbei?? 


Ei ja, Grzeſinſkis rechte Hand 

m Polizeiregime 

ſt Bernhard Weiß, nach Väterland 
Und Knoblauchduft ſublim! 

lattfüß' und nm die ibn ziern, 

ind durchaus zweifelsfrei, . 
Man braucht nicht weiter vorträtiern 
Sein behres Konterfei. 


Der wirkt im Amte forſch und ſtark 
Vor allem gegen die, 

Die an der Spree und in der Mark 
Vor — Juda kuſchen nie! 


Wenn es auf Hitlerleute gebt, 
. Polizeiprinziv: 
„Dem Kerl, der aufrecht ſchnauft und ſteht, 
Eins in die Freſſe gib'!“ 
Das Hakenkreuz iſt ihm verhaßt, 
Und gegen deſſen Trupps 
Befiehlt er: „Gummi vorgefaßt! 
Und druff mit Rippenſtupps!“ 
Dafür verhätſchelt allerdings 
Sind — umſturzhemmungsfrei — 
Die „roten Kinder Severings“ 
Von dieſer Polizei! 
Hiedrum auch längſt ibr Ruhm ſchon dringt 
In alle Gaue fern; 
Soweit die deutſche Zunge klingt, 
Hat man Berlin ſo gern. 
Nunachius. 
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anfang in Spiralen um die eingebildete Un⸗ 
treue ihres Mannes beziehungsvoll herum, bis 
ſie, durch barſche, ſich im Recht glaubende Zu⸗ 
rückweiſung aufgebracht, mit Scheltreden über 
ihn herfiel und ihn des Ehebruchs mit der 
bewußten Dame bezichtigte. Das maßlos to⸗ 
bende Weib drohte mit Selbſtmord, Tränen 
netzten die Kiſſen. Das Wüten dauerte faſt 
die ganze Nacht hindurch. 

Am nächſten Morgen fuhr die unglückliche, 
einer maßloſen Verzweiflung e a ene Frau 
wieder aufs Land. Es war ein Riß in ihre 
Ehe gekommen. 

Der Juſtizrat war in kochender Erregung. Er 
ſchalt ſich einen Eſel, daß er die er ungerechten, 
undankbaren Frau ſo lange treu Ne war. 
Mißmutig fuhr er mit feinem Auto in fein 
Büro in die Stadt. Dumpf brütend ſaß er 
vor ſeinem Schreibtiſch und war 1 keiner Ar⸗ 
beit fähig. In tiefſter Niedergeſchlagenheit ver⸗ 
brachte er den Nachgewittertag. Abends kehrte 
er nicht nach Haufe zurück. Er empfand angſt⸗ 
vollen Abſcheu vor ſeinem Heim, das ihm feine 
Frau verleidet hatte. Er ging in ein Weinhaus, 
E a einigen Freunden und übernachtete 

Hote 


Mochte doch ſeine Frau, falls ſie hier ge⸗ 
blieben war, um ihn zu beobachten, glauben, daß 
er ſie nr Nacht wirklich mit der vermeintlichen 
Perſon betrog — ſo grollte fein gekränkter 

orn. 

Seine Wut wurde Grauſamkeit. Er wollte 
der Frau weh tun. 

Daher hatte Joe, als ſie am nächſten Tage 
freudeſtrablend bei ihm erſchien, keine großen 
Widerſtände zu überwinden. Sie hielt ihm einen 
neuen Brief des ominöſen Anonymus hin, wo⸗ 
rin ſich dieſer für das erhaltene Geld bedankte 
und ihr verſprach, Ir künftig in Ruhe zu laßen. 

Spe tat dementſprechend munter und hielt 
mit ihrer Verliebtheit in Schröder nicht hinter 
dem Berge. Wie ein ausgehungertes, in Freiheit 
geſetztes wildes Tier ſprang feine Liebe auf 
ihre als Leidenſchaft maskierte Koketterie. Ein 
dunkler Blick unter ihren ſamtſchwarzen langen 
Wimpern würde genügt haben, um ihn fo be» 
ſinnungslos zu machen, daß er ſie in ſeine Arme 
geriſſen hätte. Aber fie mäßiate das allzu raſche 
Tempo, da ſie einen moraliſchen Rückſchlag be⸗ 
fürchtete. So verabſchiedete ſie ſich bald wie⸗ 
der und ließ eine vierundzwanziaſtündige Tren⸗ 
nung in ſeinem gärenden Innern arbeiten. 

An dieſem Tage fand der Iuſtizrat keine Luſt 
mehr zur Arbeit. Er mußte wie ein verliebter 
Junge immer an Joe denken. Etwas Schmülſes 
hatte von ſeinem [nk ſo kühlen Weſen Beſitz 
erariffen. Er, der ſonſt nie etwas anderes als 
trockene juriſtiſche Literatur zur Hand genom⸗ 
men hatte, ſpürte fett auf einmal ein Verlan⸗ 
gen nach ſeichter Unterhaltungslektüre. Er ließ 
ich einige frühere Satyrnummern holen, las 

arin und kaufte dann ſelbſt einen Band aus 
der Satyrbibliotkek: „Das Tagebuch einer Sän⸗ 
gerin.“ Dieſe Spitzenleiſtung der Pornographie 
las er während der Nachmittagsſtunden. 
hätte es nicht für möglich gehalten, daß ein 
menſchliches Hirn derartige Ungeheuerlichkeiten 
erſinnen könne. Gegen ſeinen Willen wühlte 
ihn die ſchmutzige Lektüre auf. Dies und die 
nicht mehr zu vertreibenden Vorſtellungsbilder 
von Joes körperlichen Reizen warfen den ſonſt 
in ſtrengſter Gedankenzucht gehaltenen Mann 
mit einem Schlage in ein Meer der Erreaung, 
der Verwirrung. in einen wirbelnden Strom 
ungezügelter Wünſche. Wie durch einen Damm⸗ 
bruch raſte die jahrelang zurückgeſtaute Sinn⸗ 
lichkeit in ſein ſorgfältia gehütetes Leben. 

Nun tauchte ihm plönlich ein Bedenken auf. 
Er war nie ein Judenfreund geweſen. Freilich 
durfte er gerade in feinem Berufe die jüdi⸗ 
ſchen Kollegen nicht vor den Kopf ſtoßen. In 
dem Prozeß gegen den Verleger war es das 
erſte und einzige Mal geweſen, daß er etwas 

(Jortſetzung auf Seite 206.) 
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Südſpaniſches Mädchen 


S'. jeher hat Spanien 
eine geſonderte Ent- 
wicklung genommen, iſt im 
weſentlichen immer abſeits 
vom übrigen Europa ge⸗ 
ſtanden, ſelbſt dann, wenn 
donaſtiſche Bindungen eine 
enge Verknüpfung mit den 
Schickſalen des Kontinents 
vorgetäuſcht haben. Durch 
unwegſame Gebirge und 
ſtürmiſche Meere vom euro- 
päiſchen Feſtland getrennt, 
iſt Spanien, das einmal eine 
weltgeſchichtliche und kultu- 
relle Führerrolle geſpielt, der 
raſchen Entwidlung Mittel. 
und Weſteuropas fernge- 
blieben und auf dieſe Art 
arg ins Hintertreffen geraten. 

Beſtimmend für die Zu- 
kunſt des Königreichs ſchien 
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Alicante an der „ſpaniſchen Riviera“ 


der Amſtand, daß Spanien während des Welt- 


kriegs die einzige neutrale Großmacht 
war. Dieſe neuerliche Sonderſtellung in Europa 
ſicherte dem Lande einen raſchen wirtichaft- 
lichen Aufſtieg. Aber es handelt ſich in der 
Kriegs- und erſten Nachkriegszeit denn doch 
nur um eine Scheinkonjunktur. Ihr Abflauen 
hatte jene traurigen Folgen, an denen das Land 
heute noch leidet. 

Spanien hatte im Jahre 1923 vor der 
ſozialen und nationalen Auflöſung geſtanden, 
als General Primo de Rivera das Par. 
lament ſprengte und ſämtliche Parteien nach 
Haufe jagte. Es war wie jede große politiſche 
Tat ein Glücksspiel; Rivera wußte ſehr wohl, 
daß ihn die Zukunſt als Retter des Vaterlandes 
preiſen oder als Verbrecher brandmarken 
würde. Er war ſich aber auch darüber klar, 
daß das Land dem Antergang entgegenging, 
wenn man nicht den Verſuch wagen wollte, 
die ſtaatszerrüttende Tätigkeit der 
Parteien kurzerhand zu unterbinden. 

Rivera iſt dennoch kein Mann der radikalen 
Entſchlüſſe. Allzu deutlich verſucht er in Einzel. 
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Kataloniſcher Laſtträger 


Diktaturen in Madrid und Rom 
unmöglich. Riveras Herrſchaſt iſt, 
kurz geſagt, eine nationale Mili- 
tärdiktatur. Der Betonung des 
nationalen Moments kommt hier 
eine andere und weſentlich ſtärker 
umſtrittene Bedeutung zu als in 
Italien. Denn Spanien iſt beileibe 
kein national einbeitliher Staat. Die 
Katalonier im Nordoſten des 
Königreichs betrachten ſich nach 
Abſtammung und Sprache als ein 
Volk, das dem Spaniertum keines- 
wegs näher ſteht als dem Franzoſen⸗ 
tum. Das Kataloniſche iſt eine durch- 
aus ſelbſtändige Sprache. Die 
Basken gar, im Nordweſten der 
Halbinſel, find Iberer, ihre Sprache 
iſt mit den romaniſchen Idiomen 
überhaupt nicht verwandt. Tiefe 
völliſche Gegenſätze, noch durch 
wichtige Amſtände ſozialer Natur 


5 heiten — ſelbſt bis zum Verbot des Fluchens — 
. 8 | ’ Muſſolini nachzuahmen; aber feine mehr be- 
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Im Nellengarten. Die Lieblingsblume des Spaniers halbinſel machen einen parallelen Verlauf der N Andaluſiſcher Landmann 
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Paſeo 


Südſpaniſche Männertracht 


de Gracia, die prachtvolle Korſoſtraße von Barcel 
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aufs äußerfte verſchärft, haben das fpaniſche Königreich 
wahrhaftig in die Gefahr des vollſtändigen Zerfalls ge⸗ 
bracht, ehe Primo de Rivera die Parteipolitik ausge- 
ſchaltet hat. 

Wertvoll für die Sicherung der Herrſchaft Primo de 
Riveras war der Umftand, daß er die Fortführung des 
endloſen Marokkofeldzugs entſchieden abgelehnt hat. 
Zu den grundlegenden Programmpunlten der Diltatur 
zählte Riveras Verſprechen, die Marokkofrage raccheſt 
zu liquidieren. Er wußte ſehr gut, daß dieſe Zuſiche⸗ 
rung eine der beſten Stützen ſeiner Regierung war, da 
der afrikaniſche Feldzug im Lande überaus unpopulär 
war. Rivera kommt dem Empfinden des Volkes voll- 
auf entgegen, wenn er ſeit Antritt der Regierung auf 
Beendigung des Feldzugs dringt. Tatſächlich iſt der auf 
breiter Front geführte Krieg vorbei; es handelt ſich hier 
jetzt nur mehr um lokale Aufſtände von geringer Be⸗ 
deutung. Die Waffenſtreckung Abd el Krims im Jahre 
1926 hat es dem Diltator weſentlich erleichtert, fein Ver⸗ 
ſprechen einzulöfen. Rivera hat den Lebens nerv der 
Aufſtandsbewegung übrigens dadurch getroffen, daß er 
ſich bemüht, die ehedem troſtloſe wirtſchaftliche Lage der 
Eingeborenen gründlich zu beſſern. 

Die nationaliſtiſche Richtung der Regierung wird durch 
die über das ganze Land ausgebreiteten Organil ationen 
der Union Patriotica gefördert. Der bekann- 
telte Gegner Riveras iſt Blasko Ibanez, 
der in franzöſiſchen Kreiſen geradezu als 
Präfident der ſpaniſchen Republik gilt. Er 
2 7 it bekanntlich einer der ärgſten Deutſchen⸗ 
hetzer; man denke nur an die mit Hilfe der 
Entente ſeinerzeit von ihm verfaßten blut- 
rünſtigen deutſchfeindlichen Films. 


Die großen Zukunftspläne des ſpaniſchen Nationalismus werden noch durch manche Prü- 


fungen hindurchgehen müſſen. 


Rivera hat die Abſicht, binnen kurzem wieder ein Parlament aks beratende Körperſchaft 
einzuberufen. Es ſoll aber nicht aus Vertretern politiſcher Parteien beſtehen. Die Mitglieder 
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Das ſpaniſche Laſter. Stierkampf in einer Rieſenarena 
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In der deutſchen Schule von Malaga 


werden teils, ungefähr aan Art von Oberhausmitgliedern, ernannt, 
teils Vertreter der Berufsſtände fein. Mit dieſem Ständeparla⸗- 
ment (dem Politiker lediglich als ſtändiſche Vertreter angehören kön⸗ 
nen!) hofft Rivera ein neues und doch uraltes politiſches Ideal zu 
verwirklichen. Parteipolitit ſoll durch NRealpolitit er, etzt werden. 
Aber die Erneuerung der aus dem Abgrund geretteten alten ſpa⸗- 
niſchen Großmacht hat auch erdteilumſpannende Ziele. Die Annäherung 
an die ſpaniſch-amerikaniſchen Republiken macht, vom König 
ſelbſt gefördert, gewaltige Fortſchritte. So hat Argentinien in Spa- 
nien eine große langfriſtige Anleihe aufgelegt und zugeſichert, feine 
Kriegsſchiffbauten nur mehr ſpaniſchen Werften in Auftrag zu geben. 
Das Endziel der ſpaniſchen Weltpolitik iſt kein geringeres als die 
Schaffung einer Union, die in der Art des britiſchen Imperi- 
ums das fpanifch-europäifhe Mutterland und die ſpaniſch- ameri- 
kaniſchen Staaten umfaſſen ſoll! W. 


Valencia. Die Kathedrale mit dem im 14. Jahrhundert von dem deutſchen 


Baumeiſter Johann Frank errichteten Turm 
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gegen die Juden im allgemeinen ſagte. Das 
verübelte ihm aber kein Jude unter den Ju⸗ 
riſten. Geſchäft iſt Geſchäft. Schröder war nur 
im Unterbewußtſein Judengegner, er wußte nur 
zu gut, daß ſein Beruf ein ſpezifiſch jüdiſcher ſei 
und daß er ſelbſt durch ſeinen juriſtiſchen Werde⸗ 
gang in gewiſſem Sinne geiſtig ein Jude gewor⸗ 
den war. Trotzdem verſetzte ihn ein beimlicher 
Vorwurf in quälende Unruhe: Er begehrte die 
Frau eines Juden, ein Weib, das ſelber eine Halb⸗ 
jüdin war. Ein peinliches Widerſtreben machte 
eine Gier verächtlich. Doch der grotesk⸗logiſche 
Jongleur in 0 nem Advokatenkopf half ihm 
gegen die mahnende Stimme des Gewiſſens. 
Der Verſucher ſprach zu ihm: Gerade dadurch 
erweiſt du dich als Judenfeind, indem du einen 
Juden mit ſeiner Frau ey Damit war 
dieſes Bedenken für ihn erledigt. 

Am nächſten Tage kam Joe wieder. Schrö⸗ 
der hatte mit Sehnſucht auf ſie gewartet. rb: 
Blicke waren aufreizend, ſengend, und Schrö⸗ 
der konnte nicht mehr an ſich halten. Sie 
machten das erſte Stelldichein aus. 

Schröder hatte ihr einen wenig beſuchten 
Wirtſchaftsgarten vor der Stadt bezeichnet. 
Dort trafen ſie 1195 Ein Spaziergang durch 
den abendlichen Wald ſchuf weitere Verführung. 

Am gleichen Abend noch ging Schröder trotz 
geheimen inneren Widerſtrebens und nervöſer 


geſtern abend verloren. Eine innere 
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Angſt mit Joe auf ihr für einige Tage gemie⸗ 
tetes Zimmer. 

„Wenn uns aber dein Erpreſſer heraufgehen 
geſehen hat!“, flüſterte Schröder. 

An wurſtigem Tone erklärte Joe: „Dann 
weiß er eben einen Fall mehr von mir. Du 
brauchſt keine Bange zu haben. Ich verrate 
dich nie, möge kommen, was will.“ — — — 

Bis hierher war Joes Part gegangen. Sie 
hatte ihre Rolle mit meiſterhaftem Geſchick ge⸗ 
ſpielt. Sie konnte vom Schauplatz abtreten 
und wieder 110 Seebad aufſuchen. Das Weitere 
führte der Regiſſeur Harald zu Ende. 


Juſtizrat Schröder wurde von Gewiſſensqua⸗ 
len durchwühlt. Der anſtändige Menſch in 
ihm, der ſich in ſeinem Leben noch nie die 
eringſte ee eit hatte zuſchulden kommen 
i bäumte ſich gegen die leichtſinnige Ver⸗ 
fehlung auf und erhob verzweifelte Vorwürfe. 
Allmählich ſchlich ſich auch das Gefühl einer 
unbeſtimmten Unruhe in ſein Gemüt. Er fand 
ſein Taſchenmeſſer nicht mehr. Nach ſeiner 
Meinung hatte er es in jenem e 

timme 

ermahnte ihn, wieder hinzu ehen und danach 
98 fragen. Aber er maß dieſem Verluſt keine 
edeutung bei. Was ſollte daraus Schlimmes 
entſtehen! Seine unterbewußte Unruhe wurde 
raſch wahnſinnige Anaſt, als ein Bedenken we⸗ 
gen etwas anderem beſtimmte Form annahm. 
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Wenn dieſes Weib einen ſolchen Wechſel an 
Liebhabern hatte, konnte das Schlimmſte von 
ihr zu befürchten ſein. Vor Schröder traten 
die grauenhafteſten Bilder und der Gedanke 
an die erlöſende Kugel. 


Während er ſo von entſetzlichen Seelenqua⸗ 
len gefoltert in ſeinem Büro ſaß und durch 
die halb offene Tür der Arbeit ſeiner Ange⸗ 
ſtellten im Nebenraum zuſah, trat ein Herr 
von einem Schreiber geführt herein. 


„Bitte, laſſen Sie die Türe ſchließen,“ bat 
der Beſucher. „Ich habe etwas ſehr Wichtiges 
mit Ihnen zu beſprechen.“ 

Die Türe wurde geſchloſſen und der Herr 
ſtellte ſich vor: 

„Mein Name iſt Anonymus Wohlbekannt. 
Sie werden ſchon von mir gehört haben. Bitte, 
drücken Sie nicht auf die Klingel da. Es darf 
niemand dazukommen. Es würde Ihnen nichts 
helfen. Auch wenn Sie mich verhaften laſſen, 
wird Ihre Frau Gemahlin Ihr geſtriges Schä⸗ 
ferſtündchen in der Kantſtraße erfahren. J 
erſuche Sie um die Freundlichkeit, mir 300 
Mark auszuhändigen, und ich laſſe Sie in 
Ruhe. Sie mit Ihrer Rieſenpraxis werden 
doch lieber die paar Mark verlieren, als ein 
15 immer zerrüttetes Leben in Ihrer Ehe 

ren.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Von Bamberg bis nach Aſchaffenburg, dem „Fränliſchen Nizza“, Be 
zieht ſich am Silberband des rebenfrohen Maines eine Perlenſchnur a 
alter ſchöner Städte und Städtlein entlang — jedes von ihnen ein 
Stück deutſcher Vergangenheit und Geſchichte. Jenſeits Würzburgs 
biegt der Main bald in ſpitzem Winkel nach Südweſten ab und durch— 
bricht die Sandſteinkuppen des Speſſarts und die buchengrünen Vor» 
berge des Odenwaldes. Bei Freudenberg öffnet ſich das romantiſche 
waldduntle Flußtal, das dem Neckartal zwiſchen Heidelberg und 
Neckargerach in nichts nachſteht, und ſchon grüßt mit vielen Fürmen 
ein graues Frankenſtädtchen herüber: Miltenberg, von Goethe im 
„Götz“ verewigt, eine durch Geſchichte, prächtige Baudenkmäler und 
unvergleichliche Lage gleichmäßig ausgezeichnete uralte Frankenſiedlung. 

Eng eingezwängt zwiſchen dem raſchſtrömenden Main und hohen 
Bergen bietet die Stadt ein Bild von ſtarker, reizvoller Eigenart und 
ungewöhnlicher Schönheit. Trutzige, aus maſſigen, roten Sandſtein- 
quadern gefügte Wachttürme und Stadtmauern, hohe ſpitze Ziegel- 
dächer in engen, gewundenen Gaſſen, alte maleriſche Bürgerhäuſer 
und Fürſtenherbergen — der „Rieſen“ iſt der älteſte Gaſthof Deutſch— 
lands, in dem ſchon Barbaroſſa, Ludwig der Bayer, Luther und faſt 
alle Feldherren des Dreißigjährigen Krieges zu Gaſt waren — ſchmale 
Treppen und Gäßchen, lindenbeſchattete ſtille Höfe, über deren Mauern 
blütenſchwere Kränze von Schneeball, Goldregen und Rotdorn her— 
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Straße zum Markt 
niederbängen, dämmerige Winlel und wappengezierte Torbogen geben 
der Stadt, deren Anfänge bis in die Römerzeit zurückreichen, das 
Gepräge einer mittelalterlichen Reichsſtadt von überwältigender Echtheit. 

Das Juwel Miltenbergs aber ift ſein Marktplatz, den hochgiebelige 
Renaiſſancebauten mit geſchnitztem Fachwerk, efeuumrantten Türmchen 
und weingrünen Erkern umrahmen, in deſſen Mitte ein Brunnen 
plätſchert und auf den die grauen, geißblattumwucherten Mauern und 
Zinnen von Schloß Mildenburg ſechzig Meter tief ſteil herabſchauen — 
ein verträumtes, ſilbernes Stückchen Mittelalter, eine geſchichtliche 
Romanze. Hundert Kriege und Febden, Plünderungen und Brände 
find in anderthalb Jahrtauſenden über die Stadt hinweggegangen — 
1552 machte Albrecht von Bayreuth fie fait dem Erdboden gleich — aber 
alle hat der zähe Frankenſinn ſieghaft übertrumpft. Immer wieder 
fing er von vorne an, mit größerer Liebe als zuvor. Jeder baute mit 
Ehrfurcht gegen das geſchichtlich Gewordene. So kam das bunte, mannig- 


faltige und 
doch in 
Form und 
Farbe ein— 
beitliche 
Vielerlei 
zuſtande, 
das die al— 
ten Fran- 
kenſtädte 
heute zu 
einem un— 
ſerer wert— 
vollſten 
Kulturbe— 
ſitztümer 
macht. 


Franz 
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Was istTunix? 


Von „Tue nichts“ abgeleitet ist es der wohlverdiente 
Name der beliebtesten Fußbodenpflegemittel. Die 
desinfizierende „Tunix‘'-Edeibleiche löst spie- 
lend leicht den dicksten Schmutz, „Tunix“-Boden- 
wachs erzeugt hierauf wundervollen Hochglanz. 


Fragen Sie 


nur ein Lob hören. 


Überall erhältlich 


Hersteller: I. M. Lutz, d. m. b. N., München 


Telephon 73356 


Fabrikverkaufstelle Radlsteg 2 


sind Qualitätswaren 
für Bekleidung und Ausrüstung || 
Ich liefere 

Wind)acken, Mützen, Hoppein, 
Wickelgamaschen sowie Sportsanzüge 
zu außerordentlich billigen Preisen 
in erstklassiger Qualität. Verlangen 
Sie kostenlos Katalog und Muster 


| W.Blöcker, vorm. Heimschutz 


[| Berlin SW 68, Markgraienstr.77/il 
Telephon Dönhoff 3053 und 3054 


sind die besten! 


Sämtliche Instrumente zu 
Spielmannszüger und 
vollständige Musikkorps 
in nur erstklass. Qualität. 


Hermann Dölling jun., Markneukirchen 328 


die einmal einen Versuch gemacht und Sie werden 
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Pyramiden⸗Nätſel 


Eins iſt ein fimpler Konſonant; 

Zwei quert als Fluß Italiens Land; 
Drei liegt in ew'gem Schnee und Eis; 
Vier iſt von einem Volk ein Reis; 
Fünf wird dir dieſes Volk ſelbſt nennen 
Und ſechs wirſt du ſofort erkennen, 


Wenn ich dir ſage, daß der Mann 
Manch ſchönes Heimatswerk erſann. 
Kryptogramm 


Jedem der nachſtebenden Worte ſind 3 zuſam⸗ 
menbängende Buchſtaben zu entnebmen, die — 
aneinandergefüst — einen Sinnſpruch von Fr. 
v. Logau ergeben. 

1. Ingerwein, 2. Zimmermann, 3. Merane, 
4. Pranger, 5. Altdamm, 6. Atemnot, 7. Glim⸗ 
mer. 8. Ferment, 9. Triangel, 10. Kelten. 


Löſung des Kryptogramms in Nr. 19 


1. Bierglas, 2. Trauben, 3. Warnung, 4. Stadt⸗ 
rat, 5. Feuer, 6. Baſſin, 7. Erdseiſt, 8. Tuſche, 
9. Gewiſſen, 10. Laterne. 

Glauben und Treue ſind Geſchwiſter. (Aus 
dem Türkiſchen.) 


Neu erschlenen 


Ludendorff: 
Überstaatliche Mächte . 


Rosenberg: 


ufnahmen 


Nat.-Soz. Bibl. 


Bestellungen an: 


Berlin 1 


kaufmännische Beruishildung 


Briefliche, theoretische und „praktische Heran- 
bildung zum deutschen Geschä skorrespondenten, 
abschluß- und bilanzsicheren Buchhalter, Steuer- 
berater, rechtskundigen Kaufmann, Buchprüfer. 
Druckschriften und Auskunft kostenlos. 


Deuische Fern - Handelsschule 


Dir. Fritz Reinhardt, Herrsching a. Ammersee 


Lune 


3 
Blaſenſchwäche / Betmäſſen 
Ich bin befreit For. Welz de Gee wo 1 von 


Ihrer Methode Gebrauch machte, 
bm ich das Übel los. So ſchreibt Landwirt Otto Bram⸗ 
bacher in Hof. Alter u. Geſchlecht angeben. Auskunft koſtenl. 


Institut Winkler, München 501, Heideckstr. Ar. 4 


Döllings Instrumenie 


ANTON SCHÖPF 


Blech- Blas - Instrumenten - Fabrik 
München 10 Reichenbachstr. 10 
Gegründet 1869 


Anfertigung, Umbau, Einstimmung und 
Reparatur sämtlicher Blec-Blasinstru- 
mente. Lieferung auch ganzer Kapellen 
in neuen und gebrauchten Instrumenten. 


Denkt an Berlin! 


Vernichtung der Freimaurerei. 1.50 
te 80 


Nürnberger Parteitag, Reden und 


Deutsche Aussenpolitik. Farbe, mit i ais prima reinem Stoff, 

P 8 waschecht gefärbte 7.23 
eder, M. d. R.: 

Braune Hitlerhosen aus unverwüstlichem Wild- 

leder Breecnes orn. 15.50 


des 

es Betrages zuzüglich 15 Pf. Post 

auf Postscheckkonto Eberhard 57 ge 
lin 103820. 


BERKER ZERTE 
Usferang sämtlicher $.R.-Bekleidungen 


und sonstiger Artikel wird 
schnellstens ausgeführt. 


22150 
2211250 

Das Programm der N.S.D.A.P. - 
a 8⁰ 
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Löfung des Kreuzworträtſels in Nr. 19 


Wagrecht: 


1. Helm, 5. Em, 8. Ai, 9. Agraffe, 12. De, 13. 
mündlich, 15. Skat, 17. Hein, 19. an, 20. Norge, 
22. do, 23. Kamera, 24. Regina, 25. Ni, 26. et, 
27. Eliſe, 28. Meer, 30. Genf, 32, Reſtanten, 35. 
in, 37. Spanier, 38. As, 39. Neſt, 40. nett. 


Senkrecht: 


1. Haus, 2. Ei, 3. Maus, 4. Madera, 5. Pep, 
6. er, 7. nein, 10. ge, 11. fl., 13. Manometer, 14. 
Heldinnen, 16. Kanapee, 18. Ironien, 20. Narbe, 
21. Ebene, 28. Main, 29. 9 8 30. gern, 31. Feſt, 
33. Ta., 34. Ni, 36. ne, 38. A. T. 


Löſung des Neimrätſels in Nr. 19 
Mulatte — Amulett. 


Auflöſung des Biderrälſels in Nr. 19 


Die Freundſchaft, die der Wein gemacht, 
wie der 
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n nur eine Nacht. 


S. A. 


nernören! 


S jetzt ist die günstigste 
| Zeit für Einkauf von Be- 
kleidung u. Ausrüstung 


1. November bis 15. Dezember Sonderpreise 
Preise für Einzelabnahme 
Braune Hitler-Windjacken, genaue Hemdfarbe, aus 


unverwüstl. Zeitbahnstoff, wasserdicht, nur . 17.350 
Windjacken aus sehr gutem Stoff, olivfarbig 12.30 


Braune Hitlerhemden, vorschriftsm. Schnitt und 


wirkt 
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Dieselben in besserer Qual. wie bisher, nur 11.83 
Braune Hitlermützen, aus sehr gutem Zeltbahn- 
stoff (Sturmriemen - .40) 2.30 
Braune Wickelgamaschen, echt Wolle, zum 

Hemd passend 4.20 
Partelkoppelschlösser, vorschriftsm Messing 0.80 
Mil.-Tornister, Kalbfell, gebr. 3.75, Koppelriemen, stark. 
neu 2.45, g braucht 1.60, Schulterriemen mit Kara- 
binerhaken 1.70, Brotbeutel mit Band 1.35, Mil.-Feld- 
flaschen, neu, mit Bauchriemen 1.45, ohne Bauchr. -.80 

Bei Sammelbestellung weiterer Preisnachlaß. 

Bestellt unsere Sonderpreisliste. Ä 

Heil! 


Sportversandhaus „Scharnhorst“, Hamburg! 


Besenbinderhof 47 (neben Gesundheitsamt). 


ABmann. 
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Das Wahrzeichen für die gute Qualität. 
Wilikommene 


tür den Herrn 
tu die Dame 
für das Kind 


enthält me in 


für die Kleidung 
fur die Wäsche 
füraie Wo.anung 


Zusendung erfolgt unberechnet und postfrei 
ohne jede Kaufverptlichtung 


MÜNCHEN AM STACHUS 
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SKANDAL 
IN DER REICHSWEHR 


Während der zehnte Jahrestag der 
Revolution in Rußland in der gan— 
zen Welt wieder die Gedanken wachruft 
an die unerhörten Greueltaten der Sow— 
jets, an die Hinmordung der geſamten 
ruſſiſchen Intelligenz, an das Abſchlach— 
ten von rund 350000 Prieſtern, nicht 
zuletzt an den grauenhaften, bis heute 
ungeſühnten Mord an dem deutſchen 
Botſchafter Mirbach, hat das Reichs— 
wehrminiſterium nichts anderes zu tun, 
als die oberſten Tſchekabrüder und Solda— 
tenräte der roten Armee als Zuſchauer 
zu den deutſchen Reichswehrmanövern 
einzuladen. So haben an den Herbſt— 
manövern der 5. Diviſion der Chef der 
ſowjetruſſiſchen Aufmarſchabteilung und 
3 Sowjet-Diviſionskommandeure teilge— 
nommen. U. B. z. die würdigen Herren 
im Kreiſe deutſcher Reichswehrleute. In— 
tereſſant wäre, zu erfahren, wer der feiſte 
Jude in Zivil iſt, der dem Bild ſeine be— 
ſondere Note gibt. Der lommuniſtiſchen 
Propaganda ſcheint nunmehr in der 
Reichswehr Tür u. Tor geöffnet zu ſein. 


2. 


Presse- Photo 


Der bekannte Einſtein-Turm bei Potsdam iſt ſo baufällig 
wie die Theorie ſeines Namenspatrons. Nunmehr ſoll der 
Turm auf Koſten des Staates wiederhergeſtellt werden, 
worüber ſich der 
Jude Einſtein, der 
ſelber ſteinreich iſt, 
nicht ſchlecht freut. 
Auch ein Kapitel 
der Relativitäts- 
Theorie: Je we— 
niger der Jude 
leiſtet, deſto 
mehr bezahlt 
der Deutſche. 


et d 
Ander Did 
Atlantic 
Das judische 
Versohnungs- 


Fest 


Anſer Bild nebenan 
zeigt eine jüdiſche Ge— 
meinde in einer Synagoge 
am Verſöhnungstage, der 
lürzlich gefeiert wurde. An 
dieſem Tage beten die Ju— 
den bekanntlich folgendes, 
Kol nidr& gen. Gebet: 


„Alle Gelübde und Ent- 

ſagungen und Bannun- 
gen, Koname, Kinujé, 
Kinuſe und Schwüre, 
die wir geloben und 
ſchwören und bannen 
und auf unſere See— 
len binden werden von 
dieſem Verſöhnungstage 
an bis zu dem Verſöh— 
nungstage, der zu unſe— 
rem Heile kommen wird: 
ſie alle bereuen wir, ſie 
alle ſollen aufgelöſt, er— 
laſſen, aufgehoben, nich— 
tig und vernichtet, ohne 
Kraft und ohne Geltung 
ſein. Anſere Gelübde 
ſollen keine Gelübde und 
unſere Schwüre keine 
Schwüre ſein.“ 


Bouhler. 
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Ein Frontſoldat ſchreibt uns: 

Am 24. Juli 1927 hat Poincaré in Orchies anläßlich der Feierlichkeit für den 
Wiederaufbau der Stadt eine feiner bekannten Hetzreden gehalten. Seine Aus- 
führungen bezüglich der Geſchehniſſe, die ſich im September 1914 dort zuge⸗ 
tragen haben ſollen, ſtellten eine unverſchämte Verleumdung der deutſchen Armee 
dar und ſind von amtlicher deutſcher Seite leider nicht in einwandfreier Weiſe 
ſchnell und gründlich widerlegt und in einen gut ſitzenden Schlag gegen dieſen 
lügenhaſten und gefährlichen Demagogen umgewandelt worden. 

In dieſer Rede hat der franzöſiſche Miniſt. rpräſident jedoch auch noch andere 
Außerungen getan, die es als notwendig erſcheinen laſſen, fie ebenfalls etwas 
genauer zu betrachten. 

Poincaré ſagte nämlich: „Niemand unter uns wünſcht den Haß zwiſchen 
den beiden Nachbarn zu ſchüren, deren Verſtändigung für den Frieden und die 


Das Kriegerdenkmal in Tirlemont iſt eine unverſchämte Beleidigung der deut,chen Armee 


Ilen sera encore alnsl. Les Huns guettaient leur prole. Attila est pass de nouveau, tes hordes 


2 2 nn — 5 — en RR: 


Einleitung zu einer franzöſiſchen Werbeſchrift. Aoerſetzung ſiehe Text 


Menſchbeit unerläßlich iſt. Frankreich hat nicht aufgebört, feinen Verſöhnungs⸗ 
willen zu bekunden. Es wird ſeine Anſtrengungen für den Frieden loyal und 
ohne Hintergedanken fortſetzen.“ | 


Dieſe Worte find nicht im Entfernteften mit Tatſachen in Einklang zu bringen, 
deren Kenntnis ich den eigenen Augen verdanke, und 
die ſo manchem gutgläubigen Deutſchen vielleicht eine 
heilſame Lehre ſein dürſten. 


Auf dem Platz vor der berühmten Kathedrale in 
Reims befinden ſich kleine Buden, in denen „Andenken“ 
für Fremde feilgeboten werden. Ein mir vorliegen- 
des Exemplar, das ich ſelbſt an Ort und Stelle kaufte, 
enthält z. B. zwei Vorworte desſelben Inhalts in 
franzöſiſcher und engliſcher Sprache. Die Aberſchrift 
lautet auf Deutſch: „Was Reims war, und was es 
jetzt iſt.“ Der Schlußſatz dieſes Vorworts, der ſich 
laut Inhalt auf uns Deutſche bezieht und auf die 
Vormarſchtage des Jahres 1914 deutet, heißt! 


„ Die Hunnen lauerten auf ihre Beute. 
Attila iſt von Neuem gekommen, ſeine Horden haben 
zerſtört, verbrannt und dem Erdboden gleichgemacht, 
was ſie nicht nehmen konnten. Reims und feine 
Kathedrale find ein Trümmerhauſen. Aber aus dieſen 
noch rauchenden Ruinen erſteht neues Leben, und in 
einigen Jahren wird man die jungen Generationen 
daran erinnern müſſen, weſſen die Gottesgeiß I, di: | 
Attila oder Hohenzollern beißt, fähig iſt.“ 


Das Buch, in dem dieſe Worte ſtehen, trägt auf 
dem rückſeitigen Amſchlagdeckel die Worte: „Edité 
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par Reims-Cathedrale“, iſt alſo von einer kirchlichen Inſtitution (!!) herausge- 
geben und ſanktioniert! 

Die erwähnten Andenkenbuden beherbergen aber noch andere Dinge, deren 
Vorhandenſein die Worte Poincarés, niemand wünſche den Haß zwiſchen den 
beiden Nachbarn zu ſchüren, und Frankreich höre nicht auf, feinen Verſöhnungs⸗ 
willen zu bekunden, ſchmählich Lügen ſtrafen. Man kann dort deutſche Ordens 
auszeichnungen kaufen, wie z. B. das Eiſerne Kreuz und andere Auszeich- 
nungen. Eine beliebte Form iſt die, das Eiſerne Kreuz auf dem Boden flacher 
Meſſingaſchenbecher zu befeſtigen. (Und gegen eine ſolche Gemeinheit unter- 
nimmt die deutſche Regierung nichts! D. Red.) 

Ebenſo wirkt der Anblick des Kriegerdenkmals in Peronne, das direkt neben 
der Ruine der Küraſſierkaſerne ſteht, auf jeden deutſchen Beſucher. Auf hohem 
Sandſteinſockel ruht ein gefallener franzöſiſcher Soldat. Hinter ihm kniet eine 
Frauengeſtalt, anſcheinend ſeine Mutter. Mit drohender Gebärde 
ſtreckt ſie ihren rechten rm und ihre geballte Fauſt dem Beſchauer 
entgegen. Lie Sockelinſchrift lautet: „A nos morts“ (Unſeren Toten!) 


Auf Anſichtspoſtkarten verſchiedener Art, die jedoch prinzipiell zer ⸗ 
ſtörte Kirchen uſw. darſtellen, ſind oben — 3 B. im Falle der 
Kathedrale von Noyon — die gedruckten Worte zu leſen: „Francais 
n’oubliez jamais, Noyon en ruines.“ (Franzoſen, vergeßt es niemals, 
Noyon in Trümmern.) Dieſe „Friedenshetze“ geht ſoweit, daß Haus- 
eigentümer die Worte „Francais, souvenez- vous“ in weißen 
Ziegelſteinen ihren äußeren Hauswänden einfügen. 


Dieſer Geiſt franzöſiſcher „Friedenspolitik“ treibt auch in Bel- 
gien feine giftigen Blüten. Den Gipfelpunkt bildet ein Relief am 
Kriegerdenkmal von Tirlemont, worauf eine Greuelſzene dargeſtellt 
iſt, die ſich am 18. Auguſt 1914 während der an 
um die Stadt Tirlemont in deren Straßen abgeſpielt haben Toll, 
vollbärtige deutſche Soldaten, wohl ſelber Familienväter, metzeln 
mit umgekehrten Gewehren und aufgepflanzten Bajonetten wehr 
loſe Frauen und Kinder nieder. Reproduktionen dieſes Reliefs 
Be in Form von Poſtkarten in Tirlemont an Fremde ver- 
trieben. 


Wann werden die amtlichen deutſchen Stellen das Verlangen 
nach Beſeitigung dieſer die deutſche Armee ſchwer beleidigenden 
Plakette ſtellen und ihre Ent ernung bei der belgiſchen Regierung 
durchgeſetzt haben? (Solange die Streſemänner am Ruder ſind, 
niemals! D. R.) 


Aber das alles hindert die „ſiegreichen“ Franzoſen nicht, zu ver- 
ſuchen, dem Inflationsfranken — Katzenjammer ihres Landes durch 


ont detrult, brül& ou rasò ee qu'elles ne pouvalent prendre, Reims et za Cathedrale sont un monceau Belebungsmanöver des Fremdenverkehrs zur Heilung zu verhelfen, 
de ruines. Mais de ces rumes encore fumantes la vie renatt et dans quelques années li faudra rap | 
peler aux jeunes generations ce dont est capable le fleau de Dieu, qu’il s’appelle Attila ou Hohen- 


und zwar durch uns Deutſche und unfer gutes Geld! Der fran- 
Zziöſiſche Miniſter für öffentliche Arbeiten, Tardieu, will eine 
1 Otrganiſation ſchaffen, die den Zweck hat, den Beſuch Frankreichs 
in jeder Weiſe zu erleichtern. In Berlin ſoll in erſter Linie ein 
derartiges Reiſebüro unter dem Namen „Maison de France“ er. 
öffnet werden. Warum? Damit wir uns auf beſonders bequeme 
Weiſe im Weſten abgegriffene Greuelmärchen und Hetztiraden auftiſchen laſſen 
können! Eduard Schm. 


Das „Friedens“-Denkmal in Peronne 
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Pressephoto 


Am 6. Dez. feiert Finnland die 10jährige Wiederkehr feiner Selbſtändig⸗ 

keitserklärung. So klein das Land iſt und fo unbedeutend, jo gewaltige Ans 

ſtrengungen macht es, um in wehrhafter Rüſtung die errungene Freiheit 

erhalten zu können. Das Kennzeichen der finniſchen Armeeflugzeuge und 

ſonſtiger Kriegswaſſen iſt das ſchwarze Hakenkreuz auf weißem Felde. 

Wenn es erſt deutſche Waffen und Flugzeuge gibt, die dieſes Zeichen 
führen, iſt auch für uns der Tag der Freiheit nahe. 
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Atlantic Die Ungarn ehren i E de eee \ 3 5 0 i * 
2 5 A * Br * 8 * garn ehren ihre Freiheitshelden. Vor kurzem erſt wurde in Budapeſt ein Denkmal für Ludwig Koſſuth enthüllt 
Aürfa „ Sp 9 > > 17 — 1 2 Hr * 1 
1 4 or” 1 e W den großen ungariſchen Staatsmann. Von nicht zu unterſchätzender politiſcher Bedeutung iſt, daß bei der großen 
ae New-Norker a ihähanE Rothid ba * FA: Er Feier auch Terireter Italiens und des Faſchismus zu ſehen waren. So findet ſich langſam zuſammen, was einſt den 
ä Nothſchun angeſchaſſt hat. Kampf gegen die Diktatur der Börſe aufnehmen wird. Nur wir Deutſche ſtehen noch abſeits. 
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So arbeiten wir für andere: Die wellberütmte Lokomottofabrit Daffer in München hat kürzlich die größte Lokomotive ſertiggeſtellt, die je in Europa gebaut wurde. H 

Aber nicht für Deutſchland, ſondern auf Reparationskonto für die ſüdafrikaniſchen Sıaatsbahnen. offmann 
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* IT I LLYJT 
Seesen esenseessessessessse ness ses een eee esse sense 


WOHIN IHR FASST. IHR WERDET JUDEN FASSEN 
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Atlantic 


Atlantic 


Wenn die Berliner Spitzen beiſammen find, darf der Jude 


Atlantic 


5 


' 


Der Jude Jofſe, einer der größten Gauner der Bol: 
ſchewiken, finanzierte als Berliner Somjetbotichafter den 


Spartakusauſſtand 1919. Nun hat der alte Paralytiker 
und Wüſtling Selbſtmord verübt. 


Natürlich ſpielt der 
Jude auch im Thea⸗ 
terweſen in der Repu⸗ 
blik eine erſte Geige. 
Der Jude Kahan. 
ein Dramaturg des 
Deutſchen (11) Thea⸗ 
ters in Berlin, wurde 
kürzlich be ſonders ge⸗ 
ehrt. 


* 
Die größte Gefahr 
aber ift, daß der Jude 


heute ſchon unſere 
Kinder für ihre ſpä ; 
tere Tätigkeit im ver⸗ 
judeten Staat heran⸗ 
zieht. Beſonders wird 
man auf die wie die 
Pilze aus dem Boden 
ſchiezenden „moder⸗ 
nen“ pädagogiſchen 
Beſtrebungen acht ge: 
ben müſſen, um die 
ſich Juden und Jü⸗ 
dinnen mit Vorliebe 
annehmen. 
(Bild links) 
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Die von dem roten Bürgermeiſter SeigeBollatıohn in Wien errichtete e e ee wird größtenteils 
Bernhard Weiß als 2. Polizeipräſtdent nicht fehlen von Juden befehligt. Auf unſerem Bild ganz links: Ein typiſcher Jude als % 
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Keystone 


Der jüdiſche Bankier Blumenſtein iſt 

der Anſtifter und Hauptſchuldige in der in 

Paris aufgedeckten Fälſchungsafſaire von un⸗ 
gariſchen Rentenbriefen 


Atlantic 


hrer der Abteilung 


Atlantic 


| Täße, mit robuſtemGGewiſſen 
Hund kräftigen Ellenbogen. 
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DER JUDENSPIEGEL 


Ilufirierter Beobachter 


_ VOM SCHNORRER ZUM BÖRSENDIKTATOR 


In Polen und Galizien, auf dem Balkan und in 


Vorderaſien, in den Gettos von Lemberg und 
Lodz. von Drobobpcz und Smyrna, in dieſen engen 
Gaſſen voll ſtarrendem Dreck und heimlichem 
Reichtum, 
den gleißenden Inhalt baufälliger Ruinen verdeckt, 

a iſt das „unerſchöpfliche Reſervoir jener unver- 
brauchten Kräfte“, welche das untergehende Abend⸗ 
land ſich zu Dutzenden als Wirtſchafts führer und 
Politiker wählt. gener Kräfte, die heute den Börfen- 
betrieb mit ihren Tips ebenſo beherrſchen wie die 
Kreditgewährung für Induſtrie und Landwirtſchaft, 
für Handel und Gewerbe. Jener Männer, deten 
Machtwort heute alte Kaufmannsgeſchlechter und 
ihr Beſitztum zerſplittert, rieſige Truſts als bilta- 
toriſche Macht über ganze Nationalwirtſchaften 
ſetzt, Ländergrenzen und Völkergegenſätze verwiſcht, 
Krieg und Frieden nach Angebot und Nachfrage, 


* * * 
pe 5 * 


334 7 * 
8 4 „en ri» 1 
* ec A 4, 8 
N Lg el .cn 
7 2 a 18 
5799 * wi ! 


Bankier Speyer, einer der mächtigen Vertreter 
es weitverzweigten Bankhauſes 


nach Profit und Verluſt 
verhängt. 

Aus dieſem dunklen 
Genieland des Oſtens ſind 
ſie aufgeſtiegen, aus dem 
brodelnden Sumpf unge⸗ 
bemmter Geſchäftsgrund⸗ 


Sie hielten nicht ſehr viel 
von Sauberkeit, innen und 
außen, von kaufmänniſchem 
Anſtand und vornehmer 
Denkungsart. Ihre Me- 
thode war rab buliſtiſche 
Leiſetreterei, rückſichtsloſe 
Strangulierung und Erb- 
ſchleichertum an Hab und 
Gut der Nationen. 

So kamen ſie heran aus 
den Winkeln und Ecken der 


wo verlotterte, verlumpte Lebensform 


Judenviertel, krochen heraus aus den Kanin- 
chenſtällen Galiziens und Polens und machten 
Karriere. Rückſichtslos Karriere. Manche, die 
nichts verſtanden, als im Trüben zu fischen, 
ſind wieder gurgelnd untergetaucht. Andere, 
die ihren Geſchäftskollegen des Weſtens ſo 
etwas wie rationelles Geſchäftsgebaren, Am⸗ 
gangsform und gute Manieren abgeguckt 
hatten, kamen zu Amt und Würden, zu Orden 
und Ehrenzeichen. Sie aſſimilierten ſich mit 
mehr oder weniger großer Geſchicklichkeit. 
Sind mächtige Finanzbdiktatoren und Truſt⸗ 
könige, Bankherren und Aktienſammler. Manche 
ſitzen hinter ſchwediſchen Gardinen oder wieder 
daheim, woher ſie gekommen und ſind doch 
im Grunde alle gleich, ſchieben und arbeiten 


nach den gleichen Methoden und Grundſätzen, 


wenn man dies Wort dafür anwenden darf. 
Aber Dreck am Stecken haben ſie alle. 

So wallen ſie heran aus dem dunklen 
Oſten ſeit vielen Jahrzenten, ein ununter- 
brochener Strom, gegen den man unterlaſſen 
bat, Schutzdämme aufzuführen. Wie eine 
Springflut aber ſchlug das über die Landes⸗ 
grenzen, als die Börſenrevolte des Jahres 1918 
das alte Staatsgefüge Mitteleuropas abbrach. 
Da begann die Erntezeit der Boſel und Caſti- 
glioni, der Petſchek und Weinmann, der Bar- 
mats und Kutiſker, Michael und Strauß, die im 
Schlamme der Inflationszeit buddelten, die 
Kanäle ſchmutzigſter Börſenabwäſſer durch- 
wühlten und an ſich riſſen, was die Schlamm- 
flut verfallender Wirtſchaftsmoral unterſpült 
und losgelöſt hatte. Mit kühnen Sätzen legten 
Schnorrer zu Hunderten den glitſchrigen Weg 
zu raſchem Reichtum in einer Zeit zurück, 
deren Zehnfaches ihre Vorfahren gebraucht 
batten. um aus polniſchen Kaftanträgern mit 
Hängelocken und Hauſiererbutten zu Berliner 
Bankiers im Zylinder und Cut zu avancieren. 
Das ſogenannte amerikaniſche Wirtſchaftstempo 
ſchien auch auf das verſchlafene, rüdftändige 
Europa übertragen werden zu können. Man 
wollte nicht minder raſch Karriere machen 
als drüben die Lewinſon, Lazard, Speyer, 


a 
. 
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Ein polniſches Judendorf, die Heimat vieler großer Börſenſürſten 


Thalman, Warburg, Guggenheim, Kahn, Loeb, 
Kuhn, Hallgarten, Zukor, Laemmle, Baruch, 


Antermeper, Straus. 


Der Finanzlapitalismus, verkörpert im Bank- 
juden und Börſenmakler, der grimmigſte Feind 
der produktiven Wirtſchaft ſtrebt, ſeiner letzten 
Etappe zu. Er hat ſtellenweiſe die Ziele, die er 
ſich ſetzte, nicht nur erreicht, ſondern iſt darüber 
binausgeſchoſſen. Er iſt ſo ſtark in Bewegung, 
daß ſeine Manager ſelbſt nicht mehr in der Lage 
find, ihn taktiſch zu leiten. Er funktioniert zwangs- 
läufig wie eine überbitzte Maſchine. Der Aberdruck, 
unter dem dieſer Keſſel heute ſchon ſteht, muß in 
unſerer Zeit noch zur Erplofion kommen. Diele 
wirtſchaftspolitiſche Kataſtrophe aber wird wie 
ein furchtbares Naturereignis alle diejenigen mit 
ins Verderben reißen, die ſich nicht rechtzeitig in 
Sicherheit bingen! 


Joſef Samuel Schwab, ein amerilaniſcher 
Wirtſchaftsdiktator 


Die Völker müſſen im 
letzten Augenblick daran- 
geben, ihr bißchen Hab u. 
Gut, das ſie noch gerettet, 
in Gewahrſam zu nehmen. 
Sonſt werden fie als zah⸗ 
lungsunfähig erklärt und 
gepfändet, wie böswillige 
Schuldner, daß ihnen 
nichts mehr bleibt, als ein 
ſchmaler Tiſch, um das 
magere Brot zu eſſen, ein 
enges Bett, um für einige 
Stunden von harter Fron. 
arbeit auszuruhen. Deutſch⸗ 
land iſt bereits ſo weit. Die 
Geſchäftspraktiken galizi- 
ſcher Schnorrer haben ſich 
zu einem raffiniert auf- 
gebauten Syſtem entwickelt, 
dem Dawesdiktat. Dr. B. 
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5. Fortſetzung. 


Wie auf ein Geſpenſt ſah Schröder auf den 
re Eindringling, der kein anderer 
als Harald a 1 war in geſchickter Ver⸗ 
wandlung ſeines Geſichtes. Auch latte Stimme 
klang verändert. Der Juſtizrat hätte in dem 
etwas ältlichen Herrn nicht im entfernteſten 
den Schriftleiter des „Satyrs“ erkennen können, 
den er vor kurzem geſprochen hatte. Er vermutete 
in ihm einen bloßen Verbrecher. Und da ſich der 
dun Ar wohl bewußt war, daß er eigentlich 
von Verbrechern, allerdings meiſt von beſſeren, 
lebte, ging er voll Ergebenheit zu ſeinem Kaſ⸗ 
ſenſchrank, entnahm ihm die geforderte Summe 
und gab ſie dem ee Anonymus. Mit hei⸗ 
terer Miene zum b 25 Spiel legte der Gu iz⸗ 
rat dem Erpreſſer die Hand auf die Schulter: 

„Sie ſind ein wenig teuer, mein 

Der Anonymus lächelte: „Andere weniger 
Glückliche würden ſich ein Stelldichein mit der 
göttlichen Joe Erkner mehr koſten laſſen. Sie 
wiſſen use exzeptionelle Gunſt wohl nicht rich⸗ 
tig einzuſchätzen. Nun, beſten Dank und auf 
Wiederſehen! Halten Sie ſich aber meine War⸗ 
nung ſtets vor Augen: Wenn ich herausbringe, 
daß Sie das Geringſte gegen mich unterneh⸗ 
men, decke ich Ihren Ehebruch Herrn General⸗ 
direktor Goldmann auf. Addio!“ 

In verſchiedener Hinſicht fühlte ſich der Ju⸗ 
ſtizrat Schröder erleichtert, als der Erpreſſer 
gegangen war. Als Kenner der Lumpenpſyche 
rechnete er auf die bei Verbrechern ſo häufige 
Ritterlichkeit und das von des gegebenen 
Verſprechens. Er wußte, daß nur Gelegenheits⸗ 

hrem Opfer ablaſſen, I 
gefaßt werden. 


Herr.“ 


erpreſſer nicht von. 
lange bis ſie ſelb 
Mann war aber 
nm: ziemlich ficher, und fo nahm er an, daß 
die üble Angelegenheit für ihn erledigt, aus 
der Welt geſchafft ſei — abgerechnet natürlich 
die verfluchte Inkubationszeit, für die er zwei 
Monate anſetzte. Er war wenigſtens auf der 
einen Seite beruhigt. 

Seine Rechnung auf den Gentleman⸗Verbre⸗ 
cher erwies ſich aber als trügeriſch; denn Ha⸗ 
rald war kein De er war ein Jude 
und erachtete ſich als ſolcher nicht gebunden an 
Verbrecheredelmut. — . 

Die Frau Juſtizrat erhielt einen zweiten 
Brief, worin ihr genau beſchrieben wurde, daß 
ihr Mann am Soundſovielten abends zwiſchen 
zehn und zwölf Uhr in der Kantſtraße 30/1 
mit einer Dame geweſen ſei. Die arme Frau 
fuhr wieder zur Stadt, ſuchte die Zimmer⸗ 
vermieterin auf und dieſe beſtätigte ihre Fragen. 


erufsverbrecher, das ſchien 
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Roman do W 


Das dicke Weib, das gleich verſtand, worum 
es ſich drehte, ſagte: | 
„Am nächſten Tage habe ich natürlich das 
Frauenzimmer gleich bl. bat e chmiſſen. Übri⸗ 
fiene; der Herr Gemahl hat ein Taſchenmeſſer 
iegen laſſen. Sehen Sie, da iſt es!“ 
rau ſtizrat erkannte das i d 
ſofort als mal fel ihres Mannes. Sie hatte 
e 


ſie ein untrügliches Beweismittel. 
Das Meſſer hatte Joe dem Juſtizrat aus 
es abſichtlich im Zim⸗ 


die 


ann hatte ſie betrogen. Nur war ihre 

ebenbuhlerin nicht diejenige, die ſie vermutet 
hatte. Sie hätte es verſtanden, wenn er ſich 
mit der Bewußten näher eingelaſſen hätte. Aber 
fremdes Weib — das ging über 


chen. Sie wurde ſchwermütig. Wie ein ges 
angenes Raubtier gingen ihre Gedanken im⸗ 
mer im Kreiſe herum, kehrten unermüdlich auf 
den Ausgangspunkt zurück. Die Kreiſe wurden 
immer enger, ſie wurden in immer gehetzterer 
Eile dur raſt. Eine unheimliche Glut glomm 
in ihren Augen. Sie zitterte in der Angſt 
vor etwas Furchtbarem. 

Ihre Tochter Nelly mußte am Ende der 
Ferien in die Stadt zurück zur Schule. Die 
ie Juſtizrat holnt ihren Mann gebeten, noch 
änger zur Erholung ausbleiben zu dürfen. 
Sie beabſichtigte, überhaupt nicht mehr zu ih⸗ 
rem Manne zu gehen. 

Der Juſtizrat ſchrieb ihr einen lieben Brief, 
worin er ſie aufforderte, nur ja recht ihrer 
Geſundheit zu leben. Sie ſollte ſo lange das 
Landleben genießen als ſie wünſche. 15 
Brief machte der Frau durchaus keine Freude, 
im Gegenteil gab er ihrer Eiferſucht neue 
Nahrung. 

Schröders Sicherheitsgefühl war langſam wie⸗ 
der 1 worden. Ein allmählich in ihm 
überhandnehmender Leichtſinn ließ ihn gewiſſe 


fa ſie zurück von dem Verkehr mit Men⸗ 


ſt gekauft. Nun war es für 
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g. in 
n gh Geſellſ aften. Es erſchien 115 
m 
er ſie 1 nirgends 
traf. Er bedauerte den plötzlichen Abbruch der 
enttäuſcht. 

Da fuhr der Blitz aus heiterem Himmel auf 
den irregeleiteten Menſchen. Ein polizeiliches 
1 aus dem Landort eziuſall von 

n, da 
Trübſinn ſich im dortigen See habe ertränken 
wollen. Sie ſei von Fiſchern herausgezogen 
worden. Jedoch mache ihr Geiſteszuſtand die 
Unterbringung in einer Heilanſtalt notwendig. 

Als der Suftigrat bei feiner Yrau ene 
kannte ſie ihn nicht mehr. Ihr Geiſt war völ⸗ 
lig vernichtet. Ein tieriſcher Stumpfſinn ſchaute 
aus ihren Augen, ſo fremd, als wäre ſie ſchon 
ſeit Jahren irrſinnig. Des Juſtizrats furcht⸗ 
bare Gewiſſensahnung wurde durch die 
ſchurkiſchen Briefe bewahrheitet, die er in dem 

mmer ſeiner u fand. 

und, dem er noch Verbrecheredelmut zuge⸗ 
traut hatte, ermorden mögen. Aber der ließ 
ſich bei ihm nicht mer blicken. Das grauen⸗ 
hafte Unglück war geſchehen und der zu iz⸗ 
rat unternahm nichts, um den en kaffe ur⸗ 
ken 235 ahnder auffinden zu laſſen. 

Eine Zeitlang war die arme Frau in einer 
1 untergebracht. Dann kam ſie 
als unheilbar in eine Irrenanſtalt. 

Der Juſtizrat geriet von jenem nieder⸗ 
Bahn. Sein Augenblick an auf abſchüſſige 

ahn. 


bei ihm pofitiben Waſſermann feſt. Das gab 
ihm den Reſt in ſeiner e ae Die Aus⸗ 
ſicht auf den Rollſtuhl ſtellte ihn vor die Wahl 
zwiſchen einer une und der langſamen Selbſt⸗ 
zerſtörung durch den Alkohol. 

Er entſchied ſich für das letztere. 


Der Juſtizrat und Hedwig. 


Schröder befand 
ſeeliſchen Tiefdruck. e zermürbenden Selbſt⸗ 
anklagen, die er im Trunk ee trachtete, 


erhoben ſich beim katzenjammerlichen Erwachen | 


des Morgens mit um fo ſtärkerer Gewalt. 
Sie peitſchten ihn wie Erinnyen von feiner Ar⸗ 
beit weg, vor allem überfielen ſie ihn mit gie⸗ 


der guten Dinge! 


Chlorodont-Zahnpaste 
die herrlich erfrischend schmeckende Pfefferminz-Zahnpaste. Tube 60 Pf. u. 1 Mk · 
Besondere Vorzüge: 
1. macht die Zähne blendend weiß 
2. beseitigt unangenehmen Mundgeruch 
3. entfernt häßlich gefärbten Zahnbelag 


Chlorodont - Mundwasser 


mit gleichem köstlichen Pfefferminz-Aroma. 


Flasche 1.25 Mark. 


Chlorodont- Zahnbürste 


Spezialbürste mit gezahntem Borstenschnitt. 1.25 Mark, für Kinder 70 Pf. 


eine Frau in einem Anfall von 


Jetzt hätte er den 


Seine Rechtsanwaltspraxis ging da⸗ 
durch zurück. Eines Tages ſtellte der Arzt 


iden 


Be, 


E Zeit unter einem 
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Als die Nalionalſozialiſtiſche Partei im Jahre 1920 endlich da 
1 denken konnte, für ſich ein eigenes Blatt, den „Völliſch. Beobach 
(damals noch Wochenzeitung) zu erwerben, machte die Beſetz 
der Schriftleitung klein Kopfzerbrechen. Dietrich Eckart, der mei 
liche Beh 
ſcher der d 
ſchen Spr 
und polit 
Schriftſtel 
von ſelten 
Begabu 
ſtand ja in 
Reihen Hit 


* 


Verlagsbuchhandlung 


Ernſte Sorge dagegen bereitete die geichäftlihe Lage des 
neuen Anternehmens, für das ſich ein ganzes Jahr lang 
kein fähiger und geeigneter Leiter finden ließ. Erſt als im 
Jahre 1921 Adolf Hitlers Feldzugskamerad Mar Amann 
die Geſchäftsführung übernahm, begann jene Auſwärts— 
entwicklung, die in faſt 7 Jahren das Unternehmen auf 
den heutigen Stand gebracht hat. Wenn der national— 
ſozialiſtiſche Parteiverlag Franz Eher Nachf., G. m. b. H., 
ſich heute als Herausgeber einer in zwei Ausgaben er— 9 große Schaufenſter find gi 
ſcheinenden Tageszeitung, des „Völliſchen Beobachters“, 

einer an die 100000 er Auflagengrenze heranreichenden 

Bilderzeitung, des „Illuſtrierten Beobachters“, und nicht zuletzt als Buchverlag eine beacht 
werte und nicht mehr zu überjebende Stellung im deutſchen Zeitungsweſen und Verlagsbuchha 
erkämpft hat, jo kann die Feſtſtellung allen Beteiligten zum Stolze gereichen, daß dies geſche 
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DES N. S. DA 
-RLAGS 


G. NM. B. H. 


yaus eigener Kraft ohne irgendwelche fremde Hilfe. 
ts kann die Bedeutung des Verlages Franz Eher Nachf., 
* b. H., beſſer beweiſen als folgende Gegenüberſtellung: Der 
galdemofratijche Parteiverlag Dietz Nachf., G. m. b. H., Berlin, 
chte im Ge⸗ 
äftsjahr 
6/27 etwa 

Verlags- 

verke mit 

chſchnittl. 
lagen von 
5000 Stück 
mus. Der 


und Sortiment 


nationalſozialiſtiſche Parteiverlag Franz Eher, Nachf. 
G. m. b. H., ließ in 10 Monaten des Fahres 1927 rund 
35 Verlagswerke mit durchſchnittlichen Luflagen von 5 
bis 10000 Stück drucken und übernahm zudem noch aus 
anderen Verlagen Bücher mit einer Geſamtauflage von 
23000 Stück. 

So konnte es nicht ausbleiben, daß man auch die räum— 
lichen Feſſeln des früheren Verlagslolales ſprengen mußte 
liche Propagandamoglichkeiten und dem Parteiverlag ein neues Heim gab, das auch in 

ſeiner äußeren Aufmachung der Bedeutung jener Arbeit 
entipricht, die der Verlag im Kampf um Deutſchlands 
nionale und ſoziale Befreiung zu leiſten hat. Aber auch die neuen Räume werden auf die 
Sauer nicht genügen. Eine endgültige Löſung der Platzfrage wird erſt das eigene Verlags— 


— rr —— 


bäude bringen, das nächſte Ziel, das ſich die Verlagsleitung geſtellt hat. 
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den Geſchäftsräumen des Verlags Frz. Eher Nachf. Pack- und Expeditionsraum 
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erhalten 1 M. Nachlaß und eine Kapsel gre tis atis bei Einse Einsendun 
u nsere Leser dieses Inserats und Bestellung einer Uhr zu F zu l. ES oder mehr. 


Reklamepreis nur 4.— 


kostet echt deu sche Herren-Ankeruhr Nr. 52, stark vernick., ca. e 


echt vergoldet nur M. 2.—, Golddouble- Kette, nur M 


Von den Uhren verkaufe jährlich ea. 10 000 Stück! 
Uhren:Rlofe, Berlin 8. U. 29, Zoſſener Straße 8745 Hoppel m. vorschr. Schloß . . M. 2.28 


Hakenkreuz- 


Ausstechform 


Stück 20 Pf., 5 Stück inkl. 
Verpack. Nachnahme M. 1.45 
gegenVoreinsendung M.1.25 
Verkäufer gesucht. Ortsgr. 
Rabatt. Ing. Stömsdötrfer, 
Metallwarenfabrik 
Buttenbeim, Oberfranken 


rasieren sich 


Millionen Männer 


0 sch kurzem 
nur noc Rasier- 
nt, cn Briss-Hross- Saen 


15 Pfennig ein; Sie erhalten den kl. i lustrier en Kriss- 
Kross- atalog, der Ihnen alles zeigt und erklärt. 
75 % bestellten araufhin sofort diesen neuen Apparat 


Sie sind dann immer rasiert! 
1 Kriss-Kross - Auslielerungslager 
München Liebigstr. 12 


„P ORO LYT“ 


anerkannt bestes Mittel zur Pflegevon 
Parkettböden, Linoleum, Möbeln usw. 
keine Stanispane mehr 
Zeit und Geld sparend Versand nach 
| allen Orten. 
Ludwig Müller 
Fabrikation und Vertrieb 
chem.-technischer Produkte 
München SO1, Rumfordstr.47 


bin ich das Übel los. So ſchreibt Landwirt Otto Bram⸗ 


bacher in Hof. Alter n. Geſchlecht angeben. Auskunft koſtenl. DDr 


Institut Winkler, München 501, Heidecksir. Ar. 4 


5 Ledepsdsen Durch jede Buchhandlung zu beziehen 
Wohnungen, Ninos, Mater dale Abu en 
‚ Nürı ‚Spitat- ' 
können Sie vor Sun ee 8 platz17 Kauft Verlag Frz. Eher Macht., b. ff. b. H., München 2. 10. 
now. bewahren. Kostenlose Aufklärung durch uur in 
B. Gasser, Nürnberg 31. 8 deutſchen | Posischeck-Konto München Mr. 11345 / Thierschstraße 11 


Schoppershofstraße 60% . — Geſchäften! 


Nr. dieselbe, kleine Form, mit besserem 

erk, nurr 
Wecker, prima Messingwerk, nur . . 
Metall-Uhrkepsel, nuͥr 
Panzerkette, vernickelt, M.—.50, echt versilbert, nur us 


E u. Konzert- 


Parteigenosse 


Markneukirchen 35 
Gartenstrasse. 
Spezialität: Ausrlistung von 
Trommler- u. Pfeıfer-Korps 

— und ganzer Kapellen. 
w e Betina ame Geigen, Gitarren, Konzert- 
en 0 / nen / Preisliste freijl 
Welches Instrument komm 


Ich bin befreit ze Argen d , madıe in Frage? 
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Wagrecht: 

5 4. griechiſ Buchſtabe, 1 
ae . europäiihes Volk, 11. i 
Geſteinsart, 15. Stadt des Altertum > 
ner Maler, 18. Baumaterial, arge 
21. Balkanmünze, 23. Göttin er Zankes, 25. 
Stadt in Mitteldeutſchland, 26. ſpaniſcher 

Frauenname, 28. Gottesgelebrter, 29. Laub⸗ 
baum, 32. ſchmale 95 35. engliſcher Adeliger, 
37. Tier des Nordens, 38. altes Gewicht, 39. Ar⸗ 
fikei (Wesfall), 42. Vorwort, 44. ägyptiſcher 
Gott mit Schakalkopf, 46. Wurſt, 48. ſchwarzer 
Vogel 49. 9 mmelsrichtung, 50. Stadt im Ba⸗ 
Bob BI Teil der Takelung, 52. große aſiatiſche 


Senkrecht: 


Spaniſcher Feldherr und Staatsmann, 2. 
dene a 3. bunter Vogel. 4. 
d Fluß in Mittelitalien, 6. 

Wachholder 9 7. Farbſtoff, Arte Eigen⸗ 
ſchaft, 10. Mittelmeerinſel, 12. Artikel, 14. un⸗ 
beſtimmtes Zahlwort, 16. Gefäß, 19. überragen, 
au Thron ſitzen, 15 Familienoberhaupt, 24. 

Stern m ee Landſchaft, Bezirk, 27. Ge⸗ 
wäſſer, 30 ſpaniſche Provins, 31. Reifeprüfung, 


sind Qualitätswaren 


enau reguliert, nue»QenCeeew 4. für Bekleidung und Ausrüstung 
3 72 Nr r. 53, dieselbe, mit Scharnier, nur M. 4.50 R 
— — r. 51, ‚ dieseibe, echt versilbert, mit Goldrand 8 Ich liefere 

u arnier, nur . 5.— 
3 ® Nr. 55, dieselbe. mit besserem Werk, nur . M. 6.50 Windlacken, Mützen, Ronpein, 
23 C Wickelgamaschen sowie Sportsanzüge 
32 R ‘ rend, Bun u: Fare M 7.50 zu außerordentlich billigen Preisen 
— r. 79, dies ines Format, nuͥi nr 10.— f 
3 — Nr. a, dieselbe, echt Silber, 10 Steine 1 = eek 1 
% ̃ d» ˙· — e kostenlos Og un 

3 3 Nr. 47. "Armbanduhr mit Riemen, nur. . . M. 8.- 8 uster 
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Brotbeutel M. 1.— 


Musik 
liefert 
bekannt 
gut und 
preiswert 


von M. 280.— an 
kleinere für M. 120.— 


Electrola, Golumbia 


u. alle anderen Sprech- 


bequeme Teilzahlung. 
Musikalien, Humo- 
ristika zur Ansicht. 


Heidelberg 
Brückenstr. 8 
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W.Blöcker, vorm. Heimschutz 


Berlin SW 68, Markgratenstr.77/ 
Telephon Dönhoff 3053 und 3054 


kel e. „ 


e | Kauimännsche Berulshildun 


Kurt Mauersberger, deutschwölkische Artikel 
Dresden-A., kleine Brüdergasse 15 


Zum Jahr1928 
Hause!! 


Hinkel- Hamonlım H. 8. D. N. P.-Standarten-Halender 1928 


cn Pfanen gegen Hationalsozialistisches Jahrbuch 1928 
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Bon 
neee eee 


33. Staat in U. S 
ares 37. W cher Nen Ä 
amgeitein, 40. Fluß im iefengebirge, 1 


5 e, 43. Stadt in Livland, 
er 47 lkanmünze. 


1 des Krypiogramms in Nr. 21 


1. Ingwerwein; 2. Zimmermann; 3. Merane; 
4. Pran er; 5. Altdamm; 6. Atemnot; 7. Glim⸗ 
mer; 8. erment: 9. Triangel; 10. Kelten. 
Wer immer angelt, dem nimmer mangelt. 


Humor, 


Sie wollen bebaupten, Sie 
ae 55 De des Arstes dieſe vielen 
e rg 
Angeklagter: „Nu freilich er bat mir doch ge: 
haet jeden Abend vor dem Schlafengeben ſoll ich 
Kleinigkeit nehmen.“ 


de 
‚Ne, A Arthur, wit geht's dir denn in deiner 
Che? „Ich werde von Tag zu Tag jünger. 


Wie in meiner Knabenzeit rauche ich jetzt wie⸗ 
der heimlich.“ 


Liederbuch 


der 
Nationalsozialist. Deutschen Arbeiterpartei 


2. Auflage 


80 Seiten, etwa 100 Lieder, darunter 
eine große Anzahl Parteilieder mit Mel. 
1 Exemplar 60 Pf., 10 St. M. 5.— 
Ueberall zu beziehen! 


Verlag F. Eher Nachf. 


SEES G. m. b. H. 
München 2, NO. 


—, 3.30: 


Briefliche, theoretische und gi raktische Heran- 
bildung zum deutschen Geschäftskorrespondenten, 
abschluß- und bilanzsicheren Buchhalter, Steuer- 
berater, rechtskundigen Kaufmann, Buchprüfer. 
Druckschriften und Auskunft kostenlos. 


Deuische Fern - Handelsschule 


UERNBUSBERBUEBRHBSSESHHRRHEUNRERGSBEHUBBRSURSRABSTBUHHSUHHERMEUNMEM Dir. Fritz Reinhardt, Herrsching A. Ammersee 


Wochenabreiß-Kalender für 
das deutsche Haus. Umfang 
56 Kunstblätter. Etwa 100 
Bilder. Format 1624 cm. 
Preis RM. 2.50 


Herausgegeben unter Mit- 
wirkung der Reichsleitung 
der N. S. D. A. P. / Viele Bei- 
träge Etwa 200 Seiten. 
Taschenformat 7 ln Ganz- 
leinen gebunden RM. 1.50 
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DER ERSTE SCHNEE 


tiger a N in den Räumen feiner 
Villa. ie ein Mörder hatte er Angſt vor 
einem Hauſe, er ſuchte Vergeſſenheit hinter dem 
zeinglas, bei Champagnergelagen. Da ſeine 
Geſundheit gegen die Einwirkungen des Alko⸗ 


hols ge eit war, gelang es ihm 5 die 
dunkel beſchwingten Gewiſſensgeiſter zu verſcheu⸗ 
chen. Er glaubte auch, durch eine Kur das üble 


Angebinde Joes überwunden zu Zeit Und 
10 geriet er nach Ablauf längerer Zeit in eine 
eriode erzwungener Sorgloſigkeit. 

Er kam wieder früher am Abend nach Hauſe 
und hielt I 2 tagsüber öfter in feinem 
Heim auf. Die Stimmen, die ihm zwiſchen 
den Wänden ſeines inmitten hoher Kaſtanien 
gelegenen düſteren Hauſes wahnſinnige, ſchau⸗ 
ervolle Dinge zuſchrien, hörte er nicht mehr. 
Wenn er ſeine Frau irgendwie vermißte, fo 
war es bloß im Haushalt. Nun, da die Herrin 


fort war, herrſchte unter den Dienſtboten eine 


abſcheuliche Mißwirtſchaft. 


Marie, die dicke, alte megäriſche Köchin, ſtritt 
den ganzen Tag mit dem hübſchen Zimmer⸗ 
mädchen, der Hedwig. War eine Pauſe in ihrem 
Kampfe, ſo Nüung arie ſich die Karten und 
Hedwig las Romane. Der Arbeit frönten beide 
Abe Der Chauffeur Fritz, der auch noch die 
Obliegenheiten eines Gärtners verſehen ſollte, 
ließ das ihm anvertraute Gut wuchern im 
buchſtäblichen Sinne, d. h. das Unkraut wu⸗ 
cherte üppig im Garten und im Park. Dieſer 
Fritz hatte zuerſt ein Auge En die ſaubere 
Hedwig geworfen, aber das ſchnippiſche Mäd⸗ 


7 ÖSTERREICH 


Ab 1. Januar 1928 errichten wir in Möd- 
ling b. Wien, Hauptstr. 49 (Konrad Hawel), 
eine Generalvertretung für ganz Österreich. 
Wir ersuchen unsereAbnehmer heute schon, 
sich ab diesem Termin weg. Bestellungen, 
Bezahlung vom l. B. nur mehr an oben- 
En annte Adresse zu wenden 
Verlag Eher Nachf., f. M. B. H. München 2 10 


Nürnberg: Partie an der Pegnitz im Winterklei 


$llufirierter Beobachter 
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chen wollte von ihm no wiſſen, und fo 
machte Fritz die Hedwig bei der Marle ſchlecht. 
Die moraliſche Küchenfee war für dieſe Ver⸗ 
leumdung dankbar, hatte deswegen aber eine 
nicht geringere Abneigung gegen den Schürzen⸗ 
jäger Fritz, da ſie Mal wüſte Verheerungen 
Anl der Jungfernſchaft des Villenviertels 
annte. 

Die Tochter des Hauſes, die vierzehnjährige 
Nelly, fühlte ſich in dieſem aner wie 
ie den Haushalt audi nannte, äußerſt wohl. 

ichts war ihr mehr verhaßt als Regelmäßig⸗ 
keit. Sie gedachte Schauſpielerin zu werden und 
ze Unordnung als die erſte Vorbedingung für 

un 


Als der Juſtizrat wieder häuslicher wurde, 


merkte er die in ſeinem Hausweſen eingeriſſe⸗ 
nen Mißſtände. Er trat bagegen auf. Aber fo 
eb in der Stadt 


tadellos er ſeinen Kanzleibe 


Für unverlangt eingesandte Manuskriote 

üb erm'mmt die Schriftleitung keine Haftung. 

Rückgabe erfolgt nur, wenn genüsend Rück- 

porto beigefügt ist. Einsendungen für eine 

bestimmte Nummer sind wenigstens 15 Tage 
vorher einzureichen. 


0,0,0,0,0,0,0,0,0,0,0,0,010,0,0,0,0,0,0,0,0,0,0,0,0,0,0,0,0 


mit faft zwanzig Angeſtellten in Schuß hatte, 
ſo wenig war er imſtande, die drei dienſtbaren 
Hausgeiſter zur Vernunft zu bringen. Da ent⸗ 
bn er lee zu einem Radikalmittel: allen 
reien mußte gekündigt werden. Jedoch, — er 
überlegte: die Marie hatten ſie fort über 
zehn Jahre, die durfte er nicht fortſchicken. 
Der Fritz war ein ausgezeichneter, ſicherer Fah⸗ 
rer, alſo den auch ni 
hatte es fauſtdick hinter den Ohren, die mußte 
dran glauben. Vielleicht half es etwas, wenn 
die weg war. 

Mit Bla Juriſtenſtimme rief er: 
„Fräulein Hedwig!“ 

Es war ein feu Nachmittag. Schläfrige 
Stille herrſchte in dem Hauſe. Nichts ine 
(ih auf feinen Anruf. Er klingelte. Es ich te 
rgendwo in einſamer Ferne. Hilfloſigkeit und 


cht. Aber die Hedwig, die 
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Wide World 


gun Zusteig klangen aus dem wütend erneuten 
rillen. Die Stille war unerbittlich, kein 
Schritt erbarmte ſich, niemand kam. Da machte 
er ſich in explodierender Entſchloſſenheit auf die 
Suche, Tatkraft wuchtete in feinem Schritt. 
Seine Wut gegen das ungeratene Frauenzim⸗ 
mer gewann raſenden Auftrieb: 
eee die fliegt mir in hohem Bo⸗ 
n E 


Gleichzeitig gewitterte moraliſcher Ingrimm 
in ihm. Die brave Marie hatte ihm heute mor⸗ 
gen geſagt, daß die Hedwig ein Verhältnis 
eine Entrüſtung dekla⸗ 


mit dem Fritz habe. 
mierte im ſtillen: 
„In meinem Haus dulde ich keine Schmutze⸗ 


reien! Immer find doch die Weiber die Ver⸗ 


führer! Drum fort mit Schaden!“ 

r kam in den Salon, in dem die Ja⸗ 
luſien heruntergelaſſen waren. Da ſah er in 
dem Halbdunkel dieſes Bieſt von einer Hedwig 
auf der girßer Ottomane lang ausgeſtre i ı «u. 
lenzen. Sein Zorn erklomm einen ſchwindel⸗ 
Denen Gipfelpunkt, fein brodelndes Vorhaben 
wollte ſich in einem knallenden Donnerwetter 
entladen. Aber — all das innerlich Tobende 
verebbte bei der Beſänftigung durch die 
ihm angeborene Würde und — bei dem ver⸗ 
führeriſchen Anblick. N 

r trat näher. Faſt unhörbar ſchlich er über 
den dicken Perſerteppich. Hedwig machte keinen 
e Eindruck, als ſie in ihrem leichten, 

rzen Sommerkleidchen zwiſchen den verſchie⸗ 
denen ſeidenen Kiſſen in ſorgloſeſter Haltung 
lag und — den Satyr las. Sie war ſo ver⸗ 
tieft in die Lektüre, daß ſie den Juſtizrat erſt 
wahrnahm, als er vor ihr ſtand. Sie richtete ſi 
empor, aber nicht gerade ſchnell; denn ſie ſa 
mit geſchmeichelter Genugtuung, mit welcher 
Bewunderung die Augen des Juſtizrats an ihr 
hingen. Sie legte auch den Satyr nicht weg. 
Man hätte nicht behaupten können, daß ſie 
verlegen war. Verlegenheit zeigte eher der 
Nah rat, der nicht wußte, ob er noch feine 

icht aut Ausführung bringen ſollte. Der 
ende Donner ſeiner Wut klang in ſonnige 
(Fortſetzung folgt.) 


verro 
Freundlichkeit aus. 


dessseeesessesesess esse bs eee eee eee eee eee eee eee eee eee eee eee eee eee eee eee 


Seite 310 


DA/ LAND, DAS 


N z 
+ 


Ne 
EF 


Tanger, von der Reede geſehen. Hafenanlagen werden gebaut und in 5 Jahren gebrauchsfertig ſein 


De Verfaſſer dieſer Zeilen wurde, als er fich 
kürzlich auf dem Wege nach Marokko befand, von 
den deutſchen Konſulatsvertretern in Spanien 
dringend gewarnt, ſeine Abſicht auszuführen. Aber 
man warnte ihn nicht etwa vor den „wilden“ 


＋ 6 2 . 


— 


. . und ein ſchlechtgelaunter Negerjunge. Er 
Kenner der europäiſchen Marokkopolitik ſein 


Die Rifkabylen ſteigen friedlich von ihren Bergen herab 


und verkaufen Gemüſe 


Illuſtrierter Beobachter 


er in Marokko 
13 JAHRE DEN DEUTSCHEN VER- 
SCHLOSSEN WAR. 


Kabylen, vielmehr vor den marolkaniſchen Be— 
hörden. And das hatte ſeinen guten Grund: Vom 
Sommer 1914 bis zum Herbſt 1927 war Marokko 
mit Ausnahme der verhältnismäßig kleinen ſpa— 
niſchen Zone dem deutſchen Handel und der Ein— 


* 


dürfte ein 


"Ba 


reife von Angehörigen der ehemaligen 
Mittelmächte ſo gut wie verſchloſſen. Der 
ſogenannte „Kriegszuſtand“ zwiſchen dem 
Sultan von Marokko und dem Deutſchen 
Reiche war ſelt amerweiſe nicht einmal 
durch das Diktat von Verſailles beendet 1 
worden; im Gegenteil, im Fahre 1920 Mei 
erließ der Sultan auf Veranlaſſung des 7 
als Deutſchenfreſſer bekannten franzöſi— 
ſchen Marſchalls Liautep ein drakoniſches 
Einreiſe- und Einfuhrverbot gegen eutſch— 
land. Dieſe Sperre wurde, wie unglaub— 
lich es auch lingen mag, in der Weiſe 
gehandhabt, daß deut he Reiſende, welche 
ohne beſondere Bewilligung der Reſidenz 
in Rabat, wenn auch im Beſitz eines 
Viſums, in Marokko an Land gingen, 
nicht etwa zur ſofortigen 2 breije ange— 
halten, ſondern — auf Wochen ein— 
gekerkert und überdies mit hohen 
Geldſtrafen belegt wurden! Noch 
im Ypril 1927 kam eine neuerliche ſcheri— 
ſiſche (d. h. kaiſerl. marokkaniſche) Verord- 
nung heraus, welche die e Beſtimmungen 
neuerdings bekräftigte. Die Bewilligung 
zur Einreiſe konnte aber nicht erlangt 
werden, ſodaß uns dieſes Land tatfächllch ver— 
ſchloſſen war. Auch Waren deutſchen Arſprungs 
blieben geächtet. Dies bezog ſich nicht bloß 
auf die franzöſche, ſondern ebenſo auch auf die dem 
Namen nach, internationale“ Tangerzone. Gerade hier 
hatte der deutſche Handel vor dem Kriege eine 
beherrſchende Stellung inne, die ſeither ganz 
von Frankreich „erobert“ worden iſt. 

Die Bevölkerung aber war und iſt ausgeſprochen 
deutſchfreundlich. Ich werde es lange nicht ver— 
geſſen, mit welchem freudigen Staunen man in mir 
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Ein luſtiges Negermädel . .. 


nach ſo vielen Fahren den erſten Deutſchen begrüßte. 
And das Staunen war ganz auf meiner Seite, als 
Handwerker und Händler, Leute, denen Bildung 
im landläufigen Sinne durchaus nicht eigen iſt, 
mich — deutſch anſprachen, Beſonders erheiternd 
war es, wenn ſich mir dieſe Söhne des Rif- und 


Atlasgebirges mit Redewendungen, die fie irgend 


wo aus dem — Berliner Dialekt aufgefangen 
hatten, verſtändlich zu machen ſuchten. 

Marokko ſtellt den nordweſtlichen Eckpfeiler des 
afrikaniſchen Erdteils dar. Der Sultan (Kaijer) 


Maroguineriewaren: Hohe kamellederne Sitzliſſen, große und kleine Schafleder- 
taſchen, Decken, Käppchen uſw., prachtvoll in Gold geſtickt 
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Die Mädchen am Brunnen ſtellen ſich an, wie man's 


a 1 b l J Trompeter der ſcheriſiſchen (d. b. 
Mehlhändler. Ber e man muß auch bei uns Anno 1918 tat kaiſerlich maroklaniſchen) Armee 


übt eine Scheinherrſchaft aus. Sein Land 
iſt in drei „Proteltoratszonen“ geteilt. Die 
größte iſt die franzöſiſche Zone, die 
Mitte und Weſten des Reiches einnimmt. 
Im Norden liegen die ſpaniſche Zone und 
die Tangerzone, welche unter interna— 
tionalem (hauptſächlich franzöſiſchem, ſpa— 
niſchem und engliſchem) Proteltorat ſtehen. 
War die unverkennbare Freundſchaft der 
Eingeborenen für das Deut e chtum während 
. all der leßivergangenen Jahre eine An— 
gelegenheit von mehr oder weniger nur platoniſcher Bedeu- V. “ 
tung, jo kommt dielem Amſtand jetzt wieder hohe Wich— — 

tigkeit zu. Die europäiſchen Bevölkerungsſchichten des 
Landes ſtehen einander aus politiſchen Gründen miß— 
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Sabatladen Schlangenbeſchwörer 


Der herrliche Kaiſerpalaſt des Sultans 
Muley Haſid. Der Sultan mußte, da er 
deutſchfreundlich war, während des 
Krieges fliehen und kam nie dazu, dieſen 
Palaſt zu ſehen. Das unfertige Pracht— 
gebäude iſt von Italienern im Ramſch 
gelauft worden (Zu Bild Mitie) 


traut, ja gehäſſig gegenüber. Unter der Oberfläche 
notdürftig zurechtgezimu erten Verſtändniſſes liefern 
fie ſich erbiiterte Konkurrenzlämpfe. Die eingeborene 
Bevöllerung aber bildet feſtgefügte Einheiten. 

Wer dieſes eigenartige Land beſucht, gewinnt den 
Eindruck, daß es ſich hier, wie in den ftrittigen Ge— 
bieten Europas um einen vorübergehenden Beſitz— 
notſtand handelt. Dieſes reiche und ſchöne Land mit 
einer entwicklungsfähigen, ſympathiſchen Bevöl erung, 
dieſes Land, das ein Paradies des Friedens ſein 
könnte, iſt heute ein Pulverſaß, deſſen Entladung 
Europa in die Luſt ſprengen kann. Das Wort 
„Paradies“, das den landſchaſtlichen Reizen und dem 
milden, ſonnenbegnadeten Klima entſpricht, iſt nicht 
nur dem Schreiber dieſer Zeilen in den Sinn ge— 
lommen. Schon vor Fahrtauſenden galt die es Ge— 
biet als Paradies. Den alten Hellenen war das 
heutige Marollo der Garten der Heſperiden, in 
dem die goldenen „Apfel“ wuchſen. Maroklo war 
das Paradies der Anti.e und iſt heute ein Paradies 
. . 1 für die zahlreichen Handelsjuden, die ſich dort nieder- 
Die weiße Stadt Tanger. Im Vordergrund der Außenmarkt, von unzähligen verhüllten Geſtalten belebt gelaſſen haben. * * 
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DAS .DANKBAREFE": m — — — 
VATERLAND 


ul Pöhner, der ehemalige Polizeipräſident von 
München und ſpäter einer der fähigſten Mitarbeiter bei 
der Vorbereitung eines freien Deutſchlands, ruhte ſeit 
1925 im Waldfriedhof zu München. Seine Freunde ſetzten 
ihm einen Grabſtein mit der Inſchrift: „Dem Vorbild 
treueſter Pflichterfüllung das dankbare Vaterland.“ Das 
Vaterland von heute aber wollte gar nicht dankbar 
ſein und forderte deshalb durch feine würdigen Reprä- 
ſentanten, die ſchwarz-roten Stadtväter von München, 
die Witwe Pöhners auf, die Grabinſchrift zu entfernen. 
Eine Sünde wider den Geiſt des Toten wäre es geweſen, 
ſolcher Anmaßung nachzugeben, Und jo verließ der tote 
Pöhner München und ſeine allem Großen und Hehren, 
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bis übers Grab hinaus feindliche Almoſphäre. In feiner fränliſchen Heimat, im Ehrenfriedhof der Burg 
Hoheneck bei Ipsheim in Mittelfranken, fand er endlich Ruhe. Nationalſozialiſten und Oberländer, ſeine 
alten Kampfgenoſſen, die Träger eines dankbaren Deutſchlands, erwieſen ihm die letzte Ehre. 


DEUTSCHE REVOLUTION AUF 
DER BÜHNE 


Mit der Uraufführung des Stückes „Der Wanderer“ von goſe 
Goebbels im Wallner-Theater zu „Berlin iſt die Notionaſſozialiſiſche 
Verſuchsbühne“ zum erftenmal an die Offentlichteit getreten. Dieſer be- 
e Verſuch zeitigte einen Erfolg, der zu den ſchönſten Hoffnungen 

erechtigt und ein Anſporn ſein ſoll, auf dem eingeſchlagenen Wege rülti 
weiterzuſchreiten. Anſer Bild zeigt eine Szene aus dem Stücke von Jofe 
Goebbels, das in 12 Bildern die Wanderung des Dichters und des Wanderers 
über die Höhen und durch die Niederungen des deutſchen Volles behandelt. 


In Berlin ſtauen ſich allwöchentlich die Menſchen vor d ä 

um die Ankündigungen für die nationalſozialiſtiſchen Wodlerperſammlun gen 
zu ſtudieren. Wiederholt mußte die Schupo des Herrn Bernhard Weiß ver- 
kehrsregelnd eingreifen, um allen das Leſen des Textes zu ermoglichen 
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Im Banne des Weihnachtsbaumes 


Geite 314 


0 5 dev (Werkralt D dN 


| 


— 


S 


Wenn am heiligen Abend der deutſche Weih- 
nachtsbaum im Glanze der Lichter erſtrahlt 
und die Kinderherzen höher ſchlagen beim Anblick 
der Lichterpracht, dann denken wohl wenige 
darüber nach, wie und wo alle die glitzernden 
Herrlichkeiten entſtehen, die den Baum ſchmücken. 
ber die Heimat des Spielzeugs unſerer Kleinen 
am auch nur ein kleiner Kreis von deutſchen 
ern. 
Die Heimat der deutſchen Spielzeuginduſtrie 
in Thüringen und vor allem in den Dörfern des 
ſächſiſchen Erzgebirges iſt auch die Heimat der 
größten Not. Beiſpiellos iſt die Ausbeutung der 
Heimarbeiter durch den profitgierigen Spielzeug- 
festen der größtenteils in jüdiſchen Händen 
iegt, und es iſt, als ob der Weihnachtsjubel der 
Kinder im weiten deutſchen Vaterland den 
Jammer und die Tränen der armen Heim- 
arbeiterkinder wieder wett machen wollte. Die 
Tatſache, daß deutſcher Chriſtbaumſchmuck heute 
ſchon wieder wie vor dem Kriege in die ganze 
Welt verſchickt wird und die ausländische Kon- 
kurrenz faſt reſtlos geſchlagen hat, verliert er⸗ 
A an Wert, wenn man weiß, unter welchen 
mſtänden dieſes Produkt deutſchen Fleißes und 
nicht zuletzt deutſchen Gemũtes hergeſtellt wird. 
Anter den Plätzen im mittleren Deutſchland, 
wo die Herſtellung von Spielwaren und Chriſt⸗ 
baumſchmuck noch als ausgeſprochene Heimindu⸗- 
ſtrie betrieben wird, ſteht die Ortſchaft Seiffen 
im ſächſiſchen Erzgebirge ſeit alters her an erſter 
Stelle. Das Dorf, etwa eine Wegſtunde von der 
Grenze zur ITſchechoſlowakei gelegen, zählt etwa 
1400 Einwohner. Es gibt in dieſer Gemeinde 
kaum ein Haus und eine Hütte, wo nicht in 
irgendeiner Weiſe an der Herſtellung von Spiel- 
waren gearbeitet würde. Alt und jung, Groß- 
mutter und Enkelkind, alles wird zur Arbeit 
herangezogen. Hat man ſich neuerdings zur 
Arbeitsteilung und damit zur Vereinfachung der 
Produktion durchgerungen, ſo wurde früher 
jedes Stück im Hauſe ganz und gar hergeſtellt. 
Die in Seiffen hergeſtellten Spielwaren ſind 
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Ein Reifendreber bei der 
Arbeit 


mit ganz geringen Ausnahmen aus Holz gefertigt und gehören meiſt der 


billigen Gattung an. Pferde in den verſchiedenſten Arten und Ausführungen, 
Wagen und Wägelchen, Soldaten, das Tierreich in allen feinen Einzel- 


Links: Heimarbeit in Lauſcha (Thüringen) beim Herſtellen von Chriſt— 
baumſchmuck. Die Kugeln werden aus Glasröhren geblaſen und 


mittels hölzerner Formen in der gewünſchten Größe abgezwickt. 


Oben: Beim Zurichten der beliebten Holzpferdchen. 


U 
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hergeſtellt 


Im Kreis: Wie Deutſchland heimlich rüſtet!! Im ſächſiſchen Erzgebirge 
werden Tag für Tag hunderte Kanonen verſchiedenen Kalibers 
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gattungen, Miniaturmöbel für die Puppenſtuben 
find die hauptſächlichſten Arten der in der Ort⸗ 
ſchaft hergeſtellten Holzwaren. Die Fee en 
von Tierfiguren nimmt unter allen dieſen Er- 
zeugniſſen weitaus den größten Platz ein. — 
Diefe Figuren entſtehen auf ganz eigenartige 
Weiſe. Bei der Maſſenherſtellung, wie ſie in der 
Ortſchaft betrieben wird, könnte kaum dieſe 
augenfällige Gleichheit der einzelnen Figuren 
erreicht werden, wenn jede Tierfigur einzeln aus 
Holz geſchnitzt würde. Ihre Herſtellungs methode 
iſt für den Laien, der zum erſtenmal eine dieſer 
Werkſtätten betritt, ebenſo lehrreich wie über- 
raſchend. Die Tierfiguren werden der Reihe 
nach einfach von hölzernen Reiſen abgehackt, 
ſog. Profilreifen; dieſe Reifen werden von be- 
ſonders geſchulten Arbeitern auf der Drehbank 
angefertigt, ſie müſſen — wenn geſpalten — das 
Profil des betreffenden Tieres zeigen. Die Kunſt 
des Reifendrehens ift eine Sonderheit der Ort- 
ſchaft, die ſich dort ſeit Generationen vererbt 
hat; ſie wird heute nur von einer kleinen Anzahl 
von Leuten ausgeübt, die als „Reifendreher“ in 
einer Innung zuſammengeſchloſſen ſind. Es liegt 
auf der Hand, daß die Arbeit neben großer Ge- 
ſchicklichkeit auch gute anatomiſche Kenntniſſe er- 
3 ſie iſt außerdem dadurch erſchwert, daß 
er Reifendreher ja niemals das werdende 
Profil mit den Augen vor ſich ſieht, ſondern daß 
er den e feines Erzeugniſſes nur füh- 
lend und taſtend beurteilen muß. Denn das 
durch die mannigfachen Vertiefungen und Ab- 
ſchrägungen entſtehende Profil des Reifens, mit 
anderen Worten der Querſchnitt der Tierſigur, 
wird erſt ſichtbar, wenn der Reiſen von der 
Drehbank genommen und geſpalten iſt. Da gibt 
es Kuhreifen und Pferdereifen, Ziegen-, Hund- 


197 Jolde 23 


Kinder beim Aufreihen von Flachs für Puppenperücken 


und Schafreifen uſw. Man unterſcheidet ferner zwiſchen „ſtehenden Reifen“ 
und „ſchreitenden Reifen“, je nachdem es ſich um ſtehende oder ſchreitende 
Tiere handelt, „Freßreiſen“ für freſſende Tiere, „Liegreifen“ für liegende 
Tiere uſw. Die Heimarbeiter, die ſich mit der Herſtellung von Tierfiguren 
befaſſen, beſtellen vom Reifendreher die nötige Anzahl von Reifen; zu Hauſe 
werden dann die Figuren von den Reifen abgehackt, von den Splittern 
gereinigt und bemalt — eine Arbeit, zu der ſelbſt die jüngſten Mitglieder 
des Haushaltes herangezogen werden. 

Hochintereſſant iſt auch die Puppenherſtellung, die vor allem in Thüringen, 
in der Gegend von Meiningen und Sonneberg ihre weltberühmte Heimat 
bat. Am die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts ſchon wurde in dieſen 
Gegenden die Puppenherſtellung betrieben, die erſten Erzeugniſſe ſtammen 
etwa aus dem Jahre 1735, und die Puppen jener Zeit geben einen guten 


Rechts: Im Thüringer Puppenland: Vater und Sohn beim Zujammen: 


ſetzen großer Gliederpuppen 


„un * 


Puppenfriſeuſe bei der Arbeit 
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Begriff von der Einfachheit des Lebens und der Anſpruchsloſigkeit unſerer 
Vorfahren. Aus Holz gedreht und kaum 10 Zentimeter hoch, glichen ſie mehr 
den Figuren eines Kegelſpiels, und es war ſchon Luxus, wenn dieſe Figür— 
chen mit einem Anſtrich von Ölfarbe verſehen wurden. Erſt der Beginn des 
neunzehnten Jahrhunderts brachte eine gewiſſe Vervollkommnung. Während 
Körper und Gliedmaſſen noch aus Holz geſchnitzt waren, bediente man ſich 
zur Herſtellung der Köpfe einer Papiermaſſe und gab den Köpfen durch 
Bemalung ein gefälliges Außere. Eine augenfällige Wandlung in der 
Puppenherſtellung trat um 1850 ein, als man begann, Köpfe und Glieder 
aus Wachs herzuſtellen und die Augen aus Glas zu machen. Aber erſt mit 
dem Beginn des zwanzigſten Jahrhunderts zog die beginnende Reform des 
Kunſtgewerbes auch die Puppe in ihre Kreiſe. Die Münchner Künſtlerin 
Marion Kaulitz war eine der erſten, die in der Puppe Neues zu ſchaffen 
verſuchte; ihr folgte bald die Berlinerin Käte Kruſe und die originelle 
Margarete Steiff in Giengen a. d. Brenz. 


In dem Zeitalter der durch die Erfüllungspolitik erzwungenen Verein— 
fachung der Lebenshaltung iſt es wenigen möglich, wertvolles Kunſthand— 
werkſpielzeug unter den Chriſtbaum zu legen, und ſo greift man gerade in 
dieſen Tagen wieder zurück zu den einfachen, aber beliebten Erzeugniſſen 
unerer braven Heimarbeiter der deutſchen Mittelgebirgswälder. 


Den großen 

bedarf an den be: 
erſehnten Jugend— 
dedt der Weihnachts⸗ 
kind beim Verlag Frz. 
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büchern aller Art 
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Ehers Nachf. in München, 
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Un ein Volk in feinen Raffeneigentümlichleiten zu weil der ſtändige Zuzug ſie ſtärkte und ſie keinem geglichen haben, denn die Bedingungen des Daſeins 
begreifen, muß man feine Vergangenheit kennen waffengeübten und kriegstüchtigen Volke gegenüber⸗ in der Wüſte find durch alle Jahrtauſende die 
Charaltereigenſchaften werden nicht von heut auf ſtanden. So wurden denn bald die Rollen ver- gleichen geblieben. 

morgen erworben, fie find veranlagt und vererbt. tauſcht. Aus den einſtigen Herren wurden Knechte Die ſemitiſch-hamitiſche Sprachverwandtſchaft be- 


Angezählte Jahrtauſende ſind vergangen ſeit der und Hörige der Juden. 
Trennung der verſchiedenſten 
Raſſen vom Arſtamm. Solche 
Zeiträume, Klima, Umwelt, 
Veranlagung und Vererbung 
haben die anfänglich geringeren 
Abweichungen erweitert und 
ſchließlich jene jo großen Ver- 
ſchiedenheiten herangebildet, die 
die heutigen Raſſen vonein- 
ander unterſcheiden. 

In die Gebiete, in welchen 
die Juden zur Zeit der Bibli- 
ſchen Geſchichte geſeſſen haben, 
waren fie als Nomaden ein- 
gewandert. Die erſten größeren 
Einwanderungen in Paläſtina 
können nicht viel vor 2000 
v. Chr. erfolgt ſein. — Eine 
Darſtellung auf einem Grab in 
Beni Haſſan (Oberägypten) um 
das Jahr 2000 zeigt ſemitiſche 
Familien, wie ſie um Einlaß in 
Agypten bitten. — Vereinzelte 
kleinere Gruppen ſemitiſcher 
Nomaden, die ſchon früher aus 
den Wüſten und Steppen nach 
Kanaan kamen, können nicht als 
eigentliche Einwanderungen an- 
geſehen werden, namentlich des; 
halb nicht, weil ſie ſich noch 
nicht ſeßhaft machten, ſondern, 
ſobald ſie abgeweidet hatten, 
weiterzogen. Durch die Frucht- 
barkeit des Landes angelockt, 
mehrten ſich bald die Einfälle. 
Die bisherigen Landesbewohner 
haben zwar die ungebetenen 
Gäſte nicht immer gutwillig 
aufgenommen und die Juden 
immer wieder vertrieben, doch 
der Zuzug war ein fo anhalten 
der, und die ſtändigen Nach- 
ſchübe hatten ſich ſo verſtärkt, 
daß allmählich das ganze Land 
von den Fremdlingen über⸗ 
ſchwemmt war. Als ſich die Ur- 
bevöllerung der Gefahr bewußt 
wurde, die ihr von den Ein- 
dringlingen drohte, war es 
bereits zu ſpät, ſie wieder los 
zu werden. Mit Waffengewalt 


weiſt, daß dieſe Völker auf einen gemeinſamen 
Arſtamm zurückblicken können. 
Die Somalis und Gallas in 
Oſtafrika, die Fulbe im welt- 
lichen Sudan ſind auch Hami- 
ten. Nur ein einziger Zweig 
von der Geſamtheit aller ſeit 
Arzeiten in Afrika anſäſſigen 
Hamiten hat es zu hoher und 
eigener Kultur gebracht: das 
waren die Agypter. Die bluts- 
verwandten Semiten können 
Ahnliches nicht zur Seite ſtellen. 
Der ganze Werdegang des 
Volkes Ifrael hat ſich unter be; 
ſtimmten Bedingungen voll- 
zogen. Wo auch immer ihre Ur- 
heimat gelegen haben mag, ſie 
iſt nur in der warmen Zone zu 
ſuchen. Schon das Wollhaar 
vieler Juden weiſt auf die 
negroide Abſtammung bin. 

Im Süden geſtattet eine 
reichere Pflanzen⸗ und Tier- 
welt dem Menſchen ein leich- 
teres und bequemeres Leben 
als im Norden; man iſt dort 
eher in der Lage, ohne körper ⸗ 
liche Anſtrengung feinen Le⸗ 
bensunterhalt zu finden und 
braucht ſich nicht gegen Unbilden 
der Witterung zu ſchützen. Hier 
gibt es auch reichlich Wild, das 
wehrlos oder doch weniger 
wehrfähig iſt. Die Jagd auf 
wilde Schafe, Ziegen, Anti- 
lopen, Gazellen ufw. iſt gefahr 
loſer als auf den Arſtier, Elch, 
Wolf und Luchs. Der Nomade 
iſt auch kein eigentlicher Jäger; 
er zieht es vor, das Wild in 
eine Falle zu locken. Um den 
flüchtigen Scharen beizufom- 
men, iſt weniger Mut als Liſt 
erforderlich. An Stelle von 
Mut und Entſchloſſenheit tritt 
Lift und Verſchlagenheit. Ge- 
fährliche Tiere ſuchte man nicht 
gern auf, um ſie zu erlegen, 
oder aus Freude am Kampfe, 
man wußte ſich gegen Raub- 
tiere zu ſchützen, verſcheuchte ſie 


ſind die Länder von den Jirae- Handelnder Jude vor einem Café in Jeruſalem auch durch Feuer von den Her- 
liten niemals erobert worden. | den, benutzte Fanggruben und 
Sie kamen zunächſt in kleinen Gruppen, um Auf- Mit kriegeriſchen Völkern mögen die Juden wohl Fallen, um ſich ihrer zu erwehren. Der Nomade 
nahme bittend — wie wir es an der Darſtellung in keine guten Erfahrungen gemacht haben, da fie wird auch nicht ohne zwingende Gründe um dagd- 
Beni Haſſan ſahen —, zogen dann weiter, da ſie Länder mit waffengewandten Völkern mieden. gebiete oder Weideplätze kämpfen, die er vielleicht 


noch reine Nomaden waren. Später konnten ſie Das Leben der hebräiſchen Nomaden in der ſchon morgen oder doch ſpäteſtens ſobald abgegraſt 
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ſelbſt mit Waffen nicht mehr vertrieben werden, Wüſte dürfte dem der heutigen Beduinen ziemlich iſt wieder verläßt. Fortſetzung folgt.) 
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für das erste Vierteljahr 1928 erneuert? jn diesen 
Tagen kommt der Briefträger, um die Gebühren ein- 
zuheben. Halten Sie den Betrag von M.1.12 bereit, 
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ö bebrungsvoll. Sie werden ſchon einen Freund von ihr war ein Entzü 
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6. Fortſetzung „Warten Sie einen Augenblick, ich muß mal Wahl ſtets auf ſolche Männer gefallen war. 
uchen Sie etwas?“ fragte die höchſte nach der Marie ſehen.“ die geſellſchaftlich weit über ihr ſtanden. Auch 
Larmloſigkeit heuchelnde Hedwig. Sie verließ das Zimmer und kam nach etwa beſaz fie ſelbſt nicht genügend Ausdauer, fie 

de Sie habe ich ur Ich habe einige einer Minute zurück: liebte die Abwechſlung zu ſehr. ö 
Male 1850 Ihnen A t.“ „Marie iſt nicht zu Hauſe. Gott ſei Dank! Nun hatte ſie den Just zrat Schröder aufs 
Da ſie in den Geſichtern zu leſen verſtand, Wenn die merkte, daß Sie mit mir hier im Korn genommen. Die Ausſicht auf ein Ent⸗ 


überhörte ſie den ſchüchternen Tadel und Zimmer allein waren, nur eine halbe Minute ge enkommen ſchien ihr gegeben. Der Mann 
fragte, kokett die weiße Schürze glatt ſtreichend: lang, dann würde ſie das Schlechteſte über uns eſaß die Eigenſchaft, die ihr arfelg verhieß. 
„Was wünſchen Sie von mirb⸗“ jagen: Wir können beruhigt Fin fie iſt wohl Es war ihr ſowie der Köchin Marie nicht ent⸗ 
Der zum rat erfand ſchnell etwas: „über⸗ bei ihrer Freundin drüben, bei der Geheime angen, daß er ſeine Frau durch irgendeine 
ie bis De e abend das Fremdenbett: rats Lisbeth.“ 10 gel zur Verzweiflung gebracht hatte. 
ch bringe für dieſe Nacht einen Freund mit.“ gr in ſeidene 95⸗Pfennig⸗Warenhaus⸗ ürs erſte wollte ſie ſeine Haushälterin oder 
Eigentlich hätte der Juſtizrat r wieder mpfe gehüllten hervorragend ee Beine ausdame werden. Vielleicht war im Hinter⸗ 
5 8 können, aber er zögerte einen Augenblick. bereinanderſchlagend ließ ſich Hedwig neben grunde eine Heirat nicht ausgeſchloſſen. 
8s fiel ihm ſchwer, 11 aus dem verfäng⸗ Schröder nieder, und dieſer war nicht müßig, Sie hatte immer geſchäftstüchtig gedacht und 
lichen Zuſammenſein mit dem hübſchen Ge⸗ die ihm ſich bietende Gelegenheit raſcheſtens N Mehrmals ſchon hätte fie heiraten 
ſchöpf, für deſſen Reize er if einmal empfäna-⸗ wahrzunehmen. — — — önnen, untere Beamte oder kleine Geſchäfts⸗ 
liche Augen hatte, loszureißen. Bisher hatte aa hatte als Fabrikmädchen ihre Lauf⸗ leute. Aber danach ftand nicht ihr Gaumen. 
er Hedwig nie näher angeſehen und war achtlos bahn angefangen. Sie war in großer Not und Sie ſagte ſich: „Bei ſolchen Männern bin ich 


an ihr i üenanden Mit räuſpernder Bedrückung aufgewachſen. arte Arbeit, de⸗ bloß eine Dienſtmagd, die obendrein Kinder ge⸗ 
Unſicherheit blieb er un [rugte: mütigende Behandlung und Hungerlohn waren bären und behüten muß. Da bin ich lieber 
„Was leſen Sie denn da Schönes?“ ihr in allen Formen vertraut. Sie wußte gründs Zimmermädel und bin verſchont von der ſchmut⸗ 
„Den Satyr, wenn Sie erlauben.“ lich Beſcheid mit dem verruchten Kampf ums gi ten Arbeit eines Haushalts. Und was das 
„Gefällt er Ihnen?“ Daſein. Sie hatte aber dieſen Kampf überall ee iſt. ich kann meine Stellung kündigen, 
„Dieſe Nummer iſt recht langweilig.“ | ut beſtanden, weniger vermöge ihrer Rück⸗ wann es mir paßt. Auch könnte ich mich, als 
„Sie ſind halt ſchon Geſchreib . als durch die heitere Lebensauf⸗ verbeiratetes Aſchenpudel, nicht mehr nach der 
„Kann ſein. Das gange Geſchreibſel über die aſſung, die ihr eigen war. Sie zeigte ſich ſtets neueſten Mode anziehen. Überhaupt verſchlampt 
Liebe iſt ja wohl Blödſinn.“ berſprudelnd luſtig und war deswegen bei man als on innen und außen.“ — — 
leinleuteehe hielt fie alſo für 


Des Juſtizrats Anteilnahme war geweckt. Er den meiſten Menſchen gern geſehen. Ihre Mun⸗ Eine ſolche 
far ſich auf die Ottomane: „Sie ſind mehr terkeit artete zwar manchmal in Frechheit aus, keige Verbeſſerung. Ihr Streben ging höher 
r die Wirklichkeit, Hedwig — hm aber dieſe nahm ihr ſelten jemand übel. hinaus, ſie wollte ſtei en, Müßiggang und Sport 
„Das wäre ich gerne.“ Sie trug ich immer nach der neueſten Mode treiben, wollte die chſten Preislagen in den 
„Sie wären — — aber?“ und trug daher jeden Monatslohn in die jüdi⸗ feinſten Modegefchäften bevorzugen, kurz — ſie 
„Wenn ſich der Rechte fände.“ chen Warenhäufer. dre vorteilhaften, voll⸗ wollte eine Gnädige werden. Dieſer Traum 
Der Juſtizrat hob ſcherzend den Finger: chlanken Modellgeſtalt ſtand alles. In den ſchien ſich jetzt verwirklichen zu wollen. 
„Tun ie do nicht ſo ſcheinheilig ent⸗ umpigſten Fetzen war ſie N Jede Be gung Sie gewann fteigenden Einfluß auf den wie⸗ 
en. Das Schönſte der in das ale Geleiſe der Ordnung und 
ben. aber an ihr war der Gang, ein Wunder, das Arheit e rten Schröder. Auf ihren 
„Wo denken Sie hin! Die jungen Herren, jeden Schuh und Strumpf adelte. Dieſer Gang Wunſch kündigte er der jammernden Köchin 
die ich bekommen könnte, mag ich nicht, ſie ſind war Champagner gegen die übliche Limonade der Marie und ſtellte eine andere ein. Die Toch⸗ 


mir direkt widerlich.“ andern Weiblichkeiten. Ihre ſchwarzen erfahree ter Nelly wurde auf Hedwigs Wunſch in ein 
„Sie möchten alſo einen älteren Herrn.“ nen Augen hätte man laſterhaft nennen kön⸗ Inſtitut in der Schweiz getan, was dem ab⸗ 
„Ja, einen fo von vierzig aufwärts.“ nen, wenn nicht aus ihrem Geſicht ſoviel offene n rigen Mädchen nicht unlieb war. 
Nach einer Pauſe gegenſeitigen Näherkommens Schalkhaftigkeit gelacht hätte. edwig brachte mit ihrem Singen und ihrem 
3 der Juſtizrat feinem nunmehr mit Blil⸗ . Natürlich hatte fie ſchon eine ftattliche Reihe luſtigen Weſen frohes Leben in das immer 
ken ſpielenden Gegenüber feine Anerkennung mehr oder weniger bewegter Liebſchaften hin⸗ ernſt und korrekt geführte Haus des Juſtizrats. 


aus: ter ſich. In ihrer humorvollen Unbedenklich⸗ Sie wußte die neueſten Witze und vollführte 
„Sie ſind recht vernünftig. Sie meinen, ſo keit war Mr noch kein traagiſches Miß 115 übermütige Streiche. Eines Tages meldete Hed⸗ 
ein ſogenannter ſeriöſer Herr heiratet Sie eher“. auf ihren gewagten Liebespfaden mierfe ren. wig dem Juſtizrat: 
Nun warf Hedwig einen Angelhaken aus: Sie hatte noch ſtets den bekommen, u en fie „Gnädiger Herr, ich kündige meinen Dienft 
„Um die Ehe iſt mir's wahrhaftig nicht zu es abgeſehen hatte, was weiter IE ie keine als Zimmermädchen.“ 
tun.“ i Kunſt bedeutete, da ſie wirklich hübſch war. Auch Was, du willſt gehen?“ war des Juſtizrats 
Schröder biß auch gleich an. Er te Hed⸗ ſonſt verlief und endete bei ihr alles in der erſtaunte tape: Ä 
wigs Hand und zog je neben ſich auf die Otto⸗ glücklichſten Weiſe. Daß ihre Verhältniſſe bis⸗ „Jawohl, als Zimmermädchen. Ich muß doch 
mane. Doch die ſchlanke, ae Zofe ſtand her nichts Bleibendes geworden waren, mußte den den frei machen für ein neues Zimmer⸗ 
gleich wieder auf, indem ſie ſagte: dem Umſtande zugeſchrieben werden, daß ihre mädchen. (Fortſetzung auf S. 320.) 


der guten Dinge! 


Chlorodont-Zahnpaste 
die herrlich erfrischend schmeckende Pfefferminz-Zahnpaste. Tube 60 Pf. u. 1 Mk» 
Besondere Vorzüge: 


1. macht die Zähne blendend weiß 
2. beseitigt unangenehmen Mundgeruch 
3. entfernt häßlich gefärbten Zahnbelag 


Chlorodont-Mundwasser 


mit gleichem köstlihen Pfefferminz-Aroma. Flasche 1.25 Mark. 


Chlorodont-Zahnbürste 


Spezialbürste mit gezahntem Borstenschnitt. 1.25 Mark, für Kinder 70 Pf. 
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DER-ROMANENANGRIFF AUF-DIE-SCHWEIZ. 


Die Schweiz, eingekeilt zwiſchen den Kriegsſchau⸗ 
plätzen des Rhein⸗Donau-Gebieles und der ober- 
italieniſchen a war von alters ber jenes 
Land, welches, ſobald es die Operalionspläne der 
Kriegſührenden erforderten, als Durchzugs- bzw. 
Kampfraum benützt wurde. Die Eidgenoſſenſchaſt iſt 
aus dem Streben und dem Kampfe um ihre Unab- 
DaB igkeit hervorgegangen und wurde einſt ſtark 
urch eine auf das Große gerichtete, weitſchauende 
Politik, nahm aber Schaden und ging zurück durch 
Entzweiung, kleinliche Intereſſenpolitik von Parteien 
und Einzelindividuen und wird bei Fortſetzung dieſer 
Winkelpolitik dereinſt die Beute der nachbarlichen 
länderhungrigen Romanen. 

Die vollſtändige Niederlage September 1515 bei 
Marignano gab den Auſtakt zur eidgenöſſiſchen 
Neutralität. Ein hoher ſchweizer Militär deſinierte 
dieſe Neutralität dahin: „Der Wiener Kongreß hat 
der Schweiz die internationale Neutralität nicht 
verliehen, um der Schweiz eine beſondere Belohnung 
N werden zu laſſen, ſondern um den Schlüſſel 

er ſtrategiſchen Operationen durch die er in 
eines Dritten Hand zu legen.” Die Neutralität 
wurde alſo nicht im Intereſſe der Schweiz aufgeftellt, 
fondern zur Zeit des Wiener Kongreſſes 1515 und 
im Intereſſe der damals kampfmüden europäiſchen 
Staaten. An der Weiterexiſtenz war damals keinem 
der europäiſchen Staaten etwas gelegen, ebenſowenig 
wie jetzt den angrenzenden romaniſchen „Sieger“ 
ſtaaten, die ſich am liebften gleich die für fie brauch- 

ren Stücke Schweizerbodens aneignen würden, 
gibt es doch gleich wie für Frankreich in der Weſt⸗ 
ſchweiz, fo für Italien in dem Teſſin und Grau- 
bünden ſogenannte noch „unter Fremoͤherrſchaft 
chmachtende“, „unerlöſte Gebiete“. Vorläufig iſt ja 
er Brotneid der übrigen Ententemitglieder ein 
Menetekel, doch wie lange wird es dauern, bis auch 
dieſes überwunden und die „unerlöſten Gebiete“ 
zum Mutterlande kommen. Die andern leiden's nicht, 
— alſo ſpricht man nicht davon, — aber insgeheim, 
und unter der Decke arbeitet die Irredenta mit ftaat- 
licher Anterſtützung nicht ohne Erfolg. Dieſen Be⸗ 
ſtrebungen ſollen die nachfolgenden Zeilen gelten. 


Die Hafenausfahrt in Lindau. Im Hintergrund die Vorarlberger Kette, 


Solange Italien noch nicht in den Krieg einge- 
treten war, geſtaltete ſich die Lage der Schweiz noch 
einigermaßen erträglich; bedenklich aber wurden die 
Verhältniſſe, nachdem Italien vom Dreibunde ab— 
geſallen war — was, nebenbei geſagt, der Schweizer 
Generalſtab ſchon 1912 als feſtſtehend angenommen 
hatte. Die aus für die Schweiz erreichte aber ihren 
Höhepunkt Ende 1916, als in der franzöſiſchen Preſſe 
immer wieder auf eine deutſche Offenſive durch die 
Schweiz hingedeutet wurde. Zur 8 der 
Bevölkerung wurden damals ungefähr 2 Diviſionen 
ſchweizerſeils mobiliſiert. een Beſtürzung kam 
aber in die Schweizer Bevölkerung, als man erfuhr, 
daß General Foch als Kommandant einer beſonderen 
Armeegruppe (10 Div.), der man, um ihren Zweck 
2 verſchleiern, den harmloſen Namen „Ausruhe⸗ 

rmee“ gegeben halte, das „probl&me de la de- 
fense de la Suisse” mit dem Schweizer General- 
ſtab erwogen und bearbeitet hatte. Zu dieſen Be⸗ 
ratungen auf Seite der Entente war auch der ıfa- 
lieniſche Oberbefehlshaber Cadorna nach Chantilly 
geladen. Cadorna war aber, als ein entſchiedener 

egner einer Schweizer Neutralitätsverletzung, für 
dieſen Plan nicht zu haben, außerdem fürchtete er 
für eine noch weitere Bedrohung ſeiner rückwärtigen 
Verbindungen im Raume Mailand, und ſpäter 
ging ihm am Jſonzo der Atem aus, er hatte keinen 
Mann mehr übrig. Daß das Kriegsfall-Elaborat 
Helvetique mit feinen Verhandlungen wirklich eri- 
ſtiert, beweiſen die Aufſätze in der „Allg. Schweiz. 
Militärzeitung“ und die Veröffentlichungen eines 
franzöſiſchen Generalſtabsoffizieres, der anſcheinend 
bei den Verhandlungen in Chantilly mit dabei war, 
in den: Archives de la Grande Guerre et de 
l'histoire contemporaine 1922, unter dem Titel: 
„La psychologie du G. Quartier Général italien 
sous le general Cadorna.“ 

Der Weltkrieg war zu Ende, aber trotz Friedens- 
vertrag von Verſailles und trotz aller anderen Ver- 
träge und Beſtimmungen ging wenigſtens unter 
der Decke der Krieg weiter. Die überaus harten 
militäriſchen und wirtſchaftlichen Beſtimmungen des 
ſogenannten Verſailler Friedens, ſeine rückſichtsloſe, 


Zuſammenſtöße abſpielen können 


gewaltſame und weit über den F 
Durchſührungsart, hat nicht nur für die unter- 
legenen, ſondern auch für die neutralen Länder ſehr 
empfindliche wirtſchaftliche, politiſche und militäriſche 
Schäden gebracht. So oe das neutralſte Land, die 
Schweiz, eine weitere Amklammerung erfahren; im 
Weſten ſchob ſich Frankreich bis Baſel an den 
Rhein; im Oſten kam Ztalien in Südtirol bis zum 
Reſchen Scheidegg Paß: es verſchlechterte ſich in- 
folgedeſſen die Grenzlage des Schweizer Kantones 
Graubünden. Auch hat der Sieg der Weſtmächte die 
Strömungen unter den Bewohnern der Grenzkan⸗ 
one zugunften der Romanen erheblich zunehmen 
aſſen. 

Mit der Einverleibung Elſaß-Lothringens, unter 
Feſtſetzung Frankreichs am Rhein, wurde ein Tei 
des großen n ee eee Programmes er- 
füllt, wenn ihm auch der Angriff auf den ganzen 
Rhein in Verſailles mißlungen war. Eines hat Frank- 
reich doch erkannt: Der Gegner, der feine Raubpoli- 
tik nach der Entwaffnung Deutſchlands zum min- 
deſten erſchwert, ſitzt in London. Frankreich hat feine 
Taktik auf dieſen neuen Gegner umgeſtellt, und ſo 
wird wohl der nächſte Krieg zwiſchen England und 
Frankreich um den Rhein ausgefochten werden, denn 
Frankreich will und kann den Rhein nicht mehr 
aufgeben, es braucht Eiſen und wieder Eiſen — 
Kohle und nochmals Kohle, ſein Menſchenmaterial 
bezieht es aus ſeinem ungeheuren Kolonialreich 
Afrika. Auch das heutige England, das fein poli- 
tiſches Anſehen ſeit 1918 in einer ſeiner großen 
Geſchichte wenig entſprechenden Weiſe verſpielt, das 
ſich einen Trumpf um den anderen von feinem raffi- 
nierten Gegenſpieler aus der Hand nehmen läßt, 
hat erkannt, daß ein franzöſiſcher Rhein ebenſo un⸗ 
erträglich iſt, als die flandriſche Küſte in deutſcher 
Hand. Wohin ſich bei dem Kampf um den Rhein 
das gleichfalls länderhungrige Italien ſchlagen wird, 
lieg noch im Schoße der Zeit. 

aß im a gen Programme die Kantone 
Teſſin⸗ Graubünden und der Korridor bis zum Bo— 
denſee an erſter Stelle ſtehen, ebenſo wie ſeinerzeit 
es hieß, — Tirol bis zum Brenner —, davon iſt 


* 
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auf der ſich bie erſten 
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Waſſerburg im ergrund das Schweizer Grenzgebiet, von dem aus die Franzoſen während des 
zeltirieges gegen Deut. chland vorſtoßen wollten 


jeder weiterſehende Schwei „t, daß felbft die Stärkſten und Mächtigſten von- intereſſant iſt es, die Aussprüche und Kritiken ver · 

Sprach doch ſchon im Oüober 1920 nalf er abhängig find; um ſo mehr die Kleinen ſchiedener Diplomaten zu verfolgen: . 

zu Rom ein neugewählter Abgeordnetd Schwachen. Engländer: beſtätigen ſelbſt, fein, Vertrauen in den 

verblümt von Italiens „Sicherheit“ 1 is enferpakt zu haben, er ſei kriegsgefähtlich. 

von der Brennergrenze — ſo von de. Die Schweiz hatte nach dem Verſailler Zwangs- Politis: Der ölferbund habe gewiß nicht die Ab- 

renze. And weiter, zu Ehren gekomme eden, wie ſo manches andere Land, ihre ganzen ſicht, nun alle Streitigkeiten aus der Welt zu ſchaffen. 
Völkerbund“ und feine Ent- Belgier erklären: Der Völkerbund iſt eine Ver- 


elbe Mann, daß Italien bereit ſei, offnungen auf den „ 
auch auf die andere Seite 5 eidungen geſetzt, und bat, ebenſo wie andere Staa- neinung der Neutralität. — N 
— Benuto Muſſolini. — Wenn ar" unter der Not der Wirtſchaft ſchwer leidend, Macdonald: prophezeit. daß ein einfacher Papier- 
dieſer Richtung bisher die bitierſten Enttäuſchun⸗ vertrag nie eine volle Garantie ſei. 
den Völkerbund eine Geſellſchaft von 


Srenfreih und Stalien als feinöti g ften Enttäulgun Nitti: dei 
rüder nicht den gleichen Weg gehen en erlebt. Was der Völterbund bisher für die klei⸗ Nitti: heißt 
doch beide für die Zukunft mindeſtengen Staaten — die nicht gerade beſondere Lieblinge Siegern. . f 1 
ſames i Ziel, das ſie rankreichs find — geleiſtet bat, ift mit einem Worte Amerila: iſt gar nicht beigetreten, obwohl Wilſon 
zuſammenführen wird — „den Rhein“ Be „Nichts“ die Idee aufbradte. 


ur Zeit ni ſte ert 1 ner im 1 Schweden: hat d Genfer Protokoll bgelehnt 

eit nimmt da 1 erwirrung geſteigert und a gemeiner Mizmut er- weden: hat das Genfer Proid oll abgelehnt. 

feinen Fortgang, und Frankreichs Auf egt. Speziell aber wurden die Auswirkungen des Dawes: als Anhänger der Monroedoktrin lehnt 

Anſpruch — und niemand weiß das Genferpaktes (1924, 5. Völkerbund Verſammlung) jeden Völterbundgebanten 115 Seite 32 
i ortſetzung au ite 


nur mit anderen Mitteln weitergefüß mit größter Aufmerkſamkeit verfolgt, und nicht un; 
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Schröder verzog den Mund: „Und was will Ernſtes daran dachte, ſeine Frau entmündigen en ihnen beſtünde. Sie trafen irgend⸗ 
dann die Hedi?“ zu laſſen, um ſich binder ne Moglichteit zu — in der Stadt in einem klelnen . 
„Na, ich habe doch ſchon 15 durchblicken laſf⸗ einer Neuverhelratung zu verſchaffen. in einer Wirtſchaft weit Draunen n Aa 
fen, daß ich einen Haushalt ganz gut leiten In wenigen Wochen hatte f zwiſchen bei⸗ Vorort. Sie benahmen ſich wie en 
kann.“ a 8 5 2 0 „ 5 1 dung bit ber Nr ee 8 nn \d) Köchin 
= “ Schröder hatte Hedwig aufgefordert, ihn Ur e ern : 
„So — und dann ſoll ich dich wohl heiraten.“ zu duzen. Aber fie dermied das Du ſowohl und Fritz, der Chauffeur, merkten nichts. Ge⸗ 
„Mein! Die Hedi iſt nicht fo unheſcheiden wie das Sie und redete ihn lleber in der rade dleſe Heimlichtuerei machte ihnen beſon⸗ 
oder jo dumm. Eine Frau muß eſſerſüchtig dritten Perſon an. „Was gebietet mein Herr? deren Spaß. Am liebſten hätten fie ſich noch 
ein können, und das bringe ich beim beiten — Geht der Herr Juſtizrat heute abend mit Liebesbrleſe geſchrieben. Sie lebten ſieh in 


illen nicht fertig.“ mir jns Kino?“ und dergleichen eine etwas überſpannte Schwärmerei hinein, 
Das glaubte der ei Ma Diefe Eigen⸗ Karl Schröder und ie verließen jedes laſen aber trotzdem miteinander erotiſche Ge⸗ 
ſchaft Hedwigs gefiel ihm 


o gut, daß er allen einzeln das Haus, taten, als ob nichts zwi⸗ ſchichten und erzählten ſich gepfefferte Witze. 
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DIETRICH ECKART 
EIN VERMÄCHTNIS 


EINGELEITET UND HERAUSGEGEBEN 
von ALFRED ROSENBERG 


In Ganzleinen gebunden RM.6.— / Umfang 256 Seiten 


AUS DEM INHALT: Dietrich Eckart, ein deutsches Leben | 

Gedichte und Sprüche | Aus Eckarts dramatischem Schaf en | Eın- 

führung in den „Peer Oynt“ ı Das Judentum in und außer uns | 
Aufsätze und Werke Dietrich Eckarts. 


* 


Das vorliegende Buch soll dazu beitragen, das Andenken an einen 

der Besten des deutschen Volkes wach zu halten, und zugleich mit 

Stolz daran erinne:n, in wessen Reihen Dietrich Eckart für eine 

deutsche Zukunft gekämpft hat. Hier wird der Deutsche, der 

Mensch, der Nationalsozialist Eckart in seiner rau en und kernigen 
Art geschildert, wie er für sein Ideal lebte und kämpfte. 


Sie reinigen den Darmkanal, regein die Verdauung, kr ftigen die Hormon- An'ertigung. Umbau. Ein- 
bildung. Drucksachen und Proben kostenlos von stimmung und Reparatur 


Dr. E. Hlebs, Joghuriwerk, München, Schllersir. 28 
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berater, rechtskundigen Kaufmann, Buchprüfer. Verlangen Sie kostenlose Aufklärung durch 
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Druckschriften und Auskunft kostenlos. 
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In den deutſchen Bergen 


JIlluſtrierter Beobachter 


„Unſere Liebe umfaßt alle Höhen und Tie⸗ 
18 machte der Vergeſſenheit ſuchende Ju⸗ 
tizrat ſich und der mit allem einverſtandenen 

edwig vor. Der Juſtizrat hatte zwar keine 

reude mehr an e er Lektüre. Den 

ator, auf den er all fein Unglück zurückführte, 
and er. Er hatte die in feinem Haufe vor⸗ 
andenen Nummern, ſoweit fie nicht Nelly 
in die Schweiz mitgenommen hatte, und die 
Bände der Satyrbibliothek verbrannt. Er ver⸗ 
bot auch Hedwig, den Satyr zu leſen. Damit 
dieſe aber etwas für ihr Gemüt habe, kaufte 
er ihr andere pornographiſche Schriften. Und 
um ihr eine beſondere Freude zu machen und 
1 von ihr aufheitern pu laſſen, las er mit 
he dieſe lüſternen Geſchichten gemeinſchaftlich. 

Der Juſtizrat war durch das Abenteuer mit 
der Halbjüdin Joe und dem unbekannten Er⸗ 
preſſer, hinter dem er gleichfalls einen Juden 
vermutete, ein erbitterter Judenfeind gewor⸗ 
den. Zu ſeinen antiſemitiſchen Anſichten ſuchte 
er auch Hedwig zu bekehren. Aber ſeine 
theoretiſchen Erörterungen ſchlugen bei de wig 
nicht an. Dagegen war fie in der Sphäre 
des Inſtinkts ſicherer als er. 

Hedwig trug jetzt nicht mehr die billigen 
Moͤdeſchlager, ſondern ſprang plötzlich in die 
Mittellage über. Das wünſchte auch Schröder, 
nur machte er ihr einen Borhalt: 

„Kaufe doch nicht immer in Warenhäuſern 
und jü che Geſchäften! Die Sachen dort 
ſind nur ſcheinbar billiger; es iſt ja alles 
mindere Qualität!“ 

Hedwig wendete ein: „Das ſchadet doch nichts, 
wenn ſie weniger haltbar ſind, man Ape 
heutzutage doch nichts länger als zwei bis 
drei Monate und das halten auch die ſchundig⸗ 
ſten Warenhausartikel aus. Der Schund iſt 
doch wenigſtens ſchick. Manche gediegene Ware 
ſieht oft altmodiſch aus. Und altmodiſch will 
doch kein Weib ſein. Das wäre die größte 
Schunde.“ 

Schröder wurde ernſt: „Das mag mitunter 
ſtimmen. Aber ich ſehe es nicht gerne, wenn 
du bei Juden einkaufſt. Sollte etwas beim 
deutſchen Kaufmann tatſächlich höher im 


Preiſe ſtehen, ſo will ich dir den Mehrbetrag 
gerne zahlen.“ 

„Veubbig rebte von dieſem Geſprächsſtoff weg: 
Juſtiz⸗ und andere Ratinnen können leicht 
mehr zahlen, aber Zimmer⸗ und andere Mäo⸗ 
chen mujen ſich an billige Kaufhausware hal⸗ 
ten. Da beißt das Muuschen keinen Faden 
ab. Die Hauptſache aber fit, wenn ſich kein 
deutſches Mädchen an einen Juden hinhängt. 

ch habe ſchon viel zwiſchen den Fingern ges 
habt und beſchönige nichts, aber ein Jude 
war nicht darunter. Darauf bin ich ſtolz.“ 

Ganz unbewußt hatte ſie damit Karl Schröder 
einen tödlichen Stich verſetzt. Er, der jüoiſche 
Geſchäfte nie betrat, wur mit dieſer Auperung 
u tiejſt beſchämt. Sie hatte an den dunkel⸗ 
hen Punkt feines Lebens ahnungstos gerührt. 

r ſchwieg und ſprach ihr wegen ihrer Vor⸗ 
.. ür jüdiſche Geschäfte keinen Tadel mehr 
u 


aus. 

Am nächſten Tage war er ganz gerührt über 
den 1 Willen Hedwigs. Dieſe hatte ſich 
nämlich von einem deutſchen eihäfl eine 
Menge feinjtec und teuerſter Dinge ins Haus 
. aſſen. Sie zeigte jo ihre Folgſamkeit, 
aber er mußte ſchwer dafür bluten. 

„Wenn ich jetzt mit dir“, ſo ſagte ſie, „öfter 
ins Theater und in Konzerte rn darf, ſo 
muß ich doch deinem Stande entſprechend ge⸗ 
kleidet ſein. 

Wohl oder übel mußte er in den ſauern 
Apfel beißen. Dafür konnte ja aber auch 
ſein Stolz gewaltig regen, a ie in den 
koſtbaren Gewändern vor ihm erſchien. Er 
konnte wahrhaftig mit ihr Staat machen. Be 
wig berſtand ſich mit angeborener Vollendetheit 
zu tragen und kein ae a in ihrer 
eleganten Erſcheinung eine frühere Fabrikar⸗ 
beiterin vermutet. 

Nach einiger Zeit ließ er die Entmündigung 
einer unheilbar irrſinnigen Frau ausſprechen. 

un beſtürmte er Hedwig mit ſeinen Heirats⸗ 
anträgen. Tieſe willigte ſedoch nicht gleich ein, 
denn ihre Schlauheit hatte ausgerechnet, daß 
ie als Haushälterin mehr Geld erübrigen 
önne denn als Frau. Dann sur ſie auch, 
den Juſtizrat als Geliebten beſſer im Zaum 
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Im Schwarzwald 


halten können. überdies gab ihr das Schickſal 
der rer Frau ſchwer zu denken Anlaß. Et⸗ 
was eiferſüchtig war ſie doch, was ſie ſich ſel⸗ 
ber eingeſtand. 

Da aber der Juſtizrat ihr mit den Anträgen 
keine Ruhe ließ und fie bynehin wegen einer 
beim en Sache Zweifel hegte, willigte fie 
chließlich in die Verlobung ein. Gerade dieſes 
zur fatalen Gewißheit ausartenden Zweifels 
wegen hatte ſie 1 überrumpeln laſſen. Es 
5 keine Feſtlichteit ſtatt. Nur eine Bes 
auntgabe in den Zeitungen erfolgte. In dies 
ſein Honigmond fiel ein Reif. Heowig erhielt 
einen anonymen Brief, in dem fie dor dem 
1 Schritt einer Verehelichung mit 
Juſtizrat Dr. Schröder gewarnt an mit 
der Begründung, daß der Justizrat es 
ſei. Sie möge ſich nur an den Doktor Soundſo 
5 der der behandelnde Arzt des Juſtiz⸗ 
rats ſe 

Sie ging Ha zu dem bezeichneten Arzt, 
ftellte ſich als die Braut des Juſtizrats vor 
und fragte nach dem Geſundheitszuſtand ihres 
Bräutigams. Sie erfuhr von dem Arzt zwar 
nichts, doch immerhin wußte ſie, wie ſie daran 
war, ales er ihr von dieſer Heirat mit dem 
Juſtizrut abriet. Mit einem Schlage Ich fie 
die furchtbare Krankheit als die unmittelbare 
Urſache des Irrſius der Frau Juſtizrat Schrö⸗ 
der an. In dieſer Zeit machten ſich bei Schrö⸗ 
der die Sekundäraffekte bemerkbar und jo hatte 
Hedwig es nicht ſchwer, unter Hinweis darauf 
die Verlobung rückgängig zu machen. Sie ver⸗ 
mochte ihn ſogar au einem vollen Geſtändnis 
u bringen, wobei er ſich einen Verbrecher 
ſchalt, weil er 125 mit ih eingelaſſen hatte. 

Nur mit Mühe konnte ſie ihn vom Selbſt⸗ 
mord zurückhalten. Am liebſten hätte er Hed⸗ 
wig zu einem gemeinſamen Freitod überredet. 
Aber dieſe ließ ſich nicht unterkriegen, auch 
nicht, als bei ihr die fragliche Schwangerſchaft 
zur endgültigen Gewißheit wurde. Sie war 
ein unverbildeter, ganz geſunder Menſch, ein 
echtes Weib, das eine natürliche Freude an 
der Schwangerſchaft empfand. Schröder war 
ratlos, immer wieder redete er von der erlöſen⸗ 
den Piſtole. Jortſetzung folgt. 
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Poſamenterie Requiem Statuten Orontes Irade 
Solo Mai Uhu Louiſe Aula Ruin Torſo Trau 
Tor Tea El Ain Hai Ai ö 


Die Buchſtaben vorſtehender Wörter ſind ſo 
in das Mühlenbrett einzuſetzen, daß ſich fol⸗ 
gende Vedeutungen ergeben: 


1— 3 Wetteinrichtung bei Pferderennen; 

1— 6 Heiligtum der Indianer; 

1—18 Schreckensherrſchaft; 

2— 7 Gefeiertſter Gott der Inder; 

3—20 Beitreibung ohne Barzahlung: 

4— 5 Ehem. deutſche Stadt in Nordſchleswig; 
4—16 Hauptſtadt von Perſien; 

5.—17 Bad am Taunus; 

6— 8 Cſtindiſche Münze; 

6—13 Getränk der alten Deutſchen; 

8— 3 Klangvoll bzw. wohltönend; 

8—15 Nebenfluß der Donau; 

9—10 Bekannter Mane 

11—12 Griech. Halbinſel im Agäiſchen Meer; 
13--15 Morgendlicher Niederſchlag; 

13—18 Franzö., iſcher Schutzſtaat in Nordafrika: 


14—19 Stadt in der Schweiz; 
15—20 Ufer⸗ und Waldbäume; 
16—17 Verbreitetſtes Alkalimehl; 
16—17 Verbreitetſtes Alkalimetall; 
18—20 Stadt in Oſtpreußen. 


Loͤſung des Krenzwortraͤtſels in Nr. 22 
Wagrecht: 

1. Alma; 4. Eta; 6. Gaſt; 9. Iren: 11. 
rein; 13. Baſalt; 15. Ninive; 17. Alt: 18. Be⸗ 
ton; 20. lau; 21. Leva; 23. Eris: 25. Gera; 
26. Ines; 28. Theolog; 29. Ulme; 32. Enge: 
35 Eurl; 37. Elen; 38. Lot; 39. eines: 42. 
vor; 44. Anubis; 46. Salami; 48. Rabe: 49. 
Süd; 50. Arad; 51. Rae; 52. Java. 

Senkrecht: 


1. Alba; 2. Miſter; 3. Ara; 4. Ente: 5. 
Arno; 6. Gin; 7. Anilin; 8. treu: 10. Elba; 
12. eine; 14. alle; 14. Vaſe; 19. thronen: 22. 
Vater; 24. Beh 25. Gau; 27. See; 3). Leon: 
31. Matura; 33. Nevada; 34. Gnou; 36. lieb: 
37. Eſau; 38. Lava; 40. Iſer; 41. Eſſe: 43. 
Riga; 45. Bad; 47. Lei. 


Die Karikatur 


Trägſt du Einzweidrei, ſie ſind zwar keine Zier, 
Toch, daß du ſie tragen darfſt, macht ſicher dir 


Aster. 
Der Vier iſt 1511 ein gar wackerer Mann, 
Ter aus ſich ſeibſt was iſt und auch was ma⸗ 
chen kann. 
Das Ganze, eine männliche Karikatur, 
Folgt getreulich ſeines Weibes Spur. 


Frohe Zeit 
Die Einszwei geht zu Dreivier, 
Ter ee ee, naht; 
Ein jeder Menſch legt fröhlich 
Ein feſtlich Kleid parat. 
Nun füge in das Ganze 
Ein „n“ noch ſchnell hinein, 
Verleb es dann recht fröhlich — 
Und möglichſt nicht allein. 


Die getrennten Schlafzimmer. 


Herr Zirngiebel wird auf das Wohnungsamt 
zitiert, weil er ein Zimmer zu viel bewohnt. 

Er erklärt, das käme daher, weil er und ſeine 
Frau getrennte Schlafzimmer haben. 

Der Beamte fagt, das gibt es nicht, er werde 
ſelbſt am nächſten Tag kommen und das Zimmer 
een 

ihtig am nächſten Tag kommt der Beamte, eine 
Frau macht ihm die Tür auf, der Beamte fragt: 
„Sind Sie die Frau Zirngiebel?“ . 

„Ja,“ jagt die Frau, „ich bin die Frau Zirn- 
giebel?“ 

Da ſagt der Beamte: „Die getrennten Schlaf- 
zimmer ſind genehmigt.“ 


Die furchtſame Pudding. 

Die Wiener lieben Mehlſpeiſen. Kommt da einmal 
ein Wiener nach Berlin und ſagt: „Herr Ober, 
bitte, Mehlſpeiſe.“ 

In Berlin gibt es bekanntlich keine Mehlſpeiſen, 
ſondern nur die ſogenannten Sauciennen zum Deſ⸗ 
ſert, die find überall gleich, überall derſelbe ſchwab⸗ 
belige Gelatinepudding mit einer knallrot gefärbten 
Sauce — das ganze ſchmeckt wie eingeſchlafene 


Füße. 

Alſo der Kellner bringt den Pudding, der Wiener 
ſchaut denſelben von allen Seiten verwundert an 
und ſagt dann: 

Brauchſt net zittern, armer Pubding, i friß die 
net!“ 
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Der ſtramme Nikolaus. 


Bei Majors muß der Johann den heiligen Nito- 
laus vorſtellen. Angetan mit einem umgekehrten 
Pelzmantel und mit einem weißen Vollbart ge⸗ 
ſchmückt, macht er feine Sache großartig. Die Kinder 
weinen, beten, fürchten ſich und verſprechen, das 
ganze Jahr recht brav zu ſein. Beim Abſchied fragt 
er Major den Nikolaus, ob er heute noch zu an 
deren Kindern 5 Da fällt der Heilige aus der 
Rolle, haut die Abſätze zuſammen und brüllt: 

„Zu Befehl, Herr Major.“ 


(Fortſetzung von Seite 319) 

Nur der Außenminiſter des vom Völkerbunde 
am meiſten geſchädigten und bedrückten Landes 
— Deutſchland — iſt entzückt vom Völkerbund, ge- 
nau wie ſein ärgſter Feind und Peiniger — der 
Franzoſe —, und hält den Völkerbund für den größ- 
ten Segen der Welt. 

Wie lange noch? 

Mit genau derſelben Sorge verfolgt die Schweiz 
die immer wieder aufgeworfene, und immer wieder 
ſabotierte Abrüſtungsfrage, nun iſt fie in die aller- 
beften (um nicht zu jagen, unſähigſten) Hände ge- 
legt; in die Hände einer Völkerbundskommiſſion. 
Keine Macht traut der anderen — niemand will zu- 
erſt abrüften, denn das klägliche Schidjal des erſten 
abgerüſteten Landes ſteht allen als Warnung deut- 
lich vor Augen. Aber gerade mit der allgemeinen 
Abrüſtung Hand in Hand geht die Neutralität der 
Schweiz, fomit iſt mit der Sabotierung der Ab- 
rüſtung auch dieſe in Frage geſtellt. Wie wenig ge- 
achtet die Neutralität der Schweiz in Frankreich 
wird, geht aus einem Lehrbuche an der franzöſiſchen 
Kriegsſchule in St. Cyr über e 
hervor, dort heißt es: „An dem Recht der Schweiz 
iſt nichts gelegen; brauchen wir die Neutralität, 
weil wir genötigt ſind, den Krieg deſenſiv zu führen, 
o ſprechen wir mit Entrüſtung über die „Ver⸗ 
etzung (violation), iſt uns dieſe Neutralität un- 
bequem, fo ſprechen wir von „der Sicherheit“ un- 
ſerer Operationen (securite). Vor noch nicht lan⸗ 
ger Zeit äußerte Muſſolini: „Für ihn exiſtiere keine 
Teſſiner-Frage.“ — Mag fein — aber die groß- 
römiſche Frage exiſtiert. Großhandelsweg: Genua 
— Mailand — Vorderrhein —Bodenſee — Rhein —Hol⸗ 
land ſteht im vorderſten Vordergrunde. Mit unge- 
heurem Koſtenaufwande und auffallender Beſchleu— 
nigung baut die italieniſche Regierung an der 
Schweizer Südgrenze Autoſtraßen für ſchwerſte Be— 
laſtung in der Gegend Como — Vareſe, und allgemein 
wird davon geſprochen, hüben wie drüben, daß dieſe 
Straßen nicht nur für den Fremdenverkehr beſtimmt 
find. Seit 1923 finden alljährlich immer umfang- 
reichere Alpenmanöver ſtatt, auch die italieniſche 
Irredenta rührt ſich derart in den beiden Kantonen 
Teſſin und Graubünden, daß ſie von Muſſolini ſchon 
einige Male gedämpft werden mußte. Nicht nur 
verſchiedene politiſche Zwiſchenſälle in Ponte Treſa, 
Domodoſſola, Gotthard uſw. ſind Anzeichen von 
Reibereien, auch das von der Teſſiner Kankonregie- 


treidemonopol-Fabrikgeſetz). 


rung ſelbſt an den Bundesrat in Bern überreichte 
Volksbegehren hat dort größte Beſtürzung hervor- 
Bae und die Teſſiner Frage ins Rollen gebracht; 
azu kommt noch der wirtſchaftliche Niedergang der 
beiden Kantone und die Verſtändnisloſigkeit Be- 
vu's für die Belange gerade dieſer Kantone (Ge- 
1923 regiſtrierte das 
kantonale Auswandereramt 4405 europäiſche (meiſt 
nach J:alien), 560 überſeeiſche Auswanderer. Kein- 
Wunder, daß die irredentiſtiſchen Kampfblätter, vor- 


an der „Giovanni ticinese”, leichtes Spiel haben, 


werden ſie doch ſtark unterſtützt nicht nur von der 
ilalieniſchen Regierung, ſondern auch von der un- 
zufriedenen Schweizer Bevölkerung ſelbſt. Wie oben 
ſchon geſagt, findet ſich im großrömiſchen Pro- 
gramme auch das Streben nach einem Korridor 
Oberrhein — Bodenſee; ein Verſuchsballon, der un- 
längſt aufgeftiegen, deutet klar daraufhin; und wohl 
mancher, der die Vorgeſchichte und die n 
ſchen Abſichten nicht kennt, mag dieſe Zeitungs- 
notizen mit einem Lächeln über Muſſolini beiſeite 
gelegt haben. Der Verſuchsballon hieß: „Umtauſch 
von Teſſin und Graubünden gegen Südtirol.“ Der 
angeſtrebte Korridor Vorderrhein —Bodenſee als 
direkter Wirtſchaftswbeg Genua — Holland iſt für 
Italien von ungeheurer Bedeutung, beſonders mit 
dem techniſch großangelegten Bodenſeehafen bei Bre- 
genz (noch auf Schweizer Boden), — Sanct Mar- 
garethen — und dem Diepoldsauer Rheindurchſtich. 
Die großen wirtſchaftlichen Schädigungen der 
Schweiz auf der einen Seite und den ungeheuren 
Gewinn auf Ztaliens Seite aufzuzählen, würde über 
den Rahmen der Skizze hinausführen; ſchätzungs- 
weiſe wäre der Geſamtverkehrsverluſt der Schweiz 
zirka 30—40 Prozent. Wie richtig ſchweizer-weit⸗ 
ſichtige Männer die italieniſchen Beſtrebungen ein- 
ſchätzen, beweiſt ein Ausſpruch eines höheren Schwei— 
ers. Dieſer ſagt: „Betritt ein Feind den Schweizer 

oden, über die Teſſiner und Graubündener Päſſe, 
ſo tut er dies nicht als Touriſt, um in der reinen 
Gebirgsluft ſeine Nerven zu ſtärken, ſondern nur 
— um auf der anderen Seite wieder herauszukom— 
men“. Durch den Bau der Gotthard und Gimplon- 
bahn iſt der Wert des Grenzgebietes für Italien 
nicht nur wirtſchaftlich und politiſch, ſondern auch 
militäriſch ſehr gewachſen, und der vorgeſchlagene 
Bau der Splügenbahn (der von der Schweiz aus 
militäriſchen Gründen nicht unternommen wird 
hätte dieſen Wert noch weſentlich geſteigert. Es mu 


alſo die Schweizer Front nach Süden als recht un- 
günſtig verlaufend bezeichnet werden und ſchwer zu 
verteidigen fein, zumal Italien viel raſcher (Bahn- 
netz, Autoſtraßen) mit großer Truppenmacht nach 
Seite und Tiefe aufmarſchiert fein kann — anderer- 
ſeits aber die Schweiz, in ihrer Pflicht als neutraler 
Staat, gezwungen iſt, erſt abzuwarten bis fie ange- 
grifien wird, alſo den Vorteil der Initiative ver- 
iert. Dazu kommt noch, daß Italien auch noch der 
Arlberg als Einfallslinie zur Verfügung ſteht, denn 
das machtloſe und niedergehaltene Sſterreich kann 
ſolch einen Einbruch nicht aufhalten, beſonders, wenn 
es noch auf anderer Seite in Schach gehalten wird 
(Brenner Lombardei). Zur Zeit dürften Italiens 
Beſtrebungen durch geheime Maßnahmen ſörderlicher 
ſein als offener Kampf, denn es i dem unter 
Frankreichs Hand ſtehenden Völkerbund, nicht An⸗ 
laß zum Einſchreiten geben, zumal auch der andere 
romaniſche Bruder mit gleichen Mitteln arbeitet. 
(Genf als franzöſiſcher Völkerbundsſitz, franzöſiſche 
Irredenta, franzöſiſche irredentiſtiſche Kampfblätter), 
(Nouvelle Revue romande, — Le Houx, — 
Sauvons Génève, — Revue francosuisse, — le 
Piroli usw.). Außerdem hat Italien im eigenen 
Land noch genug Aufgaben, die erft gelöſt fein müſ- 
fen, und ſicher, wie ſchon Jo viele, auch zu Italiens 
Gedeihen gelöſt wurden. 


Die Möglichkeit, daß die Schweiz heute noch allein 


nur einem, geſchweige beiden Romanen, militäriſch 
die Spitze bieten kann, wird ſchon jetzt, trotz ihrer 
guten Armee, ſtark in Zweifel gezogen, zumal, wie 
ſchon geſagt, fie auf keinen germaniſchen Bundes- 
genoſſen rechren kann. Die deutſche Außenpolitik 
ſieht in rührender Untätigkeit all dieſen großvölkiſchen 
Beſtrebungen der Romanen zu, obwohl ihr doch 
längſt klar geworden fein müßte, daß germaniſche 
Raſſen auf Verderb und Gedeih zuſammenſtehen 
müßten, um ſich vor flaviſcher oder romaniſcher 
Aberflutung zu ſchützen, denn Raſſen und Völker 
werden nur vor der Weltgeſchichte beſtehen oder 
fallen, je nachdem fie innere und ſittliche Werte ber- 
vorbringen, oder ſchuldig bleiben. Ein Volk, eine 
Raſſe hat nur ſo lange eine Zukunft und Eriftenz- 
berechtigung, als fie lebendige Ideale auſweiſt; die⸗ 
ſer Idealismus zeigt ſich aber nirgends beſſer als in 
ſeiner Opferwilligteit für fein eigenes Volk, nie für 
ein fremdraſſiges. 


Obſtl. a. D. P. Weinrich. 
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Im Kreis: Litwinow (Inde), der Führer der Abordnung, verab⸗ 
ſchiedet ſich auf dem Potsdamer Bahnhof in Berlin von dem Sowjet— 
geſandten Kreſtinſki. 


Seit langem nicht mehr hat ſich die abgrundtiefe Verlogenheit und 
beiſpielloſe Heuchelei der Nö kerbunde wirtſchaft in einem ſo unerhörten 
Ausmar gezeigt, als wie antäßlich der ſoeben abgehaltenen Abrüſtungs— 
konferenz, die der diesjährigen Wintertagung des Völkerbundsrates vor— 
beraing. Sit es nicht ein einzigartiges Theater, wenn ausgerechnet die 
Träger des brutalſten Mil tarismus zu Waſſer und zu Lande, vor 
allem Frankreich und feine oſteuropäiſchen Vaſallenſtaaten zu jenem 
Zeitpunkt von der Notwendigkeit allgemeiner Abrüſtung, natürlich vor 
allem Deutſchlands, reden, wo die Induſtrie dieſer Länder nichts mehr 
anderes iſt als ein emiges Arſena für den kommenden Krieg? — Eine 
ganz beſondere Note aber bekam die Konferenz in Genf, aufder Deutſch— 
land fih durch den ſattſam bekannten Grafen Bernſtorff vertreten läßt, 
durch die Teilnahme der Abgeſandten der Sowjetunion. Neckiſch iſt, 
daß es gerade dieſen Herren, die noch vor wenigen Tagen anläßlich 
des zehnjährigen Beſtehens ihres Blurregimentes die Notwendigkeit 
der dauernden Vervollkommnung der Machtmittel der roten Armee 
betonten, vorbehalten war, in Genf einen Antrag auf Abrüſtung ein- 
8 — An ſich war es recht aut, daß durch die Teilnahme der 

ußlandmörder an dem Völkernundſchwindelmanöver in Genf wieder 
einmal bewieſen wurde, daß in Wirklichkeit das Syſt em der weſtlichen 
Demokratie und ſowfetöſtli nen Diktatur en und dasſelbe iſt und min⸗ 


deſtens eine gemeinſame Zentralſtelle hat, von der beide ihre Richtlinien erhalten: Die Weltbörſe und Weltfreimaurerei. 
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Auch das Auftreten und die äußere Erſcheinung der ſowfetruſſiſchen Galgenvögel zeigte, daß dieſen Kumpanen die bourgoiſen 
Annehmlichkeiten des Lebens innerlich gar nicht fo zuwider find als es nach dem — mit Rückſicht auf die Maſſen norwen⸗— 
digen — proletariſchen Getue der Sowfetjuden und ihrer Helfershelfer ſcheinen möchte. Man beachte die ſoliden Pelzmäntel 
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und die mondänen Frauen uſw., und man weiß, 
daß die Befolgung der ſowfetruſſiſchen Theo ien 
eben doch nur den Geſührten vorbehalten bleibt. 


Bild oben: Eine herrliche Aufnahme der ehrenwerten 
Sowfelbrüder (Von links) Kreſtinſki, Litwinow und 
(aonz rechts) Lunatſcharſki (Juden. Den Namen des 
Salgenvogel& zwiſchen den Juden Litwinow und 
Yunaticharifi konnten wir nicht erſahren. 


Im Kreis: Der Jude Vunatſcharſki, Kultusminiſter 
der Somjetregierung, der einen ungeheueren Ein— 
fluß auf Stalin beſitzt, mit ſeiner mondänen Gattin, 
die die vierte Frau ſein ſoll, die dieſe Stelle 
innehat. Sie gilt als die eleganteſte Frau der 
Sowjetunion. 
Bild links: 
Kein bürgerlicher Klub, ſondern die Delegation 
der „proletariſchen Sowjetrepublik“ in Genf. 
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„ Jhr EDC eher 
und ıhre Geschichte 


Die Darſtellung der Krippe geht in die erſten Jahrhunderte des Chriſtentums 
zurück. In der römiſchen Baſilika Maria Maggiore befindet ſich die Krippe, 
von der die Legende erzählt, daß einſt Chriſtus darin gelegen ſein ſoll. And heute 
noch wie vor rund 1500 Zahren bildet dieſe Krippe den Gegenſtand höchſter 
Verehrung. Man kann das Krippenweſen ruhig als einen Beſtandteil jenes 
Reſtes heidniſcher Bräuche bezeichnen, den das Chriſtentum feinerzeit mitüber 
nommen bat. ö 

In Deutſchland entwickelte ſich das Krippenweſen im beginnenden 14. Jahr- 
hundert in ungeahnter Weiſe. Am Ende des 14. Jahrhunderts geſellte ſich zur 
Krippendarſtellung und Krippenſeier als neuer Brauch das „Kindelwiegen“, 


Neger- ſchnitze · 
gruppe aus reien aus je 
dem Gefol - einem 
ge der hl. 3 Block, 

Könige. Münchner 

Meifter- Arbeit um 
bafte Holz · 1800. 


das ſchnell beliebt wurde und ſich bis zur Zeit der Reformation erhielt. Das 
mittelalterliche Volk wollte bei der Feier nicht nur den ſtillen Zuſchauer ſpielen, 
es wollte das Chriſtuskind herzen und wiegen, wie es zu Hauſe mit den eigenen 
Kindern tat. Dazu wurde dann geſungen, und in jene Zeit fällt auch die Ent- 
ſtehung einer ganzen Reihe echt deutſcher, inniger Weihnachtslieder, die heute 
noch Gemeingut des ganzen Chriſtentums in Deutſchland find. 

Aber nicht bloß in der Kirche wollte das Volk die ihm ſo lieb gewordene 
Darſtellung ſehen, es wollte ſie auch Au Hauſe haben: So hielt die Krippe ihren 
Einzug in die Wohnungen und Familien. Ja, ſie wanderte auch auf die Straße, 
wo fie etwa im 17, Jahrhundert in die zur Weihnachtszeit jeit dem Mittelalter 
üblichen Weihnachtsumzüge aufgenommen wurde. 


Die ſzeniſche und künſtleriſche Entwicklung der Krippe entſpricht 
e der des Weihnachtsbildes in der Malerei. In den mittelalterlichen 


Darſtellungen der Niederlande und Deutſchlands traten berühmte Bildſchnitzer in e e 1 0 mehreren Masten, 8 
den Dienſt dieſer Kleinkunſt; erwähnt ſeien hier nur die Arbeiten Pachers aus echten Stoffen 
(1430—98) und feiner Schule. Seit der Mitte des 16. Jahrhunderts wurden 


aus: der Geburt Jeſu auch andere Szenen aus feinem 

Leben: Anbetung der Weiſen, der bethlehemitiſche Kinder— 
mord, ja ſogar Paſſionsbegebenheiten in die Krippendarſtel- 
lungen einbezogen, ſo daß eine ſolche Krippe das ganze Jahr 
über mit ſtets wechſelnden Bildern aufgeſtellt blieb. Be— 
rühmtheit erlangten beſonders die Tiroler Krippen. 
Eine im Bayeriſchen Nationalmuſeum gezeigte Krippe des 

Bürgers Moſer aus Bozen enthält nicht weniger als 
24 Gebäude, 124 Tiere und 256 menſchliche Figuren. 
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Ein Teil der in ihrer Art einzigen Krippe des Bürgers Moſer aus Bozen Gruppe aus dem Gefolge der hl. 8 Könige in der Moſerkrippe 
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Alles wandelt fi. Jeder Zeitgeſchmack hat feine be- 
ſondere Einſtellung zur Am- und Mitwelt, zur 
Natur. Daß Walther von der Vogelweide einſt ſang: 
„Die Toren ſprechen: Schnei' doch, ſchnei“ iſt uns heute 
ſo begreiflich wie das Skigebet, das die Schneeläufer 
jetzt im Chor ſingen: 


Lieber Petrus mein, 

Laß recht tüchtig ſchnei'n 

In die Täler, auf die Höh'n, 
Schneeſchuhlaufen iſt fo ſchön! 


Denn die Zeit ift reif geworden für winterliches Er- 
lebnis. Reif durch die Veränderung aller urfprüng- 
lichen Lebensformen und Lebens- und Arbeitsweiſen 
und reif auch durch allerlei wiſſenſchaftliche Erkenntnis, 
die nicht mehr wie ehedem auf einen kleinen bevor- 
zugten Kreis befchränft bleibt, reif alſo die Zeit nun 
auch, um dem Winter als Mitbeſtimmer unſeres Schick 
ſals volle Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Daß 
dabei vielleicht übers Ziel hinausgeſchoſſen wird, des 
Guten oder Schlimmen jeweils etwas zuviel getan 
wird — früher in Haß und Furcht, heute in Sehnſucht 
und Liebe —, ſind unvermeidliche Pendelausſchläge. 
Das Pendel unſerer Zeit ſchlug in ben letzten Jahr- 
zehnten über Gebühr aus in der Richlung einer nerven 
zerrüttenden Arbeitsüberlaſtung, einer Zermürbung der 
Geſellſchaft, einer Erlebnisperarmung und einer Ver— 
weichlichung. Die Abkehrmaßnahmen und »Außerungen 
und die Bedürfniſſe nach gegenſätzlichen Empfindungen 
ſind ſtark genug, um die herbſte und männlichſte aller 
Jahreszeiten zum Idol zu machen. 


Der Winter iſt nicht mehr der alte Mummelgreis, er 
iſt jung und heiter. Der Schnee iſt nicht mehr Leichen- 
tuch, ſondern leuchtender Kriſtall, das ſchönſte Ding an 
ſich, und ſo erleben wir nun Schnee und Winter ganz 
anders als unſere Vorfahren. 


Was die Edda, das deutſche Arweltlied, uns als 
Meinung unſerer Voreltern überliefert, daß aus Eis- 
rieſenkörpern die Welt erſchaffen, hat Hörbiegers 
Glazialkosmogonie (Eis als Weltbauſtoff) mindeſtens 
zu einer nicht von vornherein glatt abzulehnenden Er— 
weiterung erbgeſchichtlicher Erklärungsmöglichkeiten ge; 
macht: als Erzeugerin ſtarker, langſchädeliger, blon- 


der Menſchenraſſen ſchildert uns Jenſen in 
ſeinem „Gletſcher“ die Eiszeit als Roman, 
und wenn ein junger Schweizer (Hermann 
Hildbrunner, Nordland und Nordlicht) meint, 
daß Gott in der eisklaren Nordlichtnacht auf 


Die ſchmucke Ausrüſtung der Deutſchen Olumpia⸗Sti⸗ 
mannſchaft zu den internationalen Kämpfen in St. Moritz 


dem Pol, in der kalten Keuſchheit des ewigen 
Eiſes wohnt, ſo lächeln wir nicht mehr ſo 
ungläubig, wie es vielleicht unſere Großväter 
noch getan hätten. 

Die weiße Welt des Winters auf den 
Bergen iſt uns wiedererftandene Eiszeit ge- 
worden, das Erlebnis einer jüngeren Erd- 


periode, in der ſtarke Menſchen, wie All, der Schnee- 
läufer, zu Göttern erhoben wurden. Wir ſchreiten durch 
das Land, darin der Schnee alles ausgelöſcht und zu- 
gedeckt hat, was Menſchenhände an der Erde ver- 
unſtaltend ändern mußten, und tiefer Sinn liegt in dem 
Ausdruck „Skiparadies“, mit dem die Schneeläufer die 
ſchönſten, unberührteſten und ſtadtfernſten Schnee- 
gebiete der Bergwelt bezeichnen. Viele gehen in dieſe 
Zonen höchſter Erhöhung Nietzſches Wege, „um zu 
flüchten von der Welt zu Gott“. 

Viele bummeln darin allerdings genau jo gedanten- 
los wie ſonſt durchs Leben. Und fragt man ſie nach 
ihrer Rückkehr aus dem Winterſportplatz, was ſie erlebt 
haben, ſo ſagen ſie: O es war ſehr ſeſch, wir haben 
geſkiert, gebobt und gerodelt, jeden Abend getanzt und 
zum Tee gab's immer herrlichen Schlagobers. 

Den Winter erleben heißt dagegen Schneeläufer 
fein. Er iſt mehr als ein Sportsmann und viel mehr 
als die Tänzer auf dem Eis und die Ritter auf dem 
Schlitten, die über die Ränder ihrer Bahn hinweg den 
Winter und ſeine Herrlichkeiten zwar auch noch ſehen, 
aber nie ſich ganz darin verlieren können wie der 
Schneeläufer, der die Illufion der wiedererſtandenen 
Eiszeit auch deshalb intenſiver erlebt, weil er auf einem 
Gerät ſchreitet, das Eiszeitmenſchen erſonnen und jahr⸗ 
tauſendelang gebraucht haben, ſo gebraucht haben, daß 
die Zeit ihres Nomadiſierens auf Schneeſchuhen im 
Gebiete eines beſtimmten Erdballkreiſes zwiſchen der 
gemäßigten und der kalten Zone heute von den Kultur— 
gelehrten die Schneeſchuhzeit genannt wird, ſo wie ſie 
von einer Stein- und Bronzezeit ſprechen. Man be- 
denke: der Schneeſchuh kam einſt in die Welt — nicht 
als die Erfindung eines einzelnen —, um auf ſich die 
Menſchen vor allzuviel Schnee und Eis flüchten zu 
laſſen. Heute aber iſt Schneelauf wohl auch Flucht, doch 
Flucht vor der Großſtadt, ſonſt aber das Aufſuchen des 
Schnees und aller Winterherrlichkeit. Der Ski iſt ſozu— 
ſagen eine Schöpfung des Winters ſelbſt, und fo kann 
denn feiner ſagen, auch wenn er droben in den Bergen 
hundert Jahre alt würde, er kenne den Winter, wenn 
er ihn nicht als Schneeläufer ſah und kennenlernte. Bis 
einer als Fußgänger ſich ſo weit in winterliche Berg- 
einſamkeit hinaufgemüht hat, daß ihre Pracht zu 
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In vollem Flug 
über der Sprungſchanze 


Im Kreis: 


Was ein Häkchen werden 
will, krümmt ſich beizeiten: 
Mit ſieben Jahren und 
noch jünger macht ſich die 
männliche Jugend unſerer 
Gebirgsgegenden mit den 
„Bretiln“ vertraut 


ſprechen beginnen kann, ſind ſeine Sinne viel zu müde, dieſe Sprache zu ver— 
ſtehen, doch der leichtbeſchwingte Schneeläufer bleibt friſch für alle dieſe 
vollſtändig neuen Eindrücke. Darin liegt einiges von dem geheimnisvollen 
Reiz, den Schneeläufers Wintererlebnis uns vermittelt. 


Anſeren Bedürfniſſen angepaßt erleben wir eine Eiszeit noch einmal, 
nicht mehr jagend nach Tier und Nahrung für den Magen, ſondern ſuchend 
nach Empfindungen und Erfriſchungen, die uns der Alltag in der Stadt 
nicht mehr geben kann, nach Nahrung, die unſere Seele und unſere Nerven 
verlangen. Da ſchweben wir — wirklich, wir ſchweben —, um die Höhe des 
Schnees in höhere Sphären gehoben, über den Tiefen, über den Nebeln. Da 


Nach herrlicher Abfahrt und angeſtrengter Tages leiſt ung geht's im litten 
pe Balmfiation an = 


* 22 u = . — 8 „ ii. Ze Ka 
Wahrend im Tal ſchwer der Nebel liegt, ſcheint auf 1500 m Höhe die Sonne, 
warm und einladend 


unter uns braufen fie und wälzen ſich ſchwadend einher. Ein Meer, 
in unermeßliche Fernen ſich dehnend, alle Tiefen deckend und herrlich 
zu ſchauen. Inſeln gleich ragen die zackigen Gipfeln hervor. Bald 
liegt es ruhig, glatt und zähe über den Tiefen, und nichts verrät das 
Leben unter ihm, wo Tauſende nach einem Sonnenſtrahl lechzen, 
nach Licht und Wärme. Da zerreißt ein Windſtoß die Maſſen, und 
für Augenblicke tut ſich ein gähnender Abgrund auf, ein Sonnenſtrahl 
huſcht in die Nebelſchlucht hinab, und Tauſende atmen auf in der 
Hoffnung auf Lenz und Leben. Leiſe ſchlägt das Rollen eines Eiſen— 
bahnzuges an dein Ohr und trägt dir den Gedanken der Raſtloſen 
zu. Dann ſchlagen die Wogen wieder brandend zuſammen und wieder 
dehnt ſich weit, weit das Meer. 

Da oben im weißen Land der Stille ſteht die Euhütte. Amwebt 
vom Zauber der Romantik iſt ſie des Skiläufers eigener 
Herd. Das eigene Heim mit allen Wonnen dieſer Sehn— 
ſucht. Vom grauen Alltag abgeſchloſſen durch mannshohe, 
tagweite Schneewälle. Nichts tritt an ſie heran, was nicht 
einzig ihrer Beſtimmung diente: Eine Schneeläuferburg zu 
ſein in weißer, weiter Einſamkeit. Da rundet ſich für uns 


Blick von der Ulmer Hütte, einem Eldorado 
fir Skifahrer 
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222 — ET 25. - ERST winter kennenzulernen und zu genießen. Es 
3 r 8 e I 9 tiiiibt der Gang durch den Winterwald, zu den 
1 . . Göttern der Stille, Reinheit und Ruhe auf 

RE: 2 et den weißen Bergen, was den deutſchen 

. ² n e Schneelauf erſtarten ließ, und es find Rafjen- 

8 e 92 eigenſchaften und unſere Verwandtſchaft mit 

( ‚ den Voöltern, die den Schneeſchuh ſchufen, 

cc EN eee 3 was uns zu guten und begeiſterten Schnee- 


es e 4 läufern macht. 
ä 4 Carl Z. Luther, München. 
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Herrliches Efigebiet am Nebelhorn mit Ausſicht auf die wildſchroſſe Höfſats. 5 . 
Das Gebiet am Nebelhorn wird nächſtens durch eine neue Bergbahn erſchloſſen. Er 79 


aus Tag und Nacht die Schneeläuferwelt zum bleibt doch friſch, vom Tannenduft des nahen 
Vollen. Die Sonne grüßt uns zuerſt. Jung- Waldes gewürzt. 
fräulich und unberührt liegt für uns die Schnee— Da oben wird uns Sonne und Freude und 
bahn vor der Türe. Wir ſteigen zur ſtillen Kraft. And in dieſen winterweißen Bergen 
Abendfeier noch zum Gipfel an, warten den haben wir eines wieder erkannt, was wir nur 
Vollmond ab zur nächtlichen Fahrt mit all ihren allzu lange vergeſſen und überſehen hatten: 
ſpukhaften Reizen, wir haben ein leuchtendes Innig verknüpft mit deutſcher Art iſt alles 
Fenſter, das uns heimführt, einen warmen Winterliche. Alles, was und wie es um uns 
Kamin für gemütliche Plauderſtunden und ein- gedeiht, auch wir ſelbſt und all unſer Fühlen, 
ſames Träumen in blinkenden Winternächten, Tun und Laſſen, ſo wie wir es erkennen, iſt, weil 
eine Zuflucht, wenn der Sturm Wächten baut Schnee und Eis und Kälte uns in regelmäßigem 
und die Wege verweht. Wechſel beſchert werden. So ſtark wie wir ſind 
Ach, was wißt ihr da unten in den nebeligen und ſo herb, ſind wir durch den Winter. Es iſt 
Niederungen vom Feuer der kalten Höhenluft uns nichts Weſensfremdes geweſen, als ſeiner— 
des Winters! Jedes Stäubchen iſt im Schnee zeit der Schneeſchuh aus dem Norden zu uns 
gebunden, ſonnendurchglüht iſt jeder Hauch und kam als das Mittel, auch Schnee und Berg— 
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Vor der Abſahrt: Letzter Blick auf die laugſam im Abendnebel verſchwindende Bergkette 
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7. Fortſetzung. 

och Hedwig wußte einen Ausweg, wenig⸗ 

D ſtens für ſich. Sie ſagte zu dem gebro⸗ 
chenen Schröder: 

„Gib mir einige tauſend Mark und ich hei⸗ 
rate Fritz, den Chauffeur.“ 

„Was hilft das mir“, ſeufzte der Juſtizrat. 

„Wenigſtens iſt der Lusen gewahrt, die 
Hauptſache eurer Kreiſe,“ höhnte Hedwig, die 
wegen der Unehrenhaftigkeit eines außereheli⸗ 
chen Kindes nie ein beſchämendes Gefühl 5 
10 hätte. Tröſtend ſetzte ſie hinzu: „Und ich 
in dann immer in deiner Nähe.“ Sie meinte 
aber im ſtillen: „Aber im Rollſtuhl fahre ich 
dich nicht.“ 

Das lebensfrohe, aber auch gerin häsie vom 
Leben denkende Weib hätte ſich fre lich ohne 
91 ern mit Karl Schröder vor die befreiende 

iſtole geſtellt, In ie geahnt, welches Fürch⸗ 
terliche ſich in ihrem Blute vorbereitete, wel⸗ 
ches Gift ſie jetzt unbewußt weitertrug auf 
einen ſchuldloſen Men» 
ſchen. 


Sie beſaß eine raſche 
Entſchlußfäbigkeit und 
wußte in allen Dingen, 
ohne je zu n was 
ſie zu tun hatte. 


So auch gegenüber Fritz. 


| 
Hedwig und der Chauf⸗ | 


feur Fritz. 


Fritz hatte trotz der 
erfahrenen ſchnippiſchen 
Abweiſung nie aufgehört, 
Hedwig zu verehren und 
fie mit feinen Blicken zu 
verfolgen. Er verwendete 
zwar keine Zeit darauf, 
die Wege Hedwigs zu 
kreuzen, aber wenn ſich 
eine Gelegenheit bot, 
drehte er ihr feurige Au⸗ 
gen hin. Auch noch als ſie 
ſchon öffentlich die Ver⸗ 
lobte des Juſtizrats war. 
Hedwig murmelte dann 
immer etwas von „ver⸗ 
liebten Nafenlöchern“, 
„verliebter Stint“, „nichts 
zu maxen!“ und ähnliche 
gemütsarme Redensarten. 
Ihre künftige Stellung 
ließ fie ihn nie fühlen. 
Sie war nicht hochmütig 


Jent klingt fa manches Glas in Scherben, 
Schlag Zwbif in der Hnveſternacht: 

Ein altes, müdeg Jabt muß ſterben — 
Ibm ſei der Hcheidetrunk gebracht! 


Im ganzen iſt es mies geweſen 
And hat ung wenig Gunft gezeigt. 
Drum nicht viel frommes Federleſen, 
Wenn es nun m den Orkus feige! 


Die Streſe⸗ und die Hampeimannen, 
Hie lietzen wieder Ah - und wie! — 
Ing Genfer Puppendrabt⸗Hen ſpannen, 
Zum Hops nach Judas WMeittegie. 


Die alte Schmach blieb fortbeſteben, 
Der ſchwerthewachten Shklauenfron. 
Der fnichei mußt' zum Stempein geben, 
Der Dames trug ſem Gold dauon ! 


een — = 


EE 


Roman vod WN Nibrehh 


beit 1 wohl auf Abwegen? Für dieſe Krank⸗ 
eit gibt es bloß eine Medizin: Revanche.“ 
„Um von dem Regen in die Traufe zu kom⸗ 
men. Und dann wüßte ich wirklich nicht, mit 
wem ich mich revanchieren ſollte.“ 

„Wa rum denn in die Ferne fchweifen.... 
Halte mich für alle Fälle empfohlen.“ 

„Oh, dann müßten Sie ſich ſchon gewaltig 
viel abgewöhnen; ich bin nämlich wahnſinnig 
eiferſüchtig.“ 

„Seien Sie nicht einſeitig. Wenn Sie ſich 
zweier Seiten bedienen, verlange ich auch zum 
mindeſten Doppelſeitigkeit.“ 

„Ganz recht! enn 5 aber ganz ſtreng 
einſeitig würde, mich aus ae] auf einer 
Seite ſenbände ? ⸗ Hedwig ſah Fritz mit heiß 
aufflammendem Blick an, der die Bruſt un⸗ 
ter der ſtrammen Lederjacke in pochenden Auf⸗ 
ruhr verſetzte. 

„Dann .. , dann . 1 Fritz, „würde 
ich alle andern zum Teufel jagen.“ Das Stam⸗ 
meln war ziemlich erkünſtelt. 


ne — — m — —V 7 


5 Neujahr 1928 f 


Bes Maulkotbs ew'ge Hchergenſchande 
Für unfern Führer Hitler blieb 

Im rotverſumpften Preußeniande, 
Dem Weitfeind Judas nur zulseb! 


So fahre denn zum Abgrund binnen, 
Du altes Jabr! Vn wemen nicht! 

Frob ſoll ein neues uns beginnen, 
Das beffte Zukunft ung verſpricht: 


For Bruder und thr Schweftern alle 
Im weiten deutſchen Yeımarrund, 

Bereiter ibm beim Vecherſchalle 
Jetzt eine ftobe Wuthommſtund'! 


And dieſe Htunde ſei ein Mabnen: 
„Vn folgen weiter trugigstren 

Des Hahenkteuzes beil' gen Fabnen, 
Daß Deutſchland einſt erſtehe neu!“ 


Auch unferm Blatt, dem „Filuftrierten“, 
Hei auf der fuͤrdern Reitſtromfabrt 

In deutſchen Gauen und Genierten 
Die alte Treue neu bewahrt! 


Ber „Jllußrierte Veobachter“ 


— 


ein ſtudierter Menſch, der altert ohnehin Rue 

als ein Sportsmann.“ Ihr auffordernder Blick 

genügte, um Fritz das Ziel ihres Wünſchens 
ar zu machen. 


Stolz tappte er in die Falle: „Du würdeſt 
ſicher ſolch einen Kerl wie mich lieber haben.“ 

„Hm, abgeſehen von der üblen Schügzen- 
jägerei.“ | 

„Ach was! Der huldigt der Herr Juſtizrat 
doch auch.“ | 


„Weiß ich. Bei allen Männern muß man 
das in Kauf nehmen. Aber einem jungen würde 
ich das Hintenherum und Aufdieſeitehinaus 
leichter abgewöhnen. Ich kenne ſchon Mittel.“ 


„Und hiermit willſt du es mit mir ver⸗ 


ſuchen?“ a 

Plötzlich ernſt werdend, faßte Hedwig Fritz am 
Arme: „Ja, gerne; ſelbſtverſtändlich müßte ich 
ſicher ſein, daß du mich heirateſt. Denn ohne 
bindende Zuſage gebe ich die glänzende Ver⸗ 
ſorgung, die ich bereits in 
Händen habe, nicht leicht⸗ 
ſinnig auf.“ 

Fritz war ein wenig ent⸗ 
täuſcht. Er hatte ſich das 
Verhältnis zu Hedwig an⸗ 
ders vorgeſtellt. Sie ſollte 
nur den Juſtizrat heira⸗ 
ten, und er wäre der la⸗ 
chende Dritte, der Chauf⸗ 
feur und Hausfreund ge⸗ 
worden. Er überlegte und 
tat noch ſo, als er nichts 
mehr dachte. 

Hedwig merkte die Ab⸗ 
kühlung und legte ein aus⸗ 
giebiges Scheit auf das 
Feuer: „Ein bißchen er⸗ 
ſpartes Geld habe ich 
ſchon. Es reicht für eine 
ſchöne Wohnunaseinrich⸗ 
fung, und eine feine Aus⸗ 
ſteuer habe ich auch. Es 
ſind Kunſtwerke darunter, 
du wirſt ſtaunen.“ 

Das reizte Fritz. Er 
wußte nur zu gut, daß von 
den Mädchen, deren Gunſt 
er bisher beſaß, keine einen 


fennig Id erſpart 
atte: 

„Das halt du wohl vom 
Juſtizrat?“ 


Einen Augenblick lang 
dachte er daran, daß ſie 
das Geld für ein zu er⸗ 


gegen ihn. Aber er war wartendes Kind bekom⸗ 
erst ne 1 geb 5 Er „ 
erſtau a ie ed⸗ a aufblitzenden edanken: 
ir — DI De EI EI EI 2 

wig einen feiner frech — — — dann bätten ſie ſich doch 
ſchmachtenden Blicke er⸗ geheiratet. 

widerte. Er, der blaſierte Kavalier von Haus⸗ Das war das erſte Geſpräch, das im Vor⸗ Hedwig antwortete: „Nein, ich habe es mir 
und Küchenfeen, geriet in helle Aufregung. beigehen bei der Garage gefährliche Fäden vom Lohn und durch geſchicktes Haushalten 
Die Hedi war mittlerweile doch im Range be⸗ ſpannte. Sie trennten ſich wieder, da es we⸗ erübrigt.“ 


deutend geſtiegen. 


Eine blühende Fernſicht in Märchengefilde 
erſchloß ſich ihm. Er hielt ſich gleich an dem 
erhaſchten und vertraulichen Blick feſt und fragte 
Hedwig mit ieee ENG Hacken und 
einer weltmänniſchen Verbeugung: 

„Darf ich vielleicht wiſſen, wann ihre Hoch⸗ 
zeit ſtattfindet, Fräulein Hedwig?“ 

Die Gefragte ſchob ihre Lippen vor und 
zuckte mit den Schultern: 

„Was weiß ich! Vielleicht nie.“ 

„Sie machen ein ſehr unzufriedenes Geſicht.“ 

„Ich bin nicht unzufrieden. Ich weiß ja, was 
man von den Männern zu erwarten hat.“ 

Fritz lachte mit unbefangener für ce „Ah, 
in dieſer Richtung bewegt ſich ihr Schmerz, 
genannt Eiferſucht. Der Herr Juſtizrat bes 


gen der Anweſenheit des Juſtizrats im Hauſe 
nicht geraten erſchien, länger beieinander e ſich 
zu bleiben. Nach jünf Minuten trafen ſie ſich 
nochmals im Park, als Fritz die Wege rechte 
und ſie ne, aufgehängter aſch ſah. Bloß 
ufällig. Fritz war gewohnt ra 8 ö pſe Sen 
Hinter einem großen Bettlaken, das die Sicht 
gegen das Haus e faßte er Hedwig um 
die Hüfte. Dieſe ließ es ruhig geſchehen. Das 
gab ihm weiteren Mut. Glei u über⸗ 
gehend fragte er ſie: 

„Du magſt wohl den Juſtizrat gar nicht?“ 

„Nein, ich habe es mir leichter lee 
Er ift doch ſchon recht alt. Was habe da⸗ 
von, wenn ich meine Jugend an einen N alten 
Mann a e. Das bißchen ſorgenfreies Da⸗ 
ſein iſt dieſes Opfer nicht wert. Und dann, ſolch 


zum 


„Wieviel iſt es denn?“ 

Nur eine Sekunde befand ſich Hedwig in 
Verlegenheit, da ſie ja noch nicht wußte, was 
der Juſtizrat ihr geben würde: „Das brauchſt 
du nicht zu wiſſen. Du erfährſt es erſt, wenn 
du mit allen deinen Freundinnen gebrochen 
haſt. Übrigens, Fritzchen, du Froh mir zu viel 
ſach dem Geld. Natürlich, ich bin dir Neben⸗ 
ache.“ 

„Auf dein gewinnſüchtiges Verlangen, prompt 
eheiratet zu werden, bin ich berechtigt, die 

rage nach der materiellen Unterlage zu ſtellen. 
Was würdeſt du denn deinem Herrn Bräutigam 
als Grund deines Zurücktretens angeben?“ 

„Ganz einfach! Daß ich ihn nicht mehr liebe 
oder daß ich ſeine Untreue nicht mehr aushalte. 
Dabei kann ich auf ſeine Frau hinweiſen. 
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Oh, ich bringe es ihm ſchon in gefälliger tet haben, wenn ſie ihm ihre Zwangslage gleich Be und e Ausſprache zurückgehalten. 

Form bei.“ anfangs eingeſtanden hätte. Aber daß fie ihn kach langem Bitten gelang es endlich Fritz eine 
„Natürlich dürfteſt du ihm keine Ver⸗ in dieſem Punkte angeſchwindelt hatte und Buiage für ſpäter von Hedwig zu erhalten — 

a machen, etwa mir Hörner aufzu⸗ 915 wegen ihrer Trennung vom Juſtizrat, über die aber nicht ernſt gemeint war. In den folgen⸗ 

etzen. Das würde euch ſchlecht zu ſtehen die er 10 ar nicht klar werden konnte, ein den Wochen mußte ſie Fritz immer wieder an 

kommen.“ weiteres einen vorzuenthalten ſchien, ver⸗ a gegebene Verſprechen mahnen. 

a 


„Fritz, Fritz, nur du allein!“ ſchäkerte je fegte ihn in namenloſe Wut. rach zu allem Unglück noch das inku⸗ 
Dann machten ſie ſich an eine kurze, aber enn ſie ihn nicht betrogen hätte, würde bierende Entſetzen aus dem Blute Hedwigs 5 
umfangreiche Küſſerei. er feinen in maßloſem Zorne gefaßten Ent⸗ vor. Sie hatte es nicht mehr für möglich gehal⸗ 

Der Ju . hatte vom obern Stockwerk, chluß in der kommenden Zeit nicht ſo grau⸗ ten, daß es ſie auch noch packen würde. tz 


hinter einer Gardine verſteckt, das große Leinen⸗ ſam zur Ausführung gebracht haben. Er ver⸗ drängte jetzt endgültig, zum Arzt zu gehen. 
tuch ſucht were hinter dem er die beiden wußte. chwieg ſeine ea Meinung über die auch wegen dieſes Ausſchlags. Und gerade 2 
Eiferfucht ſtritt in ihm mit der Befriedigung Den des heranwachſenden Weſens. Er ſprach . ſie in Re Kurziichtigkeit vor einer ä 
über den raſchen Verlauf, den die Geſchichte ein Wort davon, aber ſeine haßerfüllten Blicke chen Unterſuchung Angſt. Zum Außerſten ihre 
hinter dem Tuch da unten nahm. ſagten ihr genug. Zuflucht nehmend, bat ſie: 

Das Tempo der beiden Neuverliebten in Einmal brach der Damm ſeiner 18 „Fritz, du haſt einmal geſagt, du könnteſt ſelbſt 
ihrer gegenſeitigen Annäherung war dem eines haltung: „Das Kind kommt nicht zur lt.“ dieſen Eingrif machen. Du haſt doch damals 
ſchon unzählige Male wegen Schnellfahrens edwig erklärte beſtimmt: „Ich unternehme beim Doktor Grünbaum genau zugeſeben. Ich 
beſtraften Chauffeurs angemeſſen. Die ener⸗ nichts Wir können ein Kind gut ernähren. Wer nicht gern zu einem Aczt. Ich gave Angit. 
iſche Hedwig nahm alles ſelbſt in die Hand, Meine Ge'undbeit ſetze ich nicht auſe Sutel.“ zenn ein Arzt einmal von der Polizei bſagſt 
0 diktierte Fritz die Ab agebriefe an ihre Unbeimlich ruhig und mit eiſiger Kälte ſtellte wird, ſo fliegt man auch mit herein. Du ſag 
ivalinnen, ſie kaufte die Möbel und richtete der Mann ſeine Forderung: „Du wirſt mit mir es ſei ganz einfach. Nun zu dir hätte ich ſchon 
in den bisher unbewohnten Zimmern über zum Doktor Grünbaum gehen. Ich war ſchon Vertrauen.“ 
der Garage ein hübſches Heim ein. Fritz war einmal bei ihm. Es iſt eine barmloſe Sache.“ Fritz Le fich nicht lange bitten. Sein Haß 
ihr eigentlich gleichgültig; ſie N vor allem „Nein“, beharrte Hedwig. „Es iſt ja nicht not⸗ und jeine Rachſucht beſiegten alle Bedenken 
für ihr kommendes Kind. In drei Wochen wurde wendig. Ich habe Kinder ehr gerne.“ Er richtete aber Hedwig in der fürchterlichſten 
die Hochzeit N Fritz wunderte ſich nur, Weiſe zu. Nach einigen Tagen ſchrie Hedwig 
wie Hedwig ſo leicht vom e losgekom⸗ nach dem Arzt. Zuerſt wollte er nicht, dann 


men war, daß dieſer ihm gegenüber gar nichts Hr er feinen Doktor Grünbaum. Als der 
merken ließ, daß er paar eher etwas freund⸗ Für unverlaugt ei e Manuskrinte rzt in die Stube trat, brüllte Hedwig in 
licher wurde. Wieder beunruhigte ihn das heiß übers’ mmt die Schrifrleitung keine Haftumg. ihren unmenſchlichen Schmerzen: 

auſſteigende Mißtrauen: ſollte er doch der Her⸗ FCC „Nicht den da! Ich will keinen Juden!“ 
eingelegte fein!! Er fchüttelte den Kopf: wenn bestimmte Nummer sind weninstens 15 Tage Ein letzter geſunder Inſtinkt ſchrie in ihr 
au 


on...! Die en Mark, die Hed⸗ verber einsureichen. empor und bäumte ſich aut Sie kannte die 
hig ein Luc a Don 15 Für te I Se pi 165 Denn: 
er ruhig ein ucksei mit in Kauf nehmen. R ieſes nicht“, ſagte Fritz mit es ihr geſagt in einer hoffnungsloſen Anwand⸗ 
Das war ſchon öfters vorgekommen. Ah bah! einer hählichen abontſcken alte 11 5 0 lung des Gemeinſchaftsgelllhle und Verbunden⸗ 
ae beobachtete er Hedwig ſcharf. Sein Blick war jo ſchneidend, daß die ſonſt ſeins ſolcher, die Gleiches leiden. 

Die Hochzeit wurde gefeiert; es ging hoch da⸗ nicht leicht zu verwirrende Hedwig die Lüge: Ihr Widerwille hatte aber noch einen Grund: 
bei her. Der n dez Auf alles. Er nahm ze ift ja unſer Kind“, die ihr auf der Zunge Hätte Fritz bei dieſem verbrecheriſchen Arzt 

9 


wig hatte, waren n 


auch eine Zeitlang an der Luſtbarkeit teil und nicht über die Lippen brachte. nicht das Schauerliche geſehen, er würde es 

10 te eine gewaltſame Heiterkeit, die 8 ach einem laſtenden, würgenden Schweigen niemals bei ihr zu unternehmen gewagt haben. 
chlecht ſeine innere Gedrücktheit verbarg. Er ſa tz, noch immer ruhig: „ ieh! dich an! „Hinaus!“ ſchrie ſie. 

ah nur zu gut die Zukunft voraus, er empfand fahre dich in die Stadt zum Do tor ee er Fritzens kräftige Arme ermöglichten 
etzt ſchon ein Grauſen vor dem Kommenden. aum. Es muß ſein! Der Herr Juſtizrat wird eine Narkoſe. Das faunhafte Geſicht des ge⸗ 
ritz legte es als das Gefühl des Unterlegen⸗ wohl nichts dagegen haben, wenn ich ſeinen wohnheitsmäßigen Abtreibers grinſte, als er 

ſeins aus und war darob ſtolz. Er fühlte ſich Wagen benütze. Es ſtehen ja gemeinſame Inter⸗ feine Hemdärmel aufſtülvend ſich an die blutige 


als der Sieger. eſſen auf dem Spiel. rbeit machte. — Nachber entſchuldigte ſich Fritz 
Einige Wochen lang verlief die Che der 3 wendete ſich von ihm ab: „Laß mir bei Herrn Grünbaum: 
3 5 feursleute in glücklichſter Zufriedenhelt. ne Ruhe. Ich will einfach nicht: nie!“ „Ich verſichere Sie, ich bin tatſächlich kein 


ritz die unausbleibliche Entdeckung machte. Fritz bezähmte ſich, obwohl er innerlich kochte. Antiſemit. Wie meine Frau Au ſolchen Worten 
Was er geargwöhnt hatte ne ſich als Tat⸗ Nunmehr verlegte er 10 auf Schmeicheln: kommt, kann ich mir wirklich nicht denken. 
ſe e heraus. Nach ſeiner Meinung kam er ja „Hedi, es iſt wirklich nichts dabei. dundert⸗ Alſo entſchuldigen Sie nur, Herr Doktor!“ 


elber nicht in Betracht. Total ausgeſchloſſen! tauſende und Millionen haben es ſchon getan. reit ee erwiderte Grünbaum: „Das 
erklärte der Praktiker. Und nun war er trotz Tu mir den Gefallen!“ find wir verfolgtes Volk F 5 zung 
n näherer Beziehung 


aller Praxis hereingelegt worden. Das wurmte Das Warum, das ſich über Dig Lippen ihre Frau übrigens nicht 
18 Die Tatſache an ſich ärgerte ihn ja drängte und möglicherweiſe tte Befreiung zu Herrn Juſtizrat Dr. Schröder?“ 
eigentlich nicht. Er würde Hedwig auch geheira⸗ bringen können, wurde von der Angſt vor Wahr⸗ (Fortſetzung auf Seite 334) 
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ſchen Dichterwortes): „Was du ererbt von deinen Vä⸗ 
tern haſt, verteidige es, um es zu beſitzen.“ 


Nur Deutſchland rüſtet ab. Rüſtet nicht nur ab, fo wie 
es die Paragraphen eines verruchten Vertrages, den 
man fälſchlich „Friedensvertrag“ heißt, befehlen, ſon⸗ 
dern noch darüber hinaus, indem man aus angeborener 
Dummheit und unerhörter Feigheit, in dummdreiſter 
Verblendung und berechnender Abſicht der Armee und 
der Marine ſogar das wenige verweigert, das ihr ſelbſt 
die gewiß nicht günſtig geſinnten militäriſchen Sachver— 
ſtändigen der Re Botſchafterkonferenz genehmigt 
haben. Wahrhaftig, die deutſche Schande und Ehrloſig— 
keit, ſo wie ſie in dem letzten Reichsratsbeſchluſſe auf 
Verweigerung der erſten Baurate für einen neuen 
Kreuzer der deutſchen Marine zum Ausdruck kommt, 
kann nicht mehr überboten werden. Aber wir haben in 
Deutſchland heutzutage ja eine beſſere Verwendung der 
Steuergelder! Denn der Spiteldienft und der Polizei⸗ 
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Er itt richtig: Der Millionär verſichert ſein Leben 
für Hunderttauſende. Ein beſcheidener Mann ſchließt 
eine Lebensverſicherung für 25 000 Mark ab. Selbſt der 
einfachſte Mann nimmt eine Police, und ſei es auch 
nur das Abonnement einer Zeitung, die ihn für den 
Fall ſeines Todes für 500 Mark verſichert. Aber nur ein 
ganz gewiſſenloſer Leichtfuß, den in verbrecheriſcher 
Gleichgültigkeit das Schickſal ſeiner Familie kalt läßt, 
tut nichts für ihre Sicherung. 5 

Die Staaten der Welt rüſten um die Wette. Fieber— 
hafte Anſtrengungen werden gemacht, um die Armeen 
zu vervollſtändigen und die Flottenbeſtände zu verviel— 
fachen. e werden bewilligt, und zwar einſtim— 
mig bewilligt von den Parlamenten aller großen und der 
kleinen Völker. Überall weiß man: „Willſt du Frieden, 
jo rüſte zum Kriege“, und (in Abänderung eines deut: 


/ N * = 


1 


* * 1 knüppel der Novemberdemokratie 
rr mut — | und des neudeutſchen Ausbeuter— 
. 5 N | und Judenſchutzes verſchlingen Un: 
ſummen. Und auch die Parlaments- 
| kanonen von Wirth bis zur Klara 
1 Zetkin koſten Geld und wollen be- 
nm f | zahlt fein. 


* 


Bild links: Net dreh⸗ 
barer Panzerſtohl-Geſchützturm 
auf den neueſten amerikaniſchen 
Schlachtkreuz ern 


Bild oben: Manöverieren 
der neueſten amerikaniſchen 
Großſchlachtſchiſſe mit 163zöll. 
Geſchützen im Panamakanal 


Bild Mitte: Blick auf ein 
modernes Groß fFlugzeug— 
mutterſchiff mit ftartbereiten 
Marineflugzeugen. Von dieſen 
Schiſſen hat die amerikantſche 
Marine in den letzten Mona— 


ten 4, die engliſche Marine * eren 9 err e 
2 Einheiten neu in den Dienſt e EVER I En Din TE, WW 
ll NE, . DER rt i / 10 AN g I”. 

geſtellt RE Auch en * Ya * e 0 
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Körpertraining einer Rampftank⸗Beſatzung an ihren Fahrzeugen 
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Bild links: Tie Lieſeronten der Pelze bei der 
Arbeit: Heimkehr eines Pelzjägers nach erſolg⸗ 
reicher Fuche jagd 


* 


Bild rechts: Die erſte Pelzſarm Deutſchlands 

befindet ſich im Algaäu bei Rietzlern, in der Nähe 

von Kempten. Man hat dort unter ganz ausge⸗ 

zechneten Bedingungen mit Erſolg die Züchtung 

von Blau- und Sitberfuſyſen begonnen. Die hohe 

Lage der Farm in einer außerordentlich rauhen 
Gegend begünſtigt die Verſuche 


* 


Bild Mitte: Blaufuchs aus der Zucht der 
Rietzlern⸗ Farm 


Menn das Thermometer unter e der Pelzgewinnung ſtehen. Und von 
Null ſinkt und der kalte Nord: Ex Ed. vornherein muß erklärt werden, daß 
wind die Töchter Evas mit rauher FERN 12 dies nicht der Fall iſt. Wohl iſt ein 
Hand zwingt, in der Wahl der Klei— a | weiter Weg von Alaska und Sibi— 
der weniger auf Durchſichtigkeit als wa} rien und von Nordamerika, vor 
Wärme zu ſehen, dann iſt die Zeit er allem Kanada, den Hauptproduk⸗ 
da, in der die Aktien des Mannes . tionsländern der Natur für Pelze, 
geradezu P in die Höhe k Ä | nach Europa und Deutſchland. Wohl 
Imneien, o, daß er ſich über die a 0 een Tan iſt die ſeit Verringerung des Be— 

andlung ſeiner Bedeutung und a | a ſtandes an wilden Pelztieren un— 
ſeines Wertes freuen könnte, wenn 25 R gefähr ſeit 1900 zuerſt in Nord⸗ 
der Anlaß zu dieſem Umſchwung a amerika, dann aber auch nach dem 
für ihn nicht ſo „traurig“ wäre: Je 15 Weltkrieg in Europa eingeführte 
Der ſehnliche (und deshalb ener— 5 * Pelstierzucht mit größeren Unkoſten 
giſche) Wunſch der Frau nach einem * K verbunden, aber die Tatſache iſt 
Pelz. N 4 | nicht hinwegzuleugnen, daß der 

Aber leider ſtellen ſich hier dem 5 5 Hauptanteil der hohen Preiſe, die 
Durchſchnittsgatten („Durchſchnitt“ 1 | wir in Deutſchland für Pelzwaren 
ſelbſtverſtändlich nur in Punkto eee 7 zu bezahlen haben, nicht aufgeht für 
Einkommen) Hinderniſſe entgegen, en die Mühe und die Arbeit der Pelz— 
die ihm die Erfüllung des ſelbſt⸗ e * farmer und Pelztieriäger oder die 
verſtändlichen Wunſches der Frau | — a — — | ER i Koſten des Transportes und der 
(alle Wünſche der Frauen ſind ſelbſt— Verarbeitung, ſondern in die Ta— 
verſtändlich!) geradezu unmöglich ſchen jener fließt, die hier in einem 


machen und dadurch die häusliche Ruhe und Ordnung ſo ernſtlich gefähr- ungeheuer höheren Ausmaße verteuernd wirken wie in anderen Gebieten 
den. Schon aus dieſem Grunde (Gefahr für Ruhe und Ordnung!!) iſt es der Wirtſchaft, nämlich die Zwiſchenhändler. 

notwendig, einmal zu unterſuchen, ob die phantaſtiſchen Preiſe für Pelz— Warum gerade im Pelsgeſchäft der an ſich müheloſe Zwiſchenhandel ſo 
waren in irgendeinem Verhältnis zu den Herſtellungskoſten und der Mühe unerhörte Gewinne einſteckt, wird im ſelben Augenblick klar, wo man weiß, 


Eine ſellene Aufnahme: Ein Juchs vor feinen Ban Einer d& Tofivariien Pelze ih deu eien. Seta Trage ficht alerdligs vor der Austellung 
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Bild links: Den Handel von Leoparden- u. 
Tigerfellen aus Afrika vermitteln in bekannt 
gefälliger Weiſe auch wieder die Juden 


Bild Mitte: Die Leipziger Pelzmeſſe: 
Juden aus aller Herren Länder als ſach⸗ 
verſtändige Schacherer inmitten ihrer 
Tätigkeit 


esc Thune EA pen * 


ga Al 


Außerordentlich geſucht iſt der Pelz des Eichhörnchens 


daß der Pelzhandel auf der ganzen 
Welt, in Europa, in Nordamerika, in 
Wladiwoſtok ſowohl als auch in Niſhni 
Nowgorod, in Addis Abeba wie auch 
in Leipzig vollſtändig in jüdiſchen Hän⸗ 
den liegt. Ruſſen und Kanadier, Eski— 
mos und Neger verdienen mit der oft 
gefährlichen Jagd auf die Pelztiere 
kaum das Notwendigſte zum Leben. 
Den Millionenprofit aber im Pelsge— 
werbe hat der Jude. So iſt der große 
nordamerikaniſche Pelzhandel (Hudſon— 
baikompanie, Lampſon & Co.) mit 
Milliardenumſätzen eine vollſtändig jü— 
diſche Angelegenheit. Aber auch in 
Deutſchland ſind die Juden die alleini— 
gen Herren des Pelzhandels und der 
Pelzveredlungs-Induſtrie. Leipzig, der 
Hauptumſchlagsplatz für den interna= 
tionalen Pelzhandel in Europa und 
dem Handel von rohen und zugerichte— 
ten Rauchwaren, kann davon ein Lied 
1 Man braucht hier nicht nur an 
ie großen Auktionen ruſſiſcher Pels— 
waren durch nur jüdiſche Vertreter der 
Handelsmiſſion der Sowietregierung 
denken; was in Leipzig überhaupt an 
Rauchwaren umgeſetzt wird — und das 
find jährlich Waren im Werte von 
rund 250 Millionen Goldmark — geht 
ausſchließlich durch die Hand der Leip— 
ziger Pelsziuden. Dieſe Pelzjuden find 


Der Iltis liefert 

einen Pelz, der 

zur erſten Slafie 
aädlt 


Drei Berliner Vorführ⸗ 
288 un Schmucke 
exrlicher Pelzmäntel 
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es, die in uneingeſchränkter Machtvollkommen⸗ 
beit die Preiſe ganz nach Gutdünken feſtſetzen. 
Und ſolange der Pelshandel in Deutſchland eine 
rein jüdiſche Angelegenheit iſt, wird die Mög⸗ 
lichkeit, ſich mit Pelzen zu kleiden, immer nur 
ein Reſervatrecht für die mit Glücksgütern über⸗ 
reich Geſegneten bleiben. Der Arbeitsmann, der 
Kira Beruf in Wind und Wetter, in Kälte und 

chnee ausüben muß (man denke nur an das 
Eiſenbahnerperſonal), muß, wie auf fo vieles, 
un auf die Möglichkeit verzichten, 9 warm zu 
kleiden. Es wird die Aufgabe eines kommenden 
Staates fein, ebenſo wie es beute ſchon die Res 
gierung von Alaska macht, die Pelzverwertung 
in ſtaatliche Obbut zu nebmen und dafür zu ſor⸗ 
gen, daß der Profit im Pelsbandel in einem ans 
ſtändigen Verhältnis zu den Unkoſten ſtebt und 
vor allem dann auch die Mübe der Pelzaewin⸗ 
feht jenen Verdien il erhält, der ibm zu⸗ 
ebt. 


LU 
(Fortſetzung des Romans von Seite 880) 


„Durchaus nicht, Herr Doktor.“ 
„Das ſoll nämlich ein großer Judenfreſſer 


ein. 

Nach dem Erwachen aus der Narkoſe, während 
der fie wie ein verendendes Tier geröchelt 
hatte, ſtarrte Hedwig entſetzt auf den Arzt, der 
gerade feine Inſtrumente reinigte. Trotz ihres 
elenden e und des Brechreizes, der 
187 in die Kehle ſtieg, Gun ſie mit ſaſt ver⸗ 

ſchender Stimme zu Grünbaum: 

„Sie hätten das nicht tun dürfen. habe 
75 zig gewünſcht. Sie gehörten vor das Ge⸗ 
r u 


in teufliſcher Zug ſchnitt ſich um die wul⸗ 
ſtigen Lippen des 85 „Sie werden das 
nicht tun. ya habe nur in das richtige Ge⸗ 
leiſe gebracht, was Sie verpfuſcht haben. Sie 
würden ins Gefängnis kommen, mir würde 
nichts geſchehen. Aber wenn Sie mich nicht 
zur Behandlung wünſchen, gut, ich will mich 
nicht aufdrängen. Ich werde nur noch die 
e vornehmen wegen Ihrer Pu⸗ 
ſteln. Wollen ſehen. was dabei 5 

Grünhein ſah ihr unheimlich ſcharf und an⸗ 
züglich ins b Hedwig ſchauerte zuſammen. 
De legte Lebenskraft ſant dahin len. Sie 
loſigkeit ſchnürte ihr das Herz zuſammen. Sie 
hatte ſeit dem Erwachen aus der Narkoſe noch 
nicht daran gedacht. Sie ſah das böſe Geſicht 
ihres Mannes und fetzt ſuchte fie den Arzt 
wieder freundlich zu ſtimmen: 

„Entſchuldigen Sie meine N * 
glaube, ich war noch betäubt, daß ich ſo wirr 
n habe.“ | 

er Doktor Grünbaum nickte höhniſch, dann 
ing er, ſeine übermütige Freude hinter den 
Sl ern der goldenen Brille verbergend. 
en am Abend desſelben Tages fuhr An 
zur Wohnung des Doktors Grünbaum, un 
dort erfuhr er die grauſame Wahrheit über 
Hedwig. Fritz war niedergeſchmettert. Der Arzt 
tröſtete ihn zwar und a das Blaue vom 
Himmel herunter, aber Fritz hörte ihm kaum 

u. Sein erſter Gedanke. als er wieder am 

teuer des e Wagens ſaß, war, 
mit dieſem Wagen ſich ſofort aus dem Staube 
zu machen, ins Ausland zu fahren, den Wagen 
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dort zu verkaufen, eine neue Exiſtenz zu grün⸗ 
den und gegen die ſcheußliche Krankheit anzu⸗ 
kämpfen, 1 gut es eben ginge. Er verwarf 
dieſen hitzigen, nicht leicht ausführbaren Plan. 

Er wollte ſich rächen. Hatten die beiden 
ihn vergiftet, ſo wollte er fie...; er ſann nach, 
was er ihnen antun wollte. Erſchießen, ermor⸗ 
den? Das war zu raſch und brachte ihn mit 
. vor Gericht. Er mußte etwas fin⸗ 
den. Zu dieſem Zwecke wandte er ſich an den 
Rechtsanwalt Dr. Balſam, der, wie er wußte, 
ein perſönlicher Feind des Juſtizrats Schröder 
war. Er ſetzte ihm die Sachlage auseinander 
Mit ſchleimigſter Liebenswürdigkeit nahm ſich 
Balſam ſeiner an: 


„Ich verlange von Ihnen nichts. Ihr Fall 
intereſſiert mich aus reiner Menſchlichtelt Sie 
müſſen den Herrn Juſtizrat wegen Körperver⸗ 
Tepung anklagen. er noch nicht jetzt. Sie 
m je einige Zeit warten. Denn wenn Sie 
es jetzt ſchon täten, würde gegen den Juſtiz⸗ 
rat keine Anklage erhoben werden können, da 
die Straftat vor Ihrer Verehelichung begangen 
wurde. In dieſem Falle könnte bloß re 


Kal eine Anklage einreichen. Würde das Ihre 
tun?“ 


rau 

„Leider nein.“ ö 

„Das dachte ich mir. Wenn nicht dieſe un⸗ 
ausrottbare Gefühlsduſelei wäre, würden mehr 
ſolcher Fälle verhandelt werden. Sie müßten 
na 1 1155 können, daß Ihre Frau nach Ihrer 
Verehelichung mit Ihnen mit dem Juſtizrat 
Verkehr gehabt hat. 

„Das wird wohl nicht gelingen.“ 

Balſam legte ſeine Hand auf die Schulter 
Fritzens: „Das braucht ja auch nicht Tatſache 
* ſein. Sie bräuchten nur einen Zeugen, 
en Sie für eine 7 kitzelige Sache verwenden 
können. Und nun hören Sie, wie Sie das un⸗ 
gefähr auszuführen haben.“ 

Mit leiſer Stimme ſetzte er nun dem gierig 
Lauſchenden auseinander, wie dem Juſtizrat ein 
Strick gedreht werden könnte. 


Fritz ließ ſich Hedwig und dem Juſtizrat 
gegenüber nichts anmerken. Er war ſehr zu⸗ 
vorkommend gegen feine Frau, beftellte für 
fie eine Pflegerin und gebrauchte niemals ein 
aus Wort gegen ſie. Er machte ihr nicht 
m geringſten Vorwürfe, auch nicht, als bei ihr 
die Zerſezungseiſcheinungen auftraten. Er war 
aber nich ge chickt genug. Seine Freundlichkeit 
war von einer ſolchen unverhüllten Art, daß 
es Dewi dabei eiskalt überlief. Sie hätte 
nn eber gehabt, wenn er roh mit ihr geweſen 
re. 

Hedwig blieb ans Bett gefeſſelt. Sie welkte 
von Tag zu Tag mehr dahin. Gräßliche Schmer⸗ 
en, die eine Folge des naturwidrigen Eingrif⸗ 
fs waren, folterten ihren Körper. Ihre Augen 
agen mit grauem Todesglanz in tiefen Höh⸗ 
len. Die 11 gingen ihr aus, ſie war faſt 
kahl, ein Bild des Jammers. Es war ihr 
klar, daß 1 Mann ſelne früheren Liebſchaften 
wieder aufgenommen hatte. Sie war nicht 
eiferſüchtig; aber daß er die Infektion weiter⸗ 
trug, war ihr das Ungeheuerlichſte. Und ſie ge⸗ 
traute ſich nichts zu ſagen. Sie hätte den be⸗ 
dauernswerten Geſchöpfen ſchreiben mögen, aber 


dazu fehlte ihr der Mut und die Kraft. Viel⸗ 
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leicht war es im Grunde auch teufliſche Eifer⸗ 
ſucht, die ſie davon abhielt. Alle ihre Ge⸗ 
danken mündeten in Selbſtanklage. Das war 
ihr das Fürchterlichſte, daß dieſer Giftſtrom 
nicht aufzuhalten war — durch ihre Schuld. 

as Haus Schröder war eine ſchwärende 
Peſtbeule geworden, in deſſen Innern Fäulnis 
in einem würgenden Netz von ee e 
chwoll, aus deſſen Fenſtern ein ſchauerlicher 
erweſungshauch dunſtete. Haß, Hinterhältig⸗ 
keit und letzte Lebensgier ingen in dünnen 
roten Fäden durch den zerfließenden Eiter, 
der Löcher durch die Mauern fraß un 8 
einſt fo feſtgefügte, glückliche Hausweſen in 
ſtinkender Fäule auflöste. 


Dauſe Macabre. 


Es war eine böſe Nacht. Hedwig lag allein 
in ihrer Stube. Fritz war ausgegangen und 
die Wärterin war heute Nachmittag davon⸗ 
elaufen, weil Fritz ihr nachſtellte. Grauen⸗ 
aftes Alpdrücken laſtete ein ums andere Mal 
auf der in furchtbarſter Verlaſſenheit daliegen⸗ 
den Frau. Herzklopfend wachte ſie nach jedem 
auf und dann wüteten die Schmerzen in ih⸗ 
rem ſchon gans ausgezehrten Körper. Da fühlte 
ſie mit plötzlichem Zuſammenſchrecken an ihre 
Hand eine fremde Hand faſſen. Das Erſchrecken 
re] fofort einem angenehm zutraulichen Ge⸗ 
füh 8 war eine ſeltſam kleine Hand, weich 
und kühl anzufühlen. 

Das Händchen ſchloß ſich mit beglückendem 
Druck um ibren geſtreckten Zeigefinger. Sie 
og leicht daran und eine helle Stimme flü⸗ 
erte ihr zu: „Komm!“ Mit ſeligem Schmerz⸗ 
vergeſſen blickte die Kranke nach der Seite. 
Da ſtand ein Findchen mit einem Geſicht wie 
ein Engel. Von aller Körper⸗ und Leidens⸗ 
chwere befreit, 1 Hedwig aus dem Bett, 
ie trat wie au amt. as kleine Weſen 
chwebte ihr voran und ſie folgte — die an 
3 ur den Hof, durch den Garten in 
en Park. 

Sie ſchritt durch die Bäume, es war nicht 
mehr der Por es war ein riefiger Wald. 
Das Dunkel war erfüllt von ſchwarzen Baum⸗ 
ämmen und Stümpfen, die die Leiber von 
nholden und teufliſchen Geſtalten waren. Das 
Kindchen und Hedwig näherten ſich einem 
Baum, deſſen Stamm wie ein Tor in zwei 
Teile geſpalten war. Von oben langten zwei 
unheimliche Aſte wie Arme herab. Dieſe faßten 
das kleine Weſen und hoben es hoch. Hedwig 
wollte es den dunklen Fängen entreißen, aber 
ſie konnte ſich nicht rühren. Sie nickte bloß 
mit dem Kopfe und da ſah ſie, daß der Baum 
ein rieſiger Gorilla war, der das lichte Men⸗ 
ſchenweſen an den Beinen mitten auseinander⸗ 
riß. Hedwig vermochte nicht mehr in die Hohe 
1 ſchauen vor Entſetzen. Da ſah ſie etwas 

otes, faſt wie Gold Glänzendes, Glühendes 
vor ſich auf den Boden fallen. Sie bückte ſich 
und hob es auf. Es war ein kleines zucken⸗ 
des, pochendes Abr Sie fühlte es in ihrer 
Hand ſchlagen. Aber da ſie nunmehr das Herz 
in der Hand hielt, peinigte ſie keine Furcht 


mehr. 
Jortſetzung folgt. 


—— —— — —————— ——— neten ses 
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Ihr, die ihr glaubt dem Wunder von Bayreuth 

das Lebens kräfte ſchenkt dem deutschen Geiſte, 
ihr ſaht beglückt die Edelkunſt erneut, | 
wie Siegfried neu das Götterſchwert ſich ſchweißzte, 
und habt ibr Heil dem Werke zugerufen, 

in Ehrfurcht neigt euch denen, die es ſchufen! 


Schuf es der Eine nicht, der Einz'ge nur, 

der Schöpfer, er, der Meiſter ohnegleichen? 
Folgt feines Lebens tiefer Leidensſpur: 

Dort ſteht das hohe Haus, des Siegers Zeichen. 
Den Stein verſenkt er im geweihten Grunde: 
Das war der Heils geburt erhab'ne Stunde. 


Ins Leben rief er fein Bapreutb: es lebt! 

Es lebt durch Not und Neid bewahrt dis heute. 
Die Zeit, die alles Menſchenwerk begräbt, 
ſie wich von ihm, es fiel ibr nicht zur Beute. 
Der Meiſter ſchied — es lebt! Daß wir es ſchauen, 
Wem danken wir's, — Der Treueſten aller Frauen! 


Ein edler Meiſter, der des Wohltuns Held, 
Der Helfer Vieler, auch des Größten Einen, 
Die Tochter gab er ihm, fernab der Welt: 
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Die Größe kündet ſich im Ungemeinen! 
Wie viel der Freund dem Freunde je geſpendet: 
in ſeinem Kinde ward die Tat vollendet. 


Sie, die das Lebensopfer ihm gebracht, 
ein Liebesopfer unerhörter Größe, 

die auferſtand aus feiner Todesnacht 
zurück in dieſer Scheinwelt kalte Blöße, 
nun opfert ſie ihr Leben ſeinem Werke, 
und höchſte Treue gab ihr Wunderſtärke. 


Tochter und Frau! Vergeßt die Mutter nie! 
Die reines Vaterglück dem Meiſter ſchenkte, 
dem Werke gab den jungen Hüter ſie, 

der rein es wahrt' und hoch und höher lenkte. 
So weihte ſie das Heiltum fernen Tagen, 

die auf den Grund gebaut, den Dom zu tragen. — 


Nach Wabnfried blickt, ehrwürdig ruht ſie da, 
der Welt entrückt und allem Glanz des Ruhmes, 
die große Seele doch lebendig nah, 

der greiſe Schutzgeiſt ibres Heiligtumes. 

Vor diefer hehren Stille laßt uns ſchweigen! 

Nur Meiſterkunſt ſoll unſern Dank bezeigen. — 


Dans von Wolzogen. 


Coſima Wagner 


Vertieſt man ſich in die Lebensgeſchichte unſerer Großen, ſo offenbaren ſich 
einem geheimnisvolle Zuſammenbänge. die in ihrer Tuswirkung als das 
Walten der Vorſehung nach einem beſtimmten Plane hin auch den ſanatiſcheſten 
Anhänger einer materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung ſtutzig machen müßten. Was 
wäre aus Schiller ohne feine Bekanntschaft mit dem Konſiſtorialrat Körner und 
ſpäter ohne Goethe geworden, der ibm anfangs kühl gegenüber ſtand, bis die 
an cheinende Zufälligleit einer Aussprache über die Arpflanze das Eis plötzlich 
brach und den Keim zu der innigen . zwiſchen den beiden Großen 
legte! Wie hätte ſich wohl Bismarcks Leben geſtaltet, wenn nicht ein König 
Wilhelm I. den Thron feiner Väter zur rechten Zeit beſtiegen, und ebenſo war 
es ſicher lein Zufall, daß Kronprinz Ludwig juft in jenem Augenblicke, da Richard 
Wagner am Abgrund der Verzweiflung ſtand, ſich die Krone aufs Haupt ſetzen 
ſollte. Und ſo war es auch ein richtiges 
CThriſtgeſchenk für das deutſche Volk und 
die deutſche Kunſt, als am 25. Dezem- 
ber 1837 die Gräfin d' Agoult Franz 
Lilzt das Mädchen gebar, das am 
4. September 1870 Wagners zweite 
Frau werden ſollte. 

Hätten wir doch ohne ſie keine Bay⸗ 
teutber Feſtſpiele mehr, denn dieſe wären 
ohne Frau Coſima eine kurze Epiſode 
geblieben! 

Wieder war es ſicher kein Zufall, 
dak Frau Coſimo durch ihren erſten 
Gatten Hans von Bülow die Werke 
Wagners ſo gründlich kennen lernen 
ſollte, daß fie befäbig war, der künſt⸗ 
leriſchen Leitung der Feſtſpiele ganz im 
Geiſte ibres verewigten Gatten gerecht 
zu werden und mit Bapreutb eine deutſche 
Kulturſtätte zu ſchaffen, von der aus 
einzig uud allein jene geiſtige Wieder- 
geburt unſeres Volkes vor ſich gehen 
kann, obne die ein national ozialiſtiſches 
Großdeutſchland auf Sand gebaut wäre. 
Denn mit der politiſch-wirtſchaftlichen 
Neugeſtaltung Deutſchlands in unſerem 
Sinne ift es allein nicht getan; wir 
müſſen unſer Volk auch mit dem Geiſte 
jener gewaltigen Kulturperiode durch- 
dringen, die mit Weimar begann und 
mit Bayreuth gekrönt wurde! 

In der ehrwürdigen Greiſin verehren 
wir den guten weiblichen Genius des 
Bapreutber Meiſters, der ihm nicht nur 
jene behagliche Häuslichkeit zu ſchaffen 
wußte, ohne die er nicht zu arbeiten 
vermochte, ſondern auch durch eine mit 


Richard Wagner und Frau Coſima im Kreiſe der Familie Wagner 
Gettgenöſſiſche Aufnahme) 


Liebenswürdigleit, feinem Takt und überragend geiſtiger Gewandtheit gepaarte 
Energie die Hinderniſſe immer wieder wegzuräumen wußte, die ſich der Verwirk⸗ 
lichung der Bapdreuther Seftipiele trotz aller hochherzigen Hilfe durch Ludwig ll. 
entgegentürmten. 

„And wie übermenſchlich groß dea ſich dieſe wundervolle Frau, als der plöß- 
liche Tod ibres Gatten ſie in ſolch furchtbaren Schmerz geſchleudert batte, daß 
fie wochenlang keine Nahrung zu ſich nehmen wollte. Die Pflicht jedoch, das 
lünſlleriſche lulturelle Teſtament des Verewigten zu vollſtrecken, die Feſtſpiele 
weiter zufübren, riß fie aus ihrer Trauer heraus und ſchon 1884 erklangen 
in Bapreutb wieder die Gralsglocken. 

Aber jene grauenhafte Verſtändnisloſigleit des deutſchen Volkes für das Wirken 
und Walten ſeiner großen Männer, die ſich Wagners Lebenswerk gegenüber 
zuletzt durch jenen Reichstags beſchluß 
1913 zeigen ſollte, der den „Parſifal“ 
den profanen Opernbühnen zum Ge⸗ 
ſchäftemachen preisgab, war noch lange 
nicht überwunden. Obne das ariſche 
Ausland, das für die Bedeutung des 
Meiſters mehr Verſtändnis zeigte als 
die ſogenannten intellektuellen deutſchen 
Schichten, und obne die ſchier unbe⸗ 
grenzte Opferwilligkeit der Frau Coſima, 
die den großen Fehlbetrag immer wieder 
aus den einfließenden Tantièmen deckte, 
wären die Bayreuther Feſtſpiele ſchon 
länaſt — Geſchichte, wäre Bayreuth 
heute nur noch eine Erinnerungsſtätte 
wie Weimar: Ein Muſeum. 

Der unbeugſamen Tatkraft Frau 
Coſimas jedoch gelang es, die Bay- 
reutber Feſtſpiele allen Anfeindungen 
zum Trotz ſiegreich durchzuſetz n, bis 
ſie 1906 deren weitere Leitung ruhig 
ihrem hochbegabten Sohne Siegfried 
überlaſſen konnte. 

Frau Coſima, in ihrer Genialität 
von außerordentlicher Vielſeitigkeit, ent- 
faltete als künſtleriſche Leiterin der Feſt⸗ 
ſpiele aber auch eine ungewöhnlich 
große Darſtellungsgabe, ſodaß ſie, ge⸗ 
ſtützt auf das ihr von dem Meiſter über- 
kommene Wiſſen, den Künſtlern genau 
eigen konnte, welchen ſeeli chen Aus- 

ruck ſie in Stimme und Gebärde zu 
legen hatten. So hat ſie als Leiterin 
den Stil der Werke Wagners geradezu 
plaſtiſch verkörpert. 

Daß Coſima Wagner bei den Em⸗ 
pfängen im Wahnfried während der 
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Zur Zeit der Kreuzzüge batte die Macht des 

Judentums in den europäiſchen Kulturſtaaten 
eine Blütezeit erlebt, die es erſt beute wieder in 
einem ſolchen Ausmaße zu genießen das Glück 
bat. Die Fürſten und Machthaber jener Zeit jag⸗ 
ten dem Phantom, Jeruſalem zu befreien, nach. 
Es mißlang ihnen nicht nur, Jeru⸗ 
die dauernd zu behaupten, fie lies 
erten ihre Länder durch ihre Schul⸗ 
denwirtſchaft auch dem Auswurf 
eben dieſes Jeruſalems aus. und 
wie immer, wenn es dem Juden zu 
gut geht, wurde er übermütig, ſeine 
Rachgier erwachte, und die Beſtie in 
ibm verlangte Opfer. Sie erwarte⸗ 
ten den Aue eines neuen Jabr⸗ 
tauſends ibrer Zeitrechnung und das 
mit den Meſſias. Um den chriſtlichen 
Meſſias zu verhöhnen, äfften fie ſei⸗ 
nen Martertod nach. In allen Tei⸗ 
lei Europas geſchaben damals Ri⸗ 
tualmorde. Wollen wir einmal bloß 
nach England unfere Blicke richten. 

1137 wurde in Norwick ein Knabe 
Wilhelm von ihnen getötet. 1255 
kreuzigten ſie am Karfreitag den 
Knaben Hugo in Lincoln, den ſie 
um 30 Silberlinge gekauft hatten. 
Das Entſetzen über dieſe ſcheußliche 
Tat hielt ſich lange in der Erinne⸗ 
rung des Volkes. Ungebeurer Daß 
a fig gegen die immer 
chamloſeren Wucher treibenden Ju⸗ 
den an, bis der engliſche König 
Eduard 1. fie am 1. November 1290 
aus ſeinem Lande verwies, dem ſie 
365 Jahre fernbleiben mußten. Erſt 
1655 ließ fie der Judenfreund Crom⸗ 
well, der Vater engliſcher Unduld⸗ 
ſamkeit und Scheinheiligkeit, wieder 
auf das bis dahin fo glücklich gewe⸗ 
ſene England los. 

Die Diordiat an dieſem Hugo von 
Lincoln veranlaßte zwei bedeutende 
Dichtungen. Eınmal eine ſchottiſche 
Ballade, „Die Tochter des Juden“, 
die Percy 1765 in ſeiner bekannten 
Sammlung veröffentlichte und die 
von unſerem Herder überſetzt wurde. 
Dieſes Lied eines unbekannten 
Volksdichters iſt von furchtbarer 
Wirkung auf den Hörer. Der kleine 
Hugo wird durch die Judentochter 
von ſeinen Spielgefährten wegge⸗ 
lockt. Eine unheimliche Verfüh⸗ 
rungsſzene mit Lockrede und Ant⸗ 
wort wie im Erlkönig eee ab. 
Mit einem roten Apfel gewinnt ſie 
ae! fein Vertrauen. Da tötet 
ie den Knaben mit einem Meſſer. 

äbrend das Blut wegfließt, ver⸗ 
böbnt ſie das arme Kind. Dann legt 
fie die kleine Leiche in einen Blei⸗ 
kaſten und wirft dieſen in einen tie⸗ 
fen Brunnen. Als die Abendgloden 
läuten, findet die Mutter ihr Kind ER 
nicht vor. Sie legt ibren Mantel um und läuft 
weinend ins Judenviertel. Sie ruft nach ihrem 
Sohn. Da tönt es ſchauerlich vom Ziehbrunnen 
herauf: „Der Brunnen iſt ſchrecklich tief, o Mut⸗ 
ter, das Blel iſt ſchrecklich ſchwer. — Ein Meſſer 
ſteckt in meinem Herzen, ein Wort ſprech' nimmer 
ich mehr. — Geh heim, hol mir mein Leichen⸗ 
hemd, — geh beim, lieb' Mütterlein! — Dann 
geh hinaus vor den Wall der Stadt, — da wart' 
zur Nachtzeit ich dein!“ 

Ein gans anderer, ein lichter, ſtrahlender 
Grundton herrſcht in der zweiten Dichtung. Chau⸗ 
cer, der größte vorſhakeſpeareſche Dichter Eng⸗ 
land hat ums Jahr 1400 ſein bedeutendſtes 
Werk geſchrieben, die Kanterbury-Geſchichten. 
Darin erzählen Wallfahrer, die den vetſchieden⸗ 
ſten Schichten der Bevölkerung angehören, aller⸗ 
lei Geſchichten, die dem Charakter der vortragen: 
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den Perſonen angepaßt ſind. Die Leute aus dem 
Volke geben Dinge zum beſten, wie wir ſie bei 
Boccaccio oder Hans Sachs finden. Die Vorneb⸗ 
men wiſſen die herrlichſten Sagen und Begeben⸗ 
beiten des Mittelalters zu erzählen. Unter ibnen 
befindet ſich eine Priorin, eine Dame von den 


feinſten Manieren, die überall Barmherzigkeit 
und Mildtätigkeit übt und Mitleid mit aller 
menſchlichen Not bat. Das Engliſche klingt ſo 
fein und vornehm in ihrem Munde. Mit der An⸗ 
tufung Gottes und der heiligen Maria beginnt 
ſie, eine Marienlegende zu erzählen, die Legende 
vom „Guten Knaben“. 

In einer großen Stadt Aſiens wohnten unter 
den Chriſten auch viele Juden. Sie waren dem 
Volk verhaßt wegen ihres ſchmutzigen Wuchers 
und ihrer niederträchtigen Gewinnſucht. Jenſeits 
des Judenviertels ſtand eine Schule, in welche 
die Chrijtenfinder gingen. Dieſe Schule beſuchte 
auch der ſiebenjährige Sohn einer armen Witwe. 
Der hatte eine innige Verehrung für die Mut⸗ 
tergottes, daß er Tag und Nacht an nichts an⸗ 
deres als an unſere Liebe Frau dachte. Dieſes 
Bübchen hatte ſchon lange das Ave Maria ge⸗ 


A 
211 
A j 


1927 / Folge 24 


JUSSRSSESRLRLESSULELSSEELEREERSCLEURSSEHLSEULSELSESEREGERSEELRBLUSESESUSSESEEESHBEASSETESEETESERGSESERREURGELDSENTBGEGE eee eee eee eee eee eee 


lernt, und als es älter wurde, ſang es das 
„Alma redemptoris mater, ſegensre iche Gottes⸗ 
mutter“, immer wenn es zur Schule ging oder 
nach Hauſe zurückkehrte. Als das Kind ſo heiter 
ſingend an den Häuſern der Juden vorbeiging, 
andächtig verſunken in Gedanken an Chriſti Mut⸗ 


ter, da ärgerten ſich die Juden. Un⸗ 
ſer erſter Feind, die Schlange Sa⸗ 
tans, die in der Juden Herzen ihr 
Neſt hat, ſchwoll auf und ſprachz 
„Hebräer, könnt ihr's ertragen, daß 
dieſer Knabe euch zum Trotz hier 
vorübergeht und Lieder ſingt, die 
gegen die Verehrung eueres Geſetzes 
ſind?“ — Da beſchloſſen die Juden 
den Mord des unſchuldigen Kindes. 
Ein gedungener Jude packte den 
Knaben und ſchnitt ihm die Keble 
durch, worauf er den Leichnam in 
eine Kloake warf. 

Die ganze Nacht hindurch wartete 
die arme Witwe auf ihren Kleinen. 
Sie ſuchte ibn in der Schule und 
überall, wo ſie ihn vermutete. Als 
es Tag wurde, erfuhr ſie, daß ihr 
Knabe zuletzt in der Judengaſſe ge⸗ 
Kun worden war. Da ging fie zum 

udenviertel und fragte an den Tü⸗ 
ren der Juden. Doch dieſe ſchüttel⸗ 
ten die Köpfe und erklärten, nichts 
zu wiſſen. Mit mütterlichem Weh iſt 
ihre Bruſt erfüllt, und halb von 
Sinnen geht ſie von Haus zu Haus. 
Die Huld der Himmelsmutter fleht 
ſie herab, da gibt ihr Jeſus den Ge⸗ 
danken ein, daß ſie an dem Ort, wo 
ihr Kind in der Kloake liegt, laut 
gi Namen ruft. Und nun begibt 
ich das große Wunder, daß der 
Mund des Märtyrers, deſſen Kehle 
durchſchnitten iſt, das „Alma re- 
demptoris“ zu ſingen beginnt, ſo 
laut, daß der ganze Platz davon er⸗ 
klingt. Die vorübergehenden Chri⸗ 
ſten hören den Geſang und ſchicken 
ſofort zum on der die Juden 
gleich in Feſſeln legen läßt. 

Unter Webklagen wird das Kind 
aufgehoben und in großer Prozeſ⸗ 
ſion des herbeigeeilten Volkes in 
das nächſte Kloſter getragen. Dabei 


3 ſingt der kleine Märtyrer unaufhör⸗ 


lich ſein Marienlied. Vor dem Hoch⸗ 
altar wird er aufgebahrt, und nun 
tritt der Abt, ihn mit Weibwaſſer 
beſprengend, vor, und fragt ihn, 
warum er noch als Toter fo fingen 
könne. Da verkündet der Knabe, daß 
die Muttergottes zu ibm gekommen 
ſei und ihm ein Weizenkorn auf die 
Zunge gelegt habe, damit er wie im 
Leben auch im Tode noch zu ihrer 
Ehre ſingen möge. Erſt wenn das 
Korn herausgenommen würde, 
werde ſein Leben zerfallen und ſeine 
Seele dürfe zu ihr ins Paradies 
eingehen. Der Abt nimmt das Korn heraus, und 
es geſchah, wie das Kind angegeben hatte. Dar⸗ 
auf wurde es als Märtyrer in einer marmornen 
Gruft der Abteikirche beigeſetzt. — Zum Schluß 
ruft die Erzählerin den jungen Hugo von Lin⸗ 
coln, der erſt vor kurzer Friſt von den verfluch⸗ 
ten Juden erſchlagen wurde, um ſeine Fürbitte 
bei der Gottesmutter Maria an. — Damit 
knüpfte der Dichter Chaucer mit der Erwähnung 
dieſes Hugo von Lincoln die Legende vom Guten 
Knaben an das wirkliche Geſchehen eines Ritual⸗ 
mordes. Von den ſiebenge cheiten Piterarbiftoritern, 
beſonders deutſchen wird Chaucers Hinweis auf 
ein jüdiſches Blutverbrechen mit „mittelalter⸗ 
licher Unwiſſenheit und Aberglauben“ entſchul⸗ 
digt, und in den Überſetzungen, von denen die be⸗ 
kannteſte eine jüdiſche iſt, wird reichlich geſchwin⸗ 
delt und gefälſcht. 
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Eine 1 Wirkung löſen die berrlichen warum die kirchliche Myſtik ih beute nicht mehr über alle jene Peinlichkeiten binwegzugleiten, ohne 
Strophen des keiner Zeit um Jahrhunderte vor mit den von jüdiſcher Rachgier erſchlagenen Chris dem armen Sünder wehe zu tun, wovon manche hüb⸗ 
ausdenkenden Dichters aus. Man kann ohne ſten beſchäftigt. r. R. Albrecht. ſche Anekdote zu erzäblen wäre. 

| Während über jo manche N auf dem Ge⸗ 


Übertreibung jagen, daß Chaucer damit die 101102102 ssb eme biete der gegenwärtigen Scheinkunſtperiode Icon 


ſchönſte Legendendichtung des Mittelaliers ge⸗ 


ſchaffen bat. Als Illuſtration bierzu bat einer Fortſetzung des Artikels von Seite 333: Bände über ihr höchſt bedeutungsloſes Leben ge⸗ 
der berühmteſten engliſchen Maler, der Begrün⸗ Der Tag der Meifterin von Nürnberg“ ſchrieben wurden, iſt meines Wiſſens noch lein Buch 
der der vorraphaeluiſchen Schule Burne-Jo⸗ 5 9 erschienen, das ſich mit der unſterblichen Kunſt⸗ und 


nes, ein Bild gemalt. Das Gemälde, von dem Feſtſpiele den alles überragenden Mittelpunkt bildete, Kulturtat der Frau Coſima befaßt dane. Mag dies 
ein . t Zauber ausgeht, läßt nicht daß die gekrönten Häupter ſich in Ehrfurcht vor ihr einer ‚pätcren, reineren Zeitepoche vorbebalien bleiben, 
unmittelbar die Darftellung eines jüdiſchen Ri⸗ beugten. iſt belannt And dieſe Aufgabe der Reprä- vor der der Hexenſabdat unſerer Tage zerftieben 
tualmordes erkennen, und fo iſt es bisher der ſeniation war leine leichte, denn es konnte nicht ver- wird wie die Nachinebel vor dem erſien Strahl der 
Beſchimpfung von feiten der Juden entgangen. mieden werden, daß unter den eingeladenen Gäſten Morgenſonne. Das Mahnſriedarchiv birgt nicht zu- 
Der Sinn des Bildes wird einem erſt klar, wenn fo manche nicht das richtige Bewußtſein don der letzt dank der Frau Coſima ſoviel Schätze, daß es 
man die Chaucerſche Geſchichte geleſen bat. Wir Weide des Hauſes, das fie betraten, mübrachten, dem berufenen Kulturhiſtoriker nicht ſchwer fallen 
bitten unſere Leſer, ſech ja recht in dieſes wunder⸗ andere wieder, um nur etwas zu jagen, in der Ver- wird, das Bild dieſer einzigartigen herrlichen Frau 
bare Bild zu vertiefen und ſich ibre Gedanken legenbeit dummes Zeug fiammelten. Da wußte un einem danlbaren deutſchen Volle in ganzer Klardeit 
darüber zu machen, vielleicht auch ſich zu fragen, Frau Coſima ftets mit einem ausgeſucht feinen Takte zu zeigen! Joſef Stolzing-Cernp. 


AUFRUF :! 


Au alle Bezieher und Leier des „Illuſtrierten Beobachters“! 
Am Ende des vorigen Jahres haben wir uns das Ziel geſetzt, in dieſem nun zur Neige gehenden Jahr die Auflage des „Illuſtrierten 


Beobachters“ auf 100000 @&zxemplare 


zu fleigern, um das Fundament zu gewinnen, auf dem weitergebont werden kann. 

Das Ziel iſt erreicht worden dank der hervorragenden Mitarbeit unſerer Parteigenoſſen und Freunde unſerer Bilderzeitung. 
Wenn einzelne Werber bis zu 400 Bezieher geworben haben, dann iſt dieſe opferwillige Tätigkeit für unfere Bewegung der hoͤchſten An⸗ 
erkennung wert. Und für unfere Bewegung kämpft der „Illuſtrierte Beobachter“. | 

Der illuſtrierten Zeitung gehört die Zutunfi Während nur wenige jüdiſche Tageszeitungen Auflagenziffern von hunderttauſend über: 
ſteigen, gelang es dem Juden in Deutſchland, feine illuſtrierten Preſſeerzeugniſſe in Millionen von Exemplaren zu verbreiten. In feinen Bilder⸗ 
zeitungen brauchte er nicht mehr wie in feinen politiſchen Kampforganen Verſprechungen zu machen, die von den Millionen der Leſer doch nicht 
mehr nach den Erfahrungen der Revolutionsjahre als bare Münze hingenommen werden, er konnte auf andere Weiſe fein Giſt ins Volk träufeln. 
Halbnackte Fumſtars als Mode, ſchönheiten“, Zulukaffern, die durch uberragende Intelligenz auffallen uſw. uſw., wählt der Jude als 
Titelbilder, die die Leimruten ſind, auf die der deutſche Gimpel hereinfallen ſoll. 

Wir führen in unſerem „Juuſtrierten Beobachter“ von der erſten bis zur letzten Oeite den Kampf auf derſelben Linie. wie 
unſere Tageszeitung, der „Vöiltiſche Beobachter“, ihn für die nationalſoziciſtiſche Bewegung kämpft. Ä 

Der Jude hat den „Illuſtrierten Beobachter“ als ein ihm gefährliches Werkzeug unferer Bewegung erkannt. Weil er die Aufklaͤrung 
der breiten Maffen unſeres Volkes über fein Weſen und Treiben zu fürchten hat, deshalb ſucht er dieſe Auft ärung mit allen Mitteln zu ver; 
b.ndern. Prozeſſe wegen Läfterung feines Gottes, Beleidigungsklagen, Beſchlagnahmeanzeigen uſw. uſw. find einige der Mittelchen, mit 
denen ter Jude glaubt, gegen unſeren „Illuſtrierten Beobachter“ vorgehen zu müffen. 

Das Gebell der Judenmeute iſt für uns der Beweis, daß wir auf dem richtigen Wege find. 

Es gilt jetzt daher, und das iſt unſere Parole für das kommende Jahr, 


unfere Kraft zu verdoppeln. 


Ab 1. April 1928 erſcheint der „Illuſtrierte Beobachter“ wöchentlich. 

Bis zum 1. Apru wird der „Illuſtrierte Beobachter“ nicht mehr halbmonatlich, ſondern ohne Bezugspreis erhöhung jeden 2. Samstag 
im Monat. alfo 14tägig, zugeſtellt. 

Unfere Parteigenoſſen und Freunde nun rufen wir auf, gerade mit Rüdfiht auf die kommenden Wahlkämpfe im neuen Jahre. in 
denen die illuſtrierten Zeitungen eine ganz hervorragende Rolle in der Agitation oller Parteien erhalten werden, alles zu tun, um dem „J. B.“ 
eine Nieſenderbreituna zu verſchaffen. Der „J. B.“, als das einz ge illuſtrierte Kampforgan der nationalſozialiſtiſchen Bewegung Groß⸗ 
deutſchlands, ſoll, wie fein neuer Titelkopf ſymbollſch darſtellt, ein feſtes Band ſchlingen um die Kampfgemeinſchaft der deutſchen National⸗ 
ſozialiſten von Königsberg bis zum Bodenſee, von Schleswig-Holſtein bis nach Wien! | 

Unfer Parteiverlag iſt kein kapitaliſtiſches Unternehmen, jeder Pfennig Gewinn aus einem Verlagsprodukt wird zum Ausbau und zur 
Verbeſſerung der Bilderzeitung verwendet. N 

Es bleibt dabei: | 

Im kommenden Jahre ab 1. April erſcheint der „Illuſtrierte Beobachter“ wöchentlich und feine Auflage wird verdoppelt. 


Mit deutſchem Heilgruß! 
Schriftleitung und Herlag „Slluſtrierter Beobachter“. 


Der Unterzeichnete beftellt hiermit 


— end „ Illuſtrierter Beobachter“ 


für das 1. Vierteljahr 1928 


Der Unterzeichnete beflellt hiermit 


Std „ Illuſtrierter Beobachter“ 


für das 1. Bıerteljahr 1928 


‚G— 2 2 


S 
Der Bezugspreis wolle von mir eingehoben werden. 8 Der Bezugspreis wolle von mir eingehoben werden. 
Ich wünſche die Zeitung zugeſtellt zu erhalten. — Ich wünsche die Zeitung zugeſtellt zu erhalten. 
Ich werde die Zeitung abholen. 2. Ich werde die Zeitung abholen. 
(Nicht zutreſſendes iſt zu ſtreichen) Ben (Richtzutreſſendes iſt zu ſtreichen) 
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Straße u. Hausnummer: Straße u. Hausnummer: 


In den Beieftaſten werſen oden dem Brieſträuetr mitgeben 


An das Poſtamt: An das Poſtamt: „ ea Antenne 
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Bunte Zeit 


Nach den Plänen eines kürzlich ſtattgefunde⸗ 
nen Friſeurkongreſſes ſoll im kommenden Fa⸗ 
ſching der bemalte Bubikopf allgemein 
Mode werden und in der Farbe ſich jeweils 
den verſchiedenen Abendkleidern anpaſſen. 
Außer giftgrünen, kardinalroten, tintenblauen 
und anderen Damenköpfen wird der „28 
Farbenſchuh“ die kommende Frühjahrs⸗ 

mode ſein, als Grundfarben Gelb (Beige), 
Grau uno Braun genommen. Hierzu läßt ſich 
unſer Hausdichter wie folgt näher aus: 


Sich 105 ich ſtets unſ're Zeit, 
ie iſt ſo kühn und groß! 
Manch' kulturelle Koſtbarkeit 
Gebiert ihr ſchwang'rer Schoß. 
Vor 9 0 was die Mode bringt, 
ſt oft ganz genial! 
hr Zauberbann, bei Gott! bezwingt 
ie Damenwelt zumal! 
Vorzüglich find ich die Idee 
San 1 [er gen Bubikopf: 

id) bald den erſten ſäh' 
Mit höherem Herzgeklopf! 
Das gibt ein prächt'ges Bild beim Ball. 
Es grellt und knallt Nesſch 
Aus wogend⸗dichtem Fe tesſchwall 
Der „bunte“ Damenflor! 


Und weil auch farbig wird der Schuh 
Demnächſt für Herrn und Frau'n, 
Gilt dieſes als der große Clou: 
Recht ſcheckig auszuſchaun! 
Entzückend mag es alsdann ſein, 
Wenn ſich ein Liebespaar 

Auch in den Farben un nn 
Pikant „gemiſcht“ ftellt 


Wenn beiſpielsweiſe „Er- Ida 
Drang’gelb 51 beſchuht 

Und „Sie“ das blaue 5 ihm 
Anſchmiegt voll ſüßer Glut. 


O feine Zeit, du Zeit von heut'! 

Erſt kam der Ae 

Und jetzt bemal'n ſich unsre Leut 

Als wie die Wilden ganz! 

5 geht uns ja ſo furchtbar gut, 
Grau⸗elendsfarbenecht; 

ug für die e Brut 
er Kopflaus ſteht es ſchlecht!) 


Vielleicht daß auch für Herrn zuletzt 
Der Farbkopf Mode wird, 

Und Streſemann ſich Ka Deetz 
Rot oder ſchwarz beſchmiert. 


Carl Muth-Klingenbrunn 
** 


Die blinde Henne. Eine blind gewordene 
Henne, die des Scharrens gewohnt war, hörte 
auch blind noch nicht auf, fleißig zu en. 
Was half das der arbeitſamen Närrin ? Eine 
andere Henne, welche ihre zarten Füße ſchonte. 
wich nie von ihrer Seite und genoß, ohne zu 
I die Frucht des Scharrens. Denn ſo oft 

ie blinde Henne ein Korn aufgefcharret hatte, 
fraß es die ſehende Henne weg. 

Der fleißige Deutſche macht beute das Kratzen, 
das der Jude für ſich ausnützt. 

x 


„Was, dein Sohn 118 iſt Hundefänger ge⸗ 
worden?“ Ja wo — „Wie kam't Ihr 
denn auf dieſe See — „Ach, er war ſchon im⸗ 
mer jo ſpitzfindig.“ 


„Ach, wenn ich an die Hochzeitsreiſe denke, 
ſteigen mir liebe Erinnerungen auf. Spricht auch 
Eise Mann oft noch von dieſer Zeit?“ fragte 

e 

„Oh ja — erſt geſtern ſagte er, wie ſchön es 
doch wäre, wenn wir das Geld noch hätten, was 
die Reiſe gekoſtet hat!“ 


* 


„Sehen Sie lieber Schwiegerſohn, ſo weit das 
Auge reicht, gehört alles mir.“ 

Hoffentlich ind Sie nicht kursſichtig, lieber 
Schwiegervater! 


Überliſtet. Ein ſehr geſchickter Anwalt ver⸗ 
teidigte einmal einen des Mordes Angeklagten. 
Der wichtigſte Belaſtungszeuge hatte den Hut 
des zn neben der Leiche gefunden. Der 
Hut wurde bei Gericht vorgezeigt. Der Anwalt 
bat, ihn betrachten zu dürfen, und nahm ibn in 


6. Hausflur; 


die Hand, während er ihn genau unte 
en Sie beitimmt, daß dies der Hut iſt 
Sie gefunden haben? — „Jawohl!“ — 1 Der 
Hut iſt in demselben Zuftand wie damals?“ 
vollkommen.“ — Der nt blickte in den 
Hut und buchſtabierte lansjam: G. 3. Schm. dt. 
Hat dieſer Name auch i in dem Hut geitanden, 
als Sie ihn fanden?“ — „Ja, das kann ich auf 
meinen E. d nehmen!“ — „Sind Sie deſſen voll⸗ 
kommen ſicher?“ „Jawohl!“ — „Das bedeu⸗ 
tet die Freiſprechung des Angeklagten“ „ faste der 
Anwalt, zu dem Richter gewendet. „Es ſteht 
nämlich überhaupt kein Name im Hut!“ 


* 


Schweningers erſter Beſuch bei Bismarck. Für 
den alternden Fürſten Bismarck war das Zivp⸗ 
perlein eine große Plage. Er hielt ſich nicht an 
ärstliche Vorſchriften, aß, trank und rauchte nach 
Belieben. Als das Leiden ſchon ziemlich fortge⸗ 
ſchritten war, wurde ihm als Arzt Dr. Schwe⸗ 
ninger empfohlen, der den Grafen Wilhelm Bis» 
mard erfolgreich behandelt hatte. Schweninger 
kam und nn detailliert nach dem Vorleben 
des Kranken. Dieſe Fragerei wurde Bismarck 
ſchließlich zu dumm, zumal da 8 arge er⸗ 
zen hatte, und er verbat „Dann“, er⸗ 
widerte Schweninger, „miiſſen ee ſich beſſer 
an einen Tierarzt wen — Bismarck war ob 
dieſer Grobheit zunächſt ganz verdutzt; dann 
aber behielt er den Grobian, deſſen Vorgehen 
ihm offenbar imponiert hatte. 


Unmuſikaliſch. Ein bekannter Pianiſt war zur Be⸗; 
gleitung für eine Sängerin aus der Geſellſchaft ver⸗ 
pflichtet worden, die zwar ſehr viel Geld, aber wenig 
Stimme und Gehör hatte. Schließlich war der Künft- 
ler ganz verzweifelt, ſtand auf und ſagte mit ſeinem 
5 Deutſch: „Madame, es ſein nicht mög- 

ich, ich will aufgeben meiner Poſition. 70 05 ſpiele 
der ſchwarzen Taſten, ich ſpiele der 10 Taſten, 
Sie aber immer fingen ie Ritzen dazwiſchen!“ 


** 


Americana. Beſucher (im amerikaniſchen Welten): 
„Sie haben geſtern in Ihrer Zeitung gedruckt, daß 
ich N ſei. Sie ſehen, ich lebe. ehmen Sie 
die Notiz zurück.“ — Zeitungsmann: „Was gedruckt 
iſt, iſt gedruckt. Wir nehmen nie etwas zurück, dieſe 
Blöße geben wir uns nicht. Alles, was wir tun kön- 
nen, iſt eine neue Geburtsanzeige von Ihnen einzu⸗ 
ſetzen. Preis einen Dollar.“ 
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Wagerecht: 
2. Soviel wie aD ganze Welt“; 4. 


Bibli⸗ 
ſche Frauengeſtalt; 5. die atmoſphäriſche Luft; 
8. fertiggebracht; 11. Italieniſcher 


Staatsmann; 13. Wald⸗ und Feldgott; 14. Men⸗ 
1 ender Rieſe & 16. Vorſpiel zum Mufik⸗ 
tück; 19. ſeichte Stelle eines Gewäſſers; 22. 
Ordnungszahl; 25 Mädchenname; 26. Diens⸗ 
tag in Bayern; Buchſtabe, wie er geſpro⸗ 
chen wird; 29. eigen auernſtube; 30. Spa⸗ 
niche Sg 31. Bedrängnis; 32. Hirten⸗ 
gett; 33. Ausruf des Zweife S5 84. Müochen⸗ 
nume; 36. Bindewort; 39. Schaumwein; 11. 
Nordi ſcher Schriftſteller; 42. 8 und Weiſe: 


44. Verneinender 1 45. Köni on 
15 47. Oſterr. Feldherr im 15 Jahr 
ruchtinneres; 51 Bindewort; 53. Budbhiſti⸗ 


ſcher Prieſter; 54. Geſtalt der . je 
thologie; 55. Präpoſition; 56. Geſteinsart; 2 
Altdeutſcher Frauenname; 59. Gewäſſer; 60 
0 Titel; 62. a Sgeiturbene Straußen⸗ 
vögel; 64 Tierleiche; 65 aumfrucht: 67. Spas 
niſcher Artikel; 68. Tierrauf; 70. Griech. Sieges⸗ 
göttin; 71. Quelle. 


Senkrecht: 
1. Dickſaft; 2. Deilpflange; 3. Lan 1 
Tonſtlck; 6. Behältnis; 7. Wagenſpur; 7. Strom⸗ 


zuführer; 10. Baltiſche Stadt; 12. Rumpf einer 
berit mmelten Statue; 13. Veſeſigungsanlg e: 
15. Papiermaß; 17. Bes ahl; 18. Sia⸗ 
meſiſche Münze; 19. Hauptſtadt Marokkos; 20. 
Erzengel; 21. Nadelbaum; 23. Blutgefäße; 24 24. 
Gelvertrag; 25. Städtchen in Südtirol; 27. 
Tortugteſlüäche Beſizung in Vorderindien; 29. 
Tanzſchritt; 35. enge b 36. Che⸗ 
miſcher Grundſtoff; Götzenbild; Vorgang 
des Siedens; 40. Kiefernharz; 42. Rote Farbe; 
43. 5 Linie; 45. Hauptſtadt von 
Annam; 46. So m Noahs; 48. Abjchieosgruß; 
50. Titel; 52. Mitteilung einer Regierung an 
ne andere; 53. Baumſchmuck; 58. Spielkarte; 
58. Keimzelle; 61. Abzugs kanal, ür Abwäſſer; 
62. b des Vorname; 63. Nordiſche Gott⸗ 
eit; 65 chart; 66. a Stadt; 
wie 565 69. Flächenmaß. 


Siiben⸗Naͤtſel 


— la — lef — li — mar — me — me — 

mo — nal — ne! — nuſ — o — o — on — 
pi — ra — ral — reg — ri — ro — fa — 
fen — fi — ſim — ſo — ſon — te — te — 


ter — tro — u — ie 
1. Männlicher Vorname; Graſſchaft des 
nordweſtlichen England; 3. Völtergruppe längs 
der Küſte des nördlichen Eismeeres; 4. Nor⸗ 
wegiſcher Dichter Be Schriftſteller; 5. Ita⸗ 
lieniſcher Ma 1 Sagenhafter Anführer der 
Augelſachſen; 7 Spani her Tanz; 8. Zufluß 
des Thuner Sees; 9 uſſiſches mira 
ment; 10. Fangleine; 11. Planet; 12. Drei⸗ 
een 13. Bibliſcher Ort; 14. Männlicher 
orname; 15. Roſenfrucht; 16. Kirchenvater; 
17. Stadt in Frankreich; 18. Nat.⸗ſoz. Vorkämp⸗ 
fer; 19. Fernrohr; 20. And 20 er Fluß. Aus 
vorſtehenden 61 Silben ſind 20 Wörter zu bil⸗ 
den, deren Aufangsbuchſtaben von oben und 
deren 4. Buchſtaben von unten geleſen, einen 
Ausſpruch Adolf Hitlers ergeben. 


Eteinchen⸗Näatſel 


Die Steinchen find ſo zu ordnen, daß die 
ee Silben — im eee 
geleſen — ein Sprichwort ergeben. 
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Neujahrsbräuche 
ın aller Welt 


Oben links: Ein Jahrhunderte alter Brauch im baye— 

riſchen Oberland iſt das Sternſingen der Schulkinder am 

Neujahrsmorgen. Die kleinen Sänger ziehen von Haus 
zu Haus und werden dabei reich beſchenkt. 


Bild Mitte: In ganz eigenartiger Weiſe wird das Neu— 

jahrsfeſt in der nördlichſten Stadt Europas begangen. 

In Rjukan (Norwegen) findet am 1. Januar ein Umzug 

ſtatt, bei dem die Teilnehmer ſich mit grotesken Masken 

verlleiden. Anſer Bild zeigt eine Gruppe aus dem Am— 
zug (die ſogenannten „Lichtprinzeſſinnen“). 


Im Kreis: Eine ganz reizende Sitte iſt der „Einzug 
des neuen Jahres“, wie er in den Londoner Klubs vor 
ſich geht. 


Anten: Eine nachahmenswerte Einrichtung iſt eine ſchott— 

ländiſche Gepflogenheit, am Neujahrsmorgen Knall— 

bonbons zu jchenten, die aus rieſigen Knallbonbons— 

Atirappen von den Verkäufern auf der Straße erworben 
werden. 


7 


N 265 — 
IB 


Verlag: Franz Eher Nachf, G. m. b. O., München 2, NO 2, Thierſchſtr. 11, Fernſprecher 20647, 20648. Schriftleitung Hermann Eſſer. Der „Illuſtrierte Beobachter“ erſcheint jeden zweiten Samstag. 

Verantwortlich: Birder und Text mit Ausnahme des literariſchen Teils: Hermann Eifer; für den literariſchen Teil: Phuipp Boubler; für Anzeigen: Ernſt e ruck: Mun ner 

Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, ſämtliche in München. Generalauslieſerung für Ofterreich (gleichzeitig für den Verlag und Schriftleitung dort verantwortlich): Konrad Hawel, Mödling bei Wien, 
Hauptſtr. 44, Erſcheinungsort: Mödling bei Wien. Auslieſerungsſtelle in der Tſchechoflow . kei: N. S. P.⸗ Verlag, Auſſig a. d. Elbe. Teplitzer Straße 20. 


1 


’. 


nl 


